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Bayeriſche 
Bienen⸗Zeitung 


Neue Folge der Münchener Bienenzeltung. 


Vereinsblatt 
des Landesvereins vaperiſher Bienengüchter 


Herausgegeben vom Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter 
unter der Schriftleitung von 


Landesökonomierat 


Karl Hofmann, 
Landesinſpektor für Bienenzucht 
im Staats miniſterium für Landwirtſchaft in Munchen. 
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Wie bekommen wir heuer Jucker zur Bienenfütterung? 


Jeder Bienenzüchter meldet ſofort bei der Vertrauensperſon der Gemeinde, 
in welcher ſeine Bienen ſtehen, die Zahl ſeiner Völker — ausgeſchieden nach Käſten 
und Körben — an. (Zu den Kaſtenvölkern dürfen nur jene gezählt werden, welche 
beweglichen Wabenbau haben, alle andern müſſen als Korbvölker bezeichnet werden.) 

Iſt keine Vertrauensperſon aufgeſtellt, ſo mache man ſofort den Bienen⸗ 

uchtverein darauf aufmerkſam, zu deſſen Gebiet die Gemeinde gen fehlt ein 
Verein, ſo wende man ſich an das Bezirksamt, daß dieſes eine Vertrauensperſon 
bezeichnet. | 

Die Vertrauensperſonen laſſen ſofort Formblatt 1 ausfüllen. Erhalten fie 
ſolches nicht bis 20. Januar, jo wenden fie Hd an den Vereins vorſtand oder, 
wenn kein Verein vorhanden iſt, an das Bezirksamt. 

In das Formblatt 1 werden alle in der Gemeinde vorhandenen Viernes 
ſtöcke mit ihren Beſitzern eingetragen, gleichgültig, ob hiefür Sucker für 1920 
beſtellt wird oder nicht. Wer auf die Zuweiſung von Zucker verzichtet, macht 
in die für die Unterſchrift beſtimmte Spalte einen Strich. | 

Jeder, der Zucker zur Auffütterung feiner Bienenvölker beanſprucht, mu 
ſich auch heuer zur Ablieferung von mindeſtens einem Viertel ſeiner Ernte zu 
einem den Verhältniſſen angepaßtem Preiſe verpflichten. 

Trage jeder Bienenzüchter dazu bei, daß den Vertrauensperſonen, den Einzel⸗ 
und Kreisvereinen und dem Landesinſpektor für Bienenzucht die Arbeit‘ erleichtert 
wird! Nur dann iſt es möglich, rechtzeitig den Zucker zu erhalten. Hofmann. 


1 


— 2 — 


Suderbeftelung für Frühjahr und Herbft 1920. | 
Gegen alle Erwartung war bid Mitte Dezember über die SSES $ 


gung für das Jahr 1920 leider nichts Beſtimmtes zu erfahren. Auf die dringende 
Vorſtellung des Landesinſpektors für Bienenzucht, den Zucker zur Frühjahrs⸗ 
fütterung wegen des ungünſtigen Bienenjahres 1919 frühzeitig zuzuweiſen, wurde 
demſelben am 10. Dezember 1919 vom Reichswirtſchaftsamte in Berlin lediglich 
folgendes mitgeteilt: „Die Beratung über die den Bienenzüchtern für das Früh⸗ 
jahr zur Verfügung zu ſtellende Zuckermenge wird anfangs Januar 1920 ſtatt⸗ 
finden.“ 


Damit iſt die Möglichkeit gegeben, daß die notwendigen Bekanntmachungen 
über den Zuckerbezug auch im Februarhefte der Bayeriſchen Bienenzeitung nicht 
mehr rechtzeitig veröffentlicht werden können. 

Gerade im heurigen Jahre iſt in Anbetracht der ſchlechten Ernte des Vor⸗ 
jahres Eile in der Zuckerbeſchaffung doppelt notwendig, während andererſeits 
zu befürchten iſt, daß durch Kohlenmangel und andere Umſtände der Eiſenbahn⸗ 
verkehr gerade im Frühjahre wieder ins Stocken kommen kann. 

Hauptſache bleibt, daß wenigſtens die Beſtellungen baldigſt an die Kreis⸗ 
bienenzüchtervereine kommen, um beim Bekanntwerden der amtlichen Erlaſſe bald⸗ 
möglichſt den Zucker beſchaffen zu können. 

Der Gang der Beſtellung wird der gleiche ſein wie im Jahre 1919 (Bayer. 
Bienenzeitung Jahrgang 1919 S. 29 und ſlg.). Grundlage für die Zuteilung 
des Zuckers iſt wieder die Anmeldeliſte (Formblatt 1) mit der Beſtätigung der 
Ortspolizeibehörde über das wirkliche Vorhandenſein der angegebenen Bienenvölker. 

Die Kreisvereine geben wie im Vorjahre die nötigen Beſtellpapiere hinaus 
und beſtimmen den Zeitpunkt, bis zu welchem die ausgefüllten Papiere wieder 
einlaufen müſſen. Die Anmeldeliſten (Formblatt 1), welche als Grundlage für 
die Zuteilung der Zuckerbezugsſcheine durch die Reichszuckerſtelle dienen, müſſen 
mit der dazu gehörigen Zuſammenſtellung bis längſtens 1. April 1920 beim 
Landesinſpektor für Bienenzucht eingelaufen ſein. 

Die Beſtellung des Zuckers erfolgt wie bisher nur einmal und zwar zuſam⸗ 
men für Frühjahr und Herbſt. Nachbeſtellungen ſind ausgeſchloſſen. 

Es ſteht noch nicht feſt, welche Mengen Zucker vom Reichswirtſchaftsamte für 
das einzelne Bienenvolk gewährt wird. 

In Bayern wird die Verteilung ſo erfolgen, daß im Frühjahre für jedes 
Volk, gleichviel ob im Korb oder Kaſten, tunlichſt wieder 6 Pfund Bienenzucker 
geliefert werden. Dieſe 6 Pfund haben zu reichen zur Frühjahrs⸗ und Schwarm⸗ 
fütterung. 

Der Reſt der genehmigten Zuckermenge wird im Herbſte zum Verſand kom⸗ 
men. Wie da die Verteilung auf Korb⸗ und Kaſtenvölker zu geſchehen hat, wird 
rechtzeitig in der Bayeriſchen Bienenzeitung bekannt gegeben werden. 

Ausdrücklich wird darauf aufmerkſam gemacht, daß nach den Beſtimmungen 
der Reichszuckerſtelle nur für die zur Zeit der Beſtellung wirklich vorhandenen 
Bienenvölker Zucker beſtellt werden darf. Verantwortlich für die angegebene 
Zahl der Bienenvölker iſt außer dem Bienenzüchter auch der Vertrauensmann 
und die Ortspolizeibehörde. 


München, den 15. Dezember 1919. 


Der Landesinſpektor für Bienenzucht: Hofmann. 
Der Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter: Büttner. Kratzer. 


EN GE 


Preisabbau und Zuderpreife 1920. 


; Preisabbau ift ſeit langem ein Schlagwort geworden, aber faſt reines Schlag⸗ 
wort ohne beſonderen Inhalt und ohne viel Bedeutung. Das Wort hört man oft, 
die Taten dazu ſieht man ſelten. 

Die Zuckerpreiſe ſcheinen dem Laien hoch genug, doch ſollen ſie noch höher 
werden. In Nr. 292 der Bayer. Staatszeitung vom 5. Dezember 1919 kann 
man leſen: I 

Uber die Erhöhung des Rüben⸗ und Zuckerpreiſes gibt 
das Direktorium des Vereins der deutſchen Zuckerinduſtrie bekannt, daß im 
Reichswirtſchaftsminiſterium Verhandlungen über die Fragen ſtattgefunden 
haben, bei denen von der Induſtrie eine ſofortige Preiserhöhung 
von 25 Mark für den Zentner Zucker, der zum Verbrauche frei⸗ 
egeben wird, und die Verteilung der ſo eingehenden Beträge auf die ge⸗ 
ee Rohzuckererzeugung gefordert wurde. Für das kommende Wirtſchafts⸗ 
jahr wurde an der Forderung der Beſeitigung der Zwangs⸗ 
wirtſchaft feſtgehalten. Für den Fall, daß ſie doch beibehalten wird, 
wird ein Mindeſtpreis für Rohzucker von 150 Mark für den 
Zentner gefordert. Das Direktorium des Vereins der deutſchen Zucker⸗ 
induſtrie teilt ausdrücklich mit, es habe aus den Verhandlungen den Ein⸗ 
druck gewonnen, daß die Regierung den Wünſchen entgegenkommen und ent⸗ 
ſprechende Geſetzentwürfe dem Reichsrat und der Nationalverſammlung bal⸗ 
digſt vorgelegt werden dürften. 

as war die Ankündigung, — der erſte Streich. Und der zweite folgt ſogleich. 

Die Nummer 299 der Bayeriſchen Staatszeitung vom 11. Dezember bringt 
einen Eigenbericht vom Zuckermarkt, in dem folgendes ſteht: 

Die in der letzten Zeit hervorgetretenen Beſtrebungen nach weiterer 
Erhöhung der Zuckerpreiſe haben zu dem Erfolge geführt, daß der Ver⸗ 
brauchs zuckerpreis um 25 Mark für den Zentner herauf 
geſetzt werden ſoll. Von dieſem Überpreis ſoll dann eine Verteilung 
an Rohzuckerfabriken und rübenbauende Landwirte ſtattfinden. Als Zeit⸗ 
punkt der Preiserhöhung ift der 1. Januar 1920 in Ausſicht genommen. 
Da 40 % der mutmaßlichen Erzeugung bis Ende des Jahres bereits frei⸗ 

egeben worden ſind, wird der hohe Preis auf die noch ausſtehenden 60 % 
fa len, falls Reichsrat und Nationalverſammlung, woran nicht zu 
zweifeln iſt, die Vorlage zum Geſetz erheben. | 

Die Aussichten für uns Bienenzüchter werden damit großartig. Wenn der 
Rohzuckerpreis auf 150 M. für den Zentner ſteht — Rohzucker können wir als 
Bienenfutter kaum verwenden, die Ungarn haben ſeinerzeit damit ſchlechte Er⸗ 
fahrungen gemacht, wir müſſen raffinierten Zucker haben — dann dürfen wir 
damit rechnen, daß der raffinierte Zucker auf 250 —300 M. der Zentner zu ſtehen 
Tanne Dabei find noch die Frachtſätze und ſonſtigen Verſandſpeſen bedeutend 
geſtiegen. SE 
Kann man da überhaupt noch Leuten raten, die Bienenzucht anzufangen, wo 
gegen gane die Einrichtung eines Bienenſtandes, die Anſchaffung der Wohnungen 
und Geräte ein kleines Kapital erfordern und bei ungünſtiger Zeit die Futter⸗ 
koſten für die Bienen eine enorme Höhe erreichen? Wie wird ſich der Betrieb 
älterer Imker lohnen, wenn ein Mißjahr oder nur ein ſchlechtes Jahr kommt, das 
bei ausfallender oder geringer Ernte und damit geringen Erträgniſſen großen 
Aufwand für Futter, lediglich zum Durchbringen der vorhandenen Völker ere 
fordert? Die ſchlechten Jahre ſind in der Bienenzucht wohl häufiger als die 

ten. Wir haben dann ſchließlich den Troſt, daß wir Bienen halten, welche die 
lüten an den Bäumen anderer Leute befruchten und dem Vaterlande Obſt 
verſchaffen. Aber mit dieſem Bewußtſein allein rentiert ſich die edle Imkerei nicht. 
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Und wie ſteht es, wenn die Imkerei ertragreich iſt, mit dem Honigpreiſe? 
Wird er ſo geſtellt werden, daß trotz der Höhe des Zuckerpreiſes der Imker bur 
ſeine Arbeit doch noch etwas herauswirtſchaften kann oder arbeitet er für die 
Herren Aktionäre der Zuckerfabriken? 

Wir Imker ſind kleine Leute und werden überall als ſolche behandelt. Wenn 
wir mit den einſchlägigen Stellen wegen Honigpreisbildung zu verhandeln haben, 
werden uns Schwierigkeiten gemacht, von denen der Fernſtehende, ja von denen 
auch die meiſten Imker nichts wiſſen. Man legt uns Schlingen über Schlingen. 
Ich war wiederholt dabei und kann nicht anders ſagen. Wir ſollen da lange uns 
verantworten über die „Geſtehungskoſten“ unſeres Honigs. Dürften 
wir nicht unmaßgeblichſt bitten, daß durch die entſprechenden Stel⸗ 
len auch einmal von den Zuckerfabriken eine Kalkulation der 
Geſtehungskoſten des Zuckers . der Allgemein⸗ 
heit zugänglich gemacht würde. Die Dividenden der Zuckerfabriken 
ſprechen eine Sprache, die uns deutlich ſagt, daß man es dort nicht ſo genau nimmt 
wie bei uns. 

Die 1 Intereſſentengruppen, entſprechend kapitalskräftig, finden bei den 
Zentralſtellen in Berlin geneigtes Ohr — wir ſehen das beim Leder. Ja, ja, 
wären wir Imker auch Kapitaliſten, dann hätten wir's gut. Die Revolution hätte 
uns Hund mitſamt dem Kapitalismus umgebrungen und wir könnten jetzt ein 
neues und frohes, dabei recht ertragreiches Leben von vorne anfangen, trotz des 
Umgebrungenſeins. Die „Errungenſchaften“ ſehen eben verſchieden aus, je nach⸗ 
dem man ſie aus der Vogelperſpektive der Fabrikanten oder aus der Froſch⸗ 
perſpektive des Verbrauchers beurteilt. Wir ſind eben nach wie vor — die Fröſche. 

Wir ſetzen uns zuſammen und quaken, aber zu einem Machtwort fehlt uns — 
die Unterlage und der nötige große Reſonanzboden. 

Und oben bei den Vögeln iſt's eben doch zu hoch, um das Gequake aus der 
Tiefe zu hören. Und wenn man's wirklich einmal hören würde, ſo will man's nicht 
verſtehen. Pfarrer Kratzer. 

(Nach eingezogenen Erkundigungen wird ſich der Preis für Kriſtallzucker ab 
Mitteldeutſchland vom 1. Januar 1920 ab auf ungefähr 102 M. für den Zentner 
ſtellen. Ein beſonderer Zuſchlag für Bienenzucker ſoll dieſes Jahr für die Reichs⸗ 
zuckerſtelle nicht mehr erhoben werden. Die Erhöhung des Rohzuckerpreiſes auf 
150 M. iſt erſt für das Wirtſchaftsjahr 1920/21 in Ausſicht genommen. Wir haben 
alſo den Troſt, daß wir erſt vom 1. Oktober 1920 ab den Zucker mit etwa 200 
Mark für den Zentner bezahlen müſſen. Hofmann.) 


Don der Geſchäftsabteilung für Bonig verwertung. 


Ein Geſetz betreffend den Verkehr mit „Kunſthonig“. 


Ein Geſetz über den Verkehr mit Kunſthonig iſt ſeit langem ſchon der ſehn⸗ 
lichſte Wunſch der Bienenzüchter, nun kommt auch aus den Kreiſen der Inter⸗ 
eſſenten am Kunſthonig der gleiche Wunſch; vielleicht nimmt dieſes beiderſeitige 
Sehnen nunmehr eher greifbare Geſtalt an. 

In den „Entwürfen zu Feſtſetzungen über Lebensmittel“, herausgegeben vom 
Kaiſerlichen Geſundheitsamte, Heft 1 „Honig“ ſteht über Kunſthonig lediglich: 
„Als verfälſcht, nachgeahmt oder irreführend bezeichnet find anzuſehenn 
5. honigähnliche Zubereitungen, deren Zucker nicht oder nur zum Teil dem Honig 
entſtammt, ſofern fie nicht als „KTunſthonig“ bezeichnet ſind. 

Die wirtſchaftliche Vereinigung Deutſcher Kunſthonig⸗ 
fabriken, Sitz Dresden, gibt ein eigenes Organ heraus unter dem Titel 
„Der Kunſthonig“. In Nr. 1 dieſer Zeitſchrift vom November 1918 ſchreibt Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. phil. et med. Theodor Paul, Direktor der deutſchen 


Be eae 


Forſchungsanſtalt für Lebensmittelchemie in München einen längeren Artikel über 
Kunſthonig als Volksnahrungsmittel, wobei er am Schluſſe feiner 
Ausführungen empfiehlt, den vom Reichsgeſundheitsamte 1911 feſtgeſetzten Be⸗ 
griffsbeſtimmungen für „Honig“ und „Kunſthonig“ geſetzliche Kraft zu verleihen, 
dann weiter ſollten für die Serftellung und den Verkehr mit Kunſthonig nach dem 
Vorbilde des Margarinegeſetzes beſondere Vorſchriften erlaſſen werden zur Ver⸗ 


ſorgung der Bevölkerung mit Kunſthonig als einem wichtigen Volksnahrungs⸗ 


mittel und um unerfahrene und unlautere Perſönlichkeiten bei deſſen gewerbsmäßi⸗ 
ger Herſtellung auszuſchalten. 

Die Nummer 6 vom September 1919 der Zeitſchrift „Der Kunſthonig⸗ be⸗ 
ſchäftigt ſich ausſchließlich mit der Frage des Kunſthoniggeſetzes. In der Ein⸗ 
leitung dieſer Nummer gibt die Wirtſchaftliche Vereinigung Deutſcher Kunſthonig⸗ 
fabriken bekannt, daß von Seite von Autoritäten auf dem Gebiete 
der Ern ä hru ngsphyſiologie eine geſetzliche Regelung der Kunſthonig⸗ 
fabrikation gefordert wird. Die Generalverſammlung der Wirtſchaftlichen Vereini⸗ 
gung der Deutſchen Kunſthonig⸗Fabriken vom 28. März 1919 ijt der Anſicht, daß 
die reelle Induſtrie keine Veranlaſſung hat, einer geſetzlichen Regelung der Kunſt⸗ 
honigfabrikation entgegen zu ſein. 

In einem längeren, ſehr leſenswerten Artikel verbreitet ſich Stadtrat Paul 
Arauner, Inhaber des Nährmittelwerkes Kitzingen a. M., ſelbſt Kunſt⸗ 
hon igfabrikant, über Kunſthonig⸗Geſetzgebung. Be daran bringt Arauner 
den W eines Geſetzes betreffend den Verkehr mit Kunſthonig. 

ngangs des erſten Artikels ſchreibt Arauner: „Zwei Geſichtspunkte ſind es, 
die x, etrachtung der Frage, ob eine Kunſthonig⸗ N notwendig iſt, 
von beſonders einſchneidender Bedeutung ſind: Der Schutz des Publikums vor 
unlauteren Manipulationen unreeller Kunſthonigfabrikanten und der Schutz 
der reellen Kunſthonig⸗Induſtrie vor unberechtigten und unreellen 
Angriffen aus der Reihe des Publikums und der Imkerſchaft.“ 

Die Imker müſſen notgedrungen zu dieſem vorgeſchlagenen Geſetzentwurf 
Stellung nehmen und ſich näher mit ihm befaſſen. Die ganze Sachlage ändert ſich 
für Bienenzüchter mit einem Schlage, wenn für das Produkt nicht mehr der 
Name „Kunſt⸗ Honig“ genommen wird. 

Was ift denn eigentlich der „Kunſthonig“? Der einfachen und 
ungekünſtelten wörtlichen Auffaſſung nach hätte man darunter einen Honig zu 
verſtehen, welcher auf künſtliche Weiſe hergeſtellt iſt. Da tut ſich 
nun die Frage auf, ob man Honig überhaupt künſtlich herftellen 
kann. Am 10. Mai 1907 hat die Freie Vereinigung Deutſcher Nahrungsmittel⸗ 
chemiker in ihrer 6. Jahresverſammlung zu Frankfurt a. M. die Vereinbarungen. 
für den Honig behandelt. Da hat Dr. L. Grünhut, damals Dozent und Abtei⸗ 
lungsvorſtand am Laboratorium Freſenius in Wiesbaden, jetzt in München, bean⸗ 
tragt: Es iſt wünſchenswert, daß durch geſetzliche un die Bezeichnung 
„Honig“ für Kunſtprodukte in jeder Verbindung (3. B. auch 
„Juckerhonig“ verboten und daß ebenſo der Gebrauch des Wortes Honig über⸗ 
haupt in Anpreiſungen und auf Etiketten von Kunſtprodukten unterſagt wird. Der 
Bericht ſetzt bei: „Zuſtimmung“. 

Ich war als Gaſt bei dieſen Verhandlungen und als Vertreter der Imker. 
Zum Schluſſe der Verhandlung habe ich gebeten um eine Außerung dahingehend, 
es ſolle klar ausgeſprochen werden, daß es nicht möglich iſt, Honig künſt⸗ 
lich her zuſtellen. Und der Referent in der Honigfrage, Herr Profeſſor 
Dr. von Raumer, 2. Direktor der Unterſuchungsanſtalt in Steier hat erwidert, 
daß man das ruhig ausſprechen könne. (Bericht Seite 26.) 

Das war die Anſchauung der Fachleute, der Chemiker, im Jahre 
1907, das wird ſie auch heute noch ſein. 

Es iſt demnach nicht möglich, ein Produkt herzuſtellen, das dem Honig weſens⸗ 
gleich iſt, a alle Eigenſchaften des Honigs hat. Somit fehlt dem Worte „Kunſt⸗ 
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honig‘ die Berechtigung. Er ift fein Honig. Und das müßte er fein, denn bet 
zuſammengeſetzten Wörtern drückt immer das zweite Wort die eigentliche 
Bedeutung, das Weſen der Sache aus. | | 
Was ijt nun der Kunſthonig? 
Dr. Paul ſchreibt am Anfange ſeines Artikels in Nr. 1 des „Kunſthonig“: 
Einer unſerer erfahrenſten Ernährungsphyſiologen N. Zuntz hat in ſeinem ſich 


einer allgemeinen Wertſchätzung erfreuenden Buche „Ernährung und Nahrungs⸗ 


mittel“ (Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin, 3. Auflage, 1918) auf 
die Notwendigkeit hingewieſen, „daß das Vorurteil, welches zur Zeit aus mancherlei 
Gründen, ſpeziell bei der Ernährung der Kinder, noch in den weiteſten Kreiſen 
gegen den Zucker herrſcht, endlich verſchwände, und dem Zucker ein ihm gebührender 


erſter Platz unter den Nahrungsmitteln des Volkes eingeräumt würde.“ Er begründet 


dieſe Notwendigkeit damit, daß der Zucker im Waſſer leicht löslich iſt und nicht 
wie andere Kohlenhydrate im Körper erſt eine Umwandlung in Zucker durch⸗ 
zumachen hat, und daß der niedrige Preis des Zuckers es geſtattet, für wenig Geld 
verhältnismäßig viel dieſes wichtigen Nährſtoffes zu erwerben. Nach vielfachen, 
durch wiſſenſchaftliche Unterſuchungen beſtätigten Erfahrungen ſtelle der Zucker ein 
ausgezeichnetes Stärkungs⸗ und Belebungsmittel bei ermüdenden Arbeiten dar, 
weil er wohl der ſchnellſt reſorbierbare Nährſtoff fet. Ferner fet der Zucker ein 
hervorragendes Genußmittel und biete eben den großen Vorteil, daß wir mit dem 
Genuß desſelben dem Körper zugleich Nährſtoff und Genußmittel 
zuführen können. 

Dr. Paul fährt fort: „Das, was hier über den Zucker geſagt iſt, 
gilt auch für den Bienenhonig und den Kunſthonig. Beide ent⸗ 
halten im reinen Zuſtande 70—80 vom Hundert In vertzucker, d. h. die⸗ 
ſelben Stoffe, in die der Rohrzucker bei der Verdauung im menſchlichen Körper 
umgewandelt wird. Außerdem ſtellen ſie, beſonders der Bienenhonig, 
hochwertige Genußmittel dar. Es liegt daher im Intereſſe der Volks- 
ernährung, daß der Genuß des Bienenhonigs und des Kunſthonigs mit allen 
Mitteln gefördert wird uſw.“ | 

Wir Bienenzüchter können uns vor allem nicht damit befriedigen, daß man 
unfern Bienenhonig zur einfachen Invertzuckerlöſung de⸗ 
gradiert; was den Honig zum Honig macht, ſind andere Dinge, Stoffe, 
welche eben die ſpezifiſche Wirkung des Honigs bedingen und bisher künſtlich 
nicht e werden konnten. | 

Der Kunſthonig ift eine aromatiſierte Invertzuckerlö⸗ 
ſung. Das wird wohl die allgemeine Anſicht auch unter den Fachleuten ſein. Iſt 
demnach der Name „Kunſthonig“ berechtigt? 

Der Name muß das Weſen einer Sache bezeichnen. Wird durch das Wort 
„Kunſthonig“ zum Ausdruck gebracht, daß es ſich hier um eine Zuckerlöſung han⸗ 
delt oder beſagt das Wort mehr? Und wenn es mehr beſagt, gehört dieſes Mehr 
ſchließlich nicht doch ein bißchen zur Irreführung und Täuſchung des Publikums? 

Der Kunſthonig tft feinem Weſen nach Zucker. Daran ändert 
alles andere nichts. Vielleicht kommen wir zu einem paſſenden Namen, wenn 


wir uns ſeine Verwendungsweiſe näher beſehen. 


Die Nachfrage nach Kunſthonig, um hier nebenbei auch dieſe Frage 
zu behandeln, iſt während des Krieges beſtändig geſtiegen und würde immer wei⸗ 
ter ſteigen, wenn nur der Kunſthonig in recht reichen Mengen erhältlich wäre. Dies 
aber als Beweis für die Beliebtheit des Kunſthonigs auslegen zu wollen, iſt ſicher⸗ 
lich nicht richtig. In einer Zeit des Hungers, in der wir eingeſtandener⸗ 
maßen jetzt leben, greift das Volk eben nach allem, was ſich in den Mund ſtecken 
läßt, um den Hunger zu ſtillen. Ich wollte den gleichen Erfolg auch mit Blut⸗ 
und Leberwürſten aufweiſen, wenn ſie mir in ausreichender Menge zur Ver⸗ 


Ki ſtünden, um wöchentlich einmal jedem Volksgenoſſen ſolche zukommen zu 
la 


ſen. Auch die neugebackenen Semmeln würden reißend abgehen, wenn man 
ſie haben würde. | | 


Dann leben wir in einer Zeit empfindlichſten Zuder mane 
gels. Der Kunſthonig iſt ſüß, darum greift man nach demſelben. Man würde 
mit dem gleichen Eifer auch nach Schuhnägeln greifen, wenn ſie ſüß wären. 

Aber was ſagen die Hausfrauen zum Kunſthonig? Recht oft 
kann man die Klage hören, daß ſie den Kunſthonig kaufen müſſen, der Zucker wäre 
ihnen viel lieber, den könnten ſie wenigſtens verwenden, wie ſie wollten und billiger 
müßte er doch auch ſein. Nur der Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe wurden 
die tatſächlichen Mengen von Kunſthonig gekauft. Ob es in Zeiten der Not 
wirtſchaftlich ift, ein Produkt mit 80 vom Hundert Inhalt teurer zu kaufen, 
alſo Kunſthonig zu erwerben, oder das gleiche Produkt mit 100 o Inhalt, mithin 
reinen Zucker um billigeren Preis zu erwerben, bleibt eine Frage für ſich. 

Und wozu wurde und wird der Kunſthonig verwendet? Damit kom⸗ 
men wir der Frage nach dem paſſenden Namen wieder mäher. 

Die einen benützen ihn zum Süßen ihrer armſeligen Kaffeebrühe mit oder 
meiſtens ohne Milch, dann zum Zuckern ihres „deutſchen“ Tees uſw., alſo eine 
Verwendung, zu welcher der reine Zucker die gleichen oder beſſere Dienſte tun 
würde. Die anderen ſtreichen den Kunſthonig aufs Brot. Im Sü⸗ 
den hat man allmählich den Brauch des „geſchmierten“ Brotes aus dem Norden 
übernommen. Und warum? Einerſeits war das Brot vielfach von einer Be⸗ 
ſchaffenheit, daß es ohne Schmiere nimmer gut hinunterrutſchen wollte, anderſeits 
griff man eben im Hunger nach jedem erreichbaren Nahrungsmittel, alſo auch nach 
dem Kunſthonig. Die Verwendungsweiſe alſo, welche eine Umar⸗ 
beitung des Zuckers in Kunſthonig notwendig macht, iſt dem⸗ 
nach lediglich das Schmieren des Brotes. Daraus muß der Name 
für den Kunſthonig abgeleitet werden: er ift Zucker, den man aufs Brot 
ſchmieren kann. d 

Demnach wäre der einfachſte Name für den Kunſthonig „Schmierzucker“. 
Das klingt aber nicht gut, obwohl wir Imker ja es uns auch gefallen laſſen mußten, 
daß unſer herrliches Wachs von der Kriegs⸗Schmier⸗Ol⸗Geſellſchaft bewirtſchaftet 
wurde. Beſſer und ſchöner wäre allenfalls der Name „Streichzucker“ oder „Auf⸗ 
ſtrich zucker“. 
| Dieſer Name würde in prägnanter Kürze und in pajjender Form das Weſen 
des Kunſthonigs zum Ausdruck bringen. Er ift ſeinem Weſen nach kein 
Honig, ſondern Zucker und hat die Beſtimmung, aufgeſtrichen 
zu werden. Wenn er in Flüſſigkeiten gegeben wird zum Auflöſen, ſo erfüllt 
der reine‘ Zucker dieſen Zweck vollſtändig, erfüllt ihn zweckmäßiger und billiger 
als der Kunſthonig und es fällt in dieſem Falle jede Notwendigkeit einer Umarbei⸗ 
tung des Zuckers in Kunſthonig einfach weg. | 

Daß Kunſthonig zum Aufſtrich gehört, dafür ſpricht auch die 
Beſtimmung in § 4 des von Arauner vorgeſchlagenen Geſetzentwurfes: Kunſthonig 
darf nur in ſchnittfeſter Form, ſei es in Würfel oder Tafelpackung oder im 
Ausſtich in Kartons, Kiſten, Eimern, Blechbüchſen, Kübeln oder Faßpackungen in 
den Handel gebracht werden. Die Abgabe von Kunſthonig in Gläſern in flüſſiger 
Form an den Handel iſt verboten. 

Alſo, man nehme das Wort Aufſtrichzucker oder Streichzucker, und damit 
iſt zugleich den Imkern alle Möglichkeit genommen, den Hamen des 
Produktes zu bekämpfen. Denn gegen den Namen hat ſich wohl der Kampf 
am meiſten gerichtet. | 

Ein Fremdwort für den Namen Kunſthonig halte ich für unpaſſend in 
einer Zeit, wo man alles gut deutſch ausdrücken will, und das kann man beim 
Kunſthonig mit obigem Worte ſehr leicht. Ein Fremdwort würde ſich ſchwer ein⸗ 
führen und wenigſtens für den Anfang wieder Erklärung und Erläuterung brauchen, 
damit käme durch eine Hintertüre das Wort Honig wieder herein. Auch das Wort 
„Honig⸗Erſatz muß im Intereſſe der Wahrheit und der Klarheit verpönt 
werden. Denn ſonſt werden wir wieder Etiketten zu ſehen bekommen, auf denen 
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das Wort Honig ſehr groß und auffallend, das Wort Erſatz winzig klein und ganz 
verſchämt prangen wird. | 

Und warum hängt man ſich an das Wort Honig fo ein? Es ſoll doch dem 
Publikum vorgemacht werden, daß es ein Produkt erhält, welches dem Honig 
gleich iſt, mit anderen Worten, wir Imker müſſen im Gebrauche des 
Wortes Honig bei Kunſtprodukten immer eine gewiſſe Irre⸗ 
führung für den Käufer ſehen. 

Näher ſoll nun auf den Entwurf eines Geſetzes betr. den Ver⸗ 
kehr mit Kunſthonig eingegangen werden. Stadtrat Arauner hat damit 
eine dankenswerte Arbeit geliefert, mit welcher auch wir Imker in den 
meiſten Punkten ganz und voll einverſtanden ſein können. 
Der Entwurf bemüht ſich, betrügeriſcher Unterſchiebung des Kunſthonigs als Natur⸗ 
honig mit allen Mitteln vorzubeugen. 

In 8 2 wird verlangt, daß der Zuſatz von Naturhonig zu Kunſt⸗ 
honig zwecks Geſchmacksverbeſſerung erlaubt iſt, aber nicht deklariert werden darf. 

In der Begründung dazu führt er aus, daß ſowohl Aroma als auch Ge- 
ſchmack von Kunſthonig derart hergeſtellt werden kann, daß weitere Verbeſſerung 
durch Zuſatz von Naturhonig nicht nötig erſcheint, namentlich nicht, wenn der 
Kunſthonig gut invertiert iſt und denſelben Gehalt an invertiertem Zucker beſitzt, 
wie ihn reiner Naturhonig durchſchnittlich aufweiſt. (Was ich für das erſte Mal 
nicht glaube, und wohl auch Herr Arauner nicht; denn ſonſt würde er auf der 
nächſten Seite nicht ſchreiben): Erfolgt ſolcher Zuſatz von Naturhonig durch den 
reellen Fachmann nur deswegen, um hiedurch die Qualität ſeiner Ware zu ver⸗ 
edeln, ſo braucht der Zuſatz nicht erſt deklariert zu werden, weil zweifellos das 
kaufende Publikum auch ohne ausdrückliche Deklaration lieber ſolchem Kunſthonig 
mit beſſerem Geſchmack den Vorzug geben wird. — Schmeckt alſo demnach doch 
beſſer, wenn wirklicher Honig dabei iſt! 

Den § 4 habe ich oben ſchon angeführt, wir find damit einverſtanden. 

§ 5 lautet: Die Gefäße und äußeren Umhüllungen, in denen 
Kunſthonig gewerbsmäßig verkauft und feilgehalten wird, müſſen an in die Augen 
fallender Stelle die deutliche, nicht verwiſchbare Inſchrift „Kunſthonig“ tragen. 
Abbildungen von Bienen, Bienenkörben, Bienenwaben oder ſonſt auf die Bienen⸗ 
zucht oder Gewinnung von Naturhonig bezüglichen Abbildungen oder Bezeich⸗ 
nungen ſind verboten, desgleichen Bilder oder Wörterzeichen, welche zur Bezeich⸗ 
nung der Herkunft von Naturhonig dienen. Phantaſienamen ſind nur dann 
geſtattet, wenn außer ihnen die Bezeichnung „Kunſthonig“ angebracht iſt, und 
zwar muß dieſe Bezeichnung Kunſthonig in mindeſtens gleichgroßen Wortzeichen 
wie der Phantaſiename angebracht ſein. i 

Auch damit find wir vollſtändig einverſtanden, das war alles ſchon längſt 
unſer Wunſch. ö 

8 6 soll feſtſetzen: Kunſthonig, welcher zu Handelszwecken beſtimmt iſt, muß, 
einen, die allgemeine Erkenntlichkeit der Ware mittels che⸗ 
miſcher Unterſuchung erleichternden, die Beſchaffenheit und den 
Geſchmack nicht ſchädigenden Zuſatz erhalten. Zu dieſem Zwecke hat die Färbung 
des Kunſthonigs durch einen Farbſtoff zu erfolgen, welcher durch einfache Mittel 
erkennbar iſt. 

Auch Dr. Paul hat den Zuſatz eines kennzeichnenden Stoffes verlangt, damit 
der Käufer feſtſtellen kann, ob Bienenhonig oder Kunſthonig vorliegt. 

Alſo ein latentes Färbemittel, aber ſo, daß, wie Dr. Paul ausführt, „der Käu⸗ 
fer“, ſomit jeder etwas praktiſch veranlagte Menſch mit Mitteln, die er haben 
und leicht anwenden kann, dieſe Prüfung ſelbſt vornehmen kann, ohne erſt lange 
zur Polizei oder zur Nahrungsmittelunterſuchungsanſtalt gehen zu müſſen. So 
etwas könnten wir Imker nur begrüßen. 

In § 7 wird verlangt, daß alle geſchäftlichen Papiere, welche ſich 
auf Ein⸗ und Verkauf von Kunſthonig beziehen, die ausdrückliche Bezeichnung 
„Kunſthonig“ enthalten. 
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Nach 8 8 hat, wer Kunſthonig gewerbsmäßig herſtellen will, hievon die nach 
den landesrechtlichen Beſtimmungen zuſtändigen Behörden durch Anzeige in Kennt⸗ 
nis zu ſetzen, hiebei die für die Herſtellung, Aufbewahrung, Verpackung und Feil⸗ 
haltung der Waren dauernd beſtimmten Räume zu bezeichnen uſw. 

Dieſe Frage kann uns Imker weniger intereſſieren. | 

Auch der Zweck dieſer Beſtimmung kann uns gleichgültig fem, ob damit für 
die Geſundheit und das Wohl des verbrauchenden Publikums geſorgt werden ſoll, 
oder ob man damit die Großbetriebe den kleineren gegenüber begünſtigen will. 

Die 88 9— 12 enthalten mehr polizeiliche Beſtimmungen über die 
Kontrolle der Fabriken. 

Darüber kann man ſich eigene Gedanken machen. Arauner ſchreibt in ſei⸗ 
nem Artikel: „Bei der ganz außerordentlichen volkswirtſchaftlichen Bedeutung, 
welche die größtmögliche Einführung von Kunſthonig in den Volkskonſum haben 
muß, iſt es unter allen Umſtänden Pflicht des Staates, durch ein Geſetz die Her⸗ 
ſtellung und den Handel mit Kunſthonig zu erfaſſen. SI doch gerade der Kunfthanig 
von allen Erſatzmitteln, welche während des Krieges geſchaffen wurden, um die 
Not an Nahrungsmitteln zu vermindern, wohl das einzige, welches auch nach dem 
Kriege ſeine hohe Bedeutung für die Volksernährung beibehalten wird: nicht allein 
wegen ſeines hohen, von erſten Autoritäten als ideal bezeichneten Nährwertes, 
wegen ſeines äußerſt billigen Preiſes, ſondern auch namentlich aus dem Grunde, 
weil die vielen Millionen Mark, welche das deutſche Volk jährlich in das Ausland 
für Brotaufſtrich, darunter auch auswärtigen Honig, zahlen mußte, künftighin 
dem Reiche erhalten bleiben und dadurch, daß dieſe Millionen nicht nur der In⸗ 
duſtrie ſelbſt und mit ihr Tauſenden von Arbeitern, ſondern namentlich auch der 
Landwirtſchaft zugute kommen, den Wohlſtand und die Steuerkraft des deutſchen 
Volkes heben.“ 

Die Herſtellung des Kunſthonigs ſchafft Werte und bringt Ge- 
winn. Wäre es da nicht das einfachſte und natürlichſte, der Staat würde 
die Herſtellung und den Vertrieb des Kunſthonigs ſelbſt in 
die Hand nehmen, man ſollte die Kunſthonigfabriken ſoziali⸗ 
ſieren. Damit wäre die beſte Garantie gegeben, daß das Publikum nur prima 
Ware erhalten würde. Der nicht geringe Gewinn der Kunſthonigfabriken käme ganz 
und voll unſerer armen Staatskaſſe zu, das würde das ſteuerzahlende Volk be⸗ 
deutend entlaſten. Die Millionen verbleiben ganz und gar dem Vaterlande. Und 
um nicht unnütz Geld ins Ausland gehen zu laſſen, wäre es wieder das einfachſte, 
den Auslandshonig mit einem hohen Zoll zu belegen. 

Damit könnten die Bedürfniſſe des Volkes vollauf befriedigt werden. 

Wie die Kunſthonigfabrikanten ihren Vorteil im Auge haben, ſo dürfen die 
Imker in gleicher Weiſe auf das bedacht ſein, was ihnen frommt. 

Was es mit dem Geſetze über den Kunſthonig werden wird, wird die Zu⸗ 
kunft lehren. Wenn es auf dem Wege über die deutſche Nationalverſammlung 
gemacht wird, ijt notwendig, daß wir uns rechtzeitig mit den Abgeordne⸗ 
ten, welche darüber zu beſtimmen haben, in Verbindung ſetzen und ihnen unſere 
Wünſche, die ja ganz beſcheiden Yb, vortragen. Wir wollen das Wort „Kunfts 
honig“ abgeſchafft wiſſen, weil ihm die innere Berechtigung fehlt, wir ſind mit 
den Vorſchlägen des Herrn Arauner zu § 4—7 des Entwurfes einverſtanden. 

Kommt aber kein eigentliches Geſetz zuſtande, ſondern witd die Angelegenheit 
auf dem Wege der „Verordnung“ geregelt, ſo dürfen wir uns recht 
wenig Hoffnung machen, daß die Wünſche der Bienenzüchter beachtet werden. 
Wir ſind arme Schlucker, welche ſich nicht teure Gutachten von Autoritäten ver⸗ 
ſchaffen können, Kapital und Induſtrie werden das dickere Ende in der Hand haben. 


Paring, Poſt Langquaid. ' | 
| er Der Obmann: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Mein Abkehrblech. 

Mein oberſter Grundſatz für ſelbſtherzuſtellende Geräte war ſtets: praktiſch, 
einfach und möglichſt billig zu beſchaffen. Ein Stück verzinktes Eiſenblech, etwa 
1mm ſtark oder etwas ſchwächer, wird vom Spengler genau wie die Zeichnung 1 


Abkehrklech. Albb4 


zeigt, zugeſchnitten und in die beiden Ohren c je ein Loch von etwa 1 mm Durch⸗ 
meſſer gebohrt. Längs der punktierten Linien a und a, wird das Blech ſenkrecht 
hochgebogen und bei Linie b ſo weit, daß der kleine Vorſprung bei b beim Befeſti⸗ 
gen am Kaſten (ſiehe Abb. 3) flach auf dem Boden der Beute aufliegt. Dieſer 
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Vorſprung muß gerade in das Innere der Wohnung hineinpaſſen. Die Breite des 
Vorſprungs b entſpricht wie die der glatten Fläche zwiſchen a und a1 der lichten 
Weite der Beute, alſo bei Normalmaß 23,5 em. Durch die beiden Löcher in den 
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Ohren c drückt man beim Befeſtigen an der Beute je einen kräftigen Reißſtift. Alles 
weitere iſt leicht aus den Abbildungen zu erſehen. Abb. 2 iſt das fertig gebogene 
Blech. Längs der Linie b wird auf der Unterſeite ein Holzleiſtchen an das Abkehr⸗ 
blech genagelt, die das zu tiefe Hineingleiten des Bleches in das Innere der Beute 
verhindert. | Frank. v. Kleiſt. 


Bienenzüchter, kennſt du den Wert der Bodeneinlage d 


Se GE Bodeneinlage if noch lange nicht fo bekannt als es unbedingt notiven- 
ig iſt. : E | 
Reinlichkeit im Bienenſtocke ijt einer der wichtigſten Punkte bet der Behand⸗ 
lung des Bienenvolkes. Während des Winters fällt eine Unmenge von Gemüll 
von den belagerten Wabengaſſen auf das Bodenbrett. Wird dieſes Gemüll nicht 
immer rechtzeitig, beſonders bei ſchwachen Völkern, entfernt, ſo iſt nach ganz 
kurzer Zeit dieſes Gemüll beim Herausnehmen eine zuſammengeſponnene Maſſe, 
in welcher ſich eine Unmenge kleiner Larven der ſchädlichen Wachsmotte aufhält 
und ernährt. Das feine Gemüll wird von den Larven der Wachsmotte in die 
Ecken und Riſſe der Bienenkäſten geſchleppt, an jene Stellen, wo es am dunkelſten 
iſt und der Bienenzüchter nicht gleich hinzu kommt. I 

Es iſt keine Seltenheit, daß ſchwache Bienenvölker durch das Auftreten der 
Wachsmotte vollſtändig vernichtet oder zum Auszug aus der Wohnung veranlaßt 
werden. Urſache iſt immer der unbeachtete Unrat am Bodenbrett. Allerdings iſt 
es immer ſehr ſchwer, denſelben ohne Störung des Bienenvolkes zu entfernen, wenn 
nicht eine Bodeneinlage gegeben war. Dieſe Bodeneinlage muß aus Material 
beſtehen, das keine Feuchtigkeit an ſich zieht; denn ſonſt beſteht die Gefahr, daß 
ſich dieſelbe wirft und nur mehr ſchwer aus dem Bienenkaſten zu entfernen iſt. Als 
befte3 Material hat fi} bis jetzt dünnes Linoleum oder Ruberoid bewährt, letzteres 
iſt leicht erhältlich. . 

Sobald ſich nun im Herbſte das Bienenvolk durch die Einwirkung der Kälte 
zu einer geſchloſſenen Bienentraube zuſammengezogen hat, kommt die Einlage in 
den Kaſten. Vorn am Flugloch iſt es empfehlenswert, durch Hineinſchieben paſſen⸗ 
der Klötzchen die Bodeneinlage feſt auf das Bodenbrett zu drücken, damit nicht 
beim etwaigen Werfen der Ein⸗ und Ausgang verſperrt iſt. 

Auf dieſer Bodeneinlage ſammelt ſich nun alles, was ſich während des Win⸗ 
ters im Bienenhaushalte abgeſpielt hat. Es iſt dies eine Tafel, auf welcher der 
Geſundheitszuſtand des Bienenvolkes geſchrieben ſteht. Durch das Emporſchieben 
des Verſchlußksiles am Fenſter find wir in der Lage, ohne das Bienenvolk nur 
im geringſten zu ſtören, die Bodeneinlage herauszuziehen und einen Blick in das 
Bienenvolk zu werfen. Wir können ſofort feſtſtellen, in welcher Wabengaſſe das 
Bienenvolk ſitzt, ob nahe am Flugloch oder entfernt von demſelben, wieviele Waben⸗ 
gaſfen belagert werden. An der Menge des Gemülls ſehen wir, ob die Bienen 
ruhig oder unruhig ſitzen. Unruhe verurſacht ſtarke Zehrung, deshalb auch mehr 
Gemüll. Beſteht das Gemüll aus vielen kleinen Zuckerkriſtallen, ſo iſt dies ein 
Zeichen der Durſtnot. Sehen wir einzelne Körperteile von Bienen, ſo waren 
ungebetene Gäſte zu Beſuch: Mäuſe. Kleiner ſchwarzer trockener Kot ſtammt von 
der Wachsmotte. Näſſe auf der Bodeneinlage, hinten am Drahtgitter oder Fenſter 
ſagt uns, daß der Raum zu groß iſt. Kleine ſilberglänzende Schuppen ſagen uns, 
daß die Bienen auch im Winter in beſchränkter Weiſe Wachs ausſchwitzen. Weiße, 
einige Millimeter lange Stäbchen — Eier — laſſen ſchließen, daß die Königin 
bereits in die Eierablage eingetreten iſt. Wir wiſſen genau, auf welcher Wabe 
die Königin ſitzt, ohne das Volk auseinandernehmen zu müſſen. Eintretender Nah⸗ 
rungsmangel, Weiſelloſigkeit und viele andere Sachen können feſtgeſtellt werden, 
ohne daß ich nur eine einzige Wabe in die Hand, geſchweige herausnehmen muß. 
Wird die Bodeneinlage in ſinngemäßer Weiſe verwendet, ſo braucht kein Bienen⸗ 
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volk beim Reinigungsausflug oder ſonſt im zeitigen Frühjahre geöffnet werden, fic 

bewahrt unſer Bienenvolk vor mancherlei Schaden. Das Gemüll ſelbſt iſt faſt 

durchweg wertvolles Wachs, welches ſorgfältig geſammelt werden ſoll. Sobald die 

Bienen täglich fliegen, muß die Bodeneinlage entfernt werden, ſonſt zernagen die 

Bienen dieſelbe, beſonders dann, wenn es ſich um ſchlechtes Material handelt. 

Sorgſam aufbewahrt läßt ſich die Bodeneinlage viele Jahre hindurch verwerten. 
| R. Schreiber. 


Haftpflichtverſicherungsverein Bayer. Bienenzüchter. 


Die Generalverſammlung für das Jahr 1919 fand am 29. Juni letzten Jahres 
in München ſtatt. Die Beteiligung der einzelnen Vereine durch Abgeordnete war 
eine ſehr geringe. Im Jahre 1918 ſind an Neuaufnahmen 362 zu verzeichnen, mit 
Verpflichtung zur Haltung der Bienenzeitung find 3687 Mitglieder mit 43 863 
Völkern, nach § II, d. h. hie Verpflichtung zum Bezuge der Bienenzeitung 40 Mit⸗ 
glieder mit 136 Völkern verſichert. Alle Mitglieder, welche die Bienenzeitung 
beziehen, haben alle Jahre 4 Pfg., die ohne Bienenzeitung 6 Pfg. Jahresbeitrag 
zu entrichten. Dieſe Beiträge können auch gleich für eine Periode, d. i. für drei 
Jahre, z. B. 1919/21, dann 1922/24 uſw., entrichtet werden, um Arbeit, Porto vim. 
zu erſparen. Die Bienenzuchtvereine ſind, weil die Haftpflichtverſicherung zur 
Tätigkeit des Landesvereins gehört und einen Zweig des Verſicherungsweſens 
des Landesvereins bildet, verpflichtet, alle drei Jahre, z. B. 1918, dann 1921 uſw. 
die Völkerzahl derjenigen Mitglieder, welche dem Haftpflichtverſicherungsvereine 
angehören, mitzuteilen, die Jahresbeiträge einzuſammeln und abzuliefern. Daher 
erging in der Bienenzeitung im Dezemberheft 1918 das Anſchreiben an alle 
Bienenzuchtvereine Bayerns, bis Weihnachten 1918 von den verſicherten Mit⸗ 
gliedern die Völkerzahl mitteilen zu wollen. Trotz der innigſten Bitte kamen noch 
nicht die Hälfte der Vereine ihrer Verpflichtung nach. Die meiſten Vereine und 
auch die Mitglieder kümmern ſich um den Haftpflichtverſicherungsverein nicht 
eher als bis ein Schadenfall entſteht. So kamen heuer bis jetzt ſchon vier Scha⸗ 
densfälle vor. Trotzdem von den betr. Vereinen bezw. Mitgliedern weder die 
Völkerzahl für die Periode 1919/21 noch die Beiträge eingelaufen waren, hat der 
Haftpflichtverſicherungsverein die Deckung der Schadensfälle übernommen. In 
Zukunft werden alle Schadensfälle abgewieſen, wenn durch die Vereine oder Einzel- 
imker die Völkerzahl — alle drei Jahre einmal, iſt wahrlich nicht viel Arbeit — 
nicht mitgeteilt und die Beiträge nicht eingeſandt ſind. Im Jahre 1918 waren 
auch drei Schadensfälle zu verzeichnen. Die Haftpflichtverſicherung wurde auf 
Brand ausgedehnt, indem mit einer Verſicherungsgeſellſchaft ein Vergünſtigungs⸗ 
abkommen getroffen wurde. Wer alſo ſeine Bienen uſw. gegen Feuer verſichern 
will, kann die Bedingungen uſw. gegen Beilage des Portos ſtets erhalten. 

Damit Anfragen verringert werden, Aufſchlüſſe leichter erteilt werden kön⸗ 
nen, Geldbeträge richtig und überſichtlich nach Vereinen gebucht werden können, 
ſollen bei allen Zuſendungen ſtets angegeben ſein: Vor⸗ und Zuname des Mit⸗ 
gliedes, Stand, Wohnort mit Poſt und Verein. Oft werden Zahlkarten oder Poſt⸗ 
anweiſungen geſandt, welche nur den Betrag und den Namen des Mitgliedes ent⸗ 
halten. Das Aufſuchen im Grundbuche iſt dadurch erſchwert, ja unmöglich. 

Sämtliche Anfragen, welche nicht Aufſchluß über Zahlung enthalten, dann 
Anträge zu Neuaufnahmen, Mitteilungen über Völkerzahl ſind an den Vorſtand 
zu richten. Zahlkarten ſind unter Konto Nr. 7528 beim Poſtſcheckamt München, 
Poſtanweiſungen mit Adreſſe: Herrn Kaſſier des Haftpflicht⸗Verſicherungs⸗Vereins 
bayer. Bienenzüchter: E. Dotzel, Bahnverwalter in Hergatz (Algäu) abzuſenden. 

Die Rechnung für 1918 ſchloß ab mit 4769,33 M. Einnahmen und 4692,78 
Mark Ausgaben, ſo daß ſich ein Barbeſtand von 76,55 M. ergab. Das Vermögen 
beträgt z. Zt. 13 175,77 M. Der Haftpflichtverſicherungsverein ſelbſt iſt aber bei 
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einer Büdverfiherung welche alle Schäden über 800 M. zu decken hat. Jedes 
Mitglied, das ſeinen Verpflichtungen nachkommt, iſt gegen alle Schäden ver⸗ 
ſichert, die durch Stiche ſeiner Bienen an fremden Perſonen und Sachen entſtehen, 
namentlich gegen alle Unfälle, für die der Bienenzüchter nach § 833, 847 des 
Bürgerl. Geſetzbuches haftbar gemacht werden kann, bis zu einer Höhe von 20 000 
Mark. . ge | 

Die Ausdehnung der RA a auf Diebftahl und Faulbrut kann 
erſt SE Rückkehr von geordneten Staatlichen Verhältniſſen in die Wege geleitet 
werden. | | 

Der 1. Vorſitzende: Farber Joſeph, Schulleiter,, Freiſing 777. 


Unfere Beobachtungsſtellen im Gktober.“ 


Als der am 20. September eingetretene plötzliche Wetterſturz nach einer Reihe 
herrlicher Spätſommertage die ganze Gebirgskette mit einer bis tief ins Tal 
reichenden Winterdecke überzog, glaubten wir Vorgebirgsimker, daß nur unſer 
Gebiet wieder einmal die Nähe der Berge voll auszukoſten habe. Bald aber trafen 
die Berichte aus dem ganzen Lande ein, und alle lauteten ſie gleich. Überall kalte 
Winde, Regen und Nebel — für die Bienen fürwahr ein Sturz aus den Wonnen 
der warmen Auguſt⸗ und Septembertage mitten in einen nur allzu ſtrengen Vor⸗ 
winter. Wohl brachten die erſten Oktobertage hie und da ein paar Flugſtunden, 
aber die Nektarquellen waren verſiegt und nur noch etwas Pollen wurde überall 
eingeſchleppt. 

Zu Sibi war der Übergang, ſelbſt die Natur wurde von ihm überraſcht. 
Und die Linden, Eſchen und Roßkaſtanien trugen noch wochenlang das erfrorene 
Laub an den Aſten, bis es der erſte föhnige warme Tag zum Abſtoß brachte. Gleich 
verwaſchenen Lumpen hängen die Blätter des Tabaks an den Stauden — — na, 
vielleicht probiert es der eine oder andere einmal mit dem „Erfrorenen“. Die 
Räucherbehandlung des Syriſchen Latakia wurde ja auch einſt durch einen Zufall 
„entdeckt“, und der edle Wein kann ebenſogut ein „Fröſtchen“ vertragen — wer 
weiß, ob wir nicht in kommenden Jahren erfrorenen Tabak als das „Köſtlichſte“ 
von allem rauchen! 

Bei vielen Bienenvölkern fehlt es leider an genügenden Vorräten. Mit Sorgen 
ſehen wir den anſcheinend harten Winter hereinbrechen. Immerhin, je gleichmäßiger 
die Temperatur bleibt, um ſo weniger haben wir zu fürchten. Das gefährlichſte iſt 
Störung jeder Art, zu welchen auch jäher Temperaturwechſel zu rechnen iſt. Zu 
allen anderen Plagen tritt das Überhandnehmen der Mäuſe, das aus vielen Ge- 
genden gemeldet wird. Dabei ſcheinen dieſe läſtigen Nager eine merkwürdige Ab⸗ 
E gegen Giftweizen zu haben, die Falle bleibt eben unter allen Umſtänden 
das beſte. 

Neuſtadt, Affalterbach, Kemnath, Sammenheim und Schwab⸗ 
ſta del melden fleißiges Eintragen von Pollen. Auch hier in Solln wurde bis zu 
den Ers Froſttagen Ende des Monats noch bei jeder Fluggelegenheit fleißig 
gehöſelt. 

Der ſtellenweiſe gewaltige Unterſchied in der Abnahme der Wagvölker bringt 
mich auf den Gedanken, ob da nicht in vielen Fällen die mangelnde Genauigkeit der 
„Küderli⸗Wage“ mitſpricht. Die Schweizer verwerfen dieſe Wage jetzt ganz und 
gar. Nach der Schweizer Bienenztg. Nr. 6 1919 Seite 213 bringt es die Bayart 
dieſer Wage mit ſich, daß ſie oft ſelbſt bei 150 Gramm Gewichtsunterſchied keinerlei 
Ausſchlag zeigt, alſo eine zu genauerer Wägung nicht ganz geeignete Wage ſein 


*) Wegen Arbeitsüberhäufung iſt Herrn Kreiswanderlehrer Schreiber 


die Berichterſtattung über die Beobachtungsſtellen nicht mehr möglich. Ihm ſei 
für die mühevolle opferfreudige Tätigkeit herzlichſt gedankt. Hofmann. 
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dürfte. Zahlenunterſchiede, wie ſie zwiſchen Schwabſtadel und Steinheim 
einerſeits mit je 180 Gramm Monatsabnahme für den Oktober, und von War⸗ 
misried mit 1650 und Lahm gar mit 2350 Gramm gemeldet werden, geben zu 
denken. Entweder haben außergewöhnliche Störungen hier mitgeſprochen oder aber, 
wie geſagt, die Wage ſtimmt nicht. 

Die Zahl unſerer Beobachter hat ſich um einen weiteren Herrn vermehrt 
für gwief el, wir ſagen ihm ein herzliches Willkommen in unſeren Reihen. Je 
weiter der Kreis der Geſinnungsgenoſſen wird, welche dieſe Arbeit und Mühe auf 
ſich nehmen im Intereſſe der Allgemeinheit, um ſo ſicherer wird auch auf Nutzen 
für die Entwicklung der Bienenzucht zu rechnen ſein. 

Frank v. Kleiſt. 


Unfere Beobachtungsſtellen im November. 


Der Winter hält an. Wohl iſt der November alljährlich der ruhigſte Monat 
mit wenig Fluggelegenheit und ſonſtigen Störungen für die Bienen, aber in dieſem 
Jahr iſt er doch ein recht harter Wintermonat geweſen. Die faſt allerorts gleich⸗ 
mäßige Kälte hat es mit ſich x daß die Wagvölker überall nur wenig an 
Gewicht abgenommen haben. Wer aber mit der Auffütterung ſaumſelig war, dem 
haben die beiden letzten Monate einen böſen Streich geſpielt. Das Futter wurde 
meiſt überhaupt nicht mehr aufgetragen. Im ganzen Lande ſchwerer Schnee und 
Kälte. Nur die vereinzelten Gan bringen größere Gewichtsabnahme (War⸗ 
misried, Steinheim und Reichenhall). 

Außerordentlich ergiebig waren im November die Niederſchläge. Sie ſchwan⸗ 
ken zwiſchen 4mm in Ingolſtadt und 831 mm in Warmisried. Im Durchſchnitt 
gerechnet fielen täglich 4,8 mm bezw. monatlich 144,5 mm. Abgeſehen von Ingol⸗ 
ſtadt bewegen ſich die Niederſchlagsmengen bei den meiſten Beobachtungsſtellen zwi⸗ 
ſchen 70 und 150 mm. 

Reichenhall hat in ſehr kluger Weiſe durch Veröffentlichung ſeiner Wagſtock⸗ 
ergebniſſe in der örtlichen Tagespreſſe aufklärend zu wirken geſucht. Es gelang 
dadurch die Offentlichkeit zu belehren, daß in völligen Fehljahren naturgemäß auch 
kein Honig abgeliefert werden kann, und daß der ſo häufig vernommene Vorwurf 
von der Zurückhaltung des Honigs durch die Bienenzüchter der Berechtigung ent⸗ 
behrt. Wo nichts iſt, hat auch die „freiſtaatliche Regierung“ ihr Recht verloren. 
Wir ſollten überhaupt die Tagespreſſe mehr mit ſolchen einwandfreien Beiträgen 
verſorgen. Es kann der ehrlichen Bienenzucht nur förderlich fein, wenn zuver⸗ 
Gr Berichte fiber Ernte und dergleichen mehr der un zugänglich ge= 
macht werden. Frank v. Kleiſt. 


Am Bienenftand. 


An der Wegſcheide zwiſchen dem zu Ende gehenden und dem kommenden Jahre 
ſtehend, wirft man gerne einen prüfenden Bid auf den durchlebten Zeitabſchnitt 
und ſchmiedet neue Hoffnungen und Pläne für die vor uns liegende dunkle Zukunft. 

Die eigentümlichen Witterungsverhältniſſe im Frühling und Sommer übten 
einen mächtigen Einfluß auf die Entwicklung der . und damit auch auf ihre 
5 aus. Im allgemeinen war der außergewöhnlich lange an⸗ 

Nachwinter und der rauhe Frühling für den Bruteinſchlag ſehr un⸗ 

günstig. Beſonders bannte der naßkalte April die Bienen ſtändig in ihre Wohnung. 
Weder Nektar noch Blütenſtaub oder Waſſer zur Bereitung des Futterbreies konnte 
eingetragen werden. Die meiſten Völker ſtellten daher den Bruteinſchlag gänzlich 
ein und dies gerade in dem Monat, welcher die Sammelbienen für die Haupt⸗ 
tracht im Juni liefern ſoll. Die Wintervorräte waren bald aufgezehrt und eine 
SH Anzahl von Stöcken fiel dem Hungertode zum Opfer; denn die paar 


Pfund Zucker, welche zur Frühjahrsfütterung zur Verfügung ſtanden, reichten 
nicht lange aus. Die meiſten Stöcke aber kamen nur volksſchwach in die Sommer⸗ 
haupttracht und mußten dieſe benützen, um auf die Höhe zu gelangen. Außerdem 
verhinderten viele kühle Nächte die Nektarbildung der Pflanzen und es waren 
nur wenige Tage zu verzeichnen, an welchen die Bienen einen nennenswerten Ge⸗ 
wichtszuwachs aufzuweiſen hatten. | | 
In manchen Gegenden trat auch die Maikrankheit kurz vor der Haupttracht 
verheerend auf und ſchwächte die Stöcke derart, daß viele derſelben eingingen. Erſt 
gegen Auguſt zu erreichten endlich die Völker ihren Höhepunkt. Schwärme gab es 
daher a doch konnte die Herbſttracht durch die erſtarkten Stöcke gut aus⸗ 
genützt werden. Wo die Heide nicht unter der allgemeinen Trockenheit gelitten 
hatte, war die Wanderung in dieſelbe ziemlich lohnend, beſonders wenn die Bienen 
nicht erſt zu bauen brauchten, um den Nektar aufſpeichern zu können. Die kühlen 
Nächte minderten die Bauluſt. Außer der Heide gaben auch der Weißklee und der 
Bärenklau noch eine mittelmäßige Spättracht; ſo daß in den meiſten Fällen die 
Völker imſtande waren, ſich mit den nötigen Futtervorräten zu verſehen. Ein 
kräftig genährter Stamm junger Bienen wuchs heran, welcher mit unverbrauchter 
5 Winter kommt und die Grundlage der nächſtjährigen Volksentwick⸗ 
lung bildet. | 
Das Jahr 1919 gab anfangs zu der Befürchtung Anlaß, es könne ein völliger 
Verſager werden. Allein der Spätſommer und der Herbſt entkräfteten dieſe Be⸗ 
fürchtung und eröffneten durch den guten Stand der Völker bei der Einwinterung 
einen hoffnungerweckenden Ausblick in das neue Jahr. Sache des Imkers iſt es 
nun, die eingewinterten Völker ohne Verluſt durch⸗ und auszuwintern. Wie im 
Dezember ſo hat der Bienenzüchter auch im Januar vor allem darüber zu wachen, 
daß er ſeinen Völkern Schutz vor allen Störungen der Winterruhe angedeihen läßt. 
Fortgeſetzte heftige Erſchütterungen des gefrorenen Bodens, inſektenfreſſende Vögel 
und Nagetiere, grelle Sonnenſtrahlen bei kalter Außenluft, harter Froſt und rauhe 
Winde müſſen von den Bienen ferngehalten werden. Eingriffe in den Winterſitz 
haben zu unterbleiben, wenn nicht ein zwingender Grund, wie eingedrungene Mäuſe 
oder Mangel an Nahrung vorliegt. Laſſen ſich die Mäuſe, welche ſich in einem 
Stock häuslich eingerichtet haben, nicht durch Fallen wegfangen, ſo nimmt man 
an einem gelinden Wintertag das Volk vorſichtig aus ſeiner Beute, um die Stören⸗ 
friede töten zu können. Wird das Aus⸗ und Einhängen der Waben recht behutſam 
und mit wenig Rauch ausgeführt, ſo zieht es keinerlei ſchädliche Folgen nach ſich. 
Feſtgeſtellter Nahrungsmangel wird durch flüſſiges Futter, durch Reſerve⸗ 
waben oder durch Futtertafeln behoben. Wichtig iſt es, das Futter, wenn möglich, 
von oben über dem Winterſitz zu geben. Läßt ſich dies nicht ausführen, ſo muß 
es in flüſſiger oder in feſter Form unmittelbar an den Bienenſitz gehängt werden. 
Das Honig⸗ oder das Zuckerwaſſer wird vorher in eine leere Wabe gegoſſen. Be⸗ 
findet ſich das Futtergefäß vom Bienenſitz entfernt, jo kann es vorkommen, daß 
die Bienen lieber verhungern, ehe ſie über nicht belagerte Waben wandern. Damit 
die Bienen nicht erſticken, muß wöchentlich mindeſtens einmal nachgeſehen werden, 
ob die Fluglöcher nicht durch Gemüll oder durch tote Bienen verſtopft werden. 
Ein Drahthäkchen leiſtet beim Reinigen gute Dienſte. | 
Zu den vorbereitenden Arbeiten fürs kommende Jahr gehört neben ber 
Ausbeſſerung und Neuanfertigung der Bienenwohnungen die Herſtellung der nöti- 
gen Mittelwände, die wirtſchaftliche und wiſſenſchaftliche Ausbildung in der Bienen⸗ 
zucht und die Aufſtellung eines Betriebsplanes nach den Erfahrungen, welche in 
den Aufzeichnungen der letzten Jahre niedergelegt ſind. ' . 
Gebrauchte Sieten, welche in der Schwarmzeit wieder verwendet werden 
ſollen, müſſen gründlich gereinigt werden, um etwa vorhandene Krankheitskeime 
abzutöten. Ein vorzügliches Reinigungsmittel ijt eine 5 Yoige Sodalöſung. Zu 
derſelben nimmt man auf 10 Liter kochendes Waſſer 1 Pfund ſcharfe Soda. Auch 
das Ausſengen mittels der Lötlampe iſt ein ſicheres Mittel, vorhandene Seuchen⸗ 
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Derbe zu zerſtören. Will man neue Wohnungen in Fabriken beftellen, jo tit jetzt 
die günſtigſte Zeit dazu, wenn dieſelben ſi bis zur Schwarmzeit eintreffen 
ſollen. Die Wintermonate eignen ſich auch dazu, den Wabenvorrat genau durch⸗ 
zuſehen. Zu alte, ſchimmelige oder durch Ruhrflecken beſchmutzte Waben werden 
eingeſchmolzen. Die Herſtellung der künſtlichen Mittelwände ſollte jeder Imker 
ſelbſt vornehmen, damit er ſein eigenes Wachs am beſten verwerten kann. 

Diejenigen Völker, welche ſich ſchon mehrere Jahre hindurch durch gute 
Leiſtungen und tadelloſe Überwinterung ausgezeichnet haben, werden zum Schwär⸗ 
men oder zur Nachzucht junger Königinnen beſtimmt. Dem beſten Volk aber läßt 
man die Drohnen erziehen zur Begattung der jungen Weiſel. Wird auf dieſe Weiſe 
Jahre hindurch eine ſtrenge Ausleſe der Völker vorgenommen, ſo tritt neben einer 
ſicheren Steigerung des Honigertrages auch eine gewiſſe Gleichmäßigkeit der 
Leiſtungen der einzelnen Völker ein. Eine rechtzeitige Erneuerung der Königinnen 
iſt ebenfalls ein wichtiges Hilfsmittel, um leiſtungsfähige Stöcke zu erhalten. Alter 
als zwei volle Sommer ſollte man keine Königin werden laſſen, wenn man nicht 
Verluſte SC Weiſelloſigkeit erleiden oder ertragloſe Schwächlinge auf dem Stande 
haben will. ö 

Die künſtliche Vermehrung durch Feglinge und Brutableger ſollte noch weit 
mehr Beachtung finden; denn durch ſie hat der Imker erſt die Völker ganz in ſeiner 
Gewalt. Er kann die Volksvermehrung in einen Zeitabſchnitt verlegen, welcher für 
ihn und für die Bienen am günſtigſten iſt. Nur die künſtliche Vermehrung verſetzt 
uns in die Lage, der außerordentlich ſtarken Nachfrage nach Bienenvölkern Rechnung 
tragen zu können. 

Es liegt im eigenſten Intereſſe der Imker, die Leiſtungen ihrer Völker hin- 
ſichtlich des Ertrages an Honig, Wachs und Bienen aufs höchſte zu ſpannen. 

Wilh. Thoma. 


Billige Bienen wohnungen aus Zünderfäften. 


Bon Dr. Manger, Ingolſtadt. 


In unſerer Zeit, wo man für alles Phantaſiepreiſe bezahlen muß, iſt es nicht 
möglich, eine brauchbare Bienenwohnung unter 75 Mark zu erwerben. Bei dieſen 
Preiſen ſich für Bienenzucht einzurichten, iſt für viele angehende Bienenzüchter 
ein Ding der Unmöglichkeit. Deshalb möchte ich mit dieſen kurzen Ausführungen 
Mittel und Wege zeigen, ſich raſch und billig gute Bienenwohnungen entweder 
ſelbſt herzurichten oder fertigen zu laſſen. 

Die Bayeriſche Heeresgutverwertungsſtelle gibt zu niedrigen Preiſen die 
maſſenhaft vorhandenen Zünderkäſten E /F 17 ab. Sie lagern nach Tauſenden und 
können von den Vereinen leicht erworben werden, wenn ſie ſich an obige Stelle 
wenden. Die Käſten ſind 14,5 cm tief und 35,5 cm lang und breit. Sie find aus 
guten Fichtenholzbrettern von 2 em Stärke gefertigt, gut gezinkt. Der Deckel iſt 
mit Scharnieren und Klemmklinken, die alle leicht abnehmbar ſind, befeſtigt, der 
Boden mit Holzſchrauben angebracht. | | 

Zur Herſtellung eines Bienenkaſtens mit Aufſatzkaſten braucht man 3—4 
Zünderkäſten. 

Ich habe mir eine Bienenwohnung folgendermaßen hergeſtellt: Von zwei. 
Zünderkäſten entfernte ich durch Herausnahme der Holzſchrauben die Böden, vom 
dritten und vierten Zünderkaſten nahm ich auch den Deckel ab. Die zwei Käſten 
mit Deckel verwendet man als Brutraum, indem man den einen Kaſten ſo auf 
den Boden ſtellt, daß die geſchloſſene Deckelſeite nach unten und die offene Boden⸗ 
ſeite nach oben ſieht. Auf dieſen nach oben offenen Kaſten ſetzt man den zweiten 
Kaſten ſo auf, daß er mit ſeiner vom Boden befreiten Seite auf die offene Seite 

des erſten Kaſtens zu ſtehen kommt. Es ſtehen alſo beim fertigen Bienenkaſten 
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zwei Zünderkäſten ſo übereinander, daß ſie mit den Bodenſeiten aufeinanderſtehen 
und der eine (untere) Kaſten mit dem Deckel auf das Lager des Bienenſtandes zu 
ſtehen kommt. Damit die loſe aufeinander geſtellten Käſten nicht verrückt werden 
können, kann man einen der Käſten mit Kranzleiſten verſehen oder beide mit zwei 
kurzen Bandeiſen durch Holzſchrauben feſt miteinander verbinden. 

Der obere Kaſten muß jo geſtellt werden, daß der Deckel nach vorne aufgeht, 
. eine andere Art der Offnung iſt wegen der Klemmklinken nicht möglich. 

Die Ausſtattung mit Rähmchen geſchieht am einfachſten dadurch, daß man 
an zwei gegenüberliegenden Seiten in Y em Abſtand vom oberen Rand des oberen 
Kaſtens an der Innenſeite 35 em lange, 1 em dicke Holzſtäbe annagelt, auf die 
man die Rähmchen hängt. Das Rähmchenmaß iſt durch das Ausmaß von zwei 
Zünderkäſten beſtimmt und beträgt 35 cm Breite und 25cm Tiefe. Eine Woh⸗ 
nung faßt 10 Rähmchen im Brutraum und ebenſo viele im Honigraum. 

Die Bienenwohnung, die wir nach obiger Beſchreibung verfertigt haben, iſt 
ein Breitwabenoberlader. Ob Warmbau⸗ oder Kaltbauſtellung Anwendung finden 
ſoll, iſt dem Belieben des Verfertigers der Wohnung anheimgeſtellt. 

Das Flugloch bringt man wohl am praktiſchſten an der früheren Bodenſeite 
des unteren Kaſtens an. Die Verwendung von Aufſatzkäſten iſt gleich einfach. 
Will man im Aufſatzkaſten Ganzrähmchen verwenden, was wegen bes etnheit- 
lichen Rähmchens empfehlenswerter ſein dürfte, ſo hebt man den oberen Kaſten 
des Brutraumes ab oder löſt die Schrauben der kurzen Bandeiſen und ſetzt auf 
den unteren Kaſten einen dritten und vierten Kaſten ohne Boden und Deckel und 
hängt vom „ Kaſten das Volk in die beiden unteren Käſten — den Brut⸗ 
raum. Den dritten und wieder aufzuſetzenden früheren zweiten, jetzt oberſten 
(vierten) Kaſten verſieht man nun gleichfalls mit Ganzrähmchen und hat ſo einen 
Honigraum. Will man im Honigraum Halbrähmchen 35 12,5 verwenden, An 
hebt man den oberen Kaſten der Wohnung ab, ſetzt einen Kaſten ohne Boden und 
Deckel auf den unteren Kaſten, hängt das Volk hinein und ſetzt nun den oberen 
Kaſten wieder auf und verſieht ihn mit Halbrähmchen. Die Fütterung geſchieht 
wohl am praktiſchſten mit dem Hofmannſchen Futtertrog, wozu man die Wohnung 
ſo herrichtet, als ob man dem Volke einen Honigraum mit Halbrähmchen geben 
wolle. an bringt eben dann in den Honigraum ſtatt der Halbrähmchen den 
Hofmannſchen Futtertrog, der natürlich das entſprechende Ausmaß — 35 em — 
haben muß. 

Das Reinigen des Bodenbrettes geſchieht ſo, daß man die oberen Käſten mit 
dem Bau abhebt und auf einen Reſervekaſten ſetzt. Der untere Kaſten läßt ſich 
nun leicht vom Gemüll reinigen, indem man die Klemmklinken löſt, worauf der 
Kaſten ſich vom früheren Deckel, jetzt Boden, abheben und leicht reinigen läßt. 

Wer ſich einige Zünderkäſten erwirbt und in der angegebenen Weiſe herrichtet, 
wird ſehen, daß er eine einfache und billige aber gut brauchbare Bienenwohnung 
bekommt. Wenn auch die Wohnung einfachwandig wird, ſo kann ſie doch dadurch 
warmhaltig werden, daß man die Handgriffe der Zünderkäſten entfernt und dann 
Wohnung dicht an Wohnung ſtellt. ~ 3 


Die Koſten pro Wohnung betragen: 

Preis der Käſten 4 * 0,60 M. = 2,40 M. 
„ „ Rähmchen 20 0,25 M. = 5,00 „ 
„ „ Kranzleiiſten 3,00 „ 

) Sa. 10,40 M. 

Es koſtet alſo eine Wohnung ohne Arbeitslohn rund 10 M. Selbſt wenn die 
Zünderkäſten im Preiſe geſtiegen ſein ſollten und jetzt vielleicht 1—3 M. koſten, 
ſind die Wohnungen immer noch billig, wenn fie auf 11.60 — 19.60 M. ohne Ar⸗ 
beitslohn zu ſtehen kommen. E | 
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Außer den Zünderkäſten E/F17 gibt es auch größere Zünderkäſten, die ſich 
unſchwer ebenfalls in brauchbare Bienenwohnungen verwandeln laſſen, doch habe 
ich über die Anfertigung von Bienenwohnungen mit dieſen größeren Zünderkäſten 
keine Erfahrung. 

pre meiner Erkundigung bei der Heeresgutverwertungsſtelle find Zünder⸗ 
käſten zu ſolch billigem Preiſe nicht erhältlich. Es wurde mir aber die Zuſicherung 
gegeben, daß man mir, wenn ich für Bienenzüchter Käſten in größerer Zahl über⸗ 
nehme, weiteſt entgegenkommt. Nun fragt es ſich bloß, ob für Bienenkäſten paſſende 
Größen vorhanden ſind. Hierüber bekomme ich im Januar Aufſchluß. Die von 
Herrn Oberſtabsarzt Dr. Manger im vorſtehenden beſchriebene Bienenwohnung 
würde im Betriebe wenig Freude machen. Sehr dankbar aber bin ich Herrn Ober⸗ 
ſtabsarzt Dr. Manger, daß er uns Bienenzüchter auf eine Bezugsquelle aufmerkſam 
gemacht hat, durch die wir vielleicht nicht nur zu billigen ſondern auch zu gut 
brauchbaren Bienenwohnungen kommen können. Ich werde feſtſtellen, ob zu ein⸗ 
zelnen Wohnungsformen geeignete Käſten vorhanden find und die Größenverhält⸗ 
niſſe wie den Preis im Februarhefte der Bayeriſchen Bienenzeitung bekannt geben.) 

Hofmann. 


Die Biene, die feinſte und zuverläſſigſte Wärme- 
maſchine. | 


Von Dr. K. Brünnich, Reuchenette (Schweiz). 


Jede einzelne Biene iſt ein kleiner Ofen wunderbarſter Art, der ſeine Wärme 
mit unglaublicher Genauigkeit ſo regeln kann, wie es gerade die Umſtände erfor⸗ 
dern. Es ſteht für mich unumſtößlich feſt, daß die Wärmeerzeugung im 
Bienenkörper faſt ausſchließlich chemiſcher Natur iſt; durch langſame Ver⸗ 
brennung von Zucker (Kohlehydrat) im Bienenkörper wird die nötige Wärme 
erzeugt, in welchen Organen das geſchieht, wiſſen wir nicht mit Sicherheit, ich ver⸗ 
mute, daß es gewiſſe Drüſen (Malpighiſche) ſind. Für mich iſt es ausgeſchloſſen, 
daß die Bienen zur Wärmeerzeugung den umſtändlichen, mühſeligen Umweg der 
Umſetzung von Bewegung in Wärme nehmen, wie ſchon behauptet wurde 
(Philipp), man beachte nur die träge Ruhe der bauenden Schwarmbienen, welche 
große Wärmemengen erzeugen müſſen, um das Wachs geſchmeidig zu machen. Die 
Wärmeerzeugung iſt kein Wunder, ſie braucht nur genügend Futter und die Biene 
muß durch entſprechende Atmung genügend Sauerſtoff aufnehmen, um den Kohlen⸗ 
waſſerſtoff verbrennen zu können. Ein Wunder aber iſt es, welch feines Gefühl 
der Biene eigen ſein muß, daß ſie imſtande iſt, ihre Temperatur ſo zu regeln, wie 
es gerade die Umſtände erfordern. | Zeg 

Die Bienen verſtehen nicht nur ihre eigene Körperwärme genau zu regeln 
ſondern ſie ſind auch imſtande, den ſie umgebenden Raum und gewiſſe Gegenſtände 
(Brut) auf die notwendige Wärmehöhe zu bringen. Die Bienen können z. B. die 
Brut oder eine Weiſelzelle oder den Raum, in welchem ſich die Königin bergen 
muß, gewiß auf verſchiedene Weiſe in der gewünſchten Wärme erhalten, ſei es, 
daß ſehr viele Bienen mit mäßiger Temperatur z. B. die Weiſelzelle umlagern, 
ſei es, daß dies nur wenige Bienen ſind, welche aber, um mehr Wärme erzeugen 
zu können, eine höhere Eigenwärme erwerben müſſen. Es wäre ſonſt gänzlich 
undenkbar, daß ein ſchwaches Volk bei Kältekriſen ſeine Brut ebenſo genügend 
warm erhalten könnte wie ein Bienenvolk. 

Eines der ſchönſten einſchlägigen Beiſpiele iſt die Frage des Wärmehaus⸗ 
haltes der Bienentraube im Winter. Dieſer wärmeſparende Mechanismus bei 
ſtrengſter Kälte iſt von herrlicher Zweckmäßigkeit. Um die Wärme aufs beſte 
zuſammenzuhalten, ſind die Bienen ſo dicht zuſammengedrängt, daß nirgends 
größere Löcher beſtehen. Die Zellen der in der Bienentraube liegenden Waben 
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ind dicht mit ſchlummernden Bienen beſetzt, ebenſo die Wabengaſſen. In ber 
Mitte, wo die Mutter weilt, iſt die Wärme am größten — über 30°C —, nach 
außen nimmt die Wärme ſtufenweiſe ab, und zwar ſo, daß die Randbienen immer 
noch eine Temperatur von etwa 14° haben, fei es draußen nun —5 oder —30°. 
Unter jener beſtimmten Temperatur darf die Eigenwärme der Randbienen nicht 
ſinken, ſonſt würden dieſe erſtarren und könnten nicht mehr die gleich zu erwäh⸗ 
nende Zirkulation erhalten helfen; wäre die Temperatur der Randbienen höher als 
jenes eben erlaubte Minimum, ſo wäre das Wärmeverſchwendung, da Randbienen 
von z. B. 20° bedeutend mehr Wärme ausſtrahlen, als ſolche von 140. Die Bienen⸗ 
traube im Winter iſt nun aber durchaus keine gleichmäßig ruhende Maſſe, ſondern, 
von außen kaum bemerkbar, findet inwendig beſtändig eine gleichmäßige Strömung 
und Bewegung ſtatt. Die Randbienen, wenn ſie ihre Zeit gedient, begeben ſich ins 
wärmere Innere und andere Schweſtern erfüllen die Aufgabe des Wärmeabſchluſſes, 
die Bienen in den Zellen kriechen, ſobald ihr Heizvorrat aufgezehrt iſt, heraus, um 
Nahrung einzunehmen und andere nehmen ihre Stelle ein. So geht es Tag und 
Nacht nach unverrückbaren Geſetzen, bis die ſteigende Außenwärme den Bienen 
erlaubt, ihren Knäuel zu lockern, um ſich wieder höchſt zweckmäßig den veränderten 
Bedingungen anzupaſſen. x 

Ja, mit vorrückender Jahreszeit tritt dann auf einmal an die Bienen eine 
ganz entgegengeiepte Aufgabe heran. Zur Zeit des Hochſtandes der Sonne, wenn 
der Stock voller Brut iſt, welche ebenfalls, wie ich nachgewieſen habe, Wärme 
erzeugt, liegt den Bienen die Aufgabe ob, dafür beſorgt zu ſein, daß im Stock die 
Wärme eine gewiſſe Höhe nicht überſchreitet. Das erreichen ſie dadurch, daß die 
Wabengaſſen mit Brut möglichſt volksleer gehalten werden (bloß die unumgänglich 
nötige Zahl von Ammen darf dort weilen), und daß die fächelnden Arbeiterinnen 
für Ventilation ſorgen. Werden die armen Geſchöpfe an der naturgemäßen Aus⸗ 
führung ihrer Vorſichtsmaßregeln gehindert, wie z. B. beim Transporte eines 
ungenügend ventilierten eingeſperrten Bienenvolkes, dann zeigen ſich ſofort die 
traurigen Folgen gehemmter Bienenfürſorge: die Temperatur im Stocke ſteigt, 
bis das Wachs der Waben ſchmilzt und die Bewohner der wachſernen Stadt ver⸗ 
brennen, erſticken. 

Ein anderes Beiſpiel für das wunderbare Vermögen der Wärmebeſtimmung 
einerſeits und für ihren Eigenſinn und ihre Starrköpfigkeit, mit der ſie durch⸗ 
ſetzen, was ſie ſich vornehmen, anderſeits, habe ich ſchon wiederholt und ſo wieder 
dieſen Sommer erlebt. Ich hatte einem Zuchtvolk 14 von ihm erzogene Weiſelzellen 
in kleine Weiſelröhrchen, welche frei in einer gelochten Leiſte hingen, gegeben und 
hatte das ſehr ſtarke Volk auf ganz wenig Waben ſo eingeengt, daß es geſtopft voll 
war. Als ich am 11. Tage nach Einleitung der Zucht (am 10. waren die Zellen 
verſorgt worden) nachſchaue, ſehe ich ein eigenartiges Bild: bis auf einen waren 
ſämtliche Käfige faſt ohne daraufſitzende Bienen, am genannten Käfig war unten 
der Zapfen herausgefallen und die Bienen ſaßen innen dicht um die Weiſelzelle, 
auch außen ſaßen viele Bienen auf dem Röhrchen. Vier Königinnen waren ge⸗ 
ſchlüpft, von ihnen nahmen die Bienen kaum Notiz und obſchon ich das betr. 
Weiſelröhrchen wieder ſchloß, ſchlüpfte doch nur noch dieſe eine geliebte Königin, 
während die andern 9 abſtarben, gemordet von den eigenſinnigen Amazonen. Den 
Bienen war nur die einzige Zelle, zu der ſie eben Zugang hatten, ſympathiſch, 
während ſie die anderen Zellen und dieſe ſie kalt ließen. Die Bienen waren aber 
trotz der ungewöhnlichen Einengung imſtande, die ihnen unſympathiſchen Weiſel⸗ 
röhrchen durch Herabſetzung der umgebenden Temperatur zu vernichten. 

Im Anſchluß hieran möchte ich noch die äußerſt einleuchtende neue Hypo⸗ 
theſe von der Geſchlechtsbeſtimmung bei den Bienen erwähnen, welche 
kürzlich Dr. Molz in Halle in einem Fachblatte bekannt machte. Er ſagt, 
die Bienen ſetzen die Temperatur der eben in Drohnenwaben 
gelegten Eier ſo herunter, daß die auf dem Ei befindlichen 


Samenfäden ihre Bewegungsfähigkeit verlieren und daher 
unbefruchtet bleiben. Bei der von mir geſchilderten Art, wie die Bienen 
die Wärme beherrſchen, wäre dies ſehr wohl möglich. 

Auf dieſe Weiſe verſtehen die Bienen durch rechtzeitige Wärmeentziehung 
mitunter Arbeitereier derart in ihrer Entwicklung zu hemmen, 
daß jie um mindéſtens 2—3 Tage zurückbleiben. Ich habe hierüber wiederholt 
einwandfreie Beobachtungen gemacht. 


Plauderſtübchen. 


In eigener Sache. 

I Herr Freudenſtein in Marbach, Herausgeber der „Neuen Bienenzeitung“ ge⸗ 
fällt ſich ſeit einiger Zeit darin, auch meine Perſon in den Kreis ſeiner Polemik 
einzubeziehen. Soweit ſeine Ausführungen beleidigender Natur ſind, habe ich ſie 
bereits meinem Rechtsanwalt zur Einreichung der gerichtlichen Klage übergeben. 
Ich fühle mich jedoch gezwungen, ſachlich eine Klarſtellung zu geben. 

Vorweg möchte ich feſtſtellen, daß ich nie ein Buſenfreund (nicht „Bußen⸗ 
freund“, Herr Freudenſtein!) des Herrn Profeſſor Frey war und es auch heute 
noch nicht bin. Ich verkehre mit Herrn Profeſſor Frey rein geſchäftsmäßig. Die 
Zuckerfrage brauche ich nur kurz zu berühren, da ich ſchon in der Novembernummer 
des „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes“ das Nötige über die Preisbildung des 
Zuckers ausgeführt habe. Ausdrücklich muß ich aber nochmals ſeſtſtellen, daß nicht 
nur Herr Prof. Frey ſondern meines Wiſſens auch alle Verbandsvorſtände und 
ich mit ihnen gegen die Einreihung des Bienenzuckers unter „Induſtriezucker“ 
ſchärfſten Einſpruch erhoben haben. Leider war alles Sträuben vergeblich. 

Wichtiger iſt für mich die Wachsangelegenheit. Als ſeinerzeit der Beirat zur 
Kriegsſchmieröl⸗Geſellſchaft gebildet wurde, war es eigentlich ſelbſtverſtändlich, daß 
auch ein Vertreter der Hauptproduzentengegend zugezogen wurde. So kam ich 
ohne mein Zutun mit in den Beirat. Wer mich vorgeſchlagen hat, weiß ich nicht. 
Die Tätigkeit des Beirats iſt eine völlig ehrenamtliche. Er⸗ 
ſetzt werden lediglich die Reiſe⸗- und Unterhaltskoſten zu den Sitzungen in Berlin. 
Herr Profeſſor Frey erhielt eine Vergütung, weil durch ſeine Hände alle Abrech⸗ 
nungen der Zahlſtellen und Sammellager gingen, die er dann zu vergleichen und 
einheitlich zu bearbeiten hatte. Als Herr Profeſſor Frey tin Poſen abgeſchloſſen 
war, übernahm die Mineralölverſorgungs⸗Geſellſchaft die Abrechnungsarbeiten 
ſelbſt, wünſchte jedoch, daß ein Beiratsmitglied den Verkehr mit den Verbänden uſw. 
übernähm. Herr Landesökonomierat Hofmann, München, der dazu auserſehen 
wurde, lehnte aber wegen Überhäufung mit Arbeit ab und brachte mich in Vor⸗ 
Klo Auch ich lehnte anfangs aus demſelben Grunde ab. Erſt auf Drängen der 
M. V. G. erklärte ich mich zur Übernahme der Arbeit unter der Vorausſetzung be⸗ 
reit, daß die M. V. G. die Koſten einer Schreibhilfe übernähme. Das wurde be- 
willigt. Die Schreibhilfe iſt angeſtellt und wird von der M. V. G. bezahlt. Wie 
ich perſönlich mir nun dabei nach der Behauptung des Herrn Freudenſtein die 
Taſchen füllen ſoll, iſt vorläufig noch ein Geheimnis des Herrn Freudenſtein. 
Ich habe von einer Beſchwerung meiner Taſche durch die Arbeit in der Wachs⸗ 
bewirtſchaftung noch nichts ſpüren können. Als Herr Profeſſor Frey aus Poſen 
a und nach Hannover verſetzt war, habe ich ſofort mein Mandat der 
M. V. G. wieder zur Verfügung geſtellt. Die M. V. G. legte jedoch Wert darauf, 
daß ich meine bisherige Arbeit mit Herrn Profeſſor Frey gemeinſam ck Und 
jo ftehen die Sachen noch heute. Ich werde den Tag ſegnen, an dem die trotz 
der Behauptung des Herrn Freudenſtein noch zu Recht beſtehende Beſchlagnahme 
des Wachſes aufgehoben ſein wird. Vorläufig muß ſie aber im Allgemeinintereſſe 
und nicht in SE Linie im Intereſſe der Mobilimker auf Anordnung des Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſteriums aufrecht erhalten werden. 

Hannover, den 12. November 1919. Ed. Knoke. 
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Muß ich die völkchen verhungern laſſen? Ich bekam von einigen Bienen⸗ 
haltern Nachſchwärme, die ihren Nahrungsbedarf nicht eintrugen. Durch den 
frühen Winter konnte ich ſie nicht mehr genügend auffüttern und nun muß ich zu⸗ 
ſehen, wie die armen Tiere verhungern. — Die Völker können Sie ſehr leicht retten, 
indem Sie bebrütete Waben mit warmem Zuckerwaſſer füllen, das Sie aus je 
3⁄4 Liter Waſſer und 2 Pfund Zucker herſtellen. Die zu füllende Wabe wird wag⸗ 
recht in eine Schüſſel gelegt und das Zuckerwaſſer in ganz dünnem Strahle ſo 
darauf gegoſſen, daß ſich die Zellen füllen. Das Zuckerwaſſer füllt nur dann die 
Zellen, wenn die Luft aus der Zelle beim Eindringen des Waſſers entweichen kann. 
Meiſtens wird das Zuckerwaſſer auf der Wabe ſtehen bleiben. Wenn man dieſes 
mit den Fingern auf der Wabe hin⸗ und herreibt, ſo dringt es ebenfalls raſch in 
die Zellen hinein. Iſt eine Seite gefüllt, ſo dreht man die Wabe um und füllt 
auf gleiche Weiſe die andere Seite. Die gefüllten Waben läßt man abtropfen und 
bis zum Abend im warmen Zimmer ſtehen. Ehe es zu dunkeln anfängt, nimmt 
man die nicht mit Bienen beſetzten hinteren leeren Waben heraus und ſchiebt ein 
paar gefüllte Waben an den Sitz der Bienen. Die Waben hängt man deshalb erſt 
am Abend ein, weil untertags die Bienen in der durch die Fütterung entſtandenen 
Unruhe ausfliegen und bei der Kälte erſtarren würden. 

Hat man ein Volk im Korbe zu füttern, ſo vermengt man Puderzucker (der 
Kriſtallzucker muß zu feinem Mehl zerdrückt werden) mit etwas Honig und macht 
davon durch längeres Kneten einen feſten Teig. Sobald nach ſtundenlangem Lie⸗ 
ae der Teig wieder weich wird, knetet man nochmals Puderzucker hinzu. Dieſen 

eig ſpießt man mit Holzſtäben ſo in den Korb, daß derſelbe auch unmittelbar an 
den Sitz der Bienen kommt. Hofmann. 


, Was war das? Las ich da letzthin von dem + Bienenmeiſter Mulot, er habe 
einen Aprilſcherz veröffentlicht über die gelungene Baſtardierung zwischen Hummel 
und Honigbiene und es ſeien darauf an einem einzigen Tage 33 Beſtellungen auf die 
neue „Hummel x Bienen⸗Königin“ eingegangen. Beim Leſen dieſes Scherzes kam 
mir ein Erlebnis des vorigen Sommers in den Sinn. Ich hatte einige Geſchäfte 
im nahen Marktflecken. Als ich ſo recht gemütlich auf einem prächtigen Wieſen⸗ 
wege dahinmarſchierte und mich am herrlichen Sonnentage und an der wundervollen 
Natur erfreute, hörte ich auf einmal in den Lüften ein ſtarkes Brauſen. Ich wandte 
mich raſch um in der Meinung, es könnte ein Flieger ſein. Was nun geſchah, war 
das Werk weniger Augenblicke. Mit Windeseile kam eine ſchwarze Kugel brum⸗ 
mend und ſummend in der Luft auf mich zugeflogen; unwillkürlich duckte ich mich 
ein wenig und ſchon war das ſeltſame Ding über meinem Kopfe hinweggeſauſt, 
ſtieg dann in kurzem Bogen gerade in die Höhe und ſtürzte im nächſten Augenblicke 
blitzſchnell zu meinen Füßen in das Gras nieder. Im Nu löſte ſich die brum⸗ 
mende Kugel auf und ſiehe da, ich traute meinen Augen kaum: Es waren lauter 
ſchöne, große Drohnen, die ſich nach kurzem Beſinnen wieder in die Lüfte erhoben 
und ſich zerſtreuten. Nur eine blieb auf einem Grashalme ſitzen. Aber nein, das 
war ja gar keine Drohne, das war eine prächtige Hummel, die ſich eifrig ihre Fühler 
und Flügel bürſtete, die offenbar beim raſenden Fluge etwas in Unordnung ge⸗ 
raten waren. Wer kann eine Erklärung dieſes ſeltſamen Vorfalles geben? 
: Heibl Mich, Expoſitus, Kollnburg i. Wald. 

(Wahrſcheinlich war es eine zur Begattung ausgeflogene Hummelkönigin mit 

einer Schar Hummeldrohnen. Hofmann.) 


Suderpreife im Auslande. In Ungarn koſtet 1 kg Zucker im Kleinverkaufe 
30—35 Kronen (25,50 —29,75 M.); in Rußland wird auf das Pub Raffinade 
(etwas über 33 Pfund) eine Verbrauchsabgabe von 300 Rubel (648 M.) erhoben; 
in Dänemark kommt das kg gepulverte Melis auf 0,58 Kronen (65 Pfg.); Italien 
hat als Kleinhandelspreis für 1 kg Würfelzucker 6,50 Lire (5,27 M.) feſtgeſetzt. 
(Die Umrechnung in Mark iſt nach dem früheren Wert des deutſchen Geldes erfolgt, 
alſo nicht nach der gegenwärtigen Valuta.) | 


Preisabbau beim Zucker. Bekanntlich wurde als unbedingte Notwendigkeit 
erklärt, die während des Krieges geſtiegenen Preiſe ſofort abzubauen. Wie dieſer 
„Preisabbau“ zu verſtehen war, findet jeder, der irgend etwas kaufen muß. Sehr 
deutlich zeigt ſich das auch beim Zucker. 1 Zentner Rohzucker (Grundlage 88 % 
ohne Sack frei Magdeburg koſtete 

im Beriebsjahr 1913/14 9,00 M. 

s B 1914/15 9,50 „ 

5 „ 1915/16 12,40 „ 

w "W 1916/17 15,00 ,, 

x. „, 1917/18 23,00 „ 

5 „ 1918/19 27,50 „ 

e Z; 1919/20 53,00 ,, 

Das Direktorium des Vereins der Deutſchen Zucker⸗Induſtrie in Berlin hat 
am 22. November 1919 im Reichswirtſchaftsminiſterium um eine noch weitere 
Erhöhung des Rohzuckerpreiſes für dieſes Jahr gebeten. Für das kommende Jahr 
wurde Beſeitigung der Zwangsbewirtſchaftung und, falls dieſe doch beibehalten 
wird, für den Rohzucker ein Mindeſtpreis von 150 M. für den Zentner gefordert. 
Die Vertreter der Zuckerinduſtrie haben bei den Verhandlungen den Eindruck 
gewonnen, daß die Regierung ihren Wünſchen entgegenkommt. | 

Womit wird dieſe Preisfteigerung begründet? Der Rübenbauer bekommt 
Ee für den Zentner Zuckerrüben 4 M., welcher Preis mit den anderen 

rzeugniſſen und mit den Arbeitslöhnen nicht im Einklange ſteht. Daher iſt 
bereits in dieſem Jahre der Zuckerrübenbau ungeheuer zurückgegangen und wird 
ſelbſtverſtändlich künftig noch weiter ſinken, wenn nicht eine Herabſetzung der 
Geſtehungskoſten oder eine Erhöhung des Erzeugerpreiſes eintritt. Da Futter- 
rüben gegenwärtig höher im Preiſe ſtehen als Zuckerrüben — ganz abgeſehen von 
den hohen Preiſen aller übrigen Futtermittel —, jo beſteht die Gefahr, daß ein 
ßer Teil der Zuckerrüben nicht zu Zucker verarbeitet wird, wenn nicht die 
Zuckerrübenpreiſe ſofort erhöht werden. Wird nicht genügend Zucker erzeugt, 
muß Zucker aus dem Ausland eingeführt werden und der wird bei der jetzigen 

| ng des deutſchen Geldes ſehr teuer werden. . 

Es kann daher, wie die Verhältniſſe einmal liegen, ſicher nichts eingewendet 
werden, wenn durch Erhöhung der Zuckerrübenpreiſe der Zucker teurer wird. 
Eine andere Frage aber iſt, ob die in Ausſicht genommene Hinaufſetzung des 
Rohzuckerpreiſes auch wirklich den Rübenbauern zugute kommt und nicht größten⸗ 
teils in die Taſchen der Aktionäre fließt. Die Zuckerfabriken und Raffinerien haben 
gegen früher ganz bedeutend vermehrte Ausgaben für Löhne und Kohlen — ein 

il treibt eben den anderen! — und muß der von der Reichsregierung feſtgeſetzte 
Zuckerpreis dies berückſichtigen, aber es iſt gewiß nicht nötig, daß hohe Dividenden 
anfallen. Manche Zuckerfabrik hat ihren Aktionären in den letzten Jahren ſo viel 
geboten, daß einmal ein kleinerer Zinsanfall in Kauf genommen werden könnte. 

Im abgelaufenen Jahre verteilten die Zuckerraffinerien bezw. Zuckerfabriken 
folgende Dividenden: Halle 10 % und 500 000 M. für Angeſtellte und Arbeiter; 
Magdeburg 12 %, Frauſtadt 24 % und 10 % Bonus, Braunſchweig 25 %, Alte 
Jauer 25 9%, Rheiniſcher Aktien⸗Verein 10 %, Pelplin 15 %. 

Hoffen wir, daß bei der Preisfeſtſetzung für Zucker auch die berückſichtigt 
werden, welche nicht ſo viele Prozente verdienen. Hofmann. 

Bezug von künſtlichen Mittelwänden. Vom 15. November ab wurde der 
Preis für künſtliche Mittelwände auf 22 M. für das Kilogramm erhöht. Die 
Bezieher der künſtlichen Mittelwände müſſen nach Empfang eine Beſtätigung ihres 
Bienenzuchtvereins erbringen. 

Der Umtauſch von Wachs, unbrauchbaren Waben und Treſtern gegen künſt⸗ 
liche Mittelwände iſt verboten. 

Die Beſchlagnahme von Wachs, Waben und Treſter bleibt beſtehen und darf 
eine Abgabe nur an die Sammelſtellen erfolgen. 


— 23 — 


Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landes vereins Baperiſcher Bienen⸗ 
züchter e. G. m. b. B. in München. Am 28. Oktober fand die Generale 
verſammlung ſtatt. In Abweſenheit des wegen Krankheit nicht erſchienenen 
1. Vorſitzenden des Aufſichtsrates, Herrn Pfarrer Schneider, eröffnete Herr Haupt⸗ 
lehrer Wagner die Verſammlung. Der Jahresbericht wurde vom Vorſtande, Herrn 
Kreiswanderlehrer Schreiber, erſtattet. Trotz der beſtehenden, kaum überwindbaren 
Schwierigkeiten hat ſich die Vermittlung von Bienengeräten und die Herſtellung 
von Bienenwohnungen äußerſt gut eingeführt. Es wäre nur zu wünſchen, daß 
von Seite ſämtlicher Bienenzüchter von dieſer Einrichtung möglichſt viel Gebrauch 
gemacht wird. Herr Hauptlehrer Wagner erſtattete den Kaſſenbericht. 

Die Bilanz für das Geſchäftsjahr vom 1. Juni 1918 bis 31. Mai 1919 hat 
folgendes Ergebnis: 


Aktiva: Paſſiva: 
Kaſſenbeſtand 402,84 M. Gläubiger 150 152,35 M. 
Waren vorräte 116 294 91 ge Geſchäftsguthaben der 
Warenſchuldner 39 854,52 5 Mitglieder 2 700,00 „ 
del checkkonto 13 361,07 „ Reſervefond . 21 636,07 ,, 

Mobilien 1 866,70 „ Sonſtige Baffiva ` 2 500,00 „ 
Ausgl leichſtelle 52 862,14 „ 
Sonstige Außenſtände 8,48 „ | 
Summa der Aktiva: 224 650,66 M. 176 988,42 M. 
Summa der Paſſiva: 176 988,42 „ 
Reingewinn 47 662,24 M. 
München, den 19. Auguſt 1919. 
Der Aufſichtsrat: Der Vorſtand: 
gez. Mich. Wagner, gez. Schreiber, Hofmann, 
Joh. Kratzer. Büttner. 


Die ſtattgefundenen Wahlen ergaben eine einſtimmige Wiederwahl der ge⸗ 
ſamten Vorſtandſchaft. An Stelle des wegen Krankheit aus dem Aufſichtsrat aus⸗ 
tretenden 1. Vorſitzenden des Aufſichtsrates, Herrn Pfarrer Schneider, wurde 
Herr Hauptlehrer Wagner gewählt. Neu hinzugewählt wurde Herr Lehrer Pött- 
meſſer aus München. Herr Hauptlehrer Wagner dankte dem Herrn Pfarrer Schnei⸗ 
der für ſeine mühevolle Tätigkeit und drückte den Wunſch aus, daß es dem Herrn 
Pfarrer noch recht lange vergönnt fein möge als Mitglied der Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft für deſſen Intereſſen mitzuwirken. 


Vorſtand des Aufſichts rates: 1. Vorſtand: R. Schreiber: 
Hauptlehrer Wagner. 


Gute Geräte. Zur Ehre unſerer e ſoll geſagt ſein, daß 
wir nunmehr ſchon faſt 20 Jahre eine Wabenzange haben, die bis heute noch 
tadellos ihren Dienſt verſieht. — Wenn man die richtige Auswahl trifft, ſo 
kann man auch heute noch was Gutes erhalten. 

Sudirektor Pfeiffer, Landsberg a. L. 


Meine Wabenzange gebrauche ich ſeit dem Jahre 1884 und vertauſche ſie 
nicht gegen eine neue. Hofmann. 

Herr Jakob Wochinger beſchwerte ſich am 8. Oktober, daß er den 
Herbſtzucker noch nicht für ſeine Gemeinde erhalten hat. Er überſah, den Wohn⸗ 
ort anzugeben und kann ich daher weder ſeinen Brief beantworten noch der Sache 
nachgehen. Hofmann. 
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Bonigt die Linde? Schon ſeit Jahren habe ich diejer Frage mein Augen- 
merk zugewendet; hauptſächlich aus dem Grunde, weil unſere Bienenweide durch 
Anpflanzung von honigenden Wildbäumen an den Straßen verbeſſert werden 
ſollte. Neben Akazien ſollten auch Linden gepflanzt werden. Nach meiner Cre 
fahrung honigen Frühlinden nur bei ganz günſtiger Witterung — feuchtſchwül —; 
nur einmal ſeit Jahren konnte ich beobachten, daß die Blüten fleißig von Bienen 
abgeſucht wurden. Anders bei den Spät- oder Steinlinden; von dieſer Gattung 
ſind mehrere große Bäume vorhanden, wo während der Blüte Schwärme von 
Bienen ſind. Sie müſſen alſo doch Nektar finden, denn höſeln ſah ich ſie nicht. 
Für mich beſteht kein Zweifel: die Spätlinden honigen. Dieſelbe Anſicht kann man 
auch von allen unſeren alten Imkern hören. 

F. Schneider, Hauptlehrer, Unterreichenbach. 


Bonigt die Linde? Mein verſtorbener Vater und deſſen Nachbar waren 
erfahrene Imker, die Jahrzehnte zuſammen weit über 100 Völker hatten. Nächſt 
den Bienenhäuſern ſtanden zwei und in etwa 500 m Entfernung nochmals zwei 
ſehr große Linden, deren Art mir leider nicht mehr erinnerlich iſt. Jedenfalls ent- 
ſinne ich mich aber genau, daß die erſteren in einem Jahr ſehr ſtark, im nächſten 
wieder faſt gar nicht, während die letzteren überhaupt nie beflogen wurden. Mein 
Vater ſagte mir, daß ein und dieſelbe Lindenart honigt und auch nicht, je nach 
dem Boden, auf dem fie ſteht und daß ſelbſt die honigende Linde merkwürdiger⸗ 
weiſe einmal ſehr ſtark und dann wieder gar nicht honigt. Dies beſtätigte mir 
unlängſt auch Herr Profeſſor Bachmeier in Eglfing, ein außerordentlich erfahrener 
Imker, der faſt das geſamte Bienenſchrifttum der Welt geleſen hat. 

Hans Müller, gen. Peißenberg. 


Vereinsnachrichten. 


Münchener Bienzuchtverein e. D. Sonntag, den 18. Januar 1920, nachm. 
3 Uhr, findet im „Haus der Landwirte“, Bayerſtraße 43, Monats verſamm⸗ 
lung ſtatt. Tagesordnung: 1. Mitteilungen; 2. Vortrag des Hw. Herrn 
Pater Aloiſius O. S. B. über Königinzucht; 3. praktiſche Winke; 4. Wünſche und 
Anträge. — Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. | 
| Der 2. Vorſitzende Hampp. 


Vienenzuchtverein Hof. Der Bienenzuchtverein Hof hält am Sonntag, den 
18. Januar 1920, nachm. 2 Uhr, im Gaſthof Strauß (Ecke Bismarckſtr.⸗Pfarr) 
ordentliche Generalverſammlung. Tagesordnung: 1. Jahres⸗ und 
Kaſſenbericht; 2. Erhöhung des Jahresbeitrages; 3. Ergänzungswahlen zum Aus⸗ 
ſchuß; 4. Wahl der Delegierten zur Verſammlung des Kreisvereins; 5. Beſichti⸗ 
gung und Beſprechung neuer Stockformen (Hofmann⸗, Zander⸗ und Hexenſtock). — 
Hiezu lädt freundlichſt ein Lehner, Vorſtand. 
Vienenzuchtverein Schrobenhauſen. Sonntag, den 4. Jan. 1920, nachm. 
2½ Uhr, findet im Stiglbräu in Schrobenhauſen Hauptverſamm⸗ 
lung ſtatt. Tagesordnung: Bekanntgabe des Jahresberichts und des Kaſſen⸗ 
berichts; Vortrag des Herrn Oberſtabsarztes Dr. Manger in Ingolſtadt; Wünſche 
und Anträge. — Hiemit ergeht freundliche Einladung. 
. Die Vorſtandſchaft. 


VBienenzuchtverein Paſing und umgeb. Am 6. Jan., nachm. 2 Uhr, General⸗ 
verſammlung im „Bienenheim Lochhauſen“. (Tagesordnung ſ. Dezemberheft 1919.) 


Für den belehrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
in München I, Schalter. 
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Suderbezug 1920. 


Leider hat die für anfangs Januar 1920 in Ausſicht geſtellte Beratung über die 
Zuckerverſorgung der Imker (Bayer. Bztg. S. 2) noch nicht ſtattgefunden. Die Beſtim⸗ 
mungen können daher — heute üt [bon der 22. Januar und der Tag der Beratung 
iſt noch nicht einmal feſtgeſetzt — erſt im Märzhefte bekannt gegeben werden. 

An alle Vertrauensperſonen, welche in den einzelnen Gemeinden die mühe⸗ 
volle und leider hie und da mit großem Undanke vergoltene Arbeit der Zucker⸗ 
beſtellung und Verteilung übernommen haben, richte ich nochmals die dringende 
Bitte darauf bedacht zu ſein, daß kein Bienenzüchter, welcher im Gemeindebezirke 
Bienenvölker ſtehen hat, gleichviel ob er dort wohnt, vergeſſen wird und daß die 
Formblätter 1 recht bald an die Kreisvereine abgeliefert werden. 

Im Formblatte 1 dürfen nur die im Gemeindebezirke wirklich vorhandenen 
Bienenvölker aufgeführt werden und tt die Zahl derſelben durch den Beſitzer oder 
deſſen Bevollmächtigten, durch die Vertrauensperſon und die Ortspolizeibehörde 
unterſchriftlich zu beſtätigen. | | | | 

Bienenzüchter, welche im Jahre 1918 oder 1919 keinen Honig ablieferten, 
weil ſie in dieſen Jahren eine Mißernte hatten oder erſt mit der Bienenzucht be⸗ 
gonnen, erhalten ſelbſtverſtändlich die ganze ihnen zuſtehende Zuckermenge; denn 
e3 war ja den bayeriſchen Bienenzüchtern nur die Auflage gemacht worden, minde- 
ſtens ein Viertel der Honigernte abzuliefern. Wer Honig erntete und doch nichts 
ablieferte wird nur dann die ihm zuſtehende Zuckermenge erhalten, wenn er die 
verſäumte Ablieferung bei der heurigen Honigernte nachholt. 

Jeder Bienenzüchter melde, falls er es noch nicht getan 
haben ſollte, ſofort ſeine Bienenvölker bei der Vertrauens⸗ 
perſon der Gemeinde an, in welcher die Bienenvölker ſtehen. 

Wer nicht rechtzeitig ſeine Völker anmeldet, hat keinerlei Anſpruch auf Zucker⸗ 
belieferung im Frühjahr und Herbſte. 

Erleichtert die Arbeitslaſt der Vertrauensperſonen, der Kreisvereinsvorſtände 
und des Landesinſpektors für Bienenzucht! Hofmann, Landesökonomierat. 


Wachs und künſtliche Mittelwände. 
Die Wachsbewirtſchaftung beſteht fort und dürfen Wachs, unbrauchbare Waben 


und Preßrückſtände nur an die Sammelſtellen abgegeben werden. Es iſt dringend nötig, 
daß die Vereine zu eifrigem Sammeln anregen und den Schleichhandel bekämpfen. 

Wo die Vereine untätig ſind, wollen die Bienenzüchter das Wachs, die un⸗ 
brauchbaren Waben und die Preßrückſtände unmittelbar an die Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Pienenzüchter, München, Bahnhof⸗ 
platz 6 Gartengebäude, abliefern. 

Die Bienenzüchter haben das Recht, künſtliche Mittelwände zu kaufen, wo ſie 
wollen. Sie müſſen aber nachträglich die Beſtätigung erbringen (vom einſchlägigen 
Berein) daß ſie die künſtlichen Mittelwände für ihren Bienenzuchtbetrieb gekauft 
haben. (Das Wachs wird nämlich für gewerbliche Zwecke zu weit höheren Preſſen 
uni als der Preis der Mittelwände beträgt und beſteht die Gefahr, bag 
Minitlide Mittelwände von Nichtimkern für Schleichhandelszwecke 5 werden. 

| ofmann. . 


g 
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Auslandshonig und Honighddftpreis. 


Von verſchiedenen Seiten kommen berechtigte Klagen, daß Auslandshonig 
8 10 und mehr Mark für das Pfund verkauft wird, während Ae 5 
one am niedrigen Höchſtpreiſe verkauft werden mußte und no 
er Bekanntmachung des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft 
vom is Juni 1919 (Staatsanzeiger vom 24. Juni 1919 Nr. 155) darf für das 
Pfund ausländiſchen Honigs nicht mehr als 4 bezw. 5 M. 25 Pfg. verlangt werden. 
ch erſuche daher die Polizeibehörden zum Einſchreiten zu GE Eer wenn 
Auslandshonig teurer verkauft oder angeboten wird. 
An eine Aufhebung des Honighöchſtpreiſes zugunſten des Auslandshonigs iſt 
nicht zu denken. 
Bei Beginn der neuen Honigernte wird aber ſicher die Honigpreisfrage den 
Verhältniſſen entſprechend geregelt werden. Hofmann. 


Bienenzucht lehrgänge. | 


Mit Unterſtützung des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft werden im 
Jahre 1920 folgende Bienenzuchtlehrgänge abgehalten: 

a) An der Hochſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in Weihenſtephan 

= bei Freiſing: 

Vom = Wai über wirtſchaftliche Bienenzucht einſchl. 
Königinn ‘Der Unterricht wird unter Leitung des Landesinſpek⸗ 
tors für Bienenzucht unter Berückſichtigung von Wiſſenſchaft und Erfah⸗ 
rung erteilt.) Anmeldungen ſind bis längſtens 1. April bei der Hoch⸗ 
ſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in Weihenſtephan, Poſt Freiſing, 
einzureichen. 

b) An der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen: 

1. Ein Lehrgang über Bienenkrankheiten vom 3.— 5. Mai. Meldefriſt: 
1. April. Teilnehmerzahl: 30. 

2. Ein 5tägiger allgemeiner Lehrgang über zeitgemäße 5 vom 
25.— 29. Mai. Meldefriſt: 15. April. Teilnehmerzahl 30 

3. Ein Ztägiger Lehrgang über Königinnenzucht vom 15.—17. Juni. 
Meldefriſt: 15. Mai. Teilnehmerzahl 20. 

4. Ein höherer Lehrgang zur Fortbildung erfahrener Imker vom 2.— 7. 
Auguſt. Meldefriſt: 1. Juli. Teilnehmerzahl 30. 

Bei den beiden erſten Lehrgängen ſind imkerliche Vorkenntniſſe er⸗ 
wünſcht, aber nicht notwendig. Zu den beiden letzteren Lehrgängen wer⸗ 
den nur ganz erfahrene, auch wiſſenſchaftlich vorgebildete Imker zugelaſſen. 

c) An der Verſuchs⸗ und Lehranſtalt für Wein⸗ und Obſtbau in Veitshöch⸗ 

heim und an den Landwirtſchaftlichen Kreislehranſtalten in Landsberg am 
Lech wird im Monat Juni je ein Lehrgang über wirtſchaftliche Bienen⸗ 
un. Königinnenzucht abgehalten. Näheres wird noch bekannt gegeben. 

d) Über Königinnenzuchtlehrgänge, welche vom Landesinſpektor für Bienen⸗ 

zucht abgehalten werden, folgt ſpätere Bekanntmachung. 

Den Geſuchen um Zulaſſung iſt ein kurzer Lebenslauf ſowie Auskunft über 
die imkerliche Vorbildung beizufügen. Bewerber, die eines Urlaubs bedürfen, 
haben ſich hierwegen an ihre vorgeſetzten Dienſtſtellen zu wenden. 

Der Unterricht iſt bei ſämtlichen Lehrgängen unentgeltlich; für Unterkunft 
haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. An den Lehrgängen können auch Kriegs⸗ 
beſchädigte und Frauen teilnehmen; für Unfälle während der Lehrgänge wird 
Keine Haftung übernommen. 

Das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft iſt bereit „ bebürftigen. Teilnehmern, 
ſoweit ſie nicht aus Kreis⸗, Diſtrikts⸗ oder anderen öffentlichen Kaſſen Unterſtüßüng 
erhalten, Beihilfen zur Beſtreitung der Reiſe⸗ und Unterhaltskoſten, beſtehend 
in einem Taggeld von 4 M. und dem R 3. ZE 
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Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Berückſichtigung finden, die nicht ſchon 
früher einen Lehrgang der gleichen Art beſucht haben. 

Die Geſuche um Gewährung von Beihilfen ſind mit den Zulaſſungsgeſuchen 
(bei den Lehrgängen an der Anſtalt für Bienenzucht aber ohne Rückſicht auf die 
oben beſtimmten Meldefriſten bis längſtens 1. April) einzureichen und mit einem 
entſprechenden Nachweis über die Vermögensverhältniſſe zu Wee n 
ein e Vermögenszeugnis nicht N wird. 


Am Bienenſtand. 


Während die Bienen in den vorausgegangenen Wintermonaten ſich einer 
durch faſt keinerlei Arbeitsleiſtung unterbrochenen Ruhe hingaben, tritt im Fe⸗ 
bruar bei den meiſten Völkern eine Anderung ein. Die Zunahme der Tageslänge 
im Vereine mit einer größeren Wärmewirkung der Sonnenſtrahlen bringen bei⸗ 
nahe alljährlich für die Bienen die Gelegenheit zu einem ausgiebigen Flug, den 
man als Reinigungsausflug bezeichnet. Die Bienen reinigen hiebei nicht nur 
ihren Körper von den im Enddarm angehäuften Kotmaſſen, ſondern ſie ſäubern 
auch ihre Wohnung von den toten Bienen und dem Gemülle, welches ſich auf dem 
Bodenbrett angeſammelt hat. , 

Von größter Wichtigkeit aber iſt der Umſtand, daß die Völker nunmehr mit 
dem Bruteinſchlag beginnen und daher eine größere Aufmerkſamkeit und Pflege 
erfordern als im brutloſen Abſchnitt der Überwinterungszeit. Für den Bienen⸗ 
züchter, welcher bisher eine meiſt abwehrende und vorbeugende Tätigkeit ausübte, 
beginnt nun die Arbeit an den Stöcken ſelbſt. Aus den verſchiedenen Beobachtun⸗ 
gen die richtigen Schlüſſe zu ziehen und dementſprechend zu handeln, if die Auf⸗ 
abe eines geschulten 3 Imkers, wenn er Ié DOT Serluften auf feinem Bienenftande 
ſcützen will. _ 

Laſſen die e e debt ue mit Sicherheit auf einen kommenden Flug⸗ 
tag ſchließen, ſo beeile ſich der Imker, ſchon am Morgen desſelben die Schutz⸗ 
blenden von den Stöcken zu entfernen und die Fluglöcher mit einem Häkchen zu 
reinigen. Hierauf wird von jedem Volk das Bodenbrett von den toten Bienen 
und allem angehäuften Gemüll geſäubert. Wer jemals beobachtet hat, wie ſich 
die Bienen abmühen, um die Toten aus ihrem Stocke zu entfernen und wie viele 
dabei an den Fußkrallen der Leichen hängen bleiben und auf dem kalten Boden 
erſtarren, der wird nie mehr zögern, die für die Bienen ſo mühſame und gefahr⸗ 
volle Arbeit ſelbſt auszuführen. Weſentlich wird dieſelbe vereinfacht, wenn im 
Herbſte jeder Stock eine Einlage von der Größe ſeines Bodenbrettes erhielt. Ein 
einziger Handgriff genügt, um allen Unrat aus dem Stock zu entfernen. Aus 
der genauen Beſichtigung des Gemülles laſſen ſich wichtige Schlüſſe auf den Zu⸗ 
ſtand der Völker ziehen. Je mehr Gemüllgaſſen vorhanden ſind deſto ſtärker iſt 
der Stock. Finden ſich im Gemülle tote Rangmaden oder Nymphen von Arbeits⸗ 
bienen, ſo iſt das Volk weiſelrichtig und der Bruteinſchlag hat bereits begonnen. 
Drohnenbrut jedoch läßt auf eine untaugliche Königin oder auf Weiſelloſigkeit 
ſchließen. Derartige Völker werden außen an der Beute gezeichnet und in den 
tächiten Monaten bei günſtigem Wetter entweder geheilt oder mit Nachbarn ve 

en f Liegen auf dem Bodenbrette zahlreiche Futterkörner, ſo Ké es den Bienen 
an 


lüſſiger Nahrung. Eine Zuckerlöſung im Verhältnis von 1 kg auf 1 Liter 

Waſſer ſtellt den Mangel raſch ab. Das Futter wird wenn möglich über dem Bienen⸗ 
ſitze verabreicht, wobei durch eine dichte Umhüllung des Gefäßes und des Futter⸗ 
loches das Abſtrömen der Stockwärme ängſtlich vermieden werden muß. Bei 
Wohnungen, welche nur von hinten zu behandeln ſind, wird die Futterlöſung in 
leere Waben gegojjerf und unmittelbar an den Bienenſitz gehängt. Während der 
Reinigung der Stöcke läßt ſich auch der Futtervorrat derſelben raſch feſtſtellen. 
Entdeckter Nahrungsmangel muß ſchleunigſt beſeitigt werden. Sind die gefüllten 
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Futterwaben eines Volkes durch mehrere leere, ſchon ausgezehrte Waben vom 
Bienenſitze getrennt, ſo entferne man die KH und rüde die gefüllten Waben 
unmittelbar an die Bienen. Tritt nämlich langandauernde rauhe Witterung ein, 
ſo lagern ſich die Bienen eng um die eingeſchlagene Brut und verhungern lieber im 
ausgezehrten Brutneſt, ehe ſie über einige leere Wabengaſſen zu den noch vor⸗ 
handenen Vorräten wandern. Sind die erwähnten Arbeiten ausgeführt und hat 
der Flug der Völker begonnen, ſo beobachte der Imker genau das Verhalten der 
einzelnen Stöcke. Iſt der Flug ruhig und halten die Bienen ihr Vorſpiel, ſo iſt 
alles in Ordnung. Laufen aber die Bienen ängſtlich umher und hört man bei 
einem leichten Klopfen am Stock ein langanhaltendes Brauſen und Heulen, ſo 
liegt ſicher Weiſelloſigkeit vor. Stöcke, welche bei genügenden Futtervorräten 
im Winterſitze nicht ausfliegen wollen, laſſe man in Ruhe, wenn man ſich davon 
überzeugt hat, daß das Flugloch nicht verſtopft iſt. Dieſe Stöcke haben meiſt wenig 
Tote und auch nur eine geringe Menge Gemüll. Sie wintern vorzüglich und geben 
fürs kommende Betriebsjahr die geeignetſten Zuchtſtöcke ab 

Sind einzelne Völker infolge Futtermangels derart geſchwächt, daß ſie nicht 
ausfliegen können, ſo muß raſch Abhilfe geſchaffen werden, wenn dieſelben nicht 
zugrunde gehen ſollen. Eine Einzelbeute bringt man, nachdem das Flugloch 
bienendicht vergittert worden iſt, in ein geheiztes Zimmer und hängt eine Wabe 
mit lauwarmer Futterlöſung an den Bienenſitz. Sind aber die Bienen bereits 
regungslos, ſo werden die Waben mit den daranhängenden Bienen vorſichtig mit 
Futterlöſung beſtäubt. Die Wärme und das Futter haben ſchon manches ſchein⸗ 
tote Volk zu neuem Leben erweckt. Läßt ſich aber die Wohnung nicht entfernen, 
ſo bringt man in dieſelbe einige gut erwärmte Backſteine und ſucht auf dieſe Weiſe 
das erſtarrte Volk neu zu beleben. Daß derartige Stöcke mit einem ausreichenden 
Futtervorrat verſehen und ſtets im Auge behalten werden müſſen, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. 

Brütende Bienen brauchen neben Wärme auch Futter und Waſſer. Letzteres 
wird niemals im Vorrat eingetragen, ſondern die Bienen decken immer nur den 
jeweiligen Bedarf. Tritt daher nach erfolgtem Bruteinſchlag langandauernde 
rauhe Witterung ein, ſo gehen viele Waſſerträgerinnen zugrunde oder die Bienen 
ſind gezwungen, das Brüten einzuſtellen. Ein ausgiebiges Tränken im Stocke 
mit Futterlöſung beugt einer drohenden Durſtnot vor und ſchützt dadurch den 
Imker vor Schaden. Die Außentränke iſt jetzt noch wertlos, weil die Bienen nur 
ſelten Gelegenheit haben, ſie benützen zu können. 

Ruhrkranke Völker werden warm gehalten und im Bedarfsfalle getränkt. 
Tiefere Eingriffe in das Brutneſt müſſen jetzt möglichſt vermieden werden, weil 
dadurch die Stockwärme entweicht. Es verurſacht den Bienen große Mühe und 
erfordert eine Menge Futter, um einen ausgekühlten Stock wieder zu erwärmen. 

Ehe die Arbeiten im Garten und auf dem Felde beginnen, bereite der Imker 
alles vor für die künftige Schwarmzeit. Er beſſere alte Wohnungen aus oder 
reinige dieſelben gründlich; unbrauchbare Waben werden eingeſchmolzen und ihr 
Wachsgehalt in Kunſtwaben umgewandelt; der Wabenvorrat wird durchgeſehen 
‚und ſortiert. Rührige Vereine halten für ihre Anfänger Lehrgänge ab, damit die 
Neulinge mit Verſtändnis an ihren Völkern arbeiten können. Wilh. Thoma. 


Anſere Beobachtungsſtellen im Dezember. 


„Dezember kalt mit Schnee, gibt Korn SCH 55 Höh'“, ſagt eine alte 
Bauernregel. Hoffentlich trifft jie ſicher zu. Der Dezember war heuer wenigſtens 
überall ein echter Kälte⸗ und Schneemond, gang bejonder3 im zweiten Monats⸗ 
drittel. Unſere Beobachter melden auch faſt all e „gleichmäßige Ruhe“. Nur einige 
wenige Flugſtunden um den 4., und an einzelnen Orten gegen das Jahresende, 
gaben den Bienen Gelegenheit, den Darm zu entleeren. Die Abnahmezahlen ſind 
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überall mäßig zu nennen. Die geringſte Gewichtsminderung hat Vilsbiburg mit 
250 g und die höchſte Götting mit 930 g. Im Mittel errechnet ſich eine Abnahme 
von 503,75 g je Stelle und Monat, bezw. 16,27 g je Tag und Stelle. Das find 
SE außergewöhnlichen Zahlen, Götting berichtet überdies von Störung durch 
Mäuſe. | | 

Die Temperaturen lagen met ziemlich nahe um den Nullpunkt herum. Das 
Monatsmittel up + 0,3 C, alſo nicht ganz ein halber Grad warm. Hatte der No⸗ 
vember ſchon ziemlich bedeutende Niederſchlagsmengen, ſo muß auf dieſem Ge⸗ 
biete für den Dezember noch eine weitere Zunahme derſelben berichtet werden. 
Im Mittel von 17 Beobachtungsſtellen betrug die Maſſe des vom Himmel 
ſtrömenden Segens 171,7 mm je Stelle. Die geringſten Niederſchläge hatte 
Götting mit 41 mm, während Warmisried ſeine erſte Stelle, wie im Vormonat, 
beibehält mit 1251 mm. (Wie mir der Herr Beobachter von Warmisried ſoeben 
brieflich mitteilt, ſind die Angaben über die Niederſchlagsmenge nach gem und 
nicht nach mm zu verſtehen. Er hat kein richtiggehendes Meßglas zu ſeinem Regen⸗ 
meſſer erhalten. Sie bleiben aber trotzdem ausreichend hoch.) Es ſcheint dort nicht 
gerade die trockenſte Gegend Schwabens zu ſein. | 

Um das Chriftfeft haben eine Reihe von Beobachtern Nachſchau gehalten auf 
den ihren Völkern untergelegten Pappen. Das Ergebnis iſt bei allen zufrieden⸗ 
ſtellend: wenig Tote, vier bis fünf Zeilen Gemüll mit herabgeſchrotenen Futter⸗ 
kriſtallen, nirgends Eier und, wie nicht anders zu erwarten, auch nirgends Wachs⸗ 
ſchuppen. Unſere heimiſchen Völker zeigen ſich erfreulich ruhig und beſonnen. 
Die Königinnen denken: „Bei dera Temperatur und bei dem Schneiben — mir 
baldſt net gehſt met am Eierlegen und Kinderpflegen — das hat alls noch Zeit.“ 
Und ſo wird es hoffentlich bleiben, bis gegen Ende Februar die wärmeren Tag 
ſich mehren und draußen auch wieder was zu finden iſt. i 

Den Herren Beobachtern hat das Chriſtkindel eine wohlverdiente Über⸗ 
raſchung beſchert. Neben der Gabe auch noch unſeren Dank für ihre uneigen⸗ 
nützige Mitarbeit im Dienſte unſerer heimiſchen Bienenzucht, und noch nach⸗ 
träglich die beſten Glück⸗ und Segenswünſche für das kommende Bienenjahr. Wir 
können ein gutes Jahr brauchen! Wir und unſere Bienen! Möge der Herr es 
geben, daß es ein vorzügliches wird. Frank v. Kleiſt. 


Preisabbau bei Bienen wohnungen und Geräten. 


Der von mir ſeinerzeit mit Beendigung des Krieges erwartete Preisabbau bei 
Bienenwohnungen und Geräten iſt nicht nur nicht gekommen, ſondern es iſt das 
Gegenteil eingetreten und bedauere ich ſehr, ſo vielen geraten zu haben, mit der 
Anſchaffung von Bienenwohnungen zu warten. Ich hätte es nicht für möglich 
gehalten, daß einmal unſere Feinde bei uns das Kubikmeter geſchnittenes Fichten⸗⸗ 
holz um 80 M. und darunter kaufen können, während wir dafür 800 M. und dgx⸗ 
über zu bezahlen haben. Aber es hat ſich vieles zugetragen, was ich für unmöglich 
hielt, — die Zeit ſchreitet über die Menſchen hinweg und ſo müſſen wir uns auch 
mit der Verteuerung unſerer Bienenzuchteinrichtung abfinden. Wie die hohen 
Preiſe ſtändig weiter ſteigen, zeigt folgendes Beiſpiel: Die Bayeriſche Gerätefabrik 
bezahlte vom April bis Dezember 1919 folgende Stundenlöhne: 

Facharbeiter: Hilfsarbeiter: Facharbeiterinnen: 


14. Lohnwoche: 2,15 M.. 1,25 M. 0,80 M. 
19. ‘i 2,65 „ 1,70 „ 1,20 „ 
36. 2,90 „ 155 „ 1,40 „ 
47. „ 3,00 „ 2,05 „, 16 „ 
49. 33,0 „ 2,25 „ 1,80 „ 


52. 3350 „ 2,60 „ 2,00 „ 


Das Material foftete: 


Frühjahr 1919: | Dezember 1919: 
Fichten⸗ und Sa 125—150 M. über 800 M. das Kubikmeter, 
Schwarzblech 1 4,20—5,00 das Kilogramm, 
Selentbänder 2. 2... 0,30 de 1,88 da3 Etüd, 
Glass 40 M. das Quadratmeter. 


Da zu einem ‘Bienentaiten Hä Kubikmeter Holz benötigt wird, fam im Dezem⸗ 
ber 1919 das Holz zu einem einzigen Bienenkaſten auf 80 M. zu ſtehen. In⸗ 
zwiſchen ſollen die Holzpreiſe — wie mir von anderer Seite mitgeteilt wurde — 
auf 1200 M. für das Kubikmeter geſtiegen fein. 

Was können wir tun? Wenn wir für den Imkerſchreiner Holz zur Verfügung 
hätten, ſo wäre viel gewonnen. Mancher hat ſelbſt Bretter, ein anderer findet 
Gelegenheit zu billigerem Kaufe. Eine ſolche Gelegenheit hat uns Herr Oberſtabs⸗ 
arzt Dr. Manger im Januarhefte auf S. 16 namhaft gemacht. Meine Bemühun⸗ 
gen bei der Verwertungsſtelle für Heeresgut in München hatten nicht den von 
mir erwarteten Erfolg. Die Kiſten lagern an den verſchiedenſten Orten. Der 
Ankauf muß ſofort nach Angebot erfolgen und iſt es daher nicht möglich, ſich 
vorher zu verſtändigen, ob die eine oder andere Kiſtenart gewünſcht wird. Es iſt 
daher am beiten, wenn Jd die Einzelvereine bei den nächſtgelegenen Stapelplätzen 
ſofort erkundigen, welche Kiſten und Käſten dort lagern und dieſe, ſoweit ſie ge⸗ 
eignet ſind, für ihre Mitglieder erwerben. | 
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Abb. 1. Breitwabenſtock. 


Sehr viele Bienenzüchter find imſtande, ihre Bienenwohnungen ſelbſt herzu⸗ 
ſtellen. Für ſolche ſind dieſe Käſten und Kiſten aus den Heeresbeſtänden beſonders 
geeignet, vorausgeſetzt, daß paſſende Größen erhältlich ſind. Wir wollen die in 
Deutſchland gebräuchlichen Maße doch nicht nochmals um ein paar vermehren 
und uns den Bienenzuchtbetrieb erſchweren. 

Als Erſatz für neuzeitliche, jetzt ſo teuere Bienenwohnüngen können wir uns 
ganz einfache Kiſten zurecht richten, wie z. B. den von mir im Märzhefte 1915 
der „Münchener Bienenztg.“ S. 65 u. ff. beſchriebenen Breitwabenſtock (Abb. 1.) 
Grundbedingung iſt, daß in der Erſatzbienenwohnung die Rahmen richtigen Ab⸗ 
ſtand von den Seitenwänden, dem Boden und der Decke haben und daß die Vor⸗ 
derwand warmhaltig emacht wird. Werden dann die Erſatzkäſten nahe zuſammen⸗ 

geſtellt und die Zwischenräume zwiſchen den Seitenwänden ausgefüllt, o erfüllen 
ſie ihren Zweck, bis der Preisabbau kommt und wenn er auch noch ange a ſich 
warten läßt. 


Selbſtverſtändlich miiffen — 
auch die Rahmen genau gearbei⸗ 
tet ſein. re Herſtellung iſt, 
wenn man die zugerichteten 
Stäbe bezieht, nicht ſchwierig und 
wird im Märzhefte beſchrieben. 
Einzelne unſerer Imkerſchreiner 
geben auch die Rahmen fertig 
und in Teilen ab. 

Als Rahmenmaß empfehle 
5 41 em Außenlänge und 

em Außenhöhe. Viele, denen 
dieſes Maß anfangs zu groß 
ſchien und kleinere Rahmen wähl⸗ 
ten, ſind auf dasſelbe zurückge⸗ 
kommen und haben die Wohnun⸗ 
gen mit kleinerem Rahmenmaße 
wieder beſeitigt. Wer anderes 
Rahmenmaß auf ſeinem Stande 
hat, wählt natürlich dieſes. 

Bei einer Rahmenbreite von 
41 cm muß die Lichtweite des 
Kaſtens 42 cm betragen. Man 
gibt noch 1—2 mm zu, damit 
die Rahmen von den Seiten⸗ 
wänden 5—6 mm abſtehen. Der 
Boden des Kaſtens muß 1½ bis 
1,7 em vom Unterteile der Rah⸗ 
men abſtehen, die Deckbrettchen 
ſollen 5—6 mm über die obe⸗ 
ren Rahmen kommen. (Abb. 2.) 

In Bienenwohnungen mit 
Oberbehandlung müſſen die Rah⸗ 
men in einem Falze liegen 
(Abb. 2=t), bei Käſten mit Hin⸗ 
terbehandlung können 6 mm 
Made Tragleiſten verwendet wer⸗ 
en. | 

Damit die Rahmen nicht 
verfittet werden, macht man den SE 2 
ee si aba reer rt Abb. 2. Senkrechter Schnitt durch die linke 
ſtreifen (Abb. 22b) fo in die Sei- Seite des Breitwabenſtockes. 
tenwand ein, daß er 5 mm über 
den Falz emporſteht (Abb. 2-t). | | 

Die Deckbrettchen (Abb. 2 = unteres Deckbrettchen a?) brauchen nicht in einem 
Falze zu liegen, wie die Abbildung zeigt, da dieſelben durch die Außenleiſten vollſtändig 
genügende Führung haben. Weitere Deckbrettchen darüber ſind auch nicht nötig 
(Abb. 2 oberes Deckbrettchen at). Es genügt eine Strohmatte oder das Auflegen 
von Zeitungen uſw. 

Die Länge unſerer Bienenwohnung richtet ſich ganz nach den Größenverhält⸗ 
niſſen der Bretter und Kiſten. 

Wird der Kaſten tief (bis zu 75 em), ſo haben wir einen Lagerſtock, welcher 
den Honigraum hinter dem Brutraume hat, im andern Falle müſſen wir die 
Waben übereinander anbringen und bekommen ſo einen Ständerſtock, bei dem 
der Honigraum über dem Brutraum iſt. Welche Form bringt mehr Honig? Es 
zeigt ſich kein Unterſchied; ich ziehe den Lagerſtock vor. Angſtliche Bienenzüchter 
glauben, die Bienen müſſen einen zu weiten Weg machen und zu viel Zeit ver⸗ 
ſäumen, bis fie im tiefen Lagerſtocke zu den letzten Honigwaben kommen, um dort 
ihre Schätze abzuladen. Dieſe haben das Leben und Treiben der Biene noch nicht 
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genügend beobachtet, ſonſt müßten ſie wiſſen, daß im Honigraume nicht die alten, 
ſondern die jungen Bienen arbeiten. Die Trachtbienen laden die heimgebrachten 
Honigſchätze nicht in den Vorratsräumen ab, ſondern betrauen damit die Haus⸗ 
bienen, denen ſie den Schatz von Mund zu Mund reichen. 

Wer ſeine Bienenwohnungen nicht einzeln im Freien aufſtellt, muß — be⸗ 
ſonders im Lagerſtocke — Warmbau wählen (die Wabenbreitſeite iſt parallel 
mit dem Flugloche); denn er bräuchte zu viel Platz und hätte unbequemes Ar⸗ 
beiten. Auch da werden Befürchtungen geäußert, die ebenſo grundlos ſind. 

Die verdoppelte Vorderwand (die Ausfüllung ſollte mindeſtens 4 em be⸗ 
tragen) reicht nicht bis zum Bodenbrette, ſondern läßt eine 3cm hohe Lücke, in 
welche der Fluglochkeil mit dem Flugloche eingeſchoben wird. (Abb. 1, links oben 
2). Das Flugloch wird außen 9mm hoch und 12cm lang gemacht; es er⸗ 
weitert und erhöht ſich nach innen auf 15cm Länge und 2 em Höhe. Desgleichen 
wird auch die Rückwand des Kaſtens 3 cm vom Boden abſtehen laſſen und diefe 
Lücke (Abb 1 -= It) durch einen Verſchlußkeil ausgefüllt. Es läßt ſich dann das 
Bodenbrett leicht reinigen. Zur Abgrenzung der Innenräume werden Abſperr⸗ 
gitter und Schiedbretter verwendet. Hofmann. 


Ein halbes Jahr Bien enzuchtgenoſſenſchaft. 


Gegen Ende Mai 1919 erwogen 5 begeiſterte Imker in einem Bayreuther 
Biergarten das Für und Wider der Gründung einer e 
Das Eine erſchien ihnen gewiß, daß es kein Leichtes ſein würde, eine größere 
Anzahl Imker für eine Sache zu gewinnen, deren Erfolg in der weiteren } Zukunft 
lag und deren Anfang zunächſt ein ziemliches Geldopfer für den Einzelnen be⸗ 
deutete. Doch wollte man immerhin einen Mißerfolg wagen, vielleicht lagen die 
Verhältniſſe günſtiger als gedacht! Man ſprach nun in den nächſten Wochen 
mit dem einen re anderen Imkerbruder, man legte in einer Vereinsverſamm⸗ 
lung die Sache dar, und als es ſich zeigte, daß etwa ein Dutzend zum Sprung 
bereit waren, wurde er gewagt. Einladungen wurden nun an ſämtliche Imker des 
Bayreuther Gau's hinausgeſandt und am 6. Juli fand jene bedeutungsvolle Ver⸗ 
ſammlung ſtatt, in der die erſte Bienenzuchtgenoſſenſchaft in Bayern erſtand. 
Der Erfolg war tatſächlich unerwartet und für die Imkerſache von erfreulicher 

rope. 23 Imker waren ſofort bereit, ſich zur G. m. b. H. zuſammenzuſchließen. 
Die Vorſichtigen wollten erſt noch a bwarten. Beſonders ein Punkt mochte vielen 
verlockend erſchienen ſein: die gemeinſame Wanderung. Er erſchien ohne Zweifel 
am einbringlichſten und es mag ganz ruhig zugegeben ſein, daß er das einigende 
Band bisher gebildet hat. Die junge Genoſſenſchaft a auch in der Ausführung 
dieſes Abſchnittes in ihrem Plane einen ee Erfolg. Innerhalb 4 Wochen 
an in Parkſteinhütten (bet 1 i. Oberpfalz) ein maſſiver Wanderſtand, 
auf der einen Seite dreiſtöckig, auf der anderen zweiſtöckig, im ganzen 220 Völker 
faſſend, außerdem noch ein kleines Bienenhaus für ca. 20 Völker. Freilich muß 
hier dankbarſt die Unterſtützung des Hrn. Landesinſpektors erwähnt werden, ohne 
die die behördlichen Genehmigungen (Forſtamt, Kreisregierung uſw.) in ſo kurzer 
Friſt und ſo bereitwillig nicht erfolgt wären. Damit ſtand und fiel jedoch die 
ganze Wanderei; denn Eile tat not. Kaum war der Stand gebaut, da rückten 
auch ſchon die Wanderer an. 


Mit der Wanderung war für dieſes Jahr die Tätigkeit der Genoſſenſchaft 
noch nicht erledigt. Sie beſorgte auch im Spätherbſt den Bezug von Heidevölkern. 


Mit dieſen beiden Betätigungen ſoll die Aufgabe einer Bienenzuchtgenoſſen⸗ 
ſchaft jedoch nicht erfüllt ſein. Sie ſind im Gegenteil von ganz nebenſächlicher 
Bedeutung. Sie mögen als ſchmackhafte und mehr oder weniger profitable Bei⸗ 
gabe für den einzelnen Genoſſen gelten. Daß gerade damit unſere Genoſſenſchaft 
ihren Anfang nahm, lag an dem fpäten Gründungszeitpunkt. Die Betonung ihrer 
Tätigkeit hat bei einer Bienenzuchtgenoſſenſchaft auf dem Betriebe der Zucht zu 
GE SC Ge wird die Arbeit BEE ſchwieriger, werden die L La ge= 
mb größer ſein. 
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Als Punkt 1 des Zweckes des Unternehmens führt die Genoſſen e 
auf: „Hebung und Förderung des Bienenzuchtbetriebes“ insbe⸗ 
ſondere Züchtung guter, Dienenköniginnen und einer der hieſigen Gegend ent⸗ 
ſprechenden Bienenraſſe.“ 

Dieſen SC muß jede Bienenzuchtgenoſſenſchaft als oberſten auf ihr Panier 
ſchreiben, ſonſt hat ſie kein Recht auf ihre Benennung, ſonſt iſt auch ihre bienen⸗ 
wirtſchaftliche und volkswirtſchaftliche Bedeutung nicht von der erwünſchten Be⸗ 
deutung. Es wäre beiſpielsweiſe grundverkehrt, wenn eine Bienenzuchtgenoſſen⸗ 
ſchaft wohl den vorteilhaften Einkauf von Heidevölkern für ihre Mitglieder be⸗ 
ſorgte, nicht aber gleichzeitig beſtrebt wäre, durch on guter Königinnen 
heimiſcher Raſſen die Gelegenheit zu ſofortiger Umweiſelung zu bieten. Die Verz 
ole e der heimiſchen Bienenrafſe ſoll el 1055 neces ſein. Es wird aber 

kaum einen anderen Weg zur 100 dieſer Aufgabe Ge als den Der Gee 
noſſenſchaft Wie oft haben nicht ſchon Vereine RE cht, fie durchzuführen; es 

eitert immer wieder an den Mitteln, wenn auch mancherorts vielleicht Günſtiges 
ſchon erreicht worden iſt. Die Vereine haben ja auch ſchließlich bislang andere 
Zwecke verfolgt. 

Doch ſteckt auf dieſem Gebiete auch unſer Genoſſenſchaftsſtreben noch in den 
Kinderſchuhen. Es gibt manche Schwierigkeit zu beſiegen, Erfahrungen erſt zu 
ſammeln. Nennenswerte Erfolge können erſt nach Jahren erwartet, müſſen mit 
zäher Geduld und Ausdauer errungen werden. Wer den Königinnenzuchtbetrieb 
kennt, weiß, weſſen man alles dazu bedarf und mag ermeſſen, daß dergleichen nicht 
von heute auf morgen geſchaffen wird. „Vom Kleinen zum Großen“ muß hier 
die Loſung ſein. Die Genoſſenſchaft muß guna trachten, in den Beſitz beſtklaſſi⸗ 
gen Zuchtbienenmaterials zu gelangen. (Der billigſte Weg dürfte hier der des 
Umweiſelungsverfahrens ſein.) Wird der oberſte Grundſatz: nur aus beſten Honig⸗ 
völkern nachzuzüchten, rückſichtslos verfolgt, ſo muß im Laufe von Jahren ſozu⸗ 
ſagen eine 5 ia entſtehen, die eben für die 5 Tracht⸗ und Witterungs⸗ 
verhältniſſe die leiſtungsfähigſte iſt. Ob die ole nun x oder w iſt, bleibt 
gleichgültig. Einleuchten muß, daß, wenn ein Genoſſenſchaftszuchtſtand ſo auf 
die Höhe gebracht iſt, daß er nicht nur ſeine Mitglieder ſondern auch (ſpäterhin) 
Fernſtehende mit wertvollen Königinnen verſehen, eine gute Durchſchnitts⸗ 
biene allmählich in feinem Gau heimiſch werden muß. Wenn die rund 50 Mit- 
glieder unſerer Genoſſenſchaft möglichſt dasſelbe, gemeinſam geſteckte Ziel ſtets zu 
verfolgen ſich angelegen ſein laſſen, wird die gewollte Frucht um ſo raſcher reifen. 
Es wird aber auch denjenigen, die ſeit Beſtehen unſerer Genoſſenſchaft um Auf⸗ 
nahme nachgeſucht haben, aber mit eingehender SC ründung abgewieſen wurden, 
nochmals klar ſein, daß eine Zuchtgenoſſenſchaft mit en Beſtrebungen nicht 
über einen Rieſenraum verbreitet ſein kann. Es iſt ſinnlos, wenn ein Imker 
der 20—30 km vom Sitz der Genoſſenſchaft entfernt wohnt, in dieſe eintreten 
will. Er kann an der Wanderung, am Völkerbezug uſw. wegen der Transport⸗ 
ſchwierigkeiten kaum oder ſchwer teilnehmen, er hat nicht die Garantie, ob die 
Königinnen, die er von jener Gegend SCH 95 ihm Nachkommen liefert, die 
ſeinen e angepaßt ſind. Es gibt beſtimmt keine Landraſſen — es 
kann nur Lokalraſſen geben. Daraus folgt, daß die Imker anderer Gaue ſich 
ebenfalls zuſammenſchließen und die gleichen Beſtrebungen verfolgen müſſen. Dringt 
der Genoſſenſchaftsgedanke, in obigem Sinn gepflegt, erſt einmal in weitere — 
möglichſt alle — Kreiſe, dann itt gar fein Zweifel, daß unſere Bienenzucht ganz 
bedeutend in die Höhe gehen wird. = 

Daß dann, wenn einmal eine Anzahl Genoſſenſchaften ins Leben ee ! 


ſind und einander die Hand reichen, auch dem Trachtverbeſſerungsgedanken in groß⸗ 


zuͤgiger Weiſe nähergetreten werden kann, ſoll hier nur einſtweilen angedeutet ſein. 
Erfreulicherweiſe ſcheint ſich da und dort ſchon das Intereſſe zu regen. Unfere-. 


Satzungen ſind viel verlangt worden. Auch von außerbayriſchen Imkern und Ver⸗ 


einen. In unſerer Nachbarſtadt Berneck iſt vor kurzem eine weitere Bienenzucht⸗ 

genoſſenſchaft gegründet worden. Da SEH dort iſt man auf dem Maride. Wir 

find gerne bereit mit Ratſchlägen zu helfen, wo es verlangt wird, unſere Satzun⸗ 

Bi BU Gë Teilnehmenden zum Nachdruck und Gebrauch zur Verfügung 

1.50 M. einſchl. Porto durch Lehrer Müller, Bayreuth, Bismarckſtr. 22). 

ir de a nur al3 Gegenleijtung: Mitteilung EE Erfahrungen aus 
dem Betrieb und fleißige Weiterwerbung! Müller, Bayreuth. 


Plauderftübchen. m: 


„Kuntzſch T Am 20. November 1919 verſtarb zu Nowawes bei Berlin 
Meiſter Kuntzſch, der Erfinder des „Kuntzſch⸗Zwillings“ und Verfaſſer der „Imker⸗ 
fragen“. — Er war ein anſpruchsloſer Mann und feſter Charakter, der ſich in 
Bienenzüchterkreiſen ein ehrendes Andenken erworben hat. 


` Johann Filſer +. Am 24. Dezember verſchied im 77. Lebensjahr in Peiſſen⸗ 
berg der Schreinermeiſter und Imkerſchreiner Johann Filſer. Mit ſeinem deim⸗ 
gange hat ein arbeitsreiches Leben ſeinen Abſchluß gefunden. Filſer war in 
Bienenzüchterkreiſen weit über ſeine engere Heimat hinaus bekannt und hochgeſchätzt 
durch ſeine Bienenwohnungen. So mancher Imker wird ſeine unermüdlich, freudig 
ſchaffende Hand miſſen. Mit dem lieben Entſchlafenen verliert der Verein Peiſſen⸗ 
berg ein Vorſtandsmitglied, das faſt 50 Jahre nicht nur ein eifriger, geiſtvoller 
und ſelbſtloſer Förderer unſerer Bienenzucht ſondern auch ein lieber Freund von 
ſeltener Herzensgüte war. Eingedenk ſeiner großen Verdienſte für ſein fleißiges 
Wirken und Schaffen rufen wir ihm ein inniges Habe Dank und ein herzliches 
Ruhe ſanft nach! Der Bienenzuchtverein Peiſſenberg. 


Heft 1, 2 und 3 der Bayerifhen Bienenzeitung 1919. Wer kann folche 
abgeben? Zuſendungen erbittet Landesökonomierat Hofmann, München 1 Sch. 


Leuefte Bienen wohnungen. Der Verband deutſcher bienenwirtſchaftlicher 
Fabrikations⸗ und Verſandgeſchäfte warnt vor den neuen unerprobten Wohnungs⸗ 
formen. Er erblickt in möglichſter Vereinfachung und Vereinheitlichung die Grund⸗ 
lage des Erfolges. , ' 


Surückhaltung des Bienenzuders. „Mir hat das Bezirksamt nicht die 
ganze, für meine Völker zuſtehende Menge Zucker abgegeben, weil ich meiner 
Honigablieferungspflicht nicht nachgekommen bin. Ich habe den Schriftleiter der 
Neuen Bztg., Herrn Freudenſtein, um Hilfe gebeten. Derſelbe hat mir mitgeteilt, 
daß ich überhaupt nicht verpflichtet bin, Honig abzuliefern, das ſei ein ganz un⸗ 
geſetzlicher Schwindel, den ſich Frey und ſeine Spießgeſellen geleiſtet haben. 
fordere daher, daß der mir vorenthaltene Zucker ſofort an mich geſendet wird.“ 
(In dem Anſchreiben des Staatsſekretärs des Reichsernährungsamtes über den 
Zuckerbezug vom 10. Februar 1919 heißt es wörtlich: „... dagegen beſtehen keine 
Bedenken, daß durch die Landesregierungen die Zuteilung des Zuckers an die 
Imker an Bedingungen geknüpft wird, die die Erfaſſung eines Teils der Honig⸗ 
ernte zur Folge haben.“ . .. Sie ſehen daraus, daß die den bayeriſchen Bienen⸗ 
züchtern auferlegte Pflicht, mindeſtens ein Viertel der Honigernte abzuliefern, 
zu Recht beſteht und daß Ihnen daher kein Unrecht geſchehen iſt. Übrigens hatten 
Sie ſich doch durch Ihre Unterſchrift verpflichtet, mindeſtens ein Viertel Ihrer 
Honigernte zum Höchſtpreis abguliefern! In der guten alten Zeit hieß es: 
„Ein Mann, ein Wort!“ Hofmann. 


Suckerſchwindel. Freudenſtein, Vorſitzender des Verbandes deutſcher Bie⸗ 
nenzüchter und Herausgeber der Neuen Bienenzeitung, hat an den Unterſtaats⸗ 
ſekretär Peters in Berlin eine Beſchwerdeſchrift eingereicht, in welcher er verlangt, 
een die N HNM der Bienenzüchter nicht mehr durch die Bienenzuchtvereine 
erfolgen darf, ſondern nur durch die Orts⸗ und Kreisbehörden. Dadurch, daß die 
Bienenzuchtvereine die Überwachung über die Beſtellung und Austeilung des Zuckers 
hatten, hätten ſich die Behörden wenig oder gar nicht darum gekümmert und es 
ſeien nach feiner Schätzung mindeſtens 100 000 Zentner Bienenzucker mehr aus⸗ 
gegeben worden als Bedarf war. Als Beweis gab er einige Beiſpiele aus ſeiner 
nächſten Umgebnug an: Vor ſeiner Übernahme der Bürgermeiſterei — Freuden⸗ 

ein iſt Bürgermeiſter von Marbach geworden — habe der dortige Lehrer 45 Pfund 
ienenzucker bezogen, obwohl er keine Bienen hatte, Pfarrer K. in W. erhielt 
den Zucker viermal und er ſelbſt habe 9½ Ztr. Zucker bekommen, die ihm gar 
nicht zuſtanden (aber hoffentlich nicht angenommen! Hfm.) (Da müſſen aller⸗ 
dings — früher hat man ruſſiſche gejagt — ſchöne 1 1 bei und in Marbach 
geherrſcht haben und wird wohl jetzt die Reichsſtelle ſtrenge Maßnahmen zur Ver⸗ 
en ſolcher Betrügereien treffen, falls wirklich ſolche vorgekommen ſind. 
ofmann. | | | 
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Nochmals: „Bonigt die inde?” Unter dieſer aha 30 der „Bay 
Herr Dr. Manger⸗Ingolſtadt in Nr.. 6/7, Jahrgang 1919, Seite 

riſchen Binenzeitung“ ſeine Beobachtungen über die Linde, SESCH dieſelbe über 
haupt keine Honigſpenderin fein ſoll. Wie verſchiedene Kollegen, jo muß auch 
ich demſelben widerſprechen, denn in hieſiger Gegend wird die Linde ſtets als einer 
der erſten Honigſpender angeſehen. 

Es gibt hierſelbſt verſchiedene Arten von Linden, in der Mehrzahl ik, = 
die kleinblättrige. Sie blüht gewöhnlich in der letzten Hälfte des Juli. 
letzten Sommer herrſchte aber während der Trachtzeit kalte, regneriſche Witte 
rung, nur an 4 Tagen hatten wir ſchönes Flugwetter. Die Völker hatten ihren 
Vorrat aufgezehrt und mußten faſt immer das Haus hüten. An den fonnigen 
Tagen aber begann es ſich im Bienenhauſe zu regen; des Morgens um 6 Uhr 
war es ſchon ein Geſumme in den Linden. Ich mußt e den Stärkeren gefüllte 
Waben entnehmen, da dieſe alles vollgetragen hatten. Leider ſetzte wieder Regen⸗ 
wetter ein und machte der Lindentracht ſchnell ein Ende. Ich konnte aber ſofort 
die Schleuder in Bewegung ſetzen, der Ertrag war durchſchnittlich 15 Pfund pro 
Volk. Pollen konnte ich bei den Bienen während der Flugtage wenig beobachten. 
Daß die Linde in Ingolſtadt nicht bonigt, dafür ſprechen vielleicht die Boden⸗ 
5 mit, hierſelbſt iſt Lehm⸗ und Sandboden. So z. B. honigen Buchweizen 

Heide auch nicht in allen 1 Ich kenne eine Moorheide, die im Auguſt 
SE blüht, kommt aber für die Bienen niemals in Betracht. Dasſelbe mag 
dort bei der Linde auch der Fall ſein. Wie ich bereits im Jahrgang 1912, Heft 4, 
Seite 93 ausführte, wandern viele mecklenburgiſche Imker zur Lindentracht mit 
ihren Bienen nach Lübeck. Es gibt Jahre, wo ſie während der Tracht ſchon ſchleu⸗ 
dern müſſen und treten trotzdem mit vollen Beuten den Heimweg an. Die Nach⸗ 
frage nach Ei ayu ijt eine ſehr große. Er ift von weißgelber Farbe und be- 
ſitzt ein ſchönes Aroma. Heinr. Kahns, Rondeshagen (Lauenburg). 


* 


Sowohl die klein⸗ wie die großblätterigen Linden honigen, beſonders wenn 
ſie auf ſandigem oder kieſigem Untergrund ſtehen und zwar. um ſo mehr je günſtiger 
die Witterung während der Blütezeit iſt und dazu gehört feuchtwarmes Wetter, 
beſonders warme Nächte. 

Auf Böden mit ſchwerem an honigen beide Lindenarten bei günftiger . 
Witterung ebenfalls, bet ſchlechtem Wetter dagegen die kleinblätterige nur minimal, 
die großblätterige überhaupt nicht. Ich konnte ſchon ſeit mehreren Jahren hier 
ut Solln die Beob achtung machen, daß in der Lindenallee groß⸗ und kleinblätterige 
auch noch in ſchlechten Jahren von den Bienen gut beflogen wurden, jene in der 
Pullacherſtraße überhaupt nicht, mit Ausnahme einiger kleinblätteriger Bäume; 
die Lindenallee hat eben Kiesunterlage, die Pullacherſtraße Lehmuntergrund. 

Die Blütezeit der großblätterigen Linde fällt um drei Wochen früher wie 
jene der kleinblätterigen; während die großblätterige nur wenige Tage nach dem 
Aufblühen ſchon den ziemlich ſtarken Anſatz der Samenkapſel erkennen läßt, worauf 
dann die Blüten braun werden und abfallen, blüht die kleinblätterige bis 3 Wochen 
lang und wird während dieſer Zeit, wenn ſie honigt, ſtets beflogen, weil die Blüten 
nicht wie bei der großblätterigen auf einmal, W nach und nach zum Auf⸗ 
blühen kommen und ſo immer friſchen Nektar ſpenden. 

Daraus folgt, daß wir beim Pflanzen von Lindenbäumen nur die Steinlinde 
wählen ſollten, nicht nur weil ſie ein wirklicher deutſcher Honigbaum, ſondern weil 
ſie auch viel langlebiger und in der Blüte reicher iſt als ihre Schweſter die groß⸗ 
blätterige. Friedrich Preller, Solln. 


Rückblick auf Se e 1919. (Siehe Völkerverluſte im April und Mai. 
Bayr. Bztg. 1919 S. 202.) Dem aufmerkſamen Beobachter feiner Bienen find 
beſanders im Nürnberger Reichswaldgebiet im verfloſſenen Jahre 3 Erſcheinungen 
aufgefallen, welche ihn zum eifrigen Nachdenken anregten. 

ee trat bei den gut durch den Winter gekommenen Völkern Ende Mai 
oder Anfang Juni ein derartiges plötzliches Maſſenſterben der alten und jungen 
Bienen auf, daß eine Menge von Völkern entweder vollſtändig einging oder zu 
leiſtungsunfähigen Schwächlingen herabſank. Neben dieſem jäh einſetzenden Bie⸗ 

en konnte man an vielen Orten einen ſtändigen, bis in den Herbſt an⸗ 
dauernden mäßigſtarken Leichenfall feſtſtellen, welcher zwar kein Eingehen der Stöcke 
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verurſachte, aber das Erſtarken derſelben verhinderte und dadurch ihre Leiſtungs⸗ 


fähigkeit herabſetzte. Als dritte Erſcheinung machte ſich bei den meiſten Stöcken 
mit Königinnen vom Jahre 1918 der Drang nach ſtiller Umweiſelung bemerkbar. 


Es drängt ſich nun die Frage auf, worin wohl die Urſache dieſer für unſere 
Bienen ſo nachteiligen Ereigniſſe zu ſuchen ſei. Die Imker, mit denen ich darüber 
verhandelte, waren ſehr geteilter Meinung. Am häufigſten wurde die Noſema⸗ 
ſeuche als a des Schadens bezeichnet. Ob aber die Noſema als Urſache 
oder nur als Begleiterſcheinung unnatürlicher, e Verhältniſſe auftrat, 
darüber konnte ich kein klares Urteil erhalten. Es ſei mir daher vergönnt, meine 
eigene Meinung zu äußern. Wie bei den Menſchen, ſo ſind auch bei den Tieren 
Hungerjahre meiſt Seuchenjahre. Das Jahr 1918 war für unſere Gegend ein 
völliger Verſager, di daß eine Anzahl Wandervölker in der Heide dem Hunger⸗ 
tode verfiel. Die 
werden. Auch fehlte der kräftige junge Bienennachwuchs, den ſonſt eine gute 
Heidetracht erzeugt hat, beinahe vollſtändig. EN genährt und durch Die 
Verarbeitung des Zuckers bereits ſtark abgenützt kamen die Bienen in und durch 
den Winter. Das rauhe Frühjahr 1919 war dem Bruteinſchlag nicht günſtig 
und der April, welcher den Haupttrupp der Trachtbienen für den Sommer er⸗ 
brüten laſſen ſoll, verſagte gänzlich. Kein Flugtag ermöglichte das Einſammeln 
des ſo nötigen. Pollens und Nektars. Der im Herbſt eingefütterte Zucker mußte 
auch das junge Volk im Frühjahr kümmerlich ernähren, ſo daß nur ein ſchwäch⸗ 
liches, a Krankheiten empfängliches Geſchlecht die Brutſtätten verlaſſen konnte. 
Iſt es da ein Wunder, wenn die Maikrankheit und die Noſema überreiche Beute 
fanden? Auch das bis in den Herbſt ſich ausdehnende Bienenſterben beweiſt, daß 
die in ihrer Jugend ſo ſchlecht genährten Trachtbienen ihrer Arbeit nicht gewachſen 
waren und daher nur eine kurze Lebensdauer zu verzeichnen hatten. Die im 
Hungerjahre 1918 erzeugten Jungen Königinnen waren ebenfalls nicht leiſtungs⸗ 
fähig und wurden daher von den auf den Fortbeſtand des Volkes bedachten Bienen 
beſeitigt, wodurch ſich das häufige Umweiſeln der Stöcke leicht erklären läßt. 

Ich glaube daher die drei nen, erwähnten Erſcheinungen auf die glei- 
chen Urſachen zurückführen zu können: Gänzlicher Ausfall der Tracht im Vor⸗ 
jahre, eine pollenarme Einwinterung auf Zucker im Herbſte und ein darauf⸗ 
folgendes rauhes Frühjahr mit ganz wenigen Flugtagen erzeugten ein unter⸗ 
ernährtes, für Seuchen empfängliches Bienengeſchlecht. 

Damit dürfte wohl auch der ſchlagende Beweis geliefert ſein, daß der Zucker 
ſich wohl gut zur Überwinterung eignet, aber als alleiniges Brutfutter nicht ge⸗ 
a um gejunde, leiſtungsfähige Bienen und Königinnen zu erziehen. 

N Wilh. Choma. 


Nach meinen in dieſer Sache gemachten Erfahrenen liegt die Haupturſache 
darin, daß die Völker auf Su ftatt auf Honig überwinterten. — Aus meinen 
Erfahrungen kann ich feſtſtellen, daß Bienen, die nur auf Zucker 5 
wurden, mit dem Bruteinſchlage erſt dann beginnen, wenn im Frühjahre r 3 
mäßiges Flugwetter eintritt und Pollen eingetragen werden können, während Völ⸗ 
ker, die nur auf einem Teil Zucker ſitzen und zumeiſt reinen Honig haben, E 
im Januar und Februar mit dem Bruteinſchlage beginnen und ſomit einen jungen 
Stamm von Bienen heranziehen, die die abſterbenden alten Bienen bei dem erſten 
Ausfliegen im Frühjahr erſetzen. 

Tie Folgen, auf faſt lauter Zucker einzuwintern, machen ſich daher gerade 
in ſolchen Jahren ſo recht bemerkbar, wenn ein regneriſcher Nachſommer und ein 
langanhaltender Winter wie 1916 ‚auf 1917 und 1918 auf 1919 zuſammenfallen. 

Schweizer, Unterliezheim. 


Bonig- und Zuckerpreiſe. Die Betrachtungen im letzten B.⸗Z.⸗Hefte er⸗ 
N trübe Ausſichten. Wenn ein Grundpreis von 150 M. für den Rohzucker 

Kraft tritt, woran nach Lage der gegenwärtigen Verhältniſſe nicht zu zweifeln 
it, fo haben wir, wie Herr Pfarrer Kratzer ganz richtig ausrechnet, mit 3 M. 
raffinierte Ware zu rechnen. Wir müſſen auch, wenn ich richtig oo 
wurde, ſchon für unſern Herbſtzucker mit 2 M. rechnen, wenn auch Herr Landes⸗ 
ökonomierat etwas optimiſtiſcher unterrichtet wurde. Wir wollen hoffen, daß er 
recht hat. In einer Reihe von Gegenden iſt die Bienenzucht ohne Zuckerbeltefe⸗ 


ienen mußten daher ohne Pollen nux auf Zucker eingewintert . 


rung unmöglich. Ebenſo ftebt feſt, daß eine gänzliche Unrentabilität, bei aller 
Begeiſterung für die Sache, der Bienenzucht die Gurgel abdreht. Nachdem nun 
unſere Bienenzucht von der Zuckerbelieferung abhängig iſt, ſo kann ſie nur beſtehen, 
wenn ſich der Honigpreis dem Zuckerpreis anpaßt. An uns iſt es nun, feſtzuſtellen, 
wie hoch der Honigpreis ſein muß. Auf Grund meiner Erfahrungen rechne ich, 
daß wir einem Bienenvolk mit 3 Pfund Zucker ungefähr diejenige Nahrungsmenge 
erſetzen, die wir ihm durch Wegnahme von 1 Pfund Honig entzogen haben (? Hof⸗ 
mann). Es wäre nun falſch, dieſe beiden Nahrungsmengen qualitativ auf gleiche 
Stufe zu ſtellen. Die Vorzüge des Honigs als Bienennahrung, namentlich im 
Frühjahr, fordern eine Gegenüberſtellung von 1 Pfund Honig und 4 Pfund Zucker. 
Bei gleichen Werten werden wir uns aber, falls es ſich nicht um zur Überwinterung 
unbrauchbaren Honig handelt, zehnmal überlegen, ob wir uns die Arbeit der 
Honigentnahme machen. Wenn wir uns für das Schleudern und Auffüttern in 
beſcheidenſtem Maße entſchädigen wollen, ſo müßte der Mindeſthonigpreis das 
Fünffache des Zuckerpreiſes betragen. Daß die Bienen in manchem Jahre über⸗ 
haupt nicht ſo viel eintragen, als ſie zur Überwinterung benötigen, iſt eine Frage 
für ſich, die wir in dieſem Zuſammenhange außer Betracht laſſen wollen. Solche 
Mißjahre können bei den künftigen Zuckerpreiſen an größeren Ständen Fehlbeträge 
bringen, die nur mit einem nennenswerten Reſervekapital überwunden werden 
können. Das berechnete Preis verhältnis 1 zu 5, das mit Rückſicht auf die mitt⸗ 
leren und mageren Trachtgebiete als Mindeſtforderung gelten muß, gleicht ſich 

auch dem früheren Verhältnis an, als der Honig 1 M. koſtete. Unſere Arbeit 
durften wir auch damals nicht in Rechnung ſtellen. Wir Imkerproletarier ſtreben 
durchaus nicht an (gleich den Schiebern, Wucherern und anderen Volksausbeu⸗ 
tern, auch nicht gleich den Zuckeraktionären), einen müheloſen Verdienſt zu haben, 
ſondern wir ſtreben nur eine beſcheidene Vergütung für unſere im Schweiße unſe⸗ 
res Angeſichtes und zugleich für die allgemeine Volkswirtſchaft geleiſtete Arbeit an, 
die etwa den Stundenlohn einer Putzfrau oder eines Flurwächters im Nebenamt 
entſpricht. Wenn wir Imker nicht in unſerer überwiegenden Mehrheit grund⸗ 
ehrliche Leute wären, ſo würden wir uns gleich anderen um die Höchſtpreiſe nicht 
kümmern. Aber wir wollen beſtehen vor Gott und dem Geſetze und lieber kämpfen 
in Ehren und wenn es ſein muß auch untergehen, bevor wir in die unchriſtlichen 
Reihen derer treten, die die Not ausbeuten und mit ſchmierigen Papierfetzen ihr 
Gewiſſen beflecken. Eiſenbahnſekretär Wittmann, Regensburg. 

. Nach meiner Anſicht ijt es am beiten wir vergleichen den Honig überhaupt 
nicht mit dem Zucker; denn ein ſolcher Vergleich führt ſehr leicht zu Trugſchlüſſen. 
Der Honigpreis muß ſich dem Preiſe der übrigen Genuß⸗ und Nahrungsmittel 
angleichen und dem Geldwerte entſprechen. Im Verhältnis zum Obſtpreiſe des 
Jahres 1919 war z. B. unſer Honighöchſtpreis mehr als um die Hälfte zu niedrig. Hfm 

Was war das? Zu der hochintereſſanten Beobachtung, über die in Heft 4 
Herr Expoſitus Heibl berichtet, findet ſich eine vollgenügende Sure in dem 

vorzüglichen Werke „Leben und Weſen der Biene“ von Profeſſor Dr. v. Butte f 

Reepen (Braunſchweig 1915). | 

Es heißt ba auf Seite 129 unter der Überſchrift: „Die Drohnenkugeln 
beim Befruchtungsausfluge der Bienenkönigin“: „Wie ſchon 
oben erwähnt, dürfte auch die Bienenkönigin nach der Verhängung ſtets zur Erde 
niederfallen. Vielfach wurden fauſtgroße Kugeln von Drohnen bemerkt, die ſich 
aus der Luft herabſenkten oder zahlreiche Drohnen, die enggedrängt in dichteſtem 
Schwarm durch die Luft dahinſchoſſen. (Bienenztg. 1859, S. 13; ebenda 1854 
S. 177 bis 178 uſw.). Es ſcheint auch, daß es gewiſſe Sammelſtellen oder Be⸗ 
fruchtungsſtätten über hohen Bäumen oder über Anhöhen gibt, wo ſich die Ge⸗ 
ſchlechtstiere finden, ähnlich wie man es von den Hummeln und den Ameiſen 
kennt. Derartiges wird von dem bedeutenden amerikaniſchen Züchter Doolittle 
e in Bee⸗Culture 1892) berichtet. An jedem ſchönen Nachmittag des 
Weeer hörte er über einem hohen Hügel, wo er Feldarbeiten verrichtete, 
in den Lüften ſtarkes Summen. Anfangs glaubte er, es ſeien Fliegen. Als 

er ſich ermüdet niederlegte, ſah er, die Augen mit den Händen beſchattend, Tau⸗ 
ſende kleiner Lebeweſen durcheinander ſchießen, und ſchließlich gewahrte er, wie 
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ungefähr ein Dutzend Jagd auf ein anderes machten und es überholten. Zwei 
davon drehten ſich fortwährend umeinander und ließen ſich, allmählich der Erde 
näher kommend, auf einer Maisähre dicht bei dem Beobachter nieder. Als Doo⸗ 
little, der ſofort aufſprang, die Ahre erreichte, flog das eine, welches als eine 
Bienenkönigin erkannt wurde, wieder fort; am Boden lag eine tote Drohne. Ahn⸗ 
liches berichtet Alfonſus (1894), ſoweit der Drohnentummelplatz in Frage 
kommt. Warf letzterer einen Stein in die dröhnende Schar, verfolgten einige 
Drohnen den Stein faſt bis zur Erde. 

Bekanntlich verfolgen brünſtige Hummelmännchen auch geworfene Steine 
oder vorbeiſchießende Schwalben, Schmetterlinge uſw., desgleichen eilen die Männ⸗ 
chen der Wollbiene, Anthidium manicatum, vorbeiſummenden Fliegen nach uſw. 
(vgl. Buttel⸗Reepen 1903, Zuſatz 1, S. 75).“ f 

Wir ſehen alſo aus allen hier angeführten Beiſpielen, daß ſolche „Irrun⸗ 
gen“ brünſtiger Inſektenmännchen ſchon des öfteren beobachtet worden ſind. Als 
die Drohnen merkten, daß fie im Überdrang des Paarungstriebes offenbar an eine 
falſche Adreſſe geraten waren, ließen ſie die Hummelmaid ſchleunigſt im Stich und 
flogen davon. Wenn ihnen das ſchon öfter mit Steinen paſſiert, iſt der Irrtum 
bei der Hummelin umſomehr zu entſchuldigen. Frank v. Kleiſt. 


Wie ſieht die reine deutſche Biene aus? Seit einer längeren Reihe von 
Jahren kämpft eine große Zahl der bedeutendſten Bienenzüchter und Forſcher 
für die Reinzüchtung unſerer bodenſtändigen, dunklen, deutſchen Biene. Und das 
mit vollem Rechte! Dabei wurde von einem Teile dieſer Vorkämpfer ſtets ein ganz 
beſonderes Gewicht auf die „Reinzucht in der Färbung“ dieſer Biene gelegt. 

Ob nun beſonders der Farbe oder der neuerdings von dem Schweizer M. Jüſt⸗ 
rich feſtgeſtellten Verſchiedenheit der Körperform als Kennzeichen des raſſereinen 
Tieres mehr Wichtigkeit beizumeſſen iſt, wage ich nicht zu entſcheiden. Für mich 

t der Gedanke, daß die Körperform eines Nutztieres gewiſſe Schlüſſe auf die 
agerung und Entwicklung beſonders wichtiger innerer Organe zuläßt, auf alle 
Fälle viel einleuchtendes, beſonders wenn wir an die Beobachtungen und Erfah⸗ 
rungen der Züchter anderer landwirtſchaftlicher Leiſtungstiere denken. 

Doch darum handelt es ſich heute nicht für mich. Was mich beſchäftigt, iſt 
folgendes: Wir haben zwar Züchtungsanweiſungen von den verſchiedenſten Sei⸗ 
ten zur Genüge — nur eine fehlt bis jetzt ganz — ſo unglaublich dies auf den 
erſten Blick erſcheinen mag — eine genaue Muſterbeſchreibung, wie 
die deutſche Biene ausſehen muß oder ſoll — die haben wir 
noch nicht! | | | 

Vor mir liegt das vorzügliche Werk eines unferer beiten Forſcher, Dr. von 
Buttel⸗Reepen, da heißt es: „Die dunkle „deutſche“ Biene (Apis mellifica L.)“ 
und es folgt eine genaue Beſchreibung — ihrer geographiſchen Verbreitung —, 
eine genaue Schilderung ihres Ausſehens aber findet ſich nicht vor. 

Ein anderer Forſcher, Profeſſor Dr. Zander, beſchreibt in ſeinem Buche das 
Außere der dunklen deutſchen Biene ziemlich gut; er verlangt indeß im Gegenſatz 


zu den Schweizern, daß die Arbeiterin am Hinterleib nur zwei helle Haarbinden 


trage und die Drohne ganz einfarbig dunkel ſei. Über das wichtigſte Geſchlechts⸗ 
tier: die Königin, ſchweigt ſich auch dieſer Wiſſenſchaftler völlig aus. | 

Die verworrenſte Beſtimmung aber jteht in des Praktikers Dr. Kramers 
„Raſſezucht der Schweizer Imker“ (5. Auflage). Da heißt es wörtlich im Ka⸗ 

tel 5: „Die ſpezielle Beurteilung der Zuchtvölker“ auf Seite 277 

„4. Farbe. a) Braun ſollen raſſereine Königinnen fein. 
Nur ſolche verdienen 5.” ie Schweizer bewerten nach Punkten. Dabei 
ſtellen 5 Punkte die höchſte mögliche Bewertung einer Eigenſchaft dar.) An dieſe 
klare Beſtimmung ſchließt fic) der folgende denkwürdige Satz an: „Neben ganz 
ſchwarzen gibt es in reinen Stämmen auch braune Königin⸗ 
nen, die in den Weichteilen, Beinen und Bauch ſogar hellbraun ſind, nicht aber 
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gelb. Diefe wechſelnden Nüancen von ſchwarz bis hellbraun find nicht ohne Be⸗ 
deutung. Läßt ein Volk in Brukluſt etwas zu wünſchen übrig, jo zieht man die 
helleren Königinnen vor, die im allgemeinen brutluſtiger find.” 

Auf Seite 28 oben ſchreibt er dann: „Dagegen darf es nicht als Fehler be⸗ 
zeichnet werden, wenn der ganze erſte Ring tief rotbraun bis kaſtanienbraun iſt.“ 
Ich denke, die dunkle deutſche Biene ſoll braun ſein, ſo heißt es doch oben un⸗ 
ter „4“ Weiter heißt es dann: „Die Farbe der Bienen iſt verläßlicher als die 
der Königinnen. Da es auch unter den Krainern dunkle Königinnen gibt.“ Zum 
Schluſſe führt er noch aus: „Nur ganz reine dunkle Bienen mit brauner Bruſt⸗ 
behaarung und drei ſchmalen, hellen Linien auf dem 3., 4. und 5. Ring können 
mit 5 taxiert werden.“ 

Im Ganzen alſo etwas reichlich viel Unklarheit! Wohl mögen die hier er⸗ 
wähnten Verfaſſer genau gewußt haben, wie fie ſich die reine deutſche Biene vor⸗ 
ſtellen. Das mag ihnen genügen, der Allgemeinheit iſt damit nicht gedient. 

Meine Frage lautet: Wie ſoll die reine dunkle deutſche Biene 
ausſehen? Und zwar: Wie die Königin, wie die Drohne und end⸗ 
lich wie die Arbeiterin? Es iſt wirklich dringend nötig, daß wir endlich 
eine ſo genauc Muſterbeſchreibung erhalten, die es jedem einigermaßen erfahrenen 
Züchter möglich macht, an Hand derſelben feſtzuſtellen: dieſe Biene iſt äußerlich 
als eine raſſereine deutſche Biene oder als eine Kreuzung anzuſprechen. Da ß 
der Nutzzüchter neben dieſen äußeren Kennzeichen ganz be 
ſonderen Wert auf Leiſtung und Bodenſtändigkeitlegen wird, 
iſt ſelbſtverſtändlich. Ich glaube ſogar, daß viele unter uns, 
und nicht gerade die Schlechteſten, auf dieſe Eigenſchaften 
mehr ſehen werden wie auf die Farbe. Aber es handelt ſich hier nicht 
um Farbenſport oder Raſſefimmel, wie Herr Rektor Seegers ſo ſchön ſagt: Wir 
und die Schweizer züchten und verkaufen ſchon ſeit Jahren „raſſereine“ Köni⸗ 
ginnen und Völker! Das Wort „Raſſekönigin“ oder „Raſſevolk“ 115 
doch wenigſtens theoretiſch der Inbegriff gerade der deutſchen Biene fein. Und 
doch weiß offenbar ein ſehr großer Teil der ſich mit Raſſezucht Befaſſenden bis 
heute noch nicht, wie das Tier eigentlich ausſehen ſoll, das er heranzüchten will! 

Darum nochmals: Beraus mit der Muſterbeſchreibung des deutſchen Edel⸗ 
erzeugniſſes — der deutſchen Biene! Frank v. Kleiſt, Solln. 


Zu einem Honigſchutzgeſetz. Der Artikel auf Seite 4 ff. des Januar⸗ 
heftes behandelt einen für die Erhaltung und Hebung der Bienenzucht überaus 
wichtigen Gegenſtand, der zugleich auf das Gebiet der Volksernährung übergreift, 
ſo daß es gilt, das Eiſen zu ſchmieden, ſolange es warm iſt, und die Frage nicht 
mehr zur Ruhe kommen zu laſſen, bis ein befriedigender Abſchluß vorliegt. Die 
volkswirtſchaftliche Seite wegen Fruchtbildung und Samenerzeugung, die durch die 
Tätigkeit der Honigbiene ſo weſentlich gefördert werden, ſei hier nur angedeutet. 

Honig iſt das durch die Sammeltätigkeit der Honigbiene unter Ausſchluß von 
Zucker oder Zuckerlöſungen gewonnene bekannte Naturerzeugnis. Betriebe, die 
mit Zucker oder deſſen Löſungen arbeiten, haben zu verhüten, daß Bienen zu dieſen 
Stoffen gelangen können. 

„Kunſterzeugniſſe jeder Art, an fic) oder in Wortverbindungen, als ⸗Honig zu 
bezeichnen, if verboten. | 

Die bisherigen Kunſthonigfabriken werden in den Staatsbetrieb übernom- 
men: ihr Erzeugnis heißt agen wir z. B. Schmalzzucker; er darf nur in 
ſchnittfeſter, nicht aber in flüſſiger oder in Pulverform in den Handel kommen. 

Stärkere Einfuhr des billigen Auslandshonigs iſt dadurch einzuſchränken 
daß der Honig im eigenen Lande in genügender Menge erzeugt wird. Auf den 
Kopf der Bevölkerung im Jahre 25 Kgr. zu berechnen, wird eine vernünftige 
Grenze nicht überſchreiten; zur Zeit entfällt auf Kopf und Jahr, dem Bedarf weit 
aus nicht genügend, kaum ein Viertel Kilogramm. ö 

Jede Familie auf dem Lande und in den kleineren Städten ſuche ihren Haus⸗ 
bedarf an Honig aus eigener Zucht zu decken. In größeren Städten wird reiner 
Inlandshonig künftighin ein teures Genußmittel ſein. 
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Honigkontrolle nach dem Muſter der Schweiz ift in allen Bezirken gegen 
geringes Entgelt, zunächſt ehrenamtlich, durchzuführen. Nur kontrollierter Honig 
darf in den Handel gebracht werden. 

Jeder Verein hat die Pflicht, ſeine Abgeordneten für das Zuſtandekommen 
eines Geſetzes im Sinne vorſtehender Geſichtspunkte zu intereſſieren und ihm weite⸗ 
res Material tunlichſt zur Verfügung zu ſtellen. W. Beck, Oberſt a. D., Ansbach. 


Goethes Bienenftand. Als Goethe 1775 nach Weimar kam, unterlag 
gerade der Garten auf dem Horn oder am Stern EE 1 großherzog⸗ 
lichen Park) ſamt Gartenhaus und Brunnen der öffentlichen Verſteigerung. Durch 
die Freigebigkeit des Karl Auguſt wurde Goethe Eigentümer. An günſtiger Stelle 
ſtand auch ein Bienenhaus. Ob unſer Dichter ſich ſelbſt mit Bienenzucht und 
Honiggewinnung befaßt hat und wielange, darüber erfuhren wir leider nichts 
Näheres. Nur zu Anfang des Berichtes heißt es: „Das Bienenhäuschen mußte 
inſtand geſetzt werden“, und am 7. November 1776 brachte er ſeine Bienen zur 
Winterruhe. Bei den Geſchenken an Blumen, Obſt und Gemüſe, die er aus ſeinem 
Garten weggab, namentlich an die verehrte Freundin Charlotte v. Stein, vere 
miſſen wir den köſtlichen Honig als Erzeugnis der eigenen Bienenzucht. Nur da 
und dort zieht die Biene durch feine poetiſchen Bilder, z. B. wenn er den vor⸗ 
ES Frühling 1779 beſingt mit den Verſen: 

„Liebe lebt jetzt in tauſend Geſtalten, 
Gibt der Blume Farb' und Duft, 
Jeden Morgen durchzieht ſie die Luft, 
Tag und Nacht ſpielt fie auf Wieſen, in Hainen, 
Mir will ſie oft zu herrlich erſcheinen! 
Neues Leben bringt ſie täglich hervor, 
Leben ſummt uns die Biene ins Ohr. 
„Bleib,“ ruf' ich oft, „Frühling! Man küſſet dic UN 
Engel, fo fliehſt du wie ein ſchwankender Traum!“ 
oder wenn ihm die ſchönſte Kraft der Se die Phantaſie, als Götterbild der ge⸗ 
liebten Tochter des Zeus erſcheint: 
„Sie mag roſenbekränzt 
Mit dem Lilienſtengel 
Blütentäler betreten, 
Sommervögeln gebieten, 
Und leicht nährenden Tau 
Mit Bienenlippen 
Von Blüten ſaugen 


Warum gedenkt er aber nicht mehr ſeiner Bienen, wenn er im Brief an 
die abweſende Freundin ſchreibt: 

„Die Blüten und erſten Blätter ſind höchſt lieblich; es treibt nach der 
langen rauhen Witterung alles auf einmal.“ Dann wieder: „Meine Roſen 
blühen nicht auf; meine Erdbeeren werden nicht reif.“ Später: „Meine Roſen 
blühen bis unters Dach“ undſoweiter? Und doch muß das Bienenhaus mit ſeinen 
Inſaſſen noch 1811 an ſeiner Stelle geſtanden haben; denn Bettina v. Arnim 
ſchreibt in einem ihrer ſchwärmeriſchen Briefe: „In Deinem Garten iſt's ſo 
ſchön! Alle meine Gedanken ſind Bienen; ſie kommen aus Deinem duftenden 
Garten zum Fenſter hereingeflogen, das ich mir geöffnet habe und ſetzen da ihren 
Honig ab, den ſie in Deinem blütenreichen Garten geſammelt haben. — Und ſo 
ſpät es iſt, ſo kommen ſie doch noch einzeln und umſummen mich und wecken 
mich aus dem Schlaf. Und die Bienen Deines Gartens und die Sec eg 
Geiſtes ſummen untereinander — — — — ve 

(Nack W. Bode, Goethes Leben im Garten am Stem.) 
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Wann fol ich meine Völker aus den Strohkörben und Hormalmaßkäften 
in Breitwabenfäften umfchneiden? Ich würde die Völker vor dem Reinigungs⸗ 
ausfluge an die Stelle bringen, wohin die neuen Käſten kommen ſollen. Sind die 
neuen Käſten ſo groß, daß Sie den alten Kaſten hineinſtellen können, ſo entfernen 
Sie das Anflugbrett des alten Kaſtens und ſchieben den Kaſten ſo zurecht, daß 
die Fluglöcher aufeinanderſtoßen. Sie müſſen dann noch durch Ausſtopfen mit 
Tüchern dafür ſorgen, E die Bienen unbedingt vom Flugloche des äußeren 
Kaſtens aus nur in ihre Wohnung und nicht in den Zwiſchenraum zwiſchen 
alter und neuer Wohnung gelangen können. (Bei meinem Volksbreitwabenſtocke 
kommt der Zwiſchenboden heraus und kann auch — wenn nötig — der äußere 
Fluglochkeil weggelaſſen werden). Das Volk wird nun überhaupt nicht um⸗ 
geſchnitten, weil dabei Brut und Bienen verloren gehen und viel Futter ver⸗ 
zettelt wird. Hat ſich das Volk gegen Mitte Mai ſo entwickelt, daß es nahezu 
ſchwarmreif iſt, fo nimmt man an einem Trachttage den alten Kaſten heraus und 
gibt in den neuen Kaſten Rahmen mit Anfängen oder ganzen künſtlichen Mittel⸗ 
wänden, als ob man ihn mit einem Schwarm beſiedeln wollte. Nun werden die 
Waben des alten Kaſtens herausgenommen und die Bienen ſamt Königin in den 
neuen Kaſten gekehrt. Das Volk baut nun wie ein Schwarm. Da es ſtark iſt, 
jo wird es raſch den Wabenbau ſchön aufführen, beſonders wenn bei ungünſtiger 
Witterung das Füttern nicht vergeſſen wird. Die abgefehrten Honigwaben wer⸗ 
den geerntet, die Brutwaben auf andere Stöcke mit dieſem Maße verteilt oder in 
Kiſtchen gebracht und als Honigaufſätze auf ſtarke Völker geſetzt (nicht aber auf 
das abgetrommelte Volk!). Die Korbvölker werden, wenn ſie ſchwarmreif ſind, 
in bie: neue Wohnung abgetrommelt und der Korb ſamt Inhalt als Honigraum 
auf einen ſtarken Stock geſtellt. Nach 4 Wochen werden dieſe Honigaufſätze ab⸗ 
genommen und ergeben — ſelbſt bei mittelmäßiger Tracht — eine reiche Aus⸗ 
beute. Iſt die Wohnung des Volkes, welches einen ſolchen Honigaufſatz bekommt, 
niedrig, jo muß die Königin durch ein Abſperrgitter am Aufſtieg in den Honig⸗ 
raum gehindert werden. Läßt ſich die alte Wohnung nicht in die neue Wohnung 
hineinſtellen, ſo macht man die Vorderſeite des alten Kaſtens äußerlich der Vor⸗ 
derſeite des neuen Kaſtens etwas ähnlich. Hofmann. 


Eine gute Mausfalle. Die billigſte und zuverläſſigſte Mäuſefalle im Bie- 
lende 34 iſt der leibhaftige Mäuſeſchreck — die Katze. Wie dieſe ſelbſttätig wir⸗ 
kende Mäuſefalle aufgeſtellt wird? Mein junges Hauskätzchen braucht des Nachts 
ein Qartier außer dem Hauſe. Heuſtädel und andere Katzeneldorados gibt es nicht, 
nicht einmal in der Nachbarſchaft; jo kann nur die Holzlege oder der Bienenſtand 
als einziger bedachter Raum in Frage kommen. In der Holzlege hatte ich En 
dem alten Kater ein eigenes warmes Eckchen bereitet. Die Katze machte davon 
dankbaren Gebrauch; indeſſen aber hielten alle Hotte das im nahen Bienen⸗ 
hauſe ungeſtörte allnächtliche Zuſammenkünfte. ätte das nicht umgekehrt ſein 
können? Es wird verſucht. Da iſt gerade mitten in der Etage eine Gerſtungs⸗ 
lagerbeute volksfrei geworden. Die Beute wird mit Heu bis obenan vollgeſtopft 
un dann ein recht mollig weiches Neſtchen darin eingehöhlt. Jetzt findet feier⸗ 

liche Einſtallierung des neuen, noch jungen Kätzchens ſtatt und der Erfolg? — 
Allabendlich ſchlüpft der junge Mäuſeſchreck durch ein kleines Loch in das Bienen⸗ 
haus, ſteigt lautlos über einen eigens vor der Wohnung angebrachten Antritt ins 
weiche warme Ruhebett hinauf um hält jo ſchlafend treue Wacht, daß die viel⸗ 
tauſend Immlein neben und über dem Kätzchen in ſüßeſter Ruhe dem erſten Früh⸗ 
lingsſonnenſtrahle entgegenträumen können. Wird einmal der treue Hüter dem 
erſten einziehenden Maiſchwarme weichen müſſen, dann mache ich dem Kätzchen 
ein eigenes Himmelbettchen in eine Ecke des Bienenſtandes, und das Mäuſefallen⸗ 
problem im Bienenhauſe iſt für mich ſo auf die einfache Weiſe gelöſt. 

Beck, Obermarmenſteinach. 


wäre es möglich, der Maikrankheit jetzt oder auch zu einer andern 
Jahreszeit ganz oder zum Teil vorzubeugen und in welcher weiſe wäre 
dagegen einzugreifend Auf dieſe Frage gab Profeſſor Dr. Zander im Januar⸗ 
hefte 1920 der Leipziger Bienenzeitung folgende Antwort: „Die Maikrankheit 
welche im Mai oft viele junge Bienen dahinrafft, deren Darm mit trockenen 
Pollenmaſſen überfüllt iſt, bedarf noch weiterer Aufklärung.“ 
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PDreisausſchreiben. Nachdem das Kapital E Lehzenſtiftung die porge= 
ſchriebene Höhe erreicht hat, können die Zinſen (100 M.) für literariſche Arbeiten 
ande werden. Der Vorſtand der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände⸗ 
fordert nun zur Bearbeitung des Themas: „Welche Forderungen und Pflichten für 
die deutſche Bienenzucht ergeben ſich aus dem Neuaufbau der deutſchen Wirtſchaft?“ 
auf. Die Arbeiten ſind ohne Angabe des Namens des Verfaſſers, mit einem 
Motto gekennzeichnet, bis zum 15. März 1920 an den unterzeichneten Geſchäfts⸗ 
Dies einzureichen. Beizufügen iſt im geſchloſſenen Briefumſchlag der Name des. 
Verfaſſers. Der Briefumſchlag hat als Aufſchrift zu tragen das Motto der dazu 
gehörigen Arbeit. Die mit dem Preiſe ausgezeichnete Arbeit geht in den Beſitz 
der V. D. J. über und wird in den bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften veröffentlicht 
werden. Eine Teilung des Preiſes für mehrere Arbeiten bleibt vorbehalten. 
Das Preisrichterkollegium beſteht beſtimmungsgemäß aus dem Vorſtande der Ver⸗ 
einigung der Deutſchen Imkerverbände und dem Vorſitzenden des Bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Zentralvereins für die Provinz Hannover. Küttner, Geſchäftsführer, 
Köslin, Teßmarſtr. 25/2. 


Kachtrag zur Bilanz der Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landes⸗ 
vereins Bayer. Bienenzüchter, E. S. m. b. B. Mitgliederbewegung der Ge⸗ 
noſſenſchaft. 

1918/19 231 Mitglieder, 
16 „ Zugang, 
1 H Abgang. 
Stand der Mitglieder am Ende des Geſchäftsjahres 246. Geſchäftsguthaben der 
Mitglieder 2700 M. 
Der Vorſtand: R. Schreiber, Büttner, Bamberger. 


Meine Aachbarin verlangt die Verlegung meines Bienenftandes, weil 
ſie und ihre Hausgenoſſen bei der Arbeit öfters geſtochen wurden. Wird das 
Gericht dem Antrage meiner Nachbarin entſprechen? — Wenn die Nachbarin nach⸗ 
weiſen kann, daß ſie, ihre Angehörigen oder ihre Arbeiter bei der Bewirtſchaftung 
ihres Grund und Bodens wiederholt von Bienen Ihres Standes beläſtigt worden 
iſt, ſo wird das Gericht Ihnen den Auftrag geben, Ihren Bienenſtand zu ent⸗ 
fernen. Ich rate Ihnen daher, den Bienenſtand vorher ſo zu verlegen, daß die 
Bienen in größerer Höhe das Nachbargrundſtück überfliegen müſſen. Jetzt vor 
dem Ausfluge der Bienen geht dieſes Verlegen am beſten. Damit der Verkehr 
auf den Straßen und auf dem Fußwege nicht gefährdet wird, würde ich vor dem 
Bienenſtande oder an der Grenze des Gartens eine höhere Anpflanzung machen 

I Hfm. 


Bücherſchau. 


J. Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht. 4. Aufl. Fe de 
Eugen Ulmer. 214 Seiten. 4.50 M. — Wer fein größeres Lehrbuch wünſcht, dem kann 
der gut ausgeſtattete und ausgezeichnete „Wegweiſer“ unbedingt emp ohlen werden. 
Er kommt damit weiter wie mit manchem groß angelegten Lehrbuch. Herter hat 
mit hingebender Liebe und Sorgfalt auch an der Neuauflage gearbeitet und gibt 
wirklich guten Aufſchluß auf alle Fragen des „ Betriebes. Viel⸗ 
leicht dürfen landwirtſchaftliche Winterſchulen beſonders auf das Buch verwieſen 
werden. Bezüglich Auswahl neuerer Syſteme und KE werden in 
einem ſolchen Büchlein immer Wünſche offen bleiben. Über Dickwaben, die wieder 
einmal „Modekind“ geworden, aber nie recht feſtwurzeln können, urteilt Rehs 
zutreffender, Über n beſonders über Stocktränke, muß noch manches 
geklärt werden. Ich ſtimme Lüftenegger völlig bei, daß ſolche errechnete Rieſen⸗ 
ſummen von Waſſer für die Brut nicht in Frage kommen können. Nicht nach ſo 
viel Waſſer hungern die Bienen, ſondern nach den Nährſalzlöſungen im Waſſer. 
Daher das begierige Abſuchen von friſcher Erde, Gruben, jauchigen Pfützen und 
ſchlammigen Tümpeln, weichen Niederſchlagswäſſern und Sickerwäſſern, während 
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fie klares Waſſer in der Nähe verſchmähen. — Bei der Königinzucht hätte der Verf. 
das widernatürliche Geranke amerikaniſcher Künſteleien, herzhaft wegſchneiden können. 
Die Begeiſterung für die Kramerſchen Befruchtungskaſten vermag ich heute nicht 
mehr aufzubringen, am wenigſten in der Graze'ſchen „Verbeſſerung“. Dieſe haben 
den Grundfehler, daß ſie zu klein ſind, weshalb gerade die rüſtigſten Königinnen 
vorſchnell ausſchwärmen. Auch die unbequeme Verwendungsmöglichkeit der kleinen 
Brutwäbchen empfiehlt nicht. Darum bevorzuge ich — auch viele Schweizer, allen 
voran Dr. Brünnich, urteilen ſo — im Gegenſatz zu Herter gerade das Syſtem 
Hofmann. - Aloys Seibert, O. S. B. 
Sof. Cüftenegger, Prutz, Tirol, Die Grundlagen 8. Bienenzucht. (Zu beziehen 
vom Verfaſſer.) 288 S. 8,50 M. — Das Werk iſt beachtenswert und, wenn man fo 
ſagen parle originell. In edler funkelnder Sprache geſchrieben, bereichert es uns um 
manche Kenntnis des Bienenlebens. Denn der Tiroler Verfaſſer iſt ein reich 
1 Meiſter, der ſelbſtändig denkt und fein beobachtet. Er möchte in dem 
erſchreckenden Wuſt von Meinungen und Naturwidrigkeiten klare, feſte Grund⸗ 
linien ſchafſen für eine naturgemäße und einträgliche Bienenzucht. Daher wil! 
er von Königinnenzucht, insbeſondere der Schweizer Raſſezucht, die ihm Sport 
und Modetorheit iſt, ſo wenig wiſſen wie von deutſch⸗amerikaniſchen Künſteleien 
und Naturwidrigfeiten. Dafür fordert er für die Bienenzucht ſtaatliche Prüfung 
und Regelung unter Ausmerzung aller kleinen Bienenhaltungen. An den Beruf 
eines durchgebildeten Imkers ſtellt er ſo hohe und ſtrenge Anforderungen, daß die 
Maßſtäbe der gangbaren gemächlichen Anſchauungen daran zerbrechen. Lüften⸗ 
egger beläſtigt uns nicht mit ſchreiender Reklame für eine neue beſte Patentbeute. 
Er verlangt nur eine wirtſchaftliche, warmhaltige Beuteform mit Hinterbehand⸗ 
lung, in deren Innerem keine bienenfeindlichen Stoffe, wie Eiſenteile und Nägel, 
Verwendung finden. Als naturgemäßen Wabenmittenabſtand errechnet er 36 mm. 
Was er St und vergleichender Verſuche über Wärmeſchutz, über Fütterung und 
Aufmäſtung, über Waſſer⸗ und Nährſalzbedürfnis der Bienen beobachtet Dat, 
iſt intereſſant und lehrreich. Dann rührt er auch am verſchleierten Bild der 
Parthenogeneſis, das er enthüllt wiſſen möchte. Dieſe Frage hat noch gewiß 
ihre Dunkelheiten, aber für ſo ungelöſt wie er halten wir das Rätſel nicht. 
Lüftenegger hat ſich nun einmal mit tiefinnerſtem Glauben in die Ideen Dickels 
vergraben und baut darauf ſeine feinſinnigen, aber falſchen Gedankenreihen. Was 
er z. B. über langlebige Prieſterinnen oder Weisheitsbienen vermutet, iſt ja geiſt⸗ 
reich erſonnen, iſt aber eine geiſtreiche Fabel. Lüftenegger iſt tief durchdrungen 
von der Überzeugung, daß die Arbeitsbienen die wirtſchaftlich wertvollen Eigen⸗ 
ſchaften an ihre Schweſtern weitervererben, nicht die Drohnen oder Königinnen, 
die nur eine Art Eierlegemaſchinen ſeien. Darum würde er ſich für die Hebung 
der Bienenzucht ſehr viel verſprechen, wenn Königinnen von ſolchen Drohnen be⸗ 
chtet werden könnten, die von Afterköniginnen ſtammen. Sein ganzer Irrtum, 
der nicht originell iſt, wurzelt in dem verhängnisvollen Schluſſe, mit dem unſere 
Zuchtbeſtrebungen fallen müßten: das Mendelſche Vererbungsgeſetz iſt auf Bienen 
nicht anwendbar. Schon wegen dieſes Grundirrtums und den daraus erwachſe⸗ 
nen verhängnisvollen Schlußfolgerungen, traue ich den „Grundlagen“ L. noch nicht 
volle Tragfeſtigkeit zu. Trotzdem, aus dem glänzenden Werke, hinter dem ein 
ernſter und ſympathiſcher Charakter ſteht, kann der einfache Mann wie der Ge⸗ 
bildete reiche Belehrung und Anregung ſchöpfen. Denn es gibt ganz ausgezeich⸗ 
nete praktiſche Winke und ſtreut Gedanken voll erquickender Friſche und Wahr⸗ 
heit aus Leider entſtellen manche recht ſtörende Druckfehler das hübſch ausge⸗ 
ſtattete Werk. P. Aloys Seibert, O. S. B. 
W. u. K. Günther, Draltifcher Ratgeber. Leipzig. 270 S. C. F. W. Felt. — 
Originelle Köpfe vom Geiſte des alten Berlepſch, auf deren Schultern wir ſtehen 
und mit deren Gedanken wir arbeiten und ſchreiben, ſind uns ſelten beſchieden. 
Ein Schwarm neuer Meiſter, die Unfehlbarkeit für ſich in Anſpruch nehmen und 
viel Getöſe und Aufhebens von ſich machen, ſtreiten und balgen ſich in gehäſſigen 
Fehden. Jeder will eine Erfindung zuerſt gemacht, jeder der Vienenzucht die 
größten Wohltaten erwieſen haben und werfen im Streite darüber einander aus⸗ 
reichend Dreck an den Kopf. Darin zeigen manche beſondere Meiſterſchaft. Und 
doch kann man der ſelbſtloſen „Wohltäter“, die ihre „Wohltaten“ immer wieder“ 
in empfehlende Erinnerung bringen, nicht recht froh werden. Denn ſchließlich 
ſpielt bei allem das Geſchäft eine verteufelte Rolle. Daher das große Geſchrei — 
und der lauteſte Schreier hat immer die größte Herde. 
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Ä Daher nimmt man immer wieder gern einen der ſchlichten Altmeiſter zur 
Hand. Im Feſt'ſchen Verlag iſt ein Berlepſchſchüler, der Altmeiſter W. Günther 
neu erſtanden. Dr. Berthold hat ihm zwar die Lichter unſeres hellen Jahr⸗ 
hunderts aufgeſteckt, a ihm eine verwirrende Dane lin neueſter Beuteformen 
beſchert, aber er hat die ſchlichte Eigenart pietätvoll geſchont. G. war einſtens 
ein Lehrbuch für den kleinen Landwirt und für das Volk; er iſt in dieſem Berufe 
noch nicht ganz überflüſſig geworden. Papier und Druck ſind wie die Zeit, die 
Abbildungen aber ſcharf. P. Aloys Seibert, O. S. B. 
C. Rehs, Deutſche Bienenzucht. Mohrungen 1919. 394 Seiten, 7.50 M. — 
Verlag: Oſtpreußiſcher Provinzialverband Für Bienenzucht in Mohrungen (Oſtpr.) 
Da uch wendet ſich an alle Bu een Imker, Kursleiter ſowohl wie Kurſiſten; 
beſondere Rückſicht nimmt es auf den deutſchen Oſten und ſeine Volksbienenzucht. 
Dort wird es auch ſeine begeiſtertſten Schüler erwecken; aber auch im übrigen 
Deutſchland wird es dankbare Leſer finden. Das Werk iſt in der Seele eines 
eifrigen Praktikers gereift, ft mit verhaltener Begeiſterung geſchrieben und ſteht 
im ganzen auf der Höhe. In reifem, ruhigen Urteil hat R. das Beſte der 
neueſten Fortſchritte für die Praxis verarbeitet; ae die meiſten bemerkenswerten 
techniſchen Neuerungen hat er geprüft und ſelbſt durch das unermeßliche Gewirr 
unſerer Beuteformen hat R. eine helle Gaſſe gebrochen. R. iſt ein verläſſiger und 
umfaſſender Ratgeber mit ſehr geſunden Grundſätzen. An alle Fragen und 
Handgriffe iſt gedacht und ſelbſt auf Steuerpflicht, Ausſtellung, Buchführung und 
Vereinspflicht nimmt der V. Bedacht. Da kommt es doch einem wenigſtens theo⸗ 
retiſch zum Bewußtſein, daß Vereine noch einen höheren Daſeinszweck haben als 
Beiträge zu kaſſiecen und Ehrenſitze zu verteilen. Daß man über Einzelheiten 
des Buches, z. B. Wabendrahten, anders denken muß, daß man über dies und 
jene3 andere Erfahrungen gemacht hat, daß gewiſſe Weitfchmeifigteiten und Heine 
E die ſich auch auf Zahlen erſtrecken, unterlaufen ſind, tut dem 
Werte des Buches keinen Eintrag. Im Kapitel über Königinzucht kann ſich eine 
„Deutſche Bienenzucht“ amerikaniſcher Rezepte ruhig ſparen; ſie haben uns nicht ge⸗ 
fördert. Papier und Druck ſind nicht mehr kriegsmäßig. P. Aloys S eibert, O. S. B. 
Dr. E. Sander, Bienen u. Vienenzucht. (Aus Natur⸗ u. Geiſteswelt. 
Bd. 705. 102 S., 41 Abb., geb. 2.15 M. Hiezu Teuerungszuſchläge des Ver⸗ 
lags und der Buchhandlungen. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig 
1919. — Ein bekannter Wiſſenſchaftler gibt hier eine gedrängte Susan aeg 
u zahlreichen Arbeiten über Bienen und Bienenzucht. Meiſterhaft ſchildert 
der Verfaſſer die Bau⸗ und Lebenseigentümlichkeiten der Honigbiene. So friſch 
und eindringend kann nur ſchildern, wem dieſer Stoff von Grund auf vertraut 
iſt. Beſonders freuen wir uns, daß auch Zander unſere Zuchtbeſtrebungen unter⸗ 
ſtützt, Möchten die erfahrenen Bienenzüchter, denen Zander „die Mängel ihrer 
Betriebsweiſe“ zeigen will, die treffenden Bemerkungen über Raſſen, Vererbung 
und Ausleſe überdenken, damit ſie endlich aus ihrem Träumen von Baſtarden 
und fremden Raſſen erwachen. Der Verfaſſer will auch den Anfänger mit den 
Anforderungen einer zeitgemäßen Bienenzucht vertraut machen. Der Gebildete 
mag an Zander einen ganz ſchätzenswerten Führer haben; der Ee aus 
dem Volke kommt mit dem Büchlein nicht zurecht. Dem ſind Aiſch, Ludwig, 
Herter, Rüber entſchieden eher anzuraten. Auch der erfahrene Imker wird gegen 
dies und jenes ſeine Bedenken äußern. So ſind wir z. B. dem Verfaſſer gewiß 
ſehr dankbar, daß auch er auf die ſchweren Folgen hinweiſt, die durch Schmutz 
und Fahrläſſigkeit auf den Ständen den Bienenhaltern erwachſen. Aber wir 
dürften unſere Bienenzucht ruhig begraben, wenn wir unſere Stände in Kranken⸗ 
häuſer und Seuchenlazarette verwandeln müßten. Die übertriebene Angſt vor 
den Anſteckungsgeſpenſtern und die peinlich umſtändlichen Vorbeugungsmaßregeln 
un zum Glück weder notwendig noch förderlich. Am wenigſten dürfen wir den 
Anfänger mit ſolchen Abſonderungs⸗ un e belaſten. Dann 
ſoll Zander auch konſequent ſein und ſeine Maßnahmen auch z. B. auf GE 
Wabenträger, Honigfüttern, kurz auf den ganzen Betrieb ausdehnen. Für b 
natürlichſte und durchſchlagendſte Vorbeugungsmittel gegen Krankheiten halten Gre 
fortgejeßte Ausleſe und Nachzucht aus gefunden, leiſtungsfähigen, einheimiſchen 
Stämmen mit entſprechender Blutauffriſchung. Als einen Mangel müſſen wir 
an dem Werke auch buchen, daß Zander in einen Einführung in die moderne 
Betriebsweiſe nur die Zanderbeute mit ihren Fabrikanten vorführt, die im weſent⸗ 
lichen einen Amerikanerkaſten mit Danzenbackermaß darſtellt. Jede Einführung, 
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auch wenn der Verfaſſer Erfinder eines neuen Kaſtens iſt, an denen Deutſchland 
beſonders reich geſegnet iſt, nimmt auch Rückſicht auf die anderen, vielleicht viel 
gebräuchlicheren Formen und Maße ſowie auf die Konſtruktion eines Bienen⸗ 
hauſes, das wir trotz Zander auch für Käſten mit Oberbehandlung für ſehr ge 
eignet halten. Ein Gleiches hätten wir über Bienengerätehandlungen und Litera⸗ 
turverweiſe zu bemerken, gegen deren einſeitige Auswahl wir entſchieden Be⸗ 
denken haben. Vor allem aber möge der geſchätzte, in Bayern angeſtellte und 
forſchende Gelehrte in einer Neuauflage des Büchleins auch auf ſüddeutſche und 
bayeriſche Leſer Bedacht nehmen, damit bayeriſche Anfänger auch aus einheimi⸗ 
ſchen Bienenzeitungen neben den drei norddeutſchen, die der Verf. allein namhaft 
macht, Belehrung ſchöpfen können. Daß in dem Büchlein nur wenige Druck 
fehler ſich finden, gereicht dem Verlage wie dem Verfaſſer bei den heutigen Zeit⸗ 
läuften zu beſonderer Ehre. P. Aloys Seibert, O ; 


Als Band 2 der „Bücherei für Bienenkunde“ gibt Dr. Armbruſter das be⸗ 
kannte Werk Emil Preuß, „Meine VBienenzucht⸗Vetriebsweiſe und ihre Erfolge“ 
in neuer, nur ganz wenig veränderter Weiſe als dritte Auflage heraus. Verlag 
Theodor Fiſher, Berlin⸗Leipzig⸗Freiburg i. B. Preis M. 6.—. — über Preuß 
und ſeine Betriebsweiſe iſt ſchon viel geſtritten worden. Eines läßt ſich nicht 
leugnen: er hat befruchtend auf viele gewirkt. In allen Gegenden Deutſchlands 
habe ich Imker“ angetroffen, die ſeine Betriebsweiſe in mehr oder weniger abge 
änderter Form noch heute anwenden. Manch neue und neueſte Erfindung zur 
Schwarmverhinderung und Ahnlichem zeigt ihren Urſprung aus der Preuß'ſchen 
Betriebsweiſe nur allzu deutlich. Nach und nach will Dr. Armbruſter, der Preuß 
ſehr hoch einſchätzt, deſſen ganzen literariſchen Nachlaß, ſoweit er noch vorhanden 
iſt, der Imkerſchaft zugänglich machen. Frank v. Kleiſt. 


Der Bien und feine Zucht. Von Ferd. Gerſtung, Pfarrer in Oßmann⸗ 
ſtedt. Fünfte vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 265 Textabbildungen, 94 An⸗ 
ſichten von Bienenſtänden und 32 Kunſtdrucktafeln. Verlag von Fritz Pfenning⸗ 
ſtorff, Berlin W 57. Preis in Halbleinen gebunden 12 M. und 10 % Teuerungs⸗ 
zuſchlag. — Das Buch, deſſen erſte Auflage ein ſo gewaltiges Aufſehen und einen 
ſo lebhaften Streit und Widerſtreit der Meinungen in der Imkerwelt hervorrief, 
ſtellt die Begründung von Gerſtungs organiſcher Auffaſſung des Biens dar. Wer 
an der Quelle ſelbſt ſchöpfen und ſich ein zutreffendes Bild dieſer Auffaſſung machen 
will, der muß zu dem obigen Buche greifen. Der Preis des geſchmackvoll in Halb⸗ 
leinen gebundenen, rund 500 Seiten ſtarken Buches mit 12 M. muß in Anbetracht 
der heutigen hohen Herſtellungskoſten als ein ſehr mäßiger bezeichnet werden. 
Möge das Buch auch in ſeiner fünften Auflage zu einer Vertiefung der Kenntniſſe 
auf bienenzüchteriſchem Gebiet ſowie zu einer weiteren Verbreitung der Imkerei 
beitragen; wir geben Së beſte Wünſche hierfür und eindringliche EE 
mit auf den Weg. 


Vereinsnachricdten. 


Münchener Bienenzuchtverein e. D. Sonntag, den 22. Februar 1920, 
nachmittags 3 Uhr findet im „Haus der Landwirte“, Bayerſtraße 43/o, orden te 
liche Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Tagesordnung: 1. 1 2. Jahresbericht, Rechnungsablage, Ext- 
laſtung und Voranſchlag, 3. Verloſung von e 4. Erhöhung der Mit⸗ 
gliederbeiträge, 5. Neuwahl des 1. Vorſtandes, 6. Gründung einer Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft, und 7. Wünſche und Anträge. Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Voranzeige: Bei der Monatsverſammlung am 2. Sonntag im März 
wird, wenn keine Verkehrsſchwierigkeiten eintreten, Hm. Herr Pfarrer Kratzer 
in Paring, Vorſtand des Kreisbienenzuchtvereins . einen Vortrag 
halten. | Krafft, 1. Vorſitzender. 
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Der BVBienenzuct= und Obftbauvercin Pafing u. U. hielt am 6. Januar 
ſeine 25. ordentliche Generalverſammlung im Bienenheim zu Lochhauſen 
ab, die ſehr gut beſucht e und einen erfreulichen Verlauf nahm. Nach der üb⸗ 
lichen Anſprache des Hrn. Vorſtands, Gaſthofbeſitzer Holl in Paſing, wurde 
der Jahres⸗ und Kaſſerbericht durch Geſchäfts⸗ und Rechnungsführer Hrn. Gend.- 
Wachtmeiſter Lankes bekanntgegeben. Aus demſelben iſt zu entnehmen, daß 
der Verein während ſeines 25jährigen Beſtehens 67173 M. Einnahmen und 
65 729 M. Ausgaben hatte. Das Vereinsvermögen an Immobilien und Bar bee 
trägt nach Abzug der Schuldenlaſt 18000 M. Ein von Hrn. Hauptlehrer Nufer 
1 Vortrag über allgemeine Winke der Bienenzucht fand reichen Beifall. 

urch einſtimmigen Beſchluß wurde Herr Landesökonomierat Karl Hofmann, In⸗ 
ſpektor für Bienenzucht beim Staatsminiſterium für Landwirtſchaft, zum Ehren⸗ 
mitgliede des Vereins ernannt. Ein eingebrachter Antrag, das Bienenheim und 
die nächſte Umgebung mit honigenden Pion zu einer bejjeren Bienenweide aus⸗ 
zugeſtalten, wurde Jangenommen und zu dieſem Zwecke eine gemiſchte Kommiſſion 
eingeſetzt. Herr Ingenieur Martin ſtiftete ſofort den Betrag von 20 Mark 
zur Beſchaffung von Sämereien für honigende Pflanzen. Zum Schluſſe wurden 
noch N Anteilſcheine ausgeloſt. Die Vorſtandſchaft. 
Die noch nicht entrichteten Jahresbeiträge für 1920 wollen alsbald 
an SC EE Hrn. Gend.⸗Wachtmſtr. Lankes in Paſing, Poſt⸗Scheck⸗ 
amt München, Konto Nr. 19 897, eingeſendet werden. 

Vereinigung der Deutfchen Imkerverbände. Am 8. u. 9. April d. Irs. findet 
die Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände 
in Halle ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Eröffnung und Feſtſtellung der a Ge⸗ 
ſchäfts⸗ SET Kaſſenbericht. 3. Haushaltsplan I 1920/21. Sehmungslegung 
und Beſchlußfaſſung über die Sammlung für durch den Krieg geſchädigte Imker. 

Bericht über Zuckerl lk Honigablieferung und Wachsbeſchlagnahmung. 
6. Satzungsänderung. 7. Wahlen: a) Vorſtand, b) Kaſſenprüfer. 8. Anträge. 

1. Von Württemberg: 

a) Es möge beim Reichswirtſ Sab E werden, daß im Jahre 1920 für 

jedes Volk und auch für die Schwärme 20 Pfund Zucker abgegeben werden. 

b) Der Zucker ſei unvergällt ſteuerfrei zu liefern, da durch die Vergällungs⸗ 

koſten der Steuernachlaß verloren geht. 

c) Die Wachsbeſchlagnahme iſt als eine durch nichts begründete, ungerecht⸗ 

fertigte Maßnahme ſofort zu beſeitigen. 
(Dann koſtet 1 Kilogramm künſtl. Mittelwände 50 Mark. Hofmann.) 

d) Zur Unterdrückung der Faulbrut iſt die Erlaſſung eines Faulbrutgeſetzes 

unbedingt nötig. 

2. Von Mecklenburg⸗Schwerin: 

Zuckerlieferung, Honigpreis und Honigabgabe ſollen im ganzen Deutſchen 

Reiche einheitlich geregelt werden. 

Von Pommern: 

Für jedes Bienenvolk ſollen 20 Pfund Zucker unvergällt ſteuerfrei geliefert 

werden. Die Imker, die nicht in der Lage ſind, Honig abzuliefern, ſollen 

dennoch die zuſtehenden Zuckermengen erhalten. 

Bericht über die schung; Pfar⸗ der E Sue lung: 10. Vorträge: 
Dr. Fiehe über Soma ung; Pfarrer Gerftung über Zollfragen. 11. Beſchluß⸗ 
KK über Verbandsthemen für die nächſte Geſchäftsperiode. 12. Zeit und Ort 
er E Vertreterverſammlung. 

8 Lokal, in dem die Ee ftattfindet, ſowie die Zeit des Beginns der 
Sitzung Se den Verbänden noch mitgeteilt werden, desgleichen die Adreſſe, an 
welche ſich die Vertreter zwecks Beſtellung von Quartier wenden können. 

Die angeſchloſſenen Verbände wollen ihre ann unter Angabe der Mit⸗ 
E abl des Verbandes bis zum 20. März d. Irs. dem unterzeichneten Ge 
ſchäftsführer namhaft machen. | f 

it Imkergruß L. Küttner, Geſchäftsführer. 
Köslin, den 9. Januar 1920. 


Für. den belshrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
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Betreff: 
Zucker zur Bienenfütterung. 


Infolge des Rückgangs der Zuckererzeugung iſt es nicht möglich in dieſem 
aga die gleiche Menge Zucker zur Fütterung der Bienen auszugeben wie in 

den Vorjahren. Es können vielmehr nur 3 Pfund für jedes Kaſtenvolk (d. i. 
ein Volk mit beweglichem i und nur 1½ Pfund für jedes Korbvolk 
(d. i. ein Volk mit unbeweglichem Wabenbau) zugewieſen werden. Dieſe Men⸗ 
gen müſſen für das ganze Jahr reichen, da weitere Zuweiſungen für heuer 
nach den Mitteilungen des Reichswirtſchaftsminiſteriums unter keinen Umſtän⸗ 
den zu erwarten ſind. 
| Die Verteilung des Zuckers erfolgt wie im Vorjahre durch die Kreis⸗ 
bienenzuchtvereine und iſt von dieſen bereits vorbereitet (Bayeriſche Bienen⸗ 
seitung, Jahrgang 1920, Heft 1, S. 2). 

3 können bei der Ge nur ſolche Bienenvölker berückſichtigt werden, 
welche bei der Anmeldung tatſächlich vorhanden waren. Die Angaben werden 
nachgeprüft werden. 

Ausgeſchloſſen von der Zuweiſung ſind ſolche Züchter, welche im Vor⸗ 
jahre ihre Ablieferungspflicht nicht erfüllt haben, und ſolche, welche den ihnen 
zZugewieſenen Bienenzucker ganz oder teilweiſe veräußert haben. 

Züchter, welche bei der Anmeldung unwahre Angaben machen oder den 
zugewieſenen Zucker veräußern, haben ſtrafrechtliche Verfolgung wegen Betrugs 
zu gewärtigen. 

Alle Bienenzüchter, welche Zucker für ihre Bienenvölker beanſpruchen, ſind 
verpflichtet, von jedem Volk mindeſtens 1 Pfund Honig zur. Verfügung der 
Bayer. Lebensmittelſtelle au einem angemeſſenen Preiſe an ihren HE 
verband abzugeben. 

In allen die Verteilung betreffenden Angelegenheiten haben ſich die Biene: 
züchter an den für jede Gemeinde beſtellten Vertrauensmann oder an den nüchſt⸗ 
gelegenen Bienenzuchtverein zu wenden. 

München, den 4. März 1920. 
Freyberg. 


Da trotz wiederholter eriftficher und telegraphiſcher Erſuchen die Beſtim⸗ 
mungen über den heurigen Zuckerbezug nicht eintrafen, reiſte ich ſelbſt nach 
Berlin und wies bei den betr. Reichs tellen perſönlich auf die Dringlichkeit hin. 

Ich bekam das Verſprechen, daß die Anſchreiben an die Landesregierungen ſofort 
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ee werden. Das war zwar der Fall, die Sache war aber ſo ver⸗ 
zögert, daß das Märzheft verſpätet in den Druck kam. 

Leider iſt die Zuckerverſorgung eine ſehr ungünſtige. Der Herr Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſter weiſt in feinem Rundſchreiben an die Landesregierungen dar⸗ 
auf hin, daß außer den 1½ kg für das ganze Jahr keinerlei Zuweiſung GE 
Die Landesbehörden jollen daher die zugewieſenen Mengen fo verwenden, daß die 
Bienenvölker, deren Beſtand am meiſten bedroht iſt, erhalten bleiben. Bei der 
großen Zuckerknappheit iſt an dem Nachweiſe der Zahl der überwinterten Bienen⸗ 
völker ſtrenge Anforderungen zu ſtellen, damit „Betrügereien und Schiebungen, 
wie ſie leider wiederholt ſeſtgeſtellt worden ſind, künftig ausgeſchloſſen bleiben. 
Die mit der Unterverteilung beauftragten Perſonen ſind zu beaufſichtigen und 
ihnen gegebenenfalls behördlicherſeits Unterstützung zu geben.“ 

Ich habe ſofort die Bezugsſcheine beſtellt, damit der Zucker möglichſt bald 
hinausgegeben werden kann. 


Hoffentlich erſetzt uns ein gutes * den Mangel an Zucker. 
Hofmann. 


candesverein Bayerifcher Bienenzüchter e. D. 


Am Mittwoch, 14. April, vorm. 9 Uhr, findet in Nürnberg im Deutſchen 
Dee. (Lehrerheim), Eingang Leſſingſtraße, die diesjährige Mitgliederverſamm⸗ 
lung des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter e. V. mit folgender Tages⸗ 
ordnung Ve 
Geſchäftsbericht; 

I Rechnungsablage und Entlaſtung; 

Voranſchlag; 

ENEE und Honigbewirtſchaftung; 

Anträge: Honigpreis, Faulbrutgeſetz Faulbrutverſicherung, Ver⸗ 
ſicherung gegen Einbruch und Diebſtahl, Trachtverbeſſerung und 
Wanderbienenzucht, Königinzucht, Bezug von Bienenwohnungen 
und Geräten, Veröffentlichungen der Kë Anſtalt für Bie⸗ 
nenzucht, Ehrendiplome u. a. m.; 

Verbeſſerung der Bienenweide; 

. Bericht über die Vertreterverſammlung der See deutſcher 
Imkerverbände; 

Neuwahlen; 

. Verſchiedenes. 

Etwaige weitere Anträge zu dieſer Verſammlung wollen dem Unterzeichneten 

eingeſandt werden. 


München (Schnorrſtr. 2/III), den 12. Februar 1920. | 
Der 1. Vorjigende: Landesökonomierat Büttner. 
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Hiichter- und Beobachterzuſammenkunft 1920. 


»Die heurige Züchter⸗ und ae ſoll entweder am Oſter⸗ 
dienstag, den 6. April, vorm. /½10 Uhr im Bienenheime zu Ingolſtadt oder 
im Anſchluſſe an die Landesvereinsverſammlung am Mittwoch, den 14. April, 
nachmittags 2 Uhr, in Nürnberg ſtattfinden. 

ITIch erſuche mir umgehend mitzuteilen, wer ſich in Ingolſtadt und "mer ba 
in Nürnberg beteiligen würde. Zugleich bitte ich um Anmeldung von Vorträgen. 
Landesökonomierat Hofmann, München I, Sch. 
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Künftliche Mittelwände. 


Wie zuverläſſig verlautet wird die Wachsbeſchlagnahme am 1. April auf⸗ 
gehoben werden. Zweifelsohne wird die Folge eine große SE und 
ein Heraufgehen ber Preiſe bedeuten. Es dürfte im Intereſſe der Imker liegen, 
wenn dieſe in der März⸗Nummer nochmals darauf aufmerkſam gemacht werden, 
daß ſich eine Beſtellung nötiger Kunſtwaben Anfang März m. 

Dir. L. Heydt. 

(Die nach einer etwaigen Aufhebung der Wachsbeſchlagnahme eintretende 
ungeheure Preisſteigerung wird wohl die. Bienenzüchter vom Segen der bis⸗ 
herigen Wachsbewirtſchaftung überzeugen 

Ich habe die M. V. G. in Berlin gebeten, das geſamte auf Lager befindliche 
Wachs nur zur Anfertigung SES Mittelwände abzugeben und wurde mir 
das auch zugeſagt. Hofmann.) 


/ 


Kreisvereinsnachrichten 


Niederbayern. 
An die angeſchloſſenen Vereine. 

Gemäß § 12 unſerer Satzung gebe ich bekannt, daß die diesjährige He r- 
treterverſammlung in der zweiten Hälfte des Monats April in Platt⸗ 
ling abgehalten werden wird. Tag und Lokal wird in der Aprilnummer der 
Vayeriſchen Bienenzeitung bekannt gegeben werden; die Tagesordnung wird den 
Vereinen in beſonderer Zuſchrift zugehen. Anträge erſuche ich alsbald an mich 
gelangen zu laſſen. 

Nochmals möchte ich Ei mein Ausſchreiben in der Dezembernummer der 
Bienenzeitung hinweiſen. Den am 15. Januar fälligen Jahresbericht ha- 
ben mir von 83 Vereinen bis heute ganze 17 eingeſchickt. Als . Prämie 
werden die zuerſt mit der Zuckerlieferung bedient werden. 

Par in A Poſt Langquaid, Den 12. Februar 1920. 

: it freundlichem 5 
Der 1 „Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 


Sonntag, den 21. März 1920, findet von vormittags 9 Uhr ab im Saale 
des „Deutſchen Hofes“ (Lehrerheim) zu Nürnberg (Eingang Leſſingſtraße, hin⸗ 
ter dem Stadttheater) die Delegiertenverſammlung des Mittelfränkiſchen Kreis⸗ 
bienenzüchterverbandes ſtatt. Die ſämtlichen Herren Vorſtandsmitglieder, ein⸗ 
Deia der Herren Vertrauensmänner, werden erfucht, ſich ſchon Samstag, 

20. März 1920, nachm. 3 Uhr, in einem Klubzimmer des „Deutſchen 
d'Ae einzufinden. Tagesordnung wird laut Beſchluß vom 26. März 1911 
durch geſonderte n bekannt gegeben. 

Der 1. Vorſitzende: J. G. Schmidt. 
TKreisbienenzuchtverein Schwaben und Neuburg. 
An die Herren Bezirks⸗ und Ortsvereins vorſtände, ſo wie auch 
an alle Imker Schwabens. 

Nachdem im Jahre 1919 die Einwinterung hauptſächlich durch, Zuckerauffütte⸗ 
rung“ erfolgen mußte, ſo iſt unſern Bienenvölkern bei dem erſten er 
euatluge die größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken, um ja alle e ſo viel als 
es uns möglich iſt, zu verhüten. 

Ganz beſondere Sorgfalt iſt bei den erſten Unterſuchungen EC ber leider 
in vielen Bezirken verbreiteten und jchleichenden „Faulbrut“ zu verwenden. Ent⸗ 
deckte Herde wollen immer ſogleich auch an mich gemeldet werden, um ſofort die 
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nötigen Maßnahmen veranlaſſen zu können. Ich bin gerne bereit, im Laufe dieſes 
Frühjahrs an den Samstagen, wo es gewünſcht werden ſollte (Nähe einer Bahn⸗ 
ſtation) und es mir ermöglicht iſt, Kurſe über „Faulbrut“ abzuhalten. 

Gleichzeitig möchte ich anregen, es möchten die Imker der einzelnen Bezirks- 
vereine bis zur Erlangung eines „Faulbrutgeſetzes“ zunächſt zur Selbſthilfe über⸗ 
gehen, indem ſie jährlich für das Volk etwa 10 Pfg. in einen zu dieſem beſonderen 
Zwecke zu bildenden Fond in die Bezirks⸗Vereinskaſſe einbezahlen. 

Drechſel, Kreisbienenmeiſter, Steinheim bei Neu⸗Ulm. 


Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben und Neuburg. 
Den verehrten Mitgliedern, Vereins⸗ und Bezirksvereinsvorſtänden möchte 
ich zur Kenntnis bringen, daß ich bis zur Neuwahl ſatzungsgemäß die Vertretung. 
des Kreisvereins übernommen habe. Ich bitte recht herzlich, mich in meiner Tätig⸗ 
keit kräftigſt unterſtützen gu wollen, damit Bienenzucht, Obſt⸗ und Gemüſebau in 
unſerem lieben Schwabenlande weiterhin gefördert werden. Zuſchriften erſuche ich 
zu ſenden an Xaver Link, Hauptlehrer, Augsburg, C 61. 


von der Geſchäftsabteilung für Bonigverwertung. 


Honigpreis und Honigbewirtſchaftung 1920. 


Die ſtändige Valutakommiſſion tagte am 8. Januar in Berlin unter dem 
Vorſitze des Reichsfinanzminiſters Erzberger. Sie nahm mit allen gegen eine 
Stimme Leitſätze der dritten Unterkommiſſion an, von denen uns beſonders fol⸗ 
gende zwei intereſſieren: : 

VI. Das einzig durchgreifende Mittel, auf die Dauer zu einer 
Beſſerung unſerer wirtſchaftlichen Verhältniſſe und der Valuta zu gelangen, 
liegt in der Förderung der inländiſchen Produktion, die in erſter 
Linie nur durch eine geſteigerte Arbeit des ganzen Volkes erreicht 
werden kann b KS 

VII. Die Kommiſſion empfiehlt für alle Gebiete der Wirtſchaft, insbeſondere 
hinſichtlich der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe eine Prüfung der Frage, inwieweit 
die behördlich feſtgeſetzten Preiſe im richtigen Verhältnis zueinander ſtehen und 
einen angemeſſenen Erſatz für die Unkoſten der Produktion enthalten. Die Kom⸗ 
miſſion iſt der Auffaſſung, daß jedenfalls vor Inkrafttreten des Lieferprämien⸗ 
ſyſtems die Preiſe für Brotgetreide weſentlich zu niedrig waren. Sie nimmt 
davon Kenntnis, daß mit dem Lieferprämienſyſtem zwecks Ausgleich der 
landwirtſchaftlichen Preiſe an die Preiße der Induſtrie der 
Anfang einer Preiserhöhung der landwirtſchaftlichen Produkte gemacht iſt. Die 
Kommiſſion regt an, die nächſtjährigen Erzeugerpreiſe ſchon im 
nächſten Monat bekannt zu geben, damit ſie der Landwirtſchaft vor 
Inangriffnahme des Frühjahrsanbaues bekannt ſind. | 

Und wirklich find inzwiſchen die Preiſe für die landwirtſchaftlichen Produkte 
der kommenden Ernte für das Reich, die Preiſe für Produkte der Milchwirtſchaft 
und für Eier in Bayern neu feſtgeſetzt und bedeutend erhöht worden. | 

Wie ſteht es nun jetzt mit dem Preiſe unſeres Honigs? 

Nach einer noch gültigen Vorſchrift der Bayeriſchen Lebensmittelſtelle vom 
8. Auguſt 1918 (Staatsanzeiger Nr. 184) dürfen Waben aus Bienenſtöcken mit 
unbeweglichem Wabenbau nur in der Zeit vom 15. März bis 31. Juli entnommen 
werden. Demnach beginnt am 15. März die Ernte des Ausbruchhonigs aus 
Körben. Was darf nun dieſer Honig koſten? Nach der Bekanntmachung des 
Staatsminiſteriums für Landwirlſchaft vom 18. Juni 1919 (Staatsanzeiger 
Nr. 155) darf der Preis für den in Bayern . Honig beim Verkauf durch. 
den Erzeuger bei Seim⸗ und Preßhonig 3,25 M. für das Pfund nicht überſteigen. 
Unter Seimhonig im Sinne dieſer Bekanntmachung iſt der durch Erhitzen der 
Waben gewonnene Honig zu verſtehen. Und im Reichsgeſetzblatt 1919 S. 1975 
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fteht eine Verordnung des Reichswirtſchaftsminiſters über Kunſthonig, nach wel⸗ 
cher der Preis für Kunſthonig beim Verkauf an Verbraucher (Kleinhandel) für 
1 Pfund Reingewicht 3,70 M. nicht überſteigen darf. Wir ſind alſo in 
Bayern bereits glücklich jo weit, daß der Katurhonig billiger ift 
als der Kunſthonig! | 

Nebenbei bemerkt (H Marmelade im Kleinhandel zum gejeglichen 
Preiſe von 3,24 M. um einen ganzen Pfennig billiger, in Wirklichkeit 
wird man aber nirgends den Pfennig herausbekommen, weil das Kupfergeld auch 
glücklich alles weggehamſtert iſt. Und aus was die Marmelade beſteht, verſchweigt 
des Sängers Höflichkeit meiſtens. | | u 

Um ein richtiges Bild der Verhältniſſe zu erhalten, müſſen wir uns fragen: 
Was hat ſich denn bei uns ſeit der letzten Honigpreisfeſtſetzung alles zugetragen. 
Alles iſt im Preiſe fürchterlich geſtiegen, am meiſten wohl die 
Gegenſtände des täglichen Bedarfes, vielfach auch verteuert durch unreellen Schleich⸗ 
handel. Neben den Nahrungsmitteln (auch Bier) ſind Kleidung und Wäſche, Leder, 
Beheizungs⸗ und Beleuchtungsmaterial (ich mußte dieſer Tage für ein Pfd. Karbid 
4 M. bezahlen mit der troſtvollen Verheißung, bei der nächſten Sendung wird das 
Pfund 6 M. koſten) im Preiſe geſtiegen. Das Geld hat ſeine Kaufkraft 
verloren. Wir ſehen das am beiten im Verhältnis von Papier zu Metall⸗ 
geld. Die Preiſe für ein Zwanzigmarkſtück an der Münchener Börſe, alſo im 
offiziellen Handel, ganz zu ſchweigen von privaten Aufkäufen, waren: am 23. Ja⸗ 
nuar 355 M., am 24. Januar 380 M., am 26. Januar 495, am 27. Januar 
510 M. Für die Silbermark wurde bezahlt am 24. Januar 9,60 M., am 26. Ja⸗ 
nuar 11,75 M., am 27. Januar 12,00 M. | | 

Dies alles zeigt uns zur Genüge, daß der bisherige Honigpreis nicht weiter 
mehr bleiben darf, er iſt direkt ungerecht. Nun eine Zwiſchenbemerkung über 
die Preisfeſtſetzungen im allgemeinen. Dr. Schlittenbauer ſchreibt 
im „Bayeriſchen Bauernblatt“ 1920 Nr. 1 einen Artikel „Zur Aufklärung für 
die Bauern“: Wie geht es nun bei dieſen Preisfeſtſetzungen her? Die einſchlägige 
Induſtrie legt in der Sitzung eine Preisberechnung vor mit eingehender ziffern⸗ 
mäßiger Begründung der Notwendigkeit einer weiteren Erhöhung. Als Gründe 
werden in der Regel angegeben: Geringer Grad der Beſchäftigung und daher 
ſchwere Beeinträchtigung der Rentabilität, Kohlennot und gewaltige Steigerung 
der Kohlenpreiſe, Störung im Abſatz durch das Transportelend, bedeutende Teue⸗ 
rung der Frachten ſeit 1. Oktober 1919, Rieſenteuerung aller Produktionsmittel, 
beſonders der Ole und der Schmierfette, bedeutſame Teuerung bei Anſchaffung 
neuer Maſchinen, Reparatur alter, gewaltige Steigerung der Löhne. In all dieſen 
Preisfeſtſetzungskommiſſionen ſitzen auch die Vertreter der Arbeiter der betr. In⸗ 
duſtrie. Dieſe erklären ſich ohne weiteres für die Preiserhöhung und drohen für 
den Fall der Ablehnung mit dem Streik. So haben die Arbeiterverbände im 
Kalibergbau den Lohntarif zum 30. November gekündigt und auf dieſe Weiſe 
im Reichskalirat gegen die Stimmen der Landwirtſchaft eine Preiserhöhung von 
45 Prozent durchgeſetzt. Induſtrie und Arbeiterſchaft arbeiten alſo einträchtig Aus 
ſammen, um die Landwirtſchaft in dieſen Preisfeſtſetzungskommiſſionen zu über⸗ 
1 Das Reichswirtſchaftsminiſterium, das unter ſozialiſtiſcher Leitung ſteht, 
chlägt ſich mit ſeiner Entſcheidung auf die Seite der Induſtrie und die Preis⸗ 
erhöhung iſt fertig.“ | 

Wie war's nun in jener Sitzung am 2. Juni 1919, wo zwei Vertreter 
der bayeriſchen Bienenzüchter im Miniſterium zu München am grünen Tiſch 
mit raten und taten durften zur Feſtſetzung des Honigpreiſes? Wir 
ſaßen da mehreren Aſſeſſoren von verſchiedenen Amtern gegenüber, von denen 
gewiß nicht einer von der Bienenzucht auch nur den leiſeſten Dunſt hatte. Das 
ſoll kein Vorwurf ſein. Aber daß wir nicht das mindeſte Entgegenkommen finden 
konnten, daß man ſich in keiner Weiſe auch nur im geringſten bemühte, auf unſere 
Gedanken einzugehen, das darf auch in der breiten Offentlichkeit nicht DEER 
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werden. Daß mit Ausnahme eines einzigen Herren die anderen nur darauf aus⸗ 
gingen, den Honigpreis möglichſt zu drücken, war uns ſehr raſch klar. Jede Auf⸗ 
klärung unſererſeits war zwecklos. Wir mußten aus einem Munde ſogar hören, 
daß ein Preis für Schleuderhonig für das Pfund mit 3,00 M. zu hoch wäre. Daß 
die Bienenzucht ein Betrieb iſt, der gelernt und verſtanden ſein will, daß es 
harte, ſchwere Arbeit iſt, daß hohe Ausgaben zu machen ſind, daß der Erfolg 
ein ungewiſſer iſt, alles das wurde mit der Bemerkung abgetan, daß die Bienen⸗ 
zucht doch bloß Nebenbeſchäftigung wäre uſw. Und als Haupttrumpf wurde uns 
entgegengehalten, daß die Abſicht eines allgemeinen Preisabbaues. 
beſteht und daß für eine Erhöhung des Honigpreiſes ein eigener 
Beſchluß des Geſamtminiſteriums notwendig wäre. Als wenn die⸗ 
ſer Geſamtbeſchluß ein gar ſo mächtiges Stück Arbeit geweſen wäre! Und wie 
hat ſich denn der wirklich ſchöne „Preisabbau“ entwickelt, den wir ſeit Juni 1919 
erlebt haben? i 

Was ſoll jetzt geſchehen? 

Daß der Honig zu billig iſt, darüber beſteht wohl kaum ein Zweifel. Die 
einfachſte Löſung der ganzen Frage wäre zu finden im Reichsgeſetzblatt Jahr⸗ 
gang 1919 Nr. 96. Dort ſteht: 

Die Verordnung über Höchſtpreiſe für Honig vom 26. Juni 
1917 tritt mit dem Tage der Verkündigung dieſer Verordnung außer Kraft. 
| Berlin, den 8. Mai 1919. | 

Der Reichsernährungsminiſter. 

Warum das in Bayern nicht gelten laſſen? Ich ſehe keinen Grund ein. Mein 
Artikel über Honighöchſtpreiſe 1919 im Juniheft der Bayeriſchen Bienenzeitung. 
vorigen Jahres hat mir mancherlei Zuſchriften ins Haus gebracht. Sehr viele 
waren auf den Gedanken geſtimmt: Der Staat mag vorſchreiben, was er will, 
ich verkaufe meinen Honig, wie ich will. Und gewiß, noch viel mehr Leute, als 
mir ſo geſchrieben haben, haben nach dem gleichen Grundſatze gehandelt, auch 
beſſer angezogene Leute. Ä | 

Ich verteidige das nicht, ich beſchönige das nicht, aber ich finde es begreiflich. 
Unſerer Zeit ſind die Ideale abhanden gekommen und der 
wirklich ganz materielle Zug der Zeit macht den Menſchen praktiſch, recht prak⸗ 
tiſch. Und er fängt praktiſch zu denken an: Ich war doch ein rechter 
Eſel, daß ich mein ſchönes Goldgeld aus Begeiſterung zur Bank getragen habe, 
wo ich nachher dafür umſonſt in das Theater oder in den Zirkus gehen konnte, 
ſpäter Petroleum oder Eßbares dafür erhielt, und ſchließlich für ein Zwanzig⸗ 
markſtück gar über 500 M. hätte bekommen können. Oder wenn zuerſt bei ſtren⸗ 
ger Strafe verboten war, eine Silbermünze auch nur einen Pfennig über dem 
Nennwert zu verkaufen, dann die Reichsbank die Silbermark um 6,50 M. kaufte 
und man ſchließlich dafür bis zu 12 M. hätte erhalten können. Aus folder 
Vorkommniſſen wird eben der Schluß gezogen, wer die obrigkeitlichen Verfügun⸗ 
gen und Anordnungen befolgt hat, hat das immer zu ſeinem Schaden getan 
und iſt dumm geweſen. | 

Das iſt übrigens nicht meine Anſicht; den gleichen Gedanken drückt Franz 
Karl Endres in ſeinem Buche Reichswehr und Demokratie mit dieſen Worten 
aus: Unſerm Volke iſt der Glaube an ſich ſelbſt verloren ge⸗ 
gangen. Der ehrliche Menſch wird nicht nur von der Maſſe 
der anderen ausgelacht — er fängt ſchon an, ſich ſelbſt aus⸗ 
zulachen. Das iſt das Schlimmſte, das Gefährlichſte. 

: Ich habe mich ſelbſt auch einmal ausgelacht. Kommt da zu mir ein altes 
Weib, mir vollſtändig unbekannt, und möchte einige Pfund Honig. An Unbe⸗ 
kannte gebe ich aus guten Gründen keinen Honig ab, meiſtens wird er, nach⸗ 
dem er bei mir zu normalem Preiſe gekauft iſt, mit einem gehörigen Aufſchlag 
weiter verhamſtert. Und was bekam ich nun zu hören? Gewiß anderthalb 
Seiten eines ganz gediegenen Schimpfwörterlexikons mit dem Schlußſatz: Jetzt 
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haben die Pfarrer auch den Wucher; hätt' ich nur 10 M. für das Pfund her⸗ 
gegeben, dann hätt' ich [don einen Honig bekommen. 

Mich hat's in allen Fingern gejuckt, die alte Schnorchel über ſämtliche Haus⸗ 
türſtufen mit kühnem Griff hinunterzuwerfen. Aber dann habe ich mich ſelber 
ausgelacht und leichter iſt's geworden. Warum bin ich ſo dumm und verkaufe 
meinen Honig zum geſetzlichen Preis, damit habe ich bloß den Zulauf von Grete 
und Plete und kann obendrein Grobheiten einſtecken. 

“(|o nochmals: Aufhebung des Höchſtpreiſes für Honig! Oder wenn 
ji) unſere bayeriſche Regierung dazu nicht entſchließen kann, dann möchte ich 
unmaßgeblichit. den Rat Geben, die Sache im heurigen Jahre nicht wieder zu 
verkuhwedeln, ſondern unbeſehen für Bayern den Preis feſt⸗ 
1 den ee feſtſetzt. Wir werden damit auch zufrie⸗ 
den ſein. 

Aber wenn uns überall die Mahnung gegeben wird, zu arbeiten, dann foll 
auch die Arbeit, auch die Arbeit des Imkers ihren Lohn er⸗ 
halten. Denn am Bienenſtande darf man nicht tändeln, da muß man arbeiten 
und wieder arbeiten, ſchwer arbeiten, wenn man einen Erfolg ſehen will. Sonſt 
find wic beſſer dran, wenn wir Maulwürfe fangen das Stück zu 15—17 M. 

Die Bienenzucht hat eine Zukunft. Man will auf dem Lande und in der 
Nähe der Städte Heimſtätten errichten mit Grundbeſitz, Siedlungen ſollen ge⸗ 
ſchaffen werden für Arbeiter und Gewerbetreibende, Stellen für Krieger, In⸗ 
validen und penſionierte Beamte. Bei dieſem Kleinbeſitz wird auch die Klein⸗ 
tierzucht, beſonders die Imkerei eine Rolle ſpielen. Sie iſt ja direkt dort not⸗ 
wendig zur Befruchtung der Blüten, wo Obſtanlagen, wenn auch in beſcheidenem 
Maße, erſtehen ſollen. Wie die Preislage heute iſt, ſehr hohe Anſchaffungs⸗ 
und Einrichtungskoſten einerſeits und E Preis für die geernteten Pro⸗ 
dukte anderſeits, kann man all dieſen Leuten nicht dringend genug ab- 
raten, mit der Bienenzucht überhaupt anzufangen. Denn bis 
man über die Kinderkrankheiten des Anfängertums hinaus iſt, iſt ein Erfolg 
meiſtens nur ein Spiel des Zufalles. Die Bienenzucht wird ja meiſtens von 
Leuten mit geringem Einkommen betrieben, um ſich eine Aufbeſſerung ihrer Ein⸗ 
künfte zu verſchafßen. Wenn die Honigpreiſe nicht höher werden, 
rentiert ſich das angelegte Geld nicht und die meiſte Arbeit 
wird umſonſt geleiſtet. 

Und nun zum zweiten ſchwierigen Kapitel, ur Honigbewirtſchaf⸗ 
tung. Die beſteht bei uns in Bayern in kurzen Worten darin, daß jeder Imker 
den vierten Teil ſeiner Honigernte zum Höchſtpreis an öf⸗ 
fentliche Stellen abliefern ſoll, muß — oder wie ſoll man da ſagen. 
Die Gade if ja recht ſchön gedacht, aber nur in Gedanken beſteht jie, nicht in 
der realen Wirklichkeit. Sonderbar, höchſt ſonderbar. Früher hat man immer 
von recht großen Honigernten rühmend reden hören, heutzutage ſpricht man 
immer von recht armſeligen Ernten. Warum? Ja, das macht das Viertel. Wenn 
man wenig geerntet hat, braucht man wenig abliefern. Deshalb muß man wenig 
ernten, 

Im Frühjahr bei der Zuckerbeſtellung muß man unterſchreiben, daß man 
ein Viertel der Ernte abliefern wird. Die Schlußrechnung wäre dabei ganz 
einfach. Man vermehre den ſo gelieferten N mit 4 und man hat die 
Honigernte des ganzen Landes. Ob's aber ſtimmt? 

Freudenſtein hat in ſeiner Zeitung erklärt, daß niemand verpflichtet wer⸗ 
den kann, Honig zu liefern und daß auch diejenigen, welche nicht geliefert 9 
en Futterzucker erhalten müſſen. Ob Freudenſtein oder die baye⸗ 

iſche Regierung für Bayern Vorſchriften geben kann, iſt eine 
57995 für ſich. Ich ſtehe aber da doch vielmehr auf dem Standpunkte, daß die 
bayeriſche Regierung mit vollem Rechte eine ſolche Vor⸗ 
ſchrift hat a können. Ob ſie auch jetzt noch gegeben wer⸗ 


6* 


den kann, iſt wieder eine andere Frage. Vorſchriften ſollen für 
alle gelten und wenn ſie einmal gegeben ſind, mit Strenge durchgeführt oder 
aufgehoben werden. Zwittergeſchichten als Verordnungen ſind 
blöd. Die Zuckerlieferung iſt Sache der Kreisbienenzuchtvereine, die Erfaſſung 
des Honigs Aufgabe der Kommunalverbände. Die lieferfaulen Imkerbrüder wä⸗ 
ren am beſten damit zum Kitzeln geweſen, daß man ihnen den Zuckerſack höher 
gehängt hätte. Aber da ſteht in der „Bayeriſchen Bienenzeitung“ 1919 auf 
Seite 161: In Bayern ijt nicht vorgeſchrieben, wieviel Pfund Honig vom Bienen- 
volk abgeliefert werden muß. Es iſt nur verlangt, daß mindeſtens der vierte 
Teil der Honigernte abgeliefert wird. Wer viel geerntet hat, hat viel abzugeben, 
wer wenig geerntet hat, muß auch von dem Wenigen ſeinen Anteil abliefern, 
und wer nichts geerntet hat, gibt nichts ab; denn ein Viertel von Null 
iſt Null und damit iſt auch die im Frühjahr eingegangene Verpflichtung voll und 
ganz erfüllt. 

Rechneriſch einwandfrei. Aber mancher wird daraus die Nutzanwendung 
gezogen haben, die Ernte mit Null anzuſetzen, um damit ſchnell über die Liefer⸗ 
pflicht wegzukommen. | 

Außerdem wird auf Seite 25 des heurigen Jahrganges der „Bayeriſchen 
Bienenzeitung“ ein neuer Pardon verkündet: Bienenzüchter, welche im Jahre 1918 
oder 1919 keinen Honig ablieferten, weil fie in dieſem Jahre eine Mißernte hat- 
ten oder erſt mit der Bienenzucht begannen, erhalten ſelbſtverſtändlich die ganze 
ihnen zuſtehende Zuckermenge; denn es war ja den bayerifchen Bienenzüchtern 
nur die Auflage gemacht worden, mindeſtens ein Viertel der Honigernte abzu— 
liefern. Wer Honig erntete und doch nichts ablieferte, wird 
nur dann die ihm zuſtehende Zuckermenge erhalten, wenn er 
n Ablieferung bei der heurigen Honigernte nach⸗ 

olt. gd 
Die werdens eilig haben bei der heurigen Honigernte und mit dem Honig⸗ 
tegerl fürchterlich laufen, um ihren Honig loszubringen, beſonders wenn ein⸗ 
mal feſtſteht, daß die Zuckerbewirtſchaftung heuer noch freigege⸗ 
ben wird. Wer das nicht glaubt, der kommt auf die berüchtigte Auslieferungs⸗ 
liſte! Es fehlt bei der ganzen Sache der Ernſt. Früher hat man ge⸗ 
ſagt: Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, und wenn er auch die Wahrheit 
ſpricht. Heutzutage im Reiche der Schönheit und Würde läßt man ſich dreimal 
Zu . anlügen, daß einem die Augen tropfen und gibt dann willig den 

ucker her. | 

Was werden dazu jene Vertrauensmänner jagen, denen es 
Ernſt war, den Honig in ihren Gemeinden zuſammenzubringen. Was haben ſie 
für Verdrießlichkeiten durchmachen müſſen, wie viel Feindſchaften hat's gegeben. 
Wie viele Zufchriften ſind bei mir eingelaufen, daß durch das böſe Beijpiel 
von benachbarten Gemeinden oder auch Bezirksämtern, wo nicht auf die Liefe⸗ 
rung gedrängt wurde, oder die Sache nachläſſig gehandhabt worden oder gar 
nichts geliefert worden iſt, auch bei ihnen kein Honig zuſammen kommen wollte. 
Daß ſie Ernſt machten und den Zucker nicht abgeben wollten, wie viel Grob⸗ 
heiten mußten ſie einſtecken, wie viel Vorwürfe anhören! u 

Und wenn dieſe rührigen Vertrauensmänner richtig den Honig beiſammen 
hatten, dann kam das Elend in einer neuen Geſtalt. Teilweiſe fehlten 
die Geſchirre zum Transport, trotz rechtzeitigen Verlangens ſind ſie nicht ein⸗ 
getroffen. Wenn der Honig abgeſchickt worden war, kam keine Mitteilung über 
das Eintreffen des Honigs, Diebſtahl auf der Bahn wurde befürchtet, auf wie⸗ 
derholte Anfrage keine Antwort. Die Imker draußen kamen zu den Vertrauens⸗ 
männern um das Honiggeld, der hatte aber noch keins erhalten. Es mußte ge⸗ 
wartet und gewartet werden. Hatte der Vertrauensmann den Honig aus eigener 
Taſche bezahlt, fo war das Zuwarten vielleicht noch weniger unangenehm als 
wenn alle Tage ein anderer kommt und um das Eintreffen des Geldes ſich er⸗ 
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Bags Und wie ging's dann mit der Rückſendung der leeren Honiggefhtere? 

Wieder Differenzen, Mißverſtändniſſe, Verluſte und Streitigkeiten. Die mei- 

bal ber Vertrauens männer haben die Sache ſatt bis an den 
als. 

Und wozu denn der ganze Rummel? Wie unjere Soldaten im 
Felde ſtanden, da hatte es einen Sinn, für ſie Honig zu ſammeln. Wie unſere 
armen Verwundeten in den Lazaretten der Geneſung entgegenhofften, da war 
die Gebefreudigkeit und Lieferungsluſt groß. Aber man durfte ſchon viele Lazarett⸗ 
inſaſſen fragen, bis man einmal von einem erfahren konnte, daß er Honig er⸗ 
halten habe. 

Was geſchieht jetzt mit dem Honig? Das iſt eine Frage, die man 
öfter hören kann. Unſer Volk wird recht neugierig. Und wir haben jetzt einen 
Freiſtaat. Wenn da einer ſo frei iſt und wiſſen möchte, wo der Honig hinkommt, 
was antwortet man ihm? Es kriſelt in der Beziehung überall ein bißchen. Die 
Frage, was mit dem zwangsmäßig gelieferten Honig geſchieht, können wir in 
mehreren Bienenzeitungen aufgeworfen finden. Die heſſiſche „Biene“ beant⸗ 
wortet ſie etwas, indem ſie drei Annoncen . von Firmen, an welche dort 
Honig zwangsgeliefert wurde und frägt dann weiter: Wird den Imkern 
jetzt klar, was mit dem angelieferten Honig geſchah? Haben 
wir deshalb abgeliefert, damit einige Firmen ein gutes Geſchäft machen 
konnten? Warum ſtellte man den Imkern den Honig, nicht wieder zur Verfügung, 
wenn ihn die Kommunalverbände nicht übernahmen? 

Was haben bei uns in Bayern die Kommunalverbände mit dem Honig ge⸗ 
macht, wer kann da befriedigenden Aufſchluß geben? 

Summa ſummarum: Was kommt bei der Zwangsbewirtſchaftung heraus? 
Stehen die le eae und die vielen Verdrießlichkeiten im richtigen Ver⸗ 
hältnis zu dem Erfolge? , 

Die Zwangsbewirtſchaftung führt gu dem gleichen Ziele 
wie die Höchſtpreisfeſtſetzung: Die einen halten ſich in ge⸗ 
wiſſenhafter Weiſe noch daran und werden von den andern 
für dumm gehalten, kommen aber über ſich ſelbſt mit der Zeit zu dem 
gleichen Urteil. Die andern ſind die Schlauen und kümmern ſich keinen Deut 
um die diesbezüglichen behördlichen Anordnungen. 

Der Wunſch der noch ehrlichen Imker iſt der: Entweder ſoll die Re⸗ 
gierung die Vorſchriften, welche ſie gibt, mit allen Mitteln 
durchführen, dann Bu fie ſich gerne unter jedes Geſetz, 
das als gerecht empfunden wird. 

Oder die Regierung muß ſelbſt zugeben, daß es ihr am 
nötigen Ernſt mangelt, oder daß ſie nicht die Macht hat, ihre 
Verordnungen durchzuführen, dann ſoll ſie nicht durch ſolche 
Vorſchriften die wenigen noch ehrlichen Menſchen direkt ſchä⸗ 
digen. 

Paring, Poſt Langquaid, Februar 1920. 

Der Obmann: Johann Kratzer, e. 


Am Bienenſtand 


Der Februar hat den Bienen einige prächtige Flugtage gebracht, ſo daß die 
Bienen ihren Körper von dem im Laufe des Winters angeſammelten Unrat reini⸗ 

konnten. Hiedurch iſt der verderblichen Ruhrkrankheit, welche beſonders nach 
angandauernden Wintern auftritt, vorgebeugt. 

Nachdem bei den Völkern allenthalben der Bruteinſchlag begonnen hat, be⸗ 
wegt ſich deren Leben in aufſteigender Linie. Aufgabe des Imkers iſt es, dieſe 
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Entwicklung nach Kräften zu fördern und alles fern zu halten, was irgend ſtörend 
und hemmend einwirken konnte. Mit der Brutpflege ſteigern ſich die Bedürfniſſe 
der Völker nach Wärme, Futter und Waſſer. Die Brut braucht Zu ihrer Aus⸗ 
bildung neben reichlicher, kräftiger Koſt vor allem der Wärme. Da die Außen⸗ 
wärme jetzt noch niedrig iſt, kann ſie auf das Innere der Bienenwohnung noch 
nicht merklich einwirken. Die Bienen müſſen daher ſelber durch die geſteigerte Ver⸗ 
arbeitung der Nahrung die Stockwärme derart erhöhen, daß ſie den Grad erreicht, 
bei welchem die Brut gedeihen kann. Es ijt deshalb einleuchtend, daß jeder Wärme⸗ 
verluſt ſchädigende Folgen nach ſich ziehen muß. Kräftige Völker ſind wohl im⸗ 
ſtande, die geſunkene Stockwärme wieder zu heben; aber dies kann nur durch ſtarken 
Futterverbrauch geſchehen. Schwächlingen dagegen iſt es häufig nicht mehr mög⸗ 
lich, die nötige Brutwärme zu erzeugen. Sie ſtellen das Brüten ein und gehen 
zuletzt an Entvölkerung zugrunde. Jeder Wärmeverluſt, ſei es durch unnotiges 
Auseinanderreißen der Stöcke oder durch ſchlechte Wohnungen oder durch mangel- 
haft abſchließende Futtervorrichtungen, muß ängſtlich vermieden werden. Dünn⸗ 
wandige Wohnungen ſind daher durch warmhaltige Stoffe zu umhüllen. Schwache 
Stöcke ° engt man bis auf die beſetzten Waben ein. 

Im Laufe des März bietet ſich bei ſchönem Flugwetter 8 die 
Völker, ſoweit es nötig iſt, einer kurzen Nachſchau zu unterziehen. Bei Stöcken 
mit regelmäßigem Flug und reicher Pollentracht genügt es, die Futtervorräte 
feſtzuſtellen. Ein Einblick ins Brutneſt iſt noch nicht ratſam, weil nur zu leicht 
die Königin von den eigenen Bienen eingeknäuelt wird und zugrunde geht. Da⸗ 
gegen müſſen träge umherlungernde Stöcke auf Weiſelrichtigkeit unterſucht wer⸗ 
den. Iſt Weiſelloſigkeit feſtgeſtellt, ſo verdient der betreffende Stock nur dann 
eine neue Mutter, wenn er noch volksſtark iſt. Schwächlinge vereinigt man mit 
Nachbarſtöcken. Dit jedoch ein weiſelloſes Volk bereits ruhrkrank, jo ſchwefelt mau 
es ab, ſchmilzt den geſamten Wabenbau ein und reinigt die Wohnung gründlich. 
| Weil der Futterverbrauch im März mindeſtens das dreifache des Bedarfes 
während eines Wintermonats beträgt, ſo müſſen auch die Vorräte entſprechend 
reichlich vorhanden ſein und im Notfalle ergänzt werden. Die Notfütterung erfolgt 
in größeren Mengen von mindeſtens 2—3 Pfund und wird nur abends ſolange 
ausgeführt, bis das bedürftige Volk einen derartigen Vorrat hat, daß es damit | 
längere Zeit ausreicht. 

Bei dem großen Waſſerbedürfnis der Bienen zur Verdünnung des zähen 
Honigs und zur Bereitung des Brutfutters iſt es ratſam, den Bienen bei ſchönem 
Wetter eine größere Menge Waſſers in Form von Zuckerlöſung einzufüttern. 
Tritt langandauernde rauhe Witterung mit austrocknenden Märzwinden ein, 
ſo fehlt es den Bienen leicht an flüſſigem Futter. Notgedrungen verſuchen wohl 
die Trachtbienen ſelbſt bei ee Wetter Waſſer zu holen, aber die meiſten 
erſtarren auf dem kalten Erdboden. Wird der Durſtnot nicht abgeholfen, ſo 
reißen dic Bienen ſogar die Brut heraus und ſaugen fie aus, um den quälenden 
Durſt zu löſchen. Soweit darf es jedoch ein vernünftiger Bienenwirt nicht kom- 
men laſſen. Er wird vielmehr jedes Volk, bei dem er herabgeſchrotene Futter⸗ 
körner entdeckt, durch Verabreichung flüſſigen Futters vor dem Ausbruch der 
Durſtnot zu bewahren ſuchen. 

Der Blütenſtaub, welcher einen Hauptbeſtandteil des Brutfutters bildet, 
wird jetzt ſchon von der Natur in reicher Fülle durch verſchiedene Kätzchenträger 
geſpendet. Beſonders ſind es die Pappeln und Weidenarten, welche geradezu 
verſchwenderiſche Mengen nahrhaften Pollens erzeugen. Wo den Bienen Ge⸗ 
legenheit geboten iſt, denſelben reichlich zu ſammeln, iſt auch die Volksentwicke⸗ 
lung eine ſehr gute. Wenn daher Imker, welche nur über kleine Flächen Landes 
verfügen, ihre Bienenweide verbeſſern wollen, ſo ift d die Anpflanzung eines männ⸗ 
lichen Salweidenſtrauches weit wirkſamer als die Saat eines Beetes honigender 
Gewächſe, welche bei ihrer geringen Anzahl von keinerlei Einfluß auf das Ge⸗ 
deihen der Völker ſind. ` 
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Erſatzſtoffe für mangelnden Blütenſtaub in Form von Mehl, Milch oder 
Eiern ſind von ſehr zweifelhafter. Wirkung und gehören ins Gebiet der Spielerei. 
Weit beſſer iſt es, durch Anpflanzung früher Pollenſpender derartige Künſteleien 
überflüſſig zu machen. | | 

Um die Brutjtätten der Wachsmotten und Bienenläuſe zu vernichten ift es 
notwendig, die Bodenbretter der Stöcke mindeſtens alle 14 Tage gründlich zu 
reinigen. Ferner hat der Imker ſein Augenmerk darauf zu richten, daß auf 
ſeinem Stande nicht die Räuberei ausbricht. Die Beſeitigung der weiſelloſen 
Stöcke, das Verengen der Fluglöcher, beſoders bei Schwächlingen, und die größte 
Vorſicht beim Füttern find die wichtigſten Vorbeugungsmittel. W. Thoma. 


Anfertigung der Rahmen. 


Die jetzigen Preiſe für Bienenwohnungen und -Gerdte zwingen den Im⸗ 
ker ſeine Handfertigkeit auszunützen. Die Anfertigung von Wohnungen kann 
nur der wagen, welcher mit Winkel, Säge und Hobel umzugehen vermag; denn 
eine ungenau gearbeitete Bienenwohnung iſt im wirtſchaftlichen Betriebe ein 
dauerndes Hemmnis. Leicht aber kann ſich jeder Bienenzüchter die zu den Woh⸗ 
nungen nötigen Rahmen ſelbſt herſtellen oder durch ein Kind anfertigen laſſen, 
wenn er ſich die Hilfsmittel dazu beſchafft. Abb. 1 zeigt die Schneidlade zur 
Anfertigung der Rahmenteile. Zwei Leiſten von Zem Stärke aus hartem Holze 
find auf ein 8,6 em breites Brett geleimt und laſſen in der Mitte einen Zwiſchen⸗ 
raum von 2,6 cm. Die Leiſten ſamt Brett find einige Zentimeter länger als 
der längſte Teil des künftigen Rahmens. Man mißt nun die einzelnen Teile 
eines Rahmens und läßt durch den Schreiner indie Hartholzleiſten der Schneid⸗ 
lade genau winkelrechte Sägeſchnitte führen. Will man ſich Einheitsmaß⸗Halb⸗ 


Abb. 1. 


rähmchen machen, ſo kommt der erſte Sägeſchnitt (Abb. 1⸗a), falls das Rah⸗ 
menholz 6mm ſtark genommen wird, nach 18,3 em, der zweite (Abb. 1-b) nach 
23,3 em und der dritte Sägeſchnitt (Abb. 1⸗d) in der Länge des Rahmenträgers, 
die verſchieden ift, je nachdem die Rähmchen in Nuten oder auf Stäbchen ruhen. 
Iſt der Längenunterſchied zwiſchen dem Unter⸗ und Oberteile eines Rähmchens 
ſehr gering, ſo iſt zu befürchten, daß das zwiſchen den beiden Sägeſchnitten 
in der Schneidelade befindliche Stückchen der beiden Hartholzleiſten ausbricht 
und wird dann zweckmäßiger der Längsunterſchied durch ein in die Schneid⸗ 
lade gelegtes Hölzchen ausgeglichen. Die Schneidlade wird mittels zweier Schrau⸗ 
ben (die natürlich auf keinen Sägeſchnitt kommen dürfen) auf einem feſten Tiſche 
befeſtigt. Man ſchiebt nun einen gekauften Rahmenſtab von 2,5 em Breite ein 
(bei größeren Breiten muß auch der Zwiſchenraum zwiſchen den Hartholzleiſten 
größer werden) und ſägt von demſelben mit einer breiten Handſäge (Fuchs⸗ 
ſchwanz), die in den Sägeſchnitten der Schneidlade ihre Führung hat, die zum 
Rähmchen nötigen Teile ab. Ohne daß jemals gemeſſen werden muß, ſind dieſe 
ſtets von gleicher Länge. | | 
Zum Zuſammennageln der. Rahmen bedient man ſich einer Rahmenform 
(Abb. 2). Ich erſann mir eine ſolche im Jahre 1884 aus einem Abfallſtückchen 
eines Balkens. Da aber — je nach der Luftfeuchtigkeit — der Holzklotz bald 
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etwas wuchs bald ſchwand, ließ ich mir 
vom Schreiner aus einem 8 em breiten, 
zölligen Brettchen eine genau rechtwinke⸗ 
lige Zarge zuſammenzinken, die ſo lang 
war, als die innere Höhe des Rähmchens 
betrug. An den beiden Seiten ließ ich 
zwei Backen anbringen, die ſo ausgefalzt 
waren, daß ſie zwiſchen der Zarge einen 
2,5 em tiefen und 6,5 mm weiten Schlitz 
ließen (Abb. 2). Die Backen werden oben 
und unten ſo weit abgeſetzt, daß ſie dem 
Rahmenträger (Abb. 2-d) und dem une 
teren Rahmenteile (Abb. 2⸗b) Fo ge⸗ 
Abb. 2 | währen. In die beiden Seitenſchlitze wer⸗ 
Gem den die Seitenteile des Rähmchens (Ab⸗ 
| bild. 2-2) gelegt und dann das Rähm⸗ 
chen zuſammengenagelt. Die ſo gefertigten Rähmchen ſind alle rechtwinkelig und 
von gleicher Größe. ; 
Die Rahmenform und Schneidlade hatte ich im Jahre 1886 ausgeſtellt und 
bekam dafür meinen erſten Preis in der Bienenzucht. Hofmann. 


An ſere Beobachtungsſtellen im Januar 


Januar warm — daß Gott erbarm'! Volksmund und Volksweisheit bauen 
ſich meiſt auf alten Erfahrungsſätzen auf. Für die Bienen hat es glücklicher⸗ 
weiſe nicht ganz geſtimmt und fo wäre denn mit Gottes Hilfe auch das dritta 
Viertel des eigentlichen Bienenwinters überwunden: Ein außergewöhnlicher Monat 
war's, der 11., 12., 13., 17. und 19. hatten Wärmegrade, wie ſie im Laufe der 
letzten vierzig Jahre an dieſen Tagen noch nicht beobachtet wurden. Dazu Föhn, 
Sturm und Niederſchläge von einer Ausdauer und Ausgiebigkeit, wie wir ſie 
lange nicht mehr erlebt haben. Ein wahres Glück für unſere Völker war der feh⸗ 
lende Sonnenſchein; ſo flogen ſie nicht mehr, wie gut für ſie iſt. Die Abnahme 
der Völker iſt zwar etwas höher wie ſonſt, ſie hält ſich aber im Mittel mit 
752 g je Stelle und Monat und 24,25 g für je 24 Stunden immer noch in erträg⸗ 
lichen Grenzen. 

Das zweite Monatsdrittel war durch beſonders hohe Wärmegrade bei Tage 
und bei Nacht ausgezeichnet. Dementſprechend iſt auch die Abnahme bei nahezu 
allen Beobachtungsſtellen in dieſem Drittel weitaus die höchſte. Bei einer mitt⸗ 
leren Nachttemperatur von —0,4 C und etwa einem halben Grad warm unter 
Tage betrug die Abnahme im erſten kälteſten Monatsdrittel nur 20,1 g je Tag; 
im zweiten Drittel bei ungefähr einem Grad warm des Nachts und ＋2, 090 Ç 
bei Tage zeigten die Wagvölker im Mittel 32,05 g Tagesabnahme. Im letzten 
Drittel liegen Temperaturen und Gewichtsminderung ziemlich in der Mitte zwi⸗ 
ſchen dem kühleren Monatsanfang und dem wärmeren zweiten Drittel. Die Nacht⸗ 
temperatur zeigte — 0,5 C und die bei Tage 1,3 C und die Gewichtsabnahme 
betrug 23,0 g. Die überhaupt niederſten Abnahmezahlen mit je 450 g melden 
Lahm und Neuſtadt a. A., und die höchſte berichtet wie im Vormonat Göt⸗ 
ting mit 1590 g. Im Mittel aller Beobachtungsſtellen haben unſere Immen 
bis jetzt während der drei eigentlichen Wintermonate noch nicht ganz 2 kg je Wage 
volk abgenommen. 9 | 

Wie ſchon oben betont, war es bei der herrſchenden Wärme ſehr günftig, 
daß die Völker nicht zu häufig bis zum Fluge aus ihrer Winterruhe geſtört wur⸗ 
den. Die meiſten Stellen melden nur einen oder zwei Flugtage und das genügt 
zur Reirkaung und zur Verſcheuchung des Geſpenſtes der Ruhr vollkommen bet 
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gejunden Völkern. Die zweite Nachſchau der untergelegten Pappen zeigte nirgends 
ungewöhnliche Zuſtände. Einzelne melden Spuren von Brut und von Wachs⸗ 
ſchuppen (wohl meiſt bei fremden Raſſevölkern und Baſtarden mit ſolchen), ſonſt 
nichts auffallendes. 

Mehrere Stellen melden bereits blühende Erlen, Haſeln, Weiden, Aurikeln 
und Schueeroſen (Helleborus niger). Hier im Iſartal ſtäubten am 28. zuerſt die 
Erlen. Bei den Haſeln ſind bis jetzt erſt die weiblichen Blüten geöffnet, die manne 
lichen Kätzchen der Haſelnüſſe ſind noch feſt und hart, ſie denken noch nicht an 
Frühling trotz Föhn und Gewitter und ſtäuben hier noch nicht. Einige Herren 
berichten ſogar von höſelnden Bienen mit friſchem Pollen, aber das ſind Aus— 
nahmen. In der Regel geht der Pollen dieſer außergewöhnlich früh ſtäubenden 
Windblütler für die Bienenzucht wegen zu niederer Wärmegrade verloren. Die 
Natur hat ja auch dieſe Blüten nicht für den Inſektenbeſuch eingerichtet. Ruhe iſt 
im Januar für die Durchwinterung unter allen Umſtänden wichtiger wie Nektar 
und Pollen dieſer erſten Blüher. Freuen wir uns daher, daß unſere boden- 
ſtändigen Völker ruhig blieben trotz aller äußeren Verſuchungen, die Gefahr des 
Futtermangels für die Zeit der kommenden Volksentwicklung liegt zum größten 
Teile jetzt hinter uns — vorausgeſetzt, daß die Völker im Herbſte richtig auf— 
gefüttert und eingewintert waren. | Frank v. Kleiſt. 


Bienen wohnungen aus Zünderfäften. 


Die Ausführungen des Herrn Oberſtabsarztes Dr. Manger in Ingolſtadt 
über die Verwendung der Zünderkäſten in Heft 1/20 der Bayer. Bienenzeitung 
dürfte in Bienenzuchtkreiſen dankbarſt aufgenommen worden ſein. In der ſehr 
zahlreich beſuchten Verſammlung des Bienenzuchtvereins Ingolſtadt am 14. De⸗ 
zember 1919 hat Herr Oberſtabsarzt Dr. Manger die von ihm beſchriebene 
Bienenwohnung aus Zünderkäſten vorgeführt. Der Bienenzuchtverein Schroben— 
hauſen hat daraufhin Zünderkäſten von der Bayeriſchen Heeresgutverwertungs⸗ 
ſtelle, Zweigſtelle Ingolſtadt, bezogen und läßt hievon Bienenwohnungen in 
nachbeſchriebener Form fertigen. | | i 

Zu einer Bienenwohnung, die oben und hinten behandelt wird, werden fünf 
Zünderkäſten verwendet. Der Überfichtlichfeit halber will ich dieſe fünf Zünder⸗ 
käſten kennzeichnen und zwar mit der Nummer 1, 2, 3, 4 und 5. Die Käſten 
Nr. 1 mit 4 geben den Brutraum (59 em lang), der Kaſten Nr. 5 den Aufſatz⸗ 
kaſten (Honigraum). Von den Zünderkäſten werden abgenommen von Nr. 1 der 
Deckel, von Nr. 2, 3 und 5 das Bodenbrett und der Deckel, von Nr. 4 das Boden⸗ 
brett. Der jo veränderte Zünderkaſten Nr. 1 wird mit dem Bodenbrett nach vorne 
aufgeſtellt, Nr. 2, 3 und 4 werden dem Kaſten Nr. 1 der Nummerfolge jo an- 
gereiht, daß der Deckel von Nr. 4 die Bienenwohnung ſchließt und nach unten 
aufgeht. Dieſer Deckel wird mit einem Kettchen oder einer Schnur an der Bienen⸗ 
wohnung befeſtigt, ſo daß er nach Offnung der Bienenwohnung zum Arbeiten 
dient. Die Bienenwohnung wird mit einem ſchiebbaren Doppelboden verſehen, 
der aus den, den Zünderkäſten Nr. 1 mit 5 abgenommenen Boden und Deckeln 
hergeſtellt wird. Der Zünderkaſten 5 dient als Aufſatzkaſten (Honigraum). Der 
Deckel des letzteren wird ebenfalls aus einem Bodenbrett eines Zünderkaſtens here 
geſtellt. Er dient nach Abnahme des Aufſatzkaſtens gleichzeitig als Deckbrett für 
die Bienenwohnung. Die weiter noch vorhandenen Bodenbretter und Deckeln 
der Zünderkäſten Nr. 1 mit 5 werden außen an den Seitenwänden der Bienen— 
wohnung angeſchraubt; letztere iſt ſomit doppelwandig. Das Rahmenmaß iſt: 
34,5 K 28 im Brutraum und 34,5 131 im Honigraum. Zwiſchen dem unteren 
und oberen Bodenbrett bleibt ein Zwiſchenraum von 2½ em. Futtervorrichtung 
nach Hofmann oder Kuntzſch. e 
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Die jo gefertigte Bienenwohnung aus Zünderkäſten erſcheint ebenfalls zweck . 
mäßig und preiswert. Geſamtausgaben 35—40 M. | 
| Ä Fiedler, Bezirksamtsoberſekretär. 
(Die bisher um 60 Pfennig abgegebenen Zünderkäſten koſten jetzt 6,50 M. 
Ich habe dieſelben für dieſen Preis nicht übernommen und erſuche alle Bienen⸗ 
züchter, welche ſolche wollen, ſich an ihre nächſte Verwertungsſtelle zu wenden 
und den Preis nach Möglichkeit herunterzuhandeln. Hofmann.) 


der ehemalige Reichsbienengarten zu Nürnberg. 


Von Joſeph Pritzl, Deggendorf⸗-Helfkam. 
(Nachdruck verboten.) 

Die Bienen ſpielten von jeher eine große Rolle im wirtſchaftlichen Leben 
aller Kulturvölker. Auch die Germanen, die alten Deutſchen, kannten die Bienen 
und ihren Nutzen lange, bevor ſie römiſche Kultur bei ſich aufnahmen. Die Bienen⸗ 
zucht oder die Zeidlerei geſtaltete ſich bereits im Laufe des Mittelalters wegen 
des großen Wertes und Bedarfs an Honig und Wachs, aus den früheren Funden 
wilder Bienen im Wald und ihrer Okkupation herauswachſend, von einer Reihe 
von Einflüſſen rechtlicher, ſozialer und wirtſchaftlicher Natur getragen, zu einen 
höchſt bemerkenswerten Inſtitution im Wirtſchaftsleben. Das Zeidelweſen gelangte 
zur großen Blüte und beſchränkte ſich hauptſächlich auf die Waldnutzung. Be⸗ 
ſonders beachtet und berühmt war das Zeidelweſen in den „Nürnbergiſchen Wäl⸗ 
dern“. Es bildeten ſich eigene Zeidelgenoſſenſchaften mit eigenen Satzungen, Privi⸗ 
legien und einem eigenen Zeidelgerichte. | 

Da der Verbrauch an Honig und Wachs im Laufe des 14. Jahrhunderts von 
den geiſtlichen und weltlichen Herren ein großer war und die von Kaiſer Karl 
dem Großen angeregte häusliche Bienenhaltung den überaus großen Bedarf an 
Bienenprodukten — namentlich der Kirchen und Klöſter an Wachs —, den aus⸗ 
gedehnten Verbrauch des Honigs bei den Speiſen und der Getränkebereitung 
(Met), ſowie in der Medizin, bei weitem nicht zu decken vermochte, ſo bildeten ſich 
allenthalben teils auf Waldrecht teils auf Grund herrſchaftlicher Privilegien eigene 
Genoſſenſchaften der Zeidler. Die älteſten Spuren der Zeidler reichen bis ins 
frühe Mittelalter zurück. Das Zeidelweſen gelangte zur großen Blüte und gehörte 
zu den intereſſanteſten Inſtitutionen des Mittelalters. — Sà 

Etwas ganz eigenes in den Nürubergiſchen Wäldern (auch im 
Fichtelgebirge, Lochauer Heide, Görlitzer Heide, Brandenburg, Pommern, Pofen 
uſw.) war von altersher die Bienenzucht und es haben die Kaiſer dieſe Wälder 
(Lorenzer und Sebalder Wald) ihre und des Reichs Bienengarten, des Reichs 
Bien⸗Kreis, die Zeidelweid, die zu ihren und des Reichs Wäldern zu Nürnberg 
gehört, genannt und haben viel Nutzen an Honig und Wachs hievon gezogen. — 
Die Beſchaffenheit der Reichswaldungen bei Nürnberg erlaubte Haus- und Wald⸗ 
bienenzucht zugleich. Um die Wohnungen der Zeidler lagen ihre Gärten, Acker 
und. Wieſen — die Zeidelgüter. In nächſter Nähe befand ſich auch der Wald 
teilweiſe mit den honigreichen Fichten, Föhren und Tannen beſtockt mit viel 
Heidekraut, Salweiden, Haſelſtauden, Erlen, Spurkeln, Brombeeren, Schwarz— 
und Preißelbeeren in ausgedehnten Zeidelflächen. — Als Bienenwohnungen be— 
nutzten die Zeidler teils hohle Bäume, die, wenn fie der Aſte beraubt, Wipfler 
hießen, teils ausgehöhlte Klötze, Klotzbeuten, teils Strohſtöcke in der Form unſeres 
Glocken ſtülpers. Die Bienenzucht ſtand hier in großer Blüte und auch die Pflege 
der Bienen war hier eine ſo ſorgfältige, wie ſie nur eben die Zeiten in ihrem Ver⸗ 
ſtändnis für die Bienen und ihre Zucht mit ſich brachten. So befanden ſich laut 
hist. diplim. nürnbergensis pag. 4 zur Zeit der Hohenſtaufen auf einem Zeidel⸗ 
hofe zu Heroldsberg (im Sebalder Forſte) 72 Bienenſtöcke, deren Zahl nicht ge⸗ 
mindert werden durfte. Poſitive Angaben über die Ausdehnung des Betriebs 
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und gewiſſe Anhaltspunkte gewähren die Übergaben oder die Sterbefälle der Zeidler, 
über ihre Güter aufgenommenen Inventuren, die vom Jahre 1538 im kgl. Archiv 
zu Nürnberg vorhanden ſind. Was den Wert der Bienenvölker von damals be⸗ 
trifft, ſo iſt aus dieſen Inventarien zu erſehen, daß noch im Jahre 1538 ein 
Bienenvolk zu 3 fl. angeſetzt wurde, über die Hälfte des Wertes einer Kuh, die 
damals und zu dieſer Zeit 5 fl. koſtete. — In den Nürnberger Wäldern waren 
gegen 50 Zeidelgüter, die jährlich dem Kaiſer und Reich an 700 Maß Honig ab⸗ 
liefern mußten. Die Zeidelgüter auf den Nürnberger Reichswaldungen reſp. 
Lorenzer Forſte waren eingeteilt: 1. in einſchichtige Zeidelgüter; 2. Zeidelmütter 
und 3. Zeideltöchter. Die erſteren waren keinem anderen Zeidelgute unterworfen, 
ſondern ſtanden unmittelbar unter dem Zeidelgerichte zu Die Zeidelmütter 
ſtanden auch unter der Jurisdiktion des ebengenannten Gerichts, hatten aber 
überdies andere, ſozuſagen töchterliche und zur Zahlung von Gült, Zins, Hand⸗ 
lohn und verpflichtete Güter oder Gründe mit ſich verbunden. Daraus geht 
hervor, daß dieſe Zeideltöchter hießen, da ſie dieſe Laſten zu den Zeidelmüttern 
zu entrichten hatten und ſo nur mittelbar unter dem Zeidelgerichte ſtanden. 
(Scheurl, disput. juridica de jure Mellicidii 1690) „Praedia illa, quae Zeidlarii 
pos ident, dividuntur in die einſchichtige Zeidelgüter; illa simplicia scilicet, quae 
nullis aliis praediis Zeidiariis o noxia, sed immediate Judicio Zeidlarierum sub- 
sunt. Ista vero, die Zeidelmutter dicta etiam immediate sub praefecti Judicii 
jurisdictione continentur, sed insuper alios fundos filiales (ut sic loquar) ob- 
strictos subtinent et ad canonem censum solvendum obnoxios habent. Ho:um, 
ut et simplicium, triginta sex in silvis Noricis numerantur, Ex quo jam per se 
tiquet, quaenam praedia bie Zeideltöchter dicantur, qui silvae onera ista pra-stare 
lenentur sicque non nisi mediate Judicio Zeidlariorum subj:ciuntur’ a. a. O. 

Das Recht, Bienen zu halten und Bienenzucht zu treiben, war im Mittel- 
alter ein ziemlich allgemeines, das Recht über Waldbienen nicht. Darüber ver⸗ 
fügten zumeiſt die Grundherren und die Zeidler. Nach dem Zivilrechte gehörten 
unter die Mobilien, die keinem gehörten, alſo herrenlos waren, wie z. B. die 
wilden Tiere, auch die Bienen. Wie eben das Meiſte, was im Juſtinianiſchen 
Rechte (nach der Retion) gemein und daher herrenlos war und keinem gehörte 
(das öſtererichiſche Geſetzbuch nennt ſolche Sachen freiſtehend), wurde ſpäter an den 
meiſten Orten und Gegenden Deutſchlands zum angefallenen Erbgut der Fürſten 
und Klöſter wie die Mineralien, Edelſteine, das Wild und ſo auch die Bienen. 
Da nun die Großen des Reiches das Recht des erſten Beſitznehmens gleichſam 
zuerſt ausübten, ſomit die rechtmäßigen Eigentümer der herrenloſen Sachen ge⸗ 
worden waren, ſo konnten ſie dieſe Rechte auch wieder an andere abtreten und 
damit „belehnen“. Das Zeidelrecht war nun das den Zeidlern verliehene Privi⸗ 
legium, daß ſie andere nicht wie die Privilegierte, von dem Beſitzergreifen von 
Bienen abhalten und allein Bienen halten konnten. Vor allem waren es die 
deutſchen Kaiſer, welche dieſe und andere zuſammenhängende vorzügliche Wald⸗ 
rechte mit gewiſſen Landgütern in den Nürnberger Reichsforſten verbanden und 
damit „belehnten“, wen ſie wollten. Dieſe Güter wurden Zeidelgüter genannt. 
Für die Gewährung der Privilegien an die Nürnberger Zeidler war maßgebend 
und bildete das Hauptdokument die Verordnung Kaiſer Karl IV. vom Jahre 1350. 
Die Geſchichte des Zeidelweſens iſt nur ein Teil der Geſchichte der mittelalterlichen 
Bienenzucht in Deutſchland. | 


Zum 100. Geburtstag des Edlen von Hruſchka, des 
Erfinders der Bonigichleuder. 


Im vergangenen Jahre konnte die Erinnerung an den hundertjährigen Ge⸗ 
burtstag des K. K. Platzmajors Franz Edler von Hruſchla gefeiert werden. Lei⸗ 
der iſt es bei den damaligen Unruhen verſäumt worden, dem edlen Mann ein 
Gedenken zu widmen und fell das nachgeholt werden. Edler von Hruſchka wurde 
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am 12. März 1819 in Wien geboren und ijt am 9. Mai 1888 zu Venedig ge 
forben. Am 13. September 1865 führte er feine Erfindung den Teilnehmern 
der 14. Wanderverſammlung Deutſcher, Oſterreichiſcher und Ungariſcher Bienen⸗ 
wirte in Brünn vor. Wie eine Königin von den Bienen ſo war er an ſeinem 
Ausſtellungsplatze von Bienenzüchtern eingeſchloſſen, um denſelben ſeine Erfin⸗ 
dung, den Honig ohne die geringſte Beſchädigung der Zellen aus den Waben zu 
entleeren, vorzuführen. Als er in kurzen Worten bei der Verſammlung ſeinen 
Apparat erklärte, wurde er mit ſtürmendem Beifall begrüßt und ihm der auf⸗ 
richtigſte Dank der Verſammlung für ſeine wertvolle Erfindung, die er der gane 
zen Bienenzüchterwelt in der uneigennützigſten Weiſe mitgeteilt hatte, dargebracht. 
Die Bienenzüchter aller Zeiten ſind ihm für ſeine große Erfindung zu ewigem Dank 
verpflichtet. Die Erfindung ſelbſt verdankte Hruſchka einem Zufall. Er legte näm- 
lich eines Tages eine ungedeckelte Honigwabe auf einen Teller in ein Körbchen 
und ſchickte damit ſein Söhnchen zur Mutter. Von Bienen beläſtigt, ſchwang der 
Knabe den Korb um ſeinen Kopf, um die Angreifer abzuwehren. Als der Major 
ſpäter den Teller beſah, wunderte er ſich über die entleerte Wabe und erkannte 
gar bald, daß nur die Zentrifugalkraft dieſe Erſcheinung bewirkt haben konnte. 

Seine Erfindung machte er der Verſammlung, wie die Bienenzeitung Jahr⸗ 
gang 1865 berichtet, mit folgenden Worten bekannt: 

„Meine Herren! Es gereicht mir zur befonderen Ehre und zum großen 
Vergnügen, der hochverehrten Verſammlung die Mitteilung über einen Gegenſtand 
machen zu können, der uns fchon lange und vielfach beſchäftigt hat, nämlich über 
eine neue Art und Weiſe, den Honig aus den Waben zu gewinnen, ohne die 
letzteren zu beſchädigen. Das ganze iſt mit drei Worten geſagt, erinnert an das 
Ei des Kolumbus und beſteht in der Anwendung der Zentrifugalkraft. Sie kön⸗ 
nen ſich die Überzeugung hievon ganz leicht ſelbſt verſchaffen, wenn Sie das 
Experiment, welches mich auf dieſe Idee brachte, im Kleinen nachmachen. Be⸗ 
feltigen Sie einen Pfeifendeckel, in welchen Sie ein zuvor entdeckeltes Stückchen 
Honigwabe gelegt haben, an einer Schnur, ſchwingen Sie das Ganze im Kreiſe 
herum und Sie werden ſehen, daß ſich der Honig von der Wabe ganz leicht tren⸗ 
nen wird. | 

Auf Grund dieſer Idee habe ich einen Apparat konſtruiert, welcher ganz 
glückliche Reſultate lieferte und namentlich zur Honiggewinnung im Großen nam⸗ 
hafte Vorteile hinſichtlich der Feinheit des Produktes und der Schnelligkeit der 
Gewinnung bietet und dem Züchter den manchmal ſo wertvollen Zellenbau voll⸗ 
kommen erhält. | 

Um dieſen Apparat ganz kurz zu verſinnlichen, ſtellen Sie ſich eine horizon⸗ 
tale Scheibe mit dem Mechanismus eines gewöhnlichen Mühlrades vor, welche 
an dem Rande acht vertikal ſtehende Säulchen trägt, die ihrerſeits mit einem 
Drahtnetze umgeben ſind und ſo auf der Scheibe ein achtſeitiges Polygon bilden. 
Hängen Sie die zuvor entdeckelten Honigwaben mittelſt der Stäbchen auf die 
Köpfe der Säulchen an die innere Seite des Draht⸗Polygons und verſetzen Sie 
dann die Scheibe in eine ſo raſche Umdrehung, daß ungefähr ſechs Umdrehungen 
auf eine Sekunde kommen, ſo werden die Honigwaben in 1 bis 2 Minuten entleert 
fem. Der Honig ſelbſt wird durch ein ringförmiges Gehäüſe aufgefangen und 
läuft durch die angebrachten Offnungen in die untergeſtellten Gefäße. 

Mit dieſer Maſchine kann ein Arbeiter in einem Tage ganz gut 8—10 
Zentner zuvor entdeckelte Honigwaben entleeren und werden die Zellen bei fort⸗ 
geſetzter Anwendung der Zentrifugalkraft ſo vollkommen entleert, daß ſie ganz 
trocken erſcheinen. 

Der Honig iſt viel reiner als der auf gewöhnlichem kaltem Wege gewonnene, 
wird überhaupt weder durch Blumenſtaubteilchen noch durch andere fremdartige 
Teile verunreinigt und gewinnt dadurch ſehr an Haltbarkeit. Eine Grundbedin⸗ 
gung hiebei iſt jedoch eine Temperatur von mindeſtens 200 R; bei minderen Tem⸗ 
EE it der Honig zu zähe und namentlich junges, weißes Wachs 
zu ſpröde. | | 


E ME 


Hier ijt ein ganz kleiner Apparat, der nur unbedeutende praktiſche Brauch⸗ 
barkeit bietet und den ich auch nur zur Demonſtrierung des Prinzips mitgebracht 
habe. Es kann ohne weiteres mit ihm experimentiert werden, wenn dies die 
Verſammlung wünſchen ſollte.“ | 

Dem allgemeinen Wunſche der Verſammlung entſprechend, legte nun Major 
von Hruſchka ein Stück von einer gefüllten Honigwabe in ſeinen, einem unten 
verſtopften Trichter nicht unähnlichen Apparat und verſetzte denſelben mittels 
der daran befindlichen drei Schnüre in eine kreiſende Bewegung. Nach einem 
Zeitraume von wenigen Minuten hatten die verſammelten Bienenwirte die Freude, 
aus dem nun geöffneten Ausflußrohre des Trichters den Honig klar und rein 
in ein untergeſtelltes Glas abfließen zu ſehen, ſo zwar, daß die Wabe vollkommen 
vom Honig entleert und der Wachsban nicht im geringſten beſchädigt war. — 
Der Jubel der Verſammelten war unbeſchreiblich, die Komplimente, mit denen 
man den glücklichen Erfinder überhäufte, wollten kein Ende nehmen. Dieſer aber 
ſprach, nachdem ſich die freudige Aufregung wieder etwas gelegt hatte, alſo weiter: 

„Ich habe dem bereits Geſagten nur noch einige Worte hinzuzufügen. Der 
große Apparat mit ſeiner Leiſtungsfähigkeit von 8—10 Zentnern täglich iſt be⸗ 
greiflicher Weiſe für den kleinen Vienenzüchter zwar brauchbar, aber nicht ent⸗ 
ſprechend. Auf demſelben Prinzipe beruhend, kann die Anwendung ebenſo auf 
jedes Maß der Leiſtungsfähigkeit reduziert werden und ich habe kleinere Apparate 
für eine, zwei und vier Waben mit vertikaler oder horizontaler Umdrehung mit 
ganz gleich günſtigem Reſultat und mit verſchiedenartiger techniſcher Konſtruk⸗ 
tion angewendet und werde nicht ermangeln, ſie ebenfalls baldigſt in unſerer 
Bienenzeitung bekannt zu machen.“ 

Das wahrhaft überraſchend günſtige Reſultat des ſo einfachen Experiments, 
das Herr v. Hruſchka vor den Augen aller machte und das jeder Bienenzüchter 
ſofort nachzumachen imſtande war, erregte das allgemeine Entzücken. Die ganze 
Verſammlung war wie elektriſiert und gab dies durch enthuſiaſtiſche Beifalls⸗ 
bezeugungen kund. | 

Der Präſident umarmte den tapferen Sohn des Mars, belen Bruſt mit 
Orden geſchmückt war und der auch auf dem Felde der Apiſtik ſo wacker und 
ſiegreich zu kämpfen verſtanden, und die ganze Verſammlung ſtimmte in diejen 
Dank mit ein durch ein ſtürmiſches Bravo und ein dreimaliges enthuſiaſtiſches 
Hoch. Hofmann. 


Bienentransporte mit der Eiſenbahn. 


Infolge der mißlichen Zugsanſchlußverhältniſſe iſt in der gegenwärtigen Zeit 
bei Sieneneubunaen, auch wenn fie als bejchleunigtes Eilgut aufgegeben werden, 
mit einer langen Transportdauer zu rechnen. Die Folge davon ift, daß die 
meiſten Völker tot am Beſtimmungsorte eintreffen. 

Die Empfänger wenden ſich alsdann wohl mit Erſatzanſprüchen an die Eiſen⸗ 
bahn, aber ſie haben dabei wenig Ausſicht auf Erfolg; denn die Beſtimmungen 
der Eiſenbahnverkehrsordnung, die die Lieferfriſten zum Gegenſtande haben, 
find zur Zeit noch außer Kraft, jo daß die Eiſenbahn für Schäden, die infolge 
der verlängerten Transportdauer entſtanden ſind, nicht zu haften hat und die 
Schadensforderungen abweiſt. | 

Wer alfo ſich vor Schaden und Ärger bewahren will, der vermeide es in 
der gegenwärtigen Zeit ſich Bienen von weiter her mit der Eiſenbahn ſchicken 
zu laſſen, da in 90 von 100 Fällen die Bienen tot eintreffen. 

Wenn man aber dennoch die Eiſenbahn als Transportführerin beanſprucht, 
ſo iſt dringend Begleitung zu empfehlen, weil nur auf dieſe Weiſe durch ſachver⸗ 
ſtändige Pflege ein Verhungern oder Erſticken der Bienen vermieden werden kann. 

Menhard, Bahnverwalter, Paſing. 


Joſeph Bihler +. 


Am 8. Januar verſchied in Augsburg der langjährige Vorſtänd des Kreis⸗ 
vereins für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben, Herr Hauptlehrer a. D. Joſeph 
Bihler, unerwartet raſch nach einer Operation, der er ſich wegen eines Darme 
leidens unterziehen mußte. Schon in jungen Jahren zeigte er eine beſondere 
Freude an Gottes ſchöner Natur, an Bienenzucht und Obſtbau. Wie gerne be— 
tätigte er ſich in ſeinem Garten und Bienenſtande in Weſtheim! Schon früh 
trat er dem Bezirksbienenzuchtverein Augsburg bei und wurde im Jahre 1884 als 
Schriftführer des Kreisvereins gewählt und im Jahre 1902 übernahm er die Lei- 
tung desſelben. Was Bihler in den 35 Jahren ſeiner Tätigkeit in Schwaben 
geleiſtet, das anzuerkennen iſt ein Gebot der Dankbarkeit. Iſt doch in dieſer Zeit 
der Mitgliederſtand von 400 auf nahezu 20000 angewachſen. Gewiſſenhafte Be⸗ 
ſorgung der Vereinsgeſchäfte war ihm Herzensſache; noch auf ſeinem Kranken- 
bette erkundigte er ſich über alle Vorgänge im Vereinsleben. Die Kreisausſtellung 
im Jahre 1886, die Landesausſtellung im Jahre 1901 und die Jubiläumsaus— 
ſtellung der Stadt Augsburg im Jahre 1906, die Abhaltung von Muſterobſtmärkten, 
die Einrichtung der imkerlichen Kriegshilfe brachten ihm viel Arbeit und Sorge, 
aber auch viel Anerkennung. 

Am 11. Januar wurde ſeine ſterbliche Hülle unter großer Beteiligung dem 
kühlen Schoße der Erde übergeben. Gar wehmütig ſtimmten die Abſchiedsgrüße, 
die am Grabe des Verdienten geſprochen wurden. Die Blumengebinde, die der 
Landesbienenzuchtverein, der Kreisverein und der Augsburger Verein aus Dank— 
barkeit an ſeinem Grabeshügel niederlegen ließen, werden verwelken und ver— 
gehen; Bihlers Name aber wird fortleben in unſerem Herzen und Gedächtnis. 


Plauderftübchen. 


Johann Aſchauer T. Nach 14 Monaten traf die bittere Nachricht ein, daß 
der 20 Jahre alte Bauersſohn Johann Aſchauer von dem herrlich gelegenen 
Zwingerlehen in der Stanggaß am 21. Nov. 1918 als Soldat des bayer. Inf. 
Leib⸗Regts. auf dem Rückmarſche von Mazedonien im Militärlazarett in Segedin 
in Ungarn, verſehen mit den hl. Sterbeſakramenten, verſchieden iſt. Sein Wunſch: 
„Ich gehe gerne ins Feld, wenn nur mein Vater wieder zurückkommt“, ging in 
Erfüllung, aber ein vielverſprechendes Mitglied verliert an ihm der Bienenzucht⸗ 
verein Bad Reichenhall. | | 


In eigener Sache. In Nr. 3 (Dezember 1919) der „Deutſchen Bienz‘, 
einer neu erſcheinenden Bienenzeitung, veröffentlicht die Schriftleitung (Ingenieur 
H. Reinarz) einen Artikel unter der Überjehrift: „Gibt es zwei Bienenarten?“. 
Herr Reinarz ſchildert darin, wie es ihm durch einen Zufall gelungen iſt, einen 
Schwarm Bienen von einer viel ſchlankeren Form zu entdecken, wie wir ſie ſonſt 
zu ſehen gewohnt ſind. Dagegen wäre nun an ſich nichts zu ſagen, aber er 
verwendet zur Erläuterung ſeiner angeblichen Neuentdeckung zwei Abbildungen, 
die nach Originalzeichnungen von mir angefertigt ſind. Dieſe beiden Zeichnungen 
habe ich im Märzhefte 1919 der „Bayeriſchen Bienenzeitung“ veröffentlicht (mit 
meinem Signum als Zeichner verſehen), als ich auf die Beobachtung verſchiedener 
Bienenformen des bekannten Schweizer Raſſezüchters M. Jüſtrich hinwies, die 
dieſer im Julihefte 1918 der „Schweizer Bienenzeitung“ niedergelegt hat. Durch 
die mißbräuchliche Verwendung meiner beiden Zeichnungen liefert Herr Reinarz 
ſelbſt den unwiderleglichen Beweis, daß ihm der Inhalt meines Artikels und 
damit die Autorſchaft Jüſtrichs in dieſer Entdeckung der zweierlei Formen der 
Bienen bekannt war. Bisher waren unſere Bienenzeitungen im allgemeinen noch 
von ſolchen eigenartigen Gebräuchen verſchont geblieben, damit dies auch in Zu⸗ 
kunft ſo bleibe, habe ich die Handlungsweiſe des Herrn Ingenieur H. Reinarz 
hier feſtgeſtellt. Frank v. Kleiſt, Solln bei München. 


Vienenzuchtlehrgang in Reuth bei Weifendorf (Oberfranken). Am 28. und 
29. März findet in der Muſterbienenzuchtanlage des Bezirksbienenmeiſters Mar⸗ 
tin Schacher in Reuth ein Bienenzuchtlehrgang über Auswinterung ſtatt. 


Wie ſieht die deutfche Biene aus? Auf die geck im Februarhefte erwähne 
ich folgendes: 1902 begann ich die Bienenzucht, 1910 hatte ich meinen Bienen- 
ſtand in die Höhe gebracht (40 Völker) und machte mit dem Verkaufe von 
Schwärmen ein gutes Geſchäft. Als ich aber älter wurde und mir das Schwärme 
faſſen immer 5 wurde, kam ich auf den Gedanken, mir nur deutſche 
Bienen anzuſchaffen. Bei der Beſtellung derſelben machte ich zur Bedingung, 
die Bienen ſollten ſchwarz ſein und recht ſtechen. Und ſo erhielt ich ſie. Da mir 
keine großen Kapitalien zur Verfügung ſtanden, fo zog ich mir die deutſchen Köni⸗ 
ginnen zum Umweiſeln ſelbſt und ließ jie 3% Stunden von meinem Bienenſtande 
entfernt im Walde von echten deutſchen Drohnen befruchten. Nach drei Som⸗ 
mern war mein Bienenſtand ganz umgeweiſelt. Das Stechen hatte ſich auf alle 
Völker übertragen, dagegen hat die Färbung der Bienen nachgelaſſen. Die Schwär⸗ 
merei hat ſich faſt ganz verloren, ſo daß ich von meinen 40 Völkern nur noch 
3—4 Schwärme erhalte, dafür aber viel Honig. Die Völker der deutſchen Biene 
ſind im Frühlinge nur mittelmäßig ſtark, ſetzen ſpät Brut an (ungefähr März), 
erreichen aber zur Haupttracht eine angenehme Volksſtärke. Was die Farbe 
meiner echten deutſchen Biene betrifft, finde ich gegenüber anderen keinen Unter- 
ſchied, nur ſind ſie etwas kleiner als die Krainer und Italiener. (Im allgemeinen 
iſt die deutſche Biene größer. Hofmann.) Während die Krainer und Italiener 
Königinnen gelbe Hinterleibsſpitzen haben, haben meine echten deutſchen Köni⸗ 
ginnen ſchwarze. Die Königinnen ſind ſehr ſchlank und können ganz leicht durch 
ein Abſperrgitter ſchlüpfen. Die deutſchen Drohnen ſind ebenfalls ſehr dunkel ge⸗ 
färbt. Daß die deutſche Biene mehr Honig einbringt als andere, iſt ſchon daraus 
erklärlich, daß ſie faſt gar nicht ſchwärmt. Auch habe ich gefunden, daß die echte 
deutſche Biene gegenüber anderen Raſſen 2—3 Grad Kälte mehr vertragen kann 
und ſo auch bei weniger ſchönem Wetter im Sommer zum Sammeln ausfliegt. 
Ich danke Gott, daß ich meinen Stand mit echten 5 Bienen umgeweiſelt 
habe; die Arbeit hat ſich gut bezahlt gemacht. 
| Johannes Pippart, Scheßlitz, Oberfranken. 


' Starker Ceichenfall im Porwinter und Winter. Von einigen Bezirken aus 
dem Gelände des Vorgebirges liegen Nachrichten von beängſtigendem Volksſchwund 
ſeit dem Vorwinter vor. Ein Moraſt von Gemüll und toten Bir en decke den 
Boden. Der jähe Wetterſturz mit dem Einſetzen des ſtrengen Vorwinters hat 
die Bienen plötzlich zum Innenſitzen gezwungen, ſo daß die kränklichen und fehler⸗ 
haften zum Sterben nicht mehr das Freie gewannen. Dieſer ſonſt unauffällige 
Abgang, der im Maſſenleben eine natürliche Erſcheinung iſt, ſteht heuer auf 

Bodeneinlage (a verzeichnet. Anderſeits haben die großen Trachtpauſen noch 
unverbrauchte Volkskraft in den Vorwinter hineingerettet, die nun raſch abwelkte. 
Im abgeblendeten Vorraum konnte man genau feſtſtellen, wie der alte Beſtand 
zuſammenſchmolz und die Toten ſich vor dem Schutzbrette ſtauten. Doch erklären 
dieſe Vorgänge noch nicht die erſchreckend hohe Totenzahl, wovon ſämtliche Völ⸗ 
ker gleichmäßig betroffen wurden. Mir ſcheint, daß man da mit Unrecht nach 
beſonderen Krankheiten wittert. Viele Spättrachtimker wollten aus den wonni⸗ 
gen Septembertagen noch etwas Honig herauswirtſchaften und find ert ſpät, 
zu ſpät, zur Auffütterung gekommen. Da brach plötzlich das eiſige Verhängnis 
herein. Die ganz jungen Bienen, noch nicht oder erſt den Zellen entſchlüpft, konn⸗ 
ten ſich nicht mehr in der Sonne tummeln und die anderen mußten noch in 
Haſt Futter auftragen, das ſie nicht mehr recht verarbeiten und verdeckeln konn⸗ 
ten. Davon zeugen die Waſſerlachen in der Nähe des Flugloches, ein Zeichen, 
daß die Bienen das Waſſer nicht mehr im Freien verſpritzen konnten. Man 
wende ja nicht ein, daß das Niederſchlagwaſſer waren. Deshalb war der Bien 
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noch in haſtender Aufregung und mußte Hd ohne innere Sammlung in jeinent 
ſchlecht gearbeiteten Winterpelz zuſammenkauern, um dem andringenden Froſte 
zu wehren. Und kaum war er zu. einer leidlichen Ruhe gekommen, ſo haben ihn 
die ſtarken Witterungswechſel aus ſeinem leichten Hindämmern aufgeſtört, wäh⸗ 
rend geſammelte Völker ſich aus ihrem geſunden Halbſchlaf nicht erwecken ließen. 
So iſt manche Biene in ihrer Lebenskraft früh und unnütz verbraucht, gebrochen 
neben anderen Schweſtern dahingeſunken. Feuchtkalter Standort hat die Toten⸗ 
ziffer weſentlich erhöht. Späte Auffütterung und Einwinterüng iſt in rauhen 
Lagen immer von Übel; heuer könnte ſie zum Verhängnis werden. Viele haben 
freilich den Zucker nicht rechtzeitig bekammen. Doch ſoll man da die Schuld 
nicht leichthin auf den Landesinſpektor abwälzen, der ſein Möglichſtes getan hat, 
fondern man möge das Übel an der Wurzel fallen. Die Saumſeligkeit der Ein⸗ 
zelnen und die Langſamkeit des von unten aufſteigenden Apparates müſſen 
prompter in Schwung kommen. - | . W. S. 

(Meinerſeits wurden die Zuckerbezugsſcheine ſo raſch beſorgt, daß weder 
im Frühjahre ein Volk verhungern konnte noch im Herbſte ein Volk zu ſpät auf⸗ 
gefüttert werden mußte. Wenn man allerdings im Dezember den Zucker beſtellt 
für das abgelaufene Jahr, wie es ein Kreisverein tat, dann fommt der Zucker 
viel zu ſpät. Hofmann.) . 


Bienenfeinde. An einem heißen Flugtage Ende Auguſt ging ich wie ge⸗ 
wöhnlich nach Tiſch an meinen Bienenſtand. Als ich dort ankam, ſah ich vorn 
bei den Fluglöchern im Graſe (der Stand ſteht auf einer kleinen Wieſe) und die 
Fluglöcher der unteren Käſten ſind nur handbreit über dem Erdboden, einen ziem⸗ 


lich ausgewachſenen Igel. Auf dem weichen Grasboden machte mein Kommen 


kein Geräuſch und ich konnte deshalb bis auf einen Meter an den Igel herankom⸗ 
men, ohne daß er ſich im geringiten ſtören ließ. Und nun konnte ich etwas 
beobachten, woran ich nicht dachte: der Igel oblag dem Geſchäfte des Bienenfanges. 
Wie er das anſtellte? Sehr einfach. Infolge des niederen Standes der Käſten 
konnte der Igel bequem mit ſeinem Rüſſel bis an das Flugloch reichen; er holte 
ſich aber die Bienen nicht vom Anflugbrett herunter, ſondern er ſchnappte ſie im 
Fluge und hauptſächlich wurden jene ihm unrettbar zur Beute, welche ſich beim 
Herausſtürzen in die vor dem Flugloche ſtehenden Grasbüſchel verfingen. Schlim⸗ 
mer noch erging es den heimkehrenden Bienen, hievon gelang es dem Igel eine 
noch viel größere Menge wegzuſchnappen. Ich habe dieſem Spiele gut eine 
Viertelſtunde zugeſehen und wollte mich dann auf die andere Seite des Standes 
begeben. Hiebei machte ich aber ein kleines Geräuſch, welches den Igel dann 
veranlaßte, ſchleunigſt unter dem Bienenhauſe zu verſchwinden. Selbſtverſtänd⸗ 
lich rechne ich den Igel wegen dieſes Vorkommniſſes nicht gleich zu den Bienen⸗ 
feinden, allein es zeigt doch daß ſich die Bienen noch mancher ſonſtiger Feinde 
zu erwehren haben würden, wenn letztere Gelegenheit haben, an ſie heranzu⸗ 
kommen. f : 

Daß Weſpen und Horniſſe ausgeſprochene Bienenfeinde find, ut bekannt. 
Auch hierüber kann ich einiges aus eigener Beobachtung berichten: Im ver⸗ 
gangenen Sommer gab es in unſerer Gegend ſehr viel Weſpen. Was ich bis 
jetzt noch nicht beobachtet hatte, war das, daß die Weſpen die Bienen meiſt im 
Fluge erhaſchen und zwar ausſchließlich die heimkehrenden Bienen. Vielfach hol⸗ 
ten ſie ſich auch die anfliegenden Bienen vom Flugbrette hinweg. Dies gelang 
jedoch weniger gut, weil die Räuber hier mit den aufgeſtellten Poſten zu rechnen 
hatten, trotzdem gelang es auch ab und zu einer Weſpe, in den Stock einzu⸗ 
dringen. Viele Weſpen wurden auch abgebiſſen, dies ſetzte jedoch immer einen 
hartnäckigen Kampf ab; meiſt konnten die oft ſchon SE eingefnäulten Räuber 
wieder entweichen. Einigemale beobachtete ich, daß die Weſpe den kürzeren zog, 
dabei war fie aber von mehr als einem Dutzend Bienen eingeknäult. Ich habe 
Bd daß während einer ſtündlichen Beobachtungsdauer im Durchſchnitt 2—3 


ienen in der Minute abgefangen wurden; ein Beweis, daß die Weſpe einer der 


gefährlichſten Bienenfeinde it. Mich. Gebhard, Weiherhammer. 


\ 
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Sur Hebung der Vienenzucht. Herr Ingenieur M artin, München XII, 
Rottenbucherſtr. 3, hat die Abſicht, moderne Lichtbildervorträge, die geſamte Bie⸗ 
nenzucht umfaſſend, in den Bienenzuchtvereinen einzuführen und erſucht alle lieben 
Imkerbrüder und Freunde der Bienenzucht photographiſche Platten, Poſitive, evtl. 
auch photogr. Bilder in den Maßen 8t/—9/12 zu ſeinen Händen bringen zu 
wollen. Die eingeſandten Platten und Bilder werden bald wieder zurückgeſandt. 
Den betr. Platten und Bildern iſt der Stand des Bienenhauſes reſp. der Name 
des Eigentümers beizufügen. Alle Freunde der Bienenzucht werden gebeten, 
ſich dieſer kleinen Mühe zu unterziehen, als Gegenleiſtung iſt H. Martin gerne 
bereit, mit ſeinem modernen Projektionsapparat ſolche Lichtbildervorführungen 
in den Bienenzuchtvereinen koſtenlos zu übernehmen. 

Lederhandfhuhe gegen Vienenſtiche. Lederhandſchuhe ſchützen nicht vor 
Bienenſtichen, ſondern reizen die Bienen erſt recht zum Stechen. Ich habe 
daher nicht zugelaſſen, daß im Anzeigenteile von einem Geſchäfte ſolche Imker⸗ 
handſchuhe angeboten wurden. Am beſten iſt es, man arbeitet mit bloßen 
Händen und wäſcht dieſe öfters. Sticht eine Biene in die Hand, ſo ſaugt man 
die Stichwunde raſch aus und hat ſo zugleich ein Schutzmittel gegen die nach 
Bienenſtichen entſtehende Geſchwulſt. Um ein Hinaufkriechen der Bienen unter 
den Armel zu verhindern, bindet man vorne die Armel zu. Hofm. 

Was ift heuer ein Bienenvolk, ein Schwarm, eine Königin wert? Pfarrer 
Ludwig hat dieſe Frage bei dem Vienenzuchtlehrgange am Zoologiſchen Inſti⸗ 
tute in Jena dahin beantwortet, daß eine Bienenkönigin etwa viermal ſo viel 
wert iſt wie 1 Pfund Honig, eine mit Bienen beſetzte Ganzwabe bei Berechnung 
eines Volkes im Frühjahre mit dem Werte von 4 Pfund Honig und 1 Pfund 
Schwarmbienen 2½ bis Zmal ſo hoch wie 1 Pfund Honig berechnet wird. 

Nun wiſſen wir allerdings nicht, wie hoch heuer 1 Pfund Honig bei uns 
verkauft werden wird. Gegenwärtig gelten noch die Höchſtpreiſe. Sicher aber 
werden dieſelben, falls ſie nicht überhaupt aufgehoben werden, bedeutend er⸗ 
höht. Bei der Feſtſetzung des Preiſes für Bienenvölker, Schwärme und Königinnen 
iſt in Bayern natürlich niemand an den jetzigen Honighöchſtpreis gebunden, im 
Gegenteil wird der Preis der allgemeinen Nelke anzugleichen ſein. 


Bücherſchau. ` 


Der Tabakbau in der Heimat und die Verarbeitung der Ernte. Neu⸗ 
zeitliche Anleitung unter beſonderer Berückſichtigung des kleinen Betriebes und 
der Fermentation im Kleinen. 4. Auflage, 71 Seiten von H. „Schulte, Alten⸗ 
— Tabakbauſachverſtändiger für die Provinz Veſtfalen. Im Selbſtverlag 

des Verfaſſers, Münſter i. W., Schwelingſtr. 18. Preis 2,45 M. ohne Porto. 

Der Verfaſſer, der auf eine langjährige Tätigkeit auf dem Gebiete des 
Tabakbaues und der Tabäkbereitung zurückblicken kann, gibt in der kleinen 
Schrift die wichtigſten Richtlinien für den Tabakbau und die Verarbeitung 
der Ernte in klarer, allgemein verſtändlicher Weiſe, unter beſonderer Berückſichti⸗ 
gung des kleinen Betriebes. Nicht allein der Anfänger ſondern auch der 
Berufspflanzer wird in dem kleinen Werke viel praktiſche neue Hinweiſe finden. 


Vereinsnachrichten. 


Münchener Vienenzuchtverein e. v. Sonntag, den 14. Nerz nachmittags 
21/ Uhr, findet im Mathildenſaal, Mathildenſtraße 4, — Straßenbahnhalteſtelle 
Sonnen⸗ und Landwehrſtraße — Monats verſammlung ſtatt. Tagesord⸗ 
nung: 1. Mitteilungen; 2. Vortrag des Herrn Oberſtabsarztes Dr. Manger 
Sg Ingolſtadt und 3. Wünſche und Anträge. Die verehrlichen Mitglieder wer⸗ 
den erſucht, recht Aa zu erſcheinen. Auch Nichtmitglieder ſind willkommen. 

Krafft, 1. Vorſitzender. 

| SE Prien. Sonntag, den 7. März, mittags 11 Uhr, Ge⸗ 
neralverſammlung im Gaſthauſe „Zum Kronprinzen“. Tagesordnung: 
Kaſſenbericht, Vortrag, Neuwahl, Anträge. 
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Für den n Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat in Mün Ten I, Bann 


Bayerische 
Bienenzeitung 


kes Jahrg. 4. Heft April 1920 


* 
UE EE EE TEE TTT E 


Candes verein Bayerifcher Bienenzüchter e. V. 


Die Mitgliederverſammlung findet am Mittwoch, den 14. April, vorm. 9 Uhr, 
in Nürnberg im Deutſchen Hofe (Lehrerheim), Eingang Leſſingſtraße, ſtatt. Die 
Tagesordnung iſt im Märzhefte S. 48 veröffentlicht. Ä 


Die 4. Züchter- und Beobachterberatung 


findet am Dienstag, den 6. April 1920, vormittags 1210 Uhr, im Bienenheime 
zu Ingolſtadt, weſtliche Glacisſtraße 16, ſtatt. (Die Mehrzahl der Anmeldungen 
ſtimmte für Ingolſtadt.) 

Der Verein Ingolſtadt wird Herren, welche übernachten müſſen, Wohnung 
und Verpflegung zu mäßigem Preiſe vermitteln. Solche wollen ſich an Herrn 
Oberapotheker Wörz, Ludwigſtraße 10/IIL, in Ingolſtadt wenden. 

Mögen recht viele Bienenzüchter die Verſammlung durch ihre Teilnahme 
beehren und durch Austauſch ihrer Erfahrungen mithelfen, die bayeriſche Bienen⸗ 
zucht zu fördern. 

Die Herren, welche die Gäſte an den Bahnhöfen empfangen, tragen das 
Vereinszeichen (goldene Biene) und weißblaues Streifchen. 


Königinnenzucht — Belegſtellen. 


Wer züchtet im heurigen Jahre Bienenköniginnen in größerer Zahl? Wo 
wird im Sommer 1920 eine Belegſtelle verwendet? 
Meldungen bis 1. Mai an Landesökonomierat Hofmann, München I, Sch. 


Fuckerverteilung 1920. 


Nach der Bekanntmachung des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft vom 
4. März 1920 (Bayer. Bienenztg. S. 47 und Staatsztg. Nr. 55 vom 6. März 
1920) darf nur für wirklich vorhandene Bienenvölker Zucker abgegeben werden. 

Ausgeſchloſſen von der Zuweiſung ſind ſolche Züchter, welche im Vorjahre 
ihre Ablieferungspflicht nicht erfüllten, und ſolche, welche den ihnen zugewieſenen 
Bienenzucker ganz oder teilweiſe veräußerten. 

Züchter, welche bei der Anmeldung unwahre Angaben machen oder den zu⸗ 
gewieſenen Zucker veräußern, haben ſtrafrechtliche Verfolgung wegen Betrugs zu 
gewärtigen. 

Es wird eine Nachprüfung erfolgen und iſt es daher ſehr geraten, die Vor⸗ 
ſchrift genau zu beachten. | 
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: Der Reichswirtſchaftsminiſter hat verfügt, daß eine etwa gegenüber dem 
Vorjahre eingetretene Erhöhung der Völkerzahl bei der Oberverteilung des Zuckers 
nicht berückſichtigt werden darf. 

Dadurch iſt die Zuckerzuweiſung für Bayern noch weiter gekürzt; denn wir 
haben nach den eingegangenen Meldungen bedeutend mehr Völker als im ver⸗ 
gangenen Jahre. Außerdem haben wir wie bisher noch einen bedeutenden Abe 
gang an Zucker dadurch, daß die Zuckerfabriken das Sackgewicht als Zucker berechnen 
und daß bei der Beförderung durch Verſtaubung und Diebſtahl Zucker verloren 
geht. Damit den einzelnen Bienenzüchtern der Zuckerbezug nicht gekürzt werden 
muß, wird zum Ausgleich der Zucker verwendet, welcher jenen Imkern vorenthalten 
wird, welche ihre Ablieferungspflicht nicht erfüllten oder Schleichhandel mit Zucker 
trieben. 

Der zur Verteilung Eeer Zucker ift einheimiſcher und wird fein Preis 
einſchließlich Fracht den Preis des Mundzuckers nicht überſteigen. Hofmann. 


Bienenrotklee. 


| Es üt mir wieder gelungen etwas Samen vom Bienenrotklee einzuführen. 
Beſtellungen bitte ich ſofort zu machen. 
Landesökonomierat Hofmann, München I, Schalter. 


Suckerverſorgung 1920. 


Die geringe Zuckerzuweiſung hat große Aufregung verurſacht, die ſich in einer 
Fülle von Zuſchriften kund gibt. Meinerſeits wird alles verſucht, Hilfe zu ſchaffen. 
Große Hoffnungen kann ich nicht erwecken; denn die heurige Zuckererzeugung ergibt 
nach der Feſtſtellung der Reichszuckerſtelle ein geradezu klägliches Ergebnis. Ich 
verſuchte Auslandszucker anzukaufen, doch wurde mir von der Landeszuckerſtelle 
mitgeteilt, daß ich hiezu die Erlaubnis von Berlin nicht bekommen werde. (Übri⸗ 
gens käme gegenwärtig infolge des Tiefſtandes unſeres Geldwertes der Zucker 
aus dem Auslande für uns viel zu teuer.) 

Vielleicht iſt es möglich, daß durch Kürzung der Zuckerzuweiſung für die 
Kunſthonigfabriken, die ja künſtlichen Honig doch nicht herſtellen können, für Wein⸗ 
bereitung uſw. Zucker für Bienenzuchtzwecke verfügbar wird. Auf Erkundigung 
an maßgebender Stelle wurde mir mitgeteilt, daß die Konditoreien nur den 
8. Teil ihres Friedensbedarfes erhalten und daß die e uſw. 
ſehr eingeſchränkt werden. 

‘Cine Anregung des Herrn Lehrers Seyfferth in Brandholz (Oberfranken), 
den Bienenzüchtern für freiwillig abgelieferten Honig das Zweifache des Gewichtes 
in Zucker zu geben, dürfte wohl große Ausſicht auf Verwirklichung haben. 

Die Züchterberatung in Ingolſtadt, die Verſammlung der Vereinigung der 
deutſchen Imkerverbände in Halle am 9. April und unſere Landesvereinsverſamm⸗ 
lung in Nürnberg am 14. April werden wohl dazu beitragen, die Zuckerverſorgung 
günſtiger zu geſtalten. 

Und ſollten wir die gewünſchten Zuckermengen nicht erhalten, ſo wollen wir 
uns ſelbſt helfen. Wir richten unſern Betrieb jo ein, daß wir vom Zucker móg= 
lichſt unabhängig ſind. Das ſollen die nächſten Hefte der Bienenzeitung lehren. 


.. Hofmann. 


Kreisvereinsnachrichten. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbapern, e. D. 

Die diesjährige ſatzungsmäßige Vertreterverſammlung wird am 
Mittwoch, den 28. April, vormittags 10 Uhr in Schobers Gaſthof zu 
Plattling abgehalten werden. Die Tagesordnung und die Ausweiskarten für 
die Vertreter werden den Vereinen zugeſtellt. 

Indem ich auf die 88 5, 12— 15 und 17 der Satzungen des Kreisvereins out: 
merkſam mache, lade ich hiemit die Vertreter der angeſchloſſenen Vereine ſowie 
alle Vereinsmitglieder freundlichſt ein. 

Die am Dienstag bereits in Plattling ankommenden SECHS treffen 
ſich in Schobers Gaſthof. ; 

Baring, Poſt Langquaid, den 18. März 1920. 


Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Am Bienenſtand. 


Die Völker befinden ſich jetzt in raſcher Entwicklung, um Ende Mai oder 
anfangs Juni in der Schwarmzeit ihren Höhepunkt zu erreichen. Durch die Natur 
wird die Vermehrung der Brut weſentlich gefördert. Die erhöhte Wärmewirkung 
der Sonne erleichtert und beſchleunigt nicht nur an ſich das Brütegeſchäft, ſon⸗ 
dern ſie bewirkt auch die Entfaltung zahlreicher Blüten. Dieſe fördern wieder 
die Eierlage der Königin und ſichern die Ernährung des jungen Nachwuchſes 
durch reiche Gaben von Blütenſtaub und Nektar. Aufgabe des Imkers iſt es, 
die Entwicklung der Völker durch geeignete Maßnahmen zu ſteigern und alles 
fern zu halten, was hemmend und ſtörend auf das Erſtarken der Stöcke ein⸗ 
wirken könnte. | 

Zunächſt muß anfangs des Monats ber günftigem Wetter eine gründliche 
Nachſchau bei allen Völkern gehalten werden, um ihren derzeitigen Zuſtand genau 
feſtzuſtellen. Ins Merkheft wird von jedem Stocke das Ergebnis derſelben hin⸗ 
ſichtlich des Alters und Ausſehens der Königin, des Standes der Brut, der Futter⸗ 
vorräte und der Waben ſorgfältig eingetragen. Etwa entdeckte weiſelloſe Stöcke 
erhalten eine Reſervekönigin. Steht eine ſolche nicht zur Verfügung und iſt das 
Volk ſchon längere Zeit weiſellos, ſo daß es aus lauter überwinterten Bienen beſteht, 
dann wird es mit einem Nachbarvolk vereinigt. Hat es jedoch ſchon diesjährige junge 
Bienen und beſitzt es noch die genügende Stärke, dann kann man ihm auch aus 
jungen eintägigen Bienenmaden eine Königin nachziehen laſſen; denn gegen Ende 
des Monats gibt es in ſtarken Völkern ſchon Drohnen. Dadurch iſt die Begattung 
der jungen Weiſel geſichert. Bereits buckelbrütige Stöcke kehrt man an einem ſonni⸗ 
gen Flugtage vor dem Stande vom Bau ab und läßt die Bienen ſich bei den Nach⸗ 
barn einbetteln. Vor dem Abkehren beſpritzt man die Bienen mit einer Futter⸗ 
löſung, damit ſie mit gefüllter Honigblaſe kommen und eine willige Aufnahme 
finden. Ihre Wohnung wird vom Platze entfernt oder, falls dies nicht möglich 
iſt, bei gut verſchloſſenem Flugloch auf der Vorderſeite durch vorgehängte Tücher 
oder angeheftete Zeitungsblätter verblendet. 

Königinnen, welche körperliche Fehler aufweiſen, in der Eierlage nicht befriedi- 
gen oder bereits zwei volle Sommer tätig waren, werden für die ſpätere Um⸗ 
weiſelung vorgemerkt. Das Gleiche gilt von denjenigen Stöcken, welche durch 
Krankheiten gelitten oder einige Jahre hindurch wenig geleiſtet haben. 
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Die ſtarke Zunahme der Brut hat ein raſches Schwinden der Futtervorräte 
gut Folge, weshalb dieſe in hinreichender Menge vorhanden fein müſſen, wenn 

ie Stöcke nicht notleiden und bei Mangel an Tracht nicht den Bruteinſchlag ein⸗ 
ſtellen ſollen. Während der Blütenſtaub nun faſt überall in reicher Fülle den 
Bienen geboten wird, fließen die Nektarquellen meiſt noch ſpärlich. Nur wo 
große Kirſchgärten ihren Blütenſchnee entfalten, kann in günſtigen Jahren ſogar 
ſchon etwas Honig geerntet werden. Auf ſchlecht verſorgten Ständen verhungern 
daher jetzt mehr Völker als im Winter. Bei uns im ſandigen Reichswaldgebiete 
zehren die Bienen bis anfangs Juni von ihrem Innengut. 

Entdecktem Futtermangel muß jetzt raſch und gründlich abgeholfen werden 
durch Verabreichung größerer Futtergaben, welche die Bienen abends lauwarm 
erhalten. Um Näſcherei zu verhüten, iſt das Verſchütten oder Vertropfen des 
Futters peinlich zu vermeiden. Das Futtergefäß wird warm umhüllt, damit die 
Stockwärme nicht entweichen kann. In der zweiten Hälfte des April, wenn die 
Stachelbeere ihre honigreichen Blüten öffnet, wird von manchen Imkern zwecks 
Förderung des Bruteinſchlages die Reizfütterung angewendet. Durch kleine Futter⸗ 
mengen, beſonders Honiggaben, ſucht man die Königin zu einer ſtarken Eierlage 
zu reizen. Das Urteil über den Wert der Reizfütterung iſt ſehr geteilt. Soviel 
iſt klar, daß bei ſchlechtem Wetter durch die ſtändig vorgetäuſchte Tracht die Bienen 
zum Ausfliegen verleitet werden und dadurch maſſenhaft zugrunde gehen. Bei 
9 0 Tracht oder bei reichen Stockvorräten iſt die Reizfütterung überflüſſig. Sie 
ann in dieſem Falle ſogar die Ausdehnung des Brutneſtes verhindern und dadurch 
nachteilig wirken. Daraus iſt erſichtlich, daß das Reizfüttern nur bei ſchönem 
Wetter und wenig Futtervorräten den gewünſchten Erfolg aufweiſt und angewendet 
werden ſoll. Andernfalls kann es zum zweiſchneidigen Schwerte werden und Un⸗ 
heil ſtiften. | | : ' 

Es ift ratſam, bei ſchönem Wetter die Futtervorräte der Kaſtenvölker nach 
und nach zu entdeckeln. Vor allem kommen die Futterkränze auf den Brutwaben 
in Betracht. Dadurch fördert man den Bruteinſchlag weſentlich; denn man ſchafft 
mit dem Futter zugleich erwärmte Zellen. Hält man die Stöcke dazu noch recht 
warm und legt man bei Käſten mit Oberbehandlung die Wachstücher auf, ſo 
‚trägt dies ebenfalls zur Steigerung des Bruteinſchlages und damit zur Erſtarkung 
der Völker bei. | 

Den großen Waſſerbedarf der brütenden Völker befriedigt man bei Flugwetter 
durch eine Außentränke an einem ſonnigen Platz in der Nähe des Standes, wohin 
man die Bienen durch eine Meſſerſpitze voll Honig, den man ans Tränkgefäß ſtreicht, 
lockt. Damit die Bienen auch einen Vorrat an Waſſer während rauhen Wetters 
haben, empfiehlt ſich eine Gabe pro Stock von mindeſtens 1 Liter Futterlöſung. 
Fehlt es aber am Raum zum Ablagern, ſo gießt man das Futter in eine ſchöne 
leere Wabe mit Arbeiterzellen und hängt dieſe unmittelbar an das Brutneſt. Das 
Gre wird dort gern genommen und die geleerte Wabe fofort von der Königin 

tiftet. : 

Bei der Völkerſchau Ut auch der Zuſtand der Waben genau feſtzuſtellen. Alle 
ſchimmeligen oder mit Ruhrkot beſudelten Tafeln werden E Beſon⸗ 
deres Augenmerk iſt auf den Drohnenbau zu lenken. Nur die Völker, welche in 
jeder Hinſicht voll befriedigten, dürfen Drohnen nachziehen und dadurch ihre guten 
Eigenſchaften auf die Nachkommenſchaft der von ihnen begatteten jungen Köni⸗ 
ginnen vererben. Aus den Stöcken dagegen, welche zu wenig leiſteten oder durch 
Krankheiten gelitten haben, werden die Drohnenwaben entfernt und dadurch der 
Einſchlag der Drohnenbrut verhindert. | 

Um das Überhandnehmen der Bienenläufe und der Wachsmotten zu ver- 
hüten, ſind die Bodenbretter der Beuten ſtets von jeglichem Unrat rein zu halten. 

Die Räuberei, welche im April häufig auftritt, wird faſt immer durch den 
Imker verſchuldet, auf deſſen Stand ſie ausbricht. Weiſelloſe Stöcke, Schwächlinge 
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mit zu großen Fluglöchern, undichte Beuten und verſchüttetes Futter ſind die 
Lockmittel, durch die man die Raubbienen auf den Stand zieht. | a 
Die Bienen, welche aus den im April gelegten Eiern entftehen, bilden den 
Hauptteil der Schwarm⸗ und Trachtbienen für den Juni. Von der Pflege der 
Völker in dieſem Monat und der dadurch erzielten Entwicklung derſelben hängt 
daher weſentlich der Ertrag an Honig und Schwärmen und damit der Nutzen 
in dem Betriebsjahre ab. Wilh. Thoma. 


wachsbewirtſchaftung. . 


Am 1. April ds. Jahres wird die Wachsbeſchlagnahme aufgehoben. Um unfere 
Bienenzüchter weiterhin mit künſtlichen Mittelwänden verſorgen zu können, über⸗ 
nimmt die Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienen⸗ 
züchter München, Bahnhofplatz 6, Gbd., auch fernerhin Wachs, Waben und Treſter 
gegen Barzahlung oder zum Umtauſch gegen künſtliche Mittelwände. 


Leonhard Häfferlein +. 


Am 19. März verſchied nach ſchwerem Krankenlager im eben begonnenen 
55. Lebensjahre Herr Hauptlehrer a. D. Leonhard Käfferlein in Paſing. 
Ein Nierenleiden zwang den unermüdlich tätigen Mann mit Ablauf des Jah⸗ 
res 1918 die Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung niederzulegen, die er 
16 Jahre in treuer, gewiſſenhafter und umſichtiger Weiſe geführt hatte. Alle 
Leſer werden den zu frühen Hingang des tüchtigen Mannes betrauern und ihm 
ein ehrendes Andenken bewahren. | 

Dem oberbayeriſchen Kreisbienenzuchtverein war Herr Hauptlehrer Käffer⸗ 
lein bis zu ſeinem Tode der bewährte Kaſſier. | 

Sein Andenken wird in feinen Werken weiterleben. 


Diere Beobachtungsitellen im Februar. 


Die vier eigentlichen kalendermäßigen Bienen⸗Wintermonate hätten wir alſo 
glücklich hinter uns. Dem unnatürlich warmen Januar iſt ein ebenſolcher Februar 
efolgt. Glücklicherweiſe hat der Kälterückſchlag nicht angehalten und die Zahl der 
SCH und Nektar fpendenden Blüten nimmt von Zon zu Tag zu. Im Februar 
ielen durchſchnittlich auf jede Beobachtungsſtelle 7,2 Flugtage mit je 3,38 Flug⸗ 
nden. Trotzdem ſind die Gewichtsabnahmen in den meiſten Fällen durchaus 
nicht als hoch zu bezeichnen. Vier Berichterſtatter melden weniger als 1000 g 
Abnahme, ſechs je 1000 g, neun zwiſchen 1000 und 2000 g und drei haben eine 
Gewichtsverminderung von mehr als 2000 g. Das iſt für einen Februar mit 
ſo viel Fluggelegenheit durchaus angemeſſen. Überall blüht es: Erlen, Haſeln, Wei⸗ 
den, Frühjahrsheide, Seidelbaſt, Schneeglöckchen, Huflattig und Leberblümchen 
haben ihre bunten Köpfchen herausgereckt. Daneben wird viel Waſſer geholt, 
denn die Brutentwicklung ſcheint kräftig vorwärts zu gehen. Hoffentlich hat nie⸗ 
mand vergeſſen, die Tränken frühzeitig genug zu verſorgen. Ich ſtelle in die 
Nähe des Bienenhauſes, im Windſchutz desſelben, ein Fäßchen auf, aus Dellen 
Wechſel das eingefüllte warme Waſſer langſam auf ein ſchräg geſtelltes Brett tropft. 
Der Betrieb geht glänzend, faſt könnte es Erinnerungen an den ſeligen Nocker⸗ 
berg wachrufen. ö | 
Eine ganze Reihe unſerer Herren Beobachter meldet, daß die Haſelnuß heuer 
und zwar ſeit langen Jahren zum erſten Male wieder beflogen wurde oder beſſer 
agt: beflogen werden konnte! Wieder ein Beweis, wie weiſe die Natur und ihr 
öpfer alles eingerichtet haben. Zwei Stellen berichten gegen Ende des Monats 
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Beobadtungs- 
Helle 
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Ludwigshafen (Pfalz) 
Rothenfels (Unterfranken) 
Wäſſerndorf (Unterfranken) 
Lahm (Oberfranken) 
Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 
Ezelheim (Mittelfranken) 
Nürnberg⸗Erlenſtg. (Mfr.) 
Affalterbach (Oberfranken) 
Straubing (Niederbayern) 
Hersbruck (Mittelfranken) 
Ingolſtadt (Obb.) 
Pfarrkirchen (Niederbayern) 
Landshut (Niederbayern) 
ee e (Schwaben) 
Vilsbiburg (Niederbayern) 
Heng Gab 
Kemnath SEN 
Bad⸗ Reichenhall (Ob A 
Sammenheim (Mittelfr.) 
Steinheim b. Neuulm (Sch.) 
Götting (Oberbayern) 
Beicht (Niederbayern) 
Unterhaching (Oberbayern) 
Schwabſtadel (Oberbayern 
Breitwabe 
Schwabſtadel (Oberbayern) 
Hochwabe 
Weilheim (Oberbayern) 
Mörgen (Schwaben) 
Berchtesgaden (Oberbay.) 
Mindelheim (Schwaben) 
Warmisried (Schwaben) 


Jebruar 1920. 


Abnahme des Wagvolks 

Monatsdrittel Ge⸗ 

1E ſamt 
640 410 1050 
590 305 730 1625 
400 450 300 1150 
180 180 520 880 
800 850 350 1000 
250 300 850 1000 
300 850 850 1000 
400 710 850 1460 
300 400 650 1350 
650 1000 850 2500 
400 100 500 1000 
750 860 740 2350 
220 325 505 1050 
850 750 650 2350 
800 300 400 1000 
280 200 630 1110 
820 830 840 990 
300 250 400 950 
800 200 750 1250 
200 600 200 1000 
. 700 500 1200 
235 890 255 880 
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Neuſtadt. 
Am 25. d. erſte Pollen 
von Haſelnuß. 
Affalterbach. 
Am 24. d. erſte Pollen. 
Hersbruck. 

Zum erſten Male ſeit 
vielen Jahren Pol⸗ 
len von Haſelnuß. 

Vilsbiburg. 

Pollen wird eingetta- 
gen wie im Mate 
Bad⸗Reichenball. 

Am 15. d erſte Pollen. 

Sammenheim. 
Bei einigen Völkern 
zeigt ſich Ruhr. 
Steinheim. 
Am 28. d. erſte Pollen. 
Götting. 

Ende des Monats der 
der erſte Pollen. 
Zwieſel 
Am 19. d. erſte Pollen. 
Unterhaching. 
Die Bienen tragen 
fleißig Pollen und 

Waſſer. 
Schwabſtodel. 

Am 24 d. erſte Pollen 

Erlen und Weiden. 
Berchtesgaden. 

Von Sch eeroſen und 

Erika d. erſte Pollen. 
Warmisried. 

Am 18. d. erſte Pollen 

von der Salweide. 
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ſchwache Zunahme. Das dürfte wohl eingetragenes Waſſer fein — denn Nektar? 
Die Zahl der offenen Blüten, ſelbſt wenn fie honigen ſollten, iſt doch wohl noch 
nicht groß genug, um 100 und mehr Gramm Zunahme zu erwirken. Außerdem 
aben die Frühblüher meiſt mehr Pollen, für die Nektarabſonderung fehlen die 
euchtwarme Luft des eigentlichen Frühjahrs noch und beſonders die warmen Nächte. 
Nun kurz noch ein wenig Statiſtiſches. Die mittlere Abnahme eines Volkes 
detrug 1919/20 im Monat E 


November . 681 Gramm 
Dezember . 503,75 „ 
Januar 778,48 „ 


Februar. 1234,25 „ | 

Bufammen für vier Monate alfo: . . 3197,48 „ je Stelle 

Der tägliche Verbrauch im November betrug 22,7 g, im Dezember 16,27 g, 
im Januar 25,11 g und im Februar 42,56 g. Im Durchſchnitte dreier früherer 
Jahre betrug die Abnahme im November 17,1 g, im Dezember 13,4 g, im Januar 
18,4 g und im Februar 42,3 g, im allgemeinen alſo etwas weniger wie im warmen 
Winter 1919/20. Wë 

Die geringſte Abnahmezahl melden Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) und Warmis⸗ 
ried Schwaben) mit je 880 g und die höchſte Kemnath (Oberpfalz) mit 2500 Gr. 

| | Frank v. Kleiſt. 


Der Garten des Imkers. 


Überall, wo Bienen ſind, geben ſie der Stille, der milden Luft, den Sonnen⸗ 
ſtrahlen eine neue Bedeutung, hauptſächlich aber dem Garten. Sie werden der 
Brennpunkt der Freude und gar bald umgibt ein botaniſcher Garten für Bienen⸗ 
nährpflanzen das Bienenheim. Ein einziger Garten gibt wohl keinen Ausſchlag 
auf den Honigertrag, wenn es aber mehrere ſind, ſo bedeutet das eine nicht un⸗ 
erhebliche Verbeſſerung der Bienenweide. Da empfiehlt es ſich anzupflanzen das 
Alpengänſekraut (Arabis alpina), die verſchiedenen Weidenarten, hauptſächlich die 
Salweide (Salix Caprea). Von den einjährigen Bienenpflanzen dürften haupt⸗ 
KE für Gartenbeſitzer zu empfehlen fein: Bartonia aurea, goldfarbige Bartonia, 

eren Same gleich an Ort und Stelle geſät werden kann. Sie erreicht eine Höhe 
von 40—50cm und blüht im Juli und Auguſt. Ferner: Centaurea moschale, 
Moſchus⸗Kornblume. Sie blüht vom Juni mit September. Die verſchiedenen 
Arten der Cerinthen und der Clarkien mit ihrem hübſchen Rot, die 25—30 cm 

ch werden, und durch ihren zierlichen Wuchs entzücken, ſind ebenfalls empfeh⸗ 
lenswerte Gartenpflanzen. Außerdem iſt eine Zier⸗ und vorzügliche Honigpflanze 
Leonurus cardiaca. Sie blüht von Mitte Juni bis in den Oktober und gedeiht in 
jedem Boden. Es iſt eine Freude, wie die Bienen die Blüten dieſer Pflanze bei 
jedem Wetter von früh bis ſpät befliegen. Ebenſo reich beflogen wird Draco- 
cephalum, Drachenkopf. Von dieſer für den Bienenzüchter ſehr wichtigen Pflanze 
gibt es mehrere Arten, auch ausdauernde. Als einjährige kommt wohl hauptſächlich 
moldovica in Betracht, die eine Höhe von 40 —50 cm erreicht. Die Blüten find 
blau und violett und haben einen ſehr angenehmen Geruch. Die Blütezeit fällt 
in den Juli mit Auguſt. Die Ausſaat kann gleich an Ort und Stelle erfolgen. 
Als eine weitere ſehr gute Bienenpflanze für den Garten kann Convolvulus 
tricolor (Winde) bezeichnet werden; eine ſehr bekannte, aber für die Bienenweide 
viel zu wenig beachtete Pflanze mit niedergebogenem Stengel und großen hellen 
oder dunkleren himmelblauen, gelben und weißen Blüten, die vom Juni bis ſpät 
in den Herbſt dauern. Der Same wird im März oder April gleich an Ort und 
Stelle geſät. Da dieſe Pflanzen Samen bringen, der zur jetzigen Zeit ſchwer 
zu bekommen und im Preiſe ſehr hoch iſt, ſo ſollte man um die Gewinnung ſelbſt 
bemüht ſein. | Subdirektor Pfeifer, Landsberg 18. 

(Der Herr Verfaſſer feierte kürzlich ſeine ſilberne Hochzeit und kann heuer 
auf eine 25jährige Imkertätigkeit zurückblicken. Die beiten Glückwünſche! Hofm.) 
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Die Tracht. 


Von Oberbahnmeiſter Spaeth, Etterzhauſen bei Regensburg. 

In allen Zweigen der Bienenzucht geht es mehr vorwärts als wie in der 
Schaffung guter Trachtverhältniſſe Wohl fehlt es nicht an Anregungen. Immer 
wieder werden Anſätze gemacht, aber Leben kommt nicht in die Sache. 

Was nützen uns die edelſten, die beſten Bienenraſſen, wenn keine gute Tracht 
vorhanden iſt? Alle Mühe, alle Aufopferung der Königinzüchter iſt umſonſt, 
vn f. Lebensnerv der e — die Tracht — nicht genügend ent⸗ 
wickelt iſt 

Was ift zu einer guten Tracht notwendig? Vor BEE daß honigſpendende 
Blüten in großen Maſſen vorhanden ſind. 

Man unterſcheidet Früh-, Haupt- und Spättracht. 

Es eignen ſich außer vielen anderen Blüten und Blumen hauptſächlich: 

Für die Frühtracht: 

Haj elnuß, Salweide, Ulmen, Ahorn, Johannis⸗ um PER Sop- 
SE und ſämtliche Obſtbäume. 

Für die Haupttracht: 

a) Landwirtſchaftlich angebaute: Eſparſette, Hopfenklee, Baſtardklee, Serra⸗ 
della, Weißklee, Inkarnatklee, alle Arten Wicken, Erbſen, Linſen, Buchweizen, 
Wieſenblumen, Senf, Raps. 

b) Wildwachſend ee ſonſt angebaute: Ohne weſentlichen Nutzen für die 
Landwirtſchaft: Alle Waldbeeren, Phazelia, Rieſenhonigklee, Natternkopf, Bo⸗ 
retſch, Thymian. 

c) An Bäumen und Sträuchern: Akazie, SE Sommer⸗ und Stein- 


Für die Spättracht: 
" Rieſenhonigklee, Boretſch, Phazelia, Diſtel, Thymian, Senf, Eeer Heide⸗ 
aut. 

Wohl dem Imker, der in einer Gegend Bienenzucht treibt, in der die drei 
Trachten gegeben ſind. Hier iſt nur auf Erhalt dieſer Verhältniſſe zu wirken. 

An allen anderen Plätzen muß ſtets auf Verbeſſerung der Bienenweide hin⸗ 
gearbeitet werden. 

Da nur das Vorhandenſein von Blüten in großer Maſſe von Bedeutung 
iſt, ſo kommt hier in erſter Linie die Landwirtſchaft in Frage. 
ba Die Landwirte bauen SE nur das an, wovon ſie ſelbſt den größten Nutzen 
SS ! 


linde. 


In u Epparſ mit gutem Rotkleeboden wird der Imker z. B. vergebens um 
Anbau von Eſparſette bitten, weil der Rotklee dem Landwirte zwei gute Schuren 

gibt, die Eſparſette aber nur eine ſolche, denn die zweite S Schu ur der Eſparſette 
iſt nicht mehr von beſonderer Bedeutung. Vom Rotklee hat aber bekanntlich der 
Imler nichts, während er von der Eſparſette große Erträge zu erwarten hätte. 
Ahnlich verhält es ſich mit dem Anbau von Serradella, Baſtardklee uſw. Serra⸗ 
della gedeiht überhaupt beim erſten Anbau nur ſehr ſchlecht, erſt beim zweiten 
Anbau wird der Ertrag günſtig. 

Senf, Raps, Flachs, Hanf wird nicht gebaut, 1 nicht ſchon die ganze 
Wirtſchaft darauf eingerichtet iſt. Die jetzige Zeit wäre allerdings wohl darnach 
angetan, daß die Olfrüchte, deren Anbau ganz aus der Mode gekommen iſt, 
wieder in den Betrieb aufgenommen würden. 

Gänzlich verfehlt iſt es, den Landwirten den Anbau von Phazelia, Boretſch 
und Rieſenhonigklee zu empfehlen. Bei erfahrenen Landwirten würde man ja 
ohne weiteres abblitzen, da felbe wiſſen, daß ſie damit nur großen Schaden hätten. 


Was ( nun zu tun? Vor allem muß der Imker mit den in Betracht toma 
menden Landwirten recht gute Freundſchaft halten, ſo daß ſelbe aus Gefällig⸗ 
keit dem Imker entgegenkommen. Der fragliche Grundbeſitzer hat ſchließlich 
doch den einen oder anderen Fleck, für welchen der Anbau von Eſparſette, Hopfen⸗ 
klee und dergleichen zweckmäßig iſt. Oft iſt viel zu erreichen, wenn man dem 
Landwirt (wenn auch gegen Bezahlung) den Samen zur Verfügung ſtellt, ſo daß 
er der Mühe der Beſchaffung enthoben iſt. Williger geht oft der Landwirt darauf 
ein, daß er ſeine Wieſen mit der Einſaat von Weißklee (auch Eſparſette) ver⸗ 
beſſert. Oft führt es zum Ziel, wenn man den Landwirt dazu bringt, daß er 
ſich ein paar Völker anſchafft, alſo ſelbſt Bienenzucht treibt. 

In zweiter Linie kann der Staat für die Tracht fördernd wirken. Tatſüch⸗ 
lich geſchieht hier auch ſchon ſehr viel. Es iſt nur dafür zu ſorgen, daß alle zweck⸗ 
mäßigen Erlaſſe und Verfügungen nicht vergeſſen, ſondern vollzogen werden. 
Hier bitte man ſolange, bis entweder die Wünſche erfüllt oder deren Ablehnung 
begründet iſt. Man komme aber da nicht mit allgemeinen Forderungen an die 
Dienſttsſtellen, denn im allgemeinen find ſelbe von ihren vorgeſetzten Behörden 
ſchon längſt angewieſen, ſondern man fage genau, was man will (Platz, Baume 
art) und gebe, wie ſchon geſagt, ES gleich nach dem erften erfolgloſen Anlaufe 
wieder nach. 

Von den Forſtbehörden könnte auch viel geſchehen, indem in Nadelholzwaldun⸗ 
gen Laubbäume, Ahorn, Linde und ganz beſonders die Akazie eingeſprengt wird. 
Da der Boden durch die Laubſtreu nur gewinnt, ſo wird man beim Forſtmann 
wohl ſelten eine Fehlbitte tun, umſomehr als ja der örtlichen Imkerei mit weni⸗ 
gen Bäumen gedient iſt, wenn ſie ausgewachſen ſind. 

In ſtädtiſchen Anlagen herrſchen ohnehin die Laubbäume vor. Wenn da 
bei der maßgebenden Dienſtesſtelle neben Ahorn, Roßkaſtanie und Linde Berück⸗ 
ſichtigung der Akazie erreicht wird, ſo iſt viel für die gute Tracht geſchehen. 

Schließlich komme ich auch zum Imker ſelbſt. Er ſoll vor allem mit gutem 
Beiſpiele in der Trachtverbeſſerung vorangehen. Es iſt damit nicht gedient, daß 
der Imker über die ſchlechte Tracht ſchimpft und wenn man ihm dann ſagt, er 
ſolle in ſeinem Grundſtück einen Ahornbaum oder eine Akazie pflanzen, dies 
mit der Begründung ablehnt, ja, da bekomme ich ja doch nichts mehr davon. 
So einem Imker gehört dann allerdings eine ganz andere „Tracht“ ob ſeines 

„Gemeinſinnes“. | 

Der Imker kaufe oder ſammle ſelbſt Samen von wildwachſenden Kräutern 
wie Hopfenklee, Weißklee, Rieſenhonigklee, Phazelia, Boretſch, Natternkopf vim. 
und ſäe dieſe Samen in Odungen, verlaſſenen Kiesgruben, Ablagerungen und 
dergl. aus. Ausſaat möglichſt bei feuchtem Wetter, auf alle Fälle in den ee 
Monaten des Frühjahres. 

Eine Organiſation zur Verbeſſerung der Trachtverhältniſſe iſt nötig. Nur 
glaube ich, daß bei uns in Bayern etwas Neues nicht geſchaffen zu werden 
braucht. Es dürfte nur nötig fein, in jedem Vereine geeignete Männer out, 
zuſtellen, die ſich um die örtlichen Trachtverhältniſſe annehmen, die wieder ihre 
Wünſche allgemeiner Natur den Bezirksvereinen oder dem Landesverein vor⸗ 
bringen, welche dann durch dieſe oder dem Landesinſpektor für Bienenzucht ver⸗ 
treten werden. 

Alſo die Organiſation iſt in der Hauptſache ſchon da, denn die erwähnten 
Bereine und Perſonen haben ja die Verpflichtung, für die Intereſſen der Bienen⸗ 
zucht zu arbeiten, aber an der zielbewußten, opferfreudigen Arbeit zur Bere 
befferung der Trachtverhältniſſe fehlt es nach meiner Anſicht wohl allenthalben. 


Planderftiibchen. 


Ludwig Ferchl 7. Am 15. Februar verſchied im 64. Lebensjahre Herr 
Ludwig Ferchl, Gärtnereibeſitzer und Imker in Peißenberg. Die Bienenzucht hatte 
in Herrn Ferchl ſeit vielen Jahren einen eifrigen Förderer. Sein Fleiß und ſeine 
Sorgfalt ſicherten ihm ſtets die beſten Erfolge. Die Bienenwohnungen und Gerät⸗ 
ſchaften verfertigte er ſich meiſtens ſelbſt. Er verkehrte gern mit Imkern, beſuchte 
deren Stände und war jederzeit bereit, mit Rat und Tat beizuſtehen. 

Dem uns leider zu früh entriſſenen Herrn Ludwig Ferchl bewahren wir ein 
ehrendes Andenken. Er möge ruhen in Frieden! 

Der Bienenzuchtverein Peißenberg. 


Kaſſenmerkmale der deutſchen Biene. Eine harte Nuß zum Knacken gibt 
Herr Frank v. Kleiſt, Solln, in obiger Frage und bin ich ſehr geſpannt, welcher 
Sachverſtändige eine erſchöpfende Beſchreibung gu geben wagt. Ich war in Kinder⸗ 
jahren der Gehilfe meines Großvaters, Georg Müller, Sägemüller im Haſelbacher 
Tale, O. A. Wetzheim in Württemberg. Er war dort nach allen Richtungen eine 
Stunde Wegs von jeder Behauſung entfernt, außerdem war dazumal auch in der 
Umgebung keine andere wie die deutſche Biene. Das war vor 50 und mehr Jahren. 
Mein Großvater hatte 80— 100 Völker, welche am Hausgiebel aufgeſtellt waren, 
nur Strohkörbe. Die Bienen ſetzten ſich beim Schwärmen gerne hoch an den 
umſtehenden Erlen und Weidenbäumen an, weil eben der Standort hoch war und 
ich mußte als guter Kletterer Helfer beim Faſſen ſein. Da machte es mir immer 
große Freude, wenn ich eine Königin zu Geſicht bekam. Später hatte ich im Som⸗ 
mer immer einige Königinnen in kleinen Völkchen, und außerdem war es mir 
nicht ſchwer, die Königin in den Schwärmen auszuſuchen und zu betrachten. Der 
Unterſchied zwiſchen den Königinnen war ſehr groß und zwar ſowohl in der Farbe 
wie in der Größe. Die großen, am Bauche gelbbraunen Königinnen bewertete ich 
viel höher wie die kleineren oder dunkleren und wechſelte nicht ſelten ſolche aus. 
Die Bienen waren braunſchwarz, die jungen etwas heller im Kleide, ſo daß der 
Kenner dieſe gut auseinander kennen konnte. Die Drohnen waren dunkel bis grau⸗ 
braun, doch fiel mir auch dazumal ſchon auf, daß einzelne einen und zwei hellere 
Ringe am Hinterleib zeigten. Nach etwa 12 Jahren änderte ſich ohne irgend 
ein Dazutun meines Großvaters die Farbe einzelner Völker und dies machte mir 
große Freude. Ich ſchwärmte für Italiener und Krainer, von denen ich in Bienen⸗ 
zeitungen geleſen und in der Nachbarſchaft gehört hatte. Es dürfte ſchwer fallen, 
einen Standart für die deutſche Biene in Bezug auf Farbe, beſonders bei der 
Königin, feſtzuſtellen. A. Müller, Müllerſtadel. 


Auswinterungslehren. „Die Breitwaberiche taugen doch nichts!“ So dachte 
ich, als ich im Frühjahr 1919 die Häupter meiner Lieben zählte. — Dieſe Haufen 
von Toten und der Futterverbrauch, das iſt ja der reine Krieg mit allen ſeinen 
Schrecken. Aber die Imker ſind mißtrauiſche Leute, gehen nicht gerne auf den 
erſten Eindruck. Was könnte alſo außer der Breitwabe noch ſchuld ſein — der 
Winter? — Das wohl, aber ſo etwas iſt doch nicht erlaubt — die Stellung der 
Waben, Kaltbau? Auch kein annehmbarer Grund. Aber — nachdenklich nimmt 
ſich der Imker bei der eigenen Naſe — dieſe Breitwabenkäſten ſind Kriegskinder, 
die haſt du ſelber verbrochen. Richtig, dieſer Deckel hat ſich verzogen, der war 
wohl nie ganz gerade und auch dieſer läßt Luft und ſo geht es durch die ganze 
Reihe. Bodeneinlagen waren auch nicht darin, weil es keine gab — iſt auch nicht 
gut. Seufzend wird alſo vereinigt, was zu ſchwach iſt, die Deckel werden, ſo gut 
es geht, gedichtet und ſo zieht man denn mit mäßigen Ausſichten ins neue Bienen⸗ 
jahr. Der Herbſt iſt da, Völker ſchön, es geht ans Einwintern. Neue Käſten habe 
ich noch nicht, alſo die alten werden ſo gut als möglich verbeſſert. Bodeneinlagen, 
ſtarkes Ruberoid, find angekommen. Der Übelſtand fällt weg, aber die Deckel 
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ſchließen für den Winter nicht gut genug. Soll man neue machen oder machen 
laſſen? Das wird doch nur Flickwerk. Verſuchen wir es einmal mit warmhaltigen 
Einlagen. Auf die Waben kommen zuerſt Rähmchenhölzer zu liegen, ſo, daß die 
Bienen über die Rahmen weg dem Futter nachrücken können. Auf die Rähmchen⸗ 
hölzer kommt das Wachstuch, darauf, an allen Seiten dicht anſchließend, ſechs 
Lagen Zeitungspapier und dann erſt der Deckel. Wenn das Wachstuch nur nicht 
zu ſtark ſchwitzt. März, Prachtwetter, die Bienen tragen Tote und Gemüll heraus. 
Schnell wird geholfen — die Bodeneinlagen kommen heraus, um Tote und Gemüll 
mit einem Griff zu entfernen. Erſter Breitwaberich: keine Toten, zweiter: keine 
Toten, dritter und vierter auch keine; Nr. 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12 nirgendwo 
Tote! In einer halben Stunde hatten die Völker die wenigen Leichen mühelos 
herausgeſchafft und ſogar faſt das ganze Gemüll bewältigt. Ein Deckel wird ge⸗ 
hoben, da wimmelt es mir munter ſchwarz entgegen, alles trocken und ſauber, ich 
glaubte, ich hätte geſtern erſt eingewintert. Zehrung: einige Pfund. Die Breit⸗ 
waberiche taugen doch etwas — wenn man ſtarke Völker drin hat notabene. Die 
Hochwabe ſinkt im Kurs, bei mir wenigſtens, denn auf dieſen haben auch die beſten 
Völker nicht ſo einwandfrei überwintert. Immos. 


Sie ſuchen ein Eldorado für Vienenzucht. Seit Monaten ſchon häufen fic 
bei mir die Anfragen über die Erträge aus der Bienenzucht und über geeignete 
Anſiedlungsplätze. Ein Eldorado für Bienen und Bienenzüchter kenne ich in 
Bayern nicht, auch nicht im übrigen Deutſchland. In früheren Jahrhunderten 
war es freilich anders. Da beſtand der ſogenannte Reichsbienengarten im Laurenzi⸗ 
wald bei Nürnberg und im anſchließenden Sebalderforſte. Auch der Frankenjura, 
der Frankenwald, das Fichtelgebirge, die Rhön, der Speſſart und nicht zuletzt 
der Steigerwald boten herrliche Bienenweiden. Im Norden Deutſchlands kenne 
ich vornehmlich die Lochauer, Görlitzer, Brandenburger und Hannoveraner Heide⸗ 
ländereien. Vor zwanzig Jahren, als ich die genannten Gegenden bereiſte, war 
es für Bienenzüchter dortſelbſt allgemein gut. Ob es heute auch noch ſo iſt, 
bezweifle ich ſehr. Deutſchland muß ſich mehr und mehr dem Ackerbau und der 
Viehzucht zuwenden, um Brot und Fleiſch zu erzeugen. Da wird die Weide für 
unſere Bienen mitunter enger und dürftiger, aber trotzdem iſt immer noch die 
Möglichkeit vorhanden, daß ſich eine praktiſch angelegte und geführte Bienenwirt⸗ 
ſchaft lohnt und ihrem Beſitzer eine gute Beihilfe zu verſchaffen imſtande iſt. Vor⸗ 
ausſetzungen dazu ſind: der richtige Mann, der richtige Ort und das nötige Be⸗ 
triebskapital. Fangen wir mit dem letzten Punkt, der Geldfrage, zuerſt an. „Geld 
regiert die Welt!“ Ein häßlicher Grundſatz, der aber leider bei vielen Menſchen 
volle Geltung hat. Dreitauſend Mark, vielleicht auch etwas mehr oder weniger, 
können bei Einrichtung einer halbwegs auf Nutzen berechneten Bienenwirtſchaft 
in der gegenwärtig teuren Zeit ohne jede unnötige Ausgabe leicht drauf gehen. 
Zehn bis jünigehn Bienenvölker, eine Hobelbank, Handwerkszeug, Material zu 
Körben und Mobilkäſten ſind benötigt und müſſen beſchafft werden. Dabei iſt 
Vorausſetzung, daß der Imker alle Arbeiten ſelbſt beſorgt und keine Ausgaben für 
Schreiner und Strohflechter zu machen hat. Ich hatte wenig Geſchick und meiſt 
auch keine Zeit zum Bäſteln, brachte es aber doch dahin, daß ich meine Rähmchen, 
Auf⸗ und Unterſatzkäſtchen ganz hübſch ſelbſt fertigen konnte. Man muß nur Ge⸗ 
duld und Ausdauer haben. Wir kommen zum zweiten Punkt. Es iſt die Platz⸗ 
frage, nicht die Platzfrage für den eigentlichen Bienenſtand, ſondern die Frage 
für den Wohnort des Bienenzüchters. Groß⸗ und Induſtrieſtädte halte ich vorne⸗ 
wegs für ausgeſchloſſen. Das Leben iſt dort für einen Berufsimker zu teuer und 
für ſein Wirken zu beengt. Eine Kleinſtadt, ein Marktflecken oder größeres Dorf 
bieten wegen der Landwirtſchaft betreibenden Bevölkerung, wenn ſie gute Eiſen⸗ 
bane und Poſtverbindungen haben, für uns Imker mehr Vorteile. Die Bienen⸗ 
weide iſt näher, ausgedehnter und geſicherter. Eine Wanderung mit den Bienen 
in die Raps⸗, Buchweizen⸗, Fenchel⸗, Tabak⸗ und Bohnenfelder und Heidekraut⸗ 
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wälder ift wegen des leichteren Transportes und der geringeren Koſten eher er- 
möglicht. Solche Wanderungen aber find alljährlich unentbehrlich. Über meine 
Wanderungen mit Bienen werde ich ſpäter einmal berichten. Bei der herrſchenden 
Papiernot iſt es Pflicht, ſich kurz zu faſſen. Darum auch gleich zum dritten Punkt, 
zur Kardinals⸗ oder Perſonenfrage. Ein richtiger Mann mit Kopf und Herz 
am richtigen Fleck ſoll der Imker ſein; beobachten, ſcharf beobachten und denken 
muß er können. Dabei ſoll er ſich nicht in Forſcher⸗ und Gelehrtenkram verſenken. 
Theorie und Praxis müſſen ſich gegenſeitig ergänzen. Gute Bienenbücher und 
Bienenzeitſchriften gibt es ja genug, um daraus mit vollem Löffel ſchöpfen zu 
können. Wo man damit nicht auszureichen vermeint und perſönliche Hilfe braucht, 
wende man ſich an unſere Landesberatungsſtelle, an die aufgeſtellten Kreiswander⸗ 
lehrer und Zeidlermeiſter. Man verſäume nicht, dem nächſtgelegenen Bienenzucht⸗ 
verein beizutreten und deſſen Verſammlungen fleißig zu beſuchen. Auch mit 
Nachbarimkern halte man ſtets freundſchaftliche Beziehungen und vergeſſe nicht 
das Sprichwort: „Wie man in den Wald ruft, ſo hallt es wieder zurück.“ 
J. Witzgall. 


wohin kam unſer Honig? Der vom Kommunalverband Dinkelsbühl⸗Stadt 
geſammelte Honig wurde zum Höchſtpreiſe von 5,25 M. an über 70 Jahre alte 
Leute und an kranke Einwohner, welche ſich in eine im Rathauſe aufliegende Liſte 
eingetragen hatten, abgegeben. So kam manch leidendes Menſchenkind zu einem 
preiswerten guten Honig, dem ſonſt die Erlangung des köſtlichen Naturerzeugniſſes 
nicht gelungen wäre. Der für den Kommunalverband Dinkelsbühl⸗Land durch mich 
geſammelte Honig wurde nach Weiſung der Lebensmittelſtelle an die Honigverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaft in München geſandt. Wie letztere die Verteilung vor ſich nimmt, 
weiß ich nicht. Auch ich wurde öfters von den abliefernden Imkern nach der Ver⸗ 
wendung des Honigs gefragt. Ich konnte den Leuten nur ſagen, daß ich über⸗ 
zeugt ſei, daß der Honig zum Höchſtpreis an wirklich des Honigs Bedürftige ab⸗ 
geſetzt würde. Es wäre nun meiner Anſicht nach ſehr angebracht, wenn von maß⸗ 
gebender Stelle öffentlich einmal über den Verbleib des Sammelhonigs berichtet 
würde. Dieſe nötige Aufklärung würde jedenfalls nicht zum Schaden der Liefer⸗ 
freudigkeit geſchehen. Der geſchäftliche Teil hat ſich bei uns, im Gegenſatz zu 
den Erfahrungen des Herrn Pfarrer Kratzer, ganz glatt abgewickelt. Aus einer 
mir vom hieſigen Kommunalverband angewieſenen Vorſchußſumme wurden die 
Lieferer beim Überbringen des Honigs bezahlt; dieſelben quittierten und erhielten 
ihrerſeits eine Ablieferungsbeſtätigung. F. Pilgram, Dinkelsbühl. 
Über den durch die Kommunalverbände geſammelten Honig verfügt grund⸗ 
ſätzlich nur die Bayer. Lebensmittelſtelle — Verwaltungsabteilung, Honigvermitt⸗ 
lungsſtelle. Um eine gerechte Verteilung des erfaßten Honigs gu ermöglichen, find 
die Kommunalverbände in Lieferungs⸗ und Bedarfskommunalverbände eingeteilt. 


Die Honigvermittlungsſtelle beſtimmt auf Grund der vom Kommunalverbande 


insgeſamt geſammelten Mengen und der im Bezirke vorhandenen Krankenanſtalten 
und Lazarette, wieviel Honig dem Kommunalverbande belaſſen wird und wieviel 
er an Bedarfskommunalverbände weiterzugeben hat. Ein Teil der Lieferungs⸗ 
kommunalverbände muß den Überſchuß an Honig an die Honigverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaft des Landes vereins in München zur Ablieferung bringen, welche die ge⸗ 
GK Abwickelung der Honigvermittlungsſtelle übernommen hat. Der auf diefe 
eiſe bei der Honigverwertungsgenoſſenſchaft angeſammelte Honig iſt als Landes⸗ 
reſerve beſtimmt, aus welcher von der Bayer. Lebensmittelſtelle jene Kommunal⸗ 
verbände Zuſchüſſe erhalten, die ihren Bedarf für die Krankenverſorgung wegen 
ungenügender Anlieferung nicht decken konnten. | | 
Die Organijation der Honigbewirtſchaftung i alſo in Bayern derartig ge- 
ſtaltet, daß der erfaßte Honig nur einzig und allein der Krankenverſorgung zu⸗ 
geführt wird. Darin erblickt auch die Honigvermittlungsſtelle ihre Aufgabe. 
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Welche Arbeit die Honigverteilung der großen Kommunalverbände macht, 
kann man z. B. in München bei der Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landes⸗ 
vereins erſehen, welche auch den Honig des Lebensmittelamtes der Stadt München 
zu bewirtſchaften hat. Sie füllt den der Stadt München zugeteilten Honig in 
Gläſer ab und gibt ihn den Berechtigten gegen die vom Lebensmittelamte zuge⸗ 
wieſenen Marken zum Höchſtpreiſe hinaus. (Außer an Kranke wird in München 
auch an Säuglinge jährlich 1 Pfund Honig abgegeben.) Welcher Andrang oftmals 
befriedigt werden muß, davon nur folgendes Beiſpiel: Am 1. März d. J. gab 
die Genoſſenſchaft an 1518 Perſonen, am 2. März an 242 Perſonen, am 3. März 
an 1444, am 4. März an 1988, am 5. März an 1244 Perſonen uſw. Honig ab. 
Wünſchen möchte ich nur, alle unſere Bienenzüchter ſollten bei der Honigabgabe 
dabei ſein. Mitleid, tiefes Mitleid würde wohl manchen Harten dazu bringen, 
nicht nur den ganzen Pflichtteil, ſondern weit darüber hinaus abzuliefern. Hfm. 


Völkerverluſt im Frühjahr. Da zu den Aufforderungen der Bayer. Bie- 
nenztg. 8 und 11 über Völkerverluſte im Frühjahr noch gar ſo ſpärliche Auße⸗ 
rungen vorliegen, ſo will ich wenigſtens ein paar allerdings mangelhafte Beob⸗ 
achtungen mitteilen, die ſich auf zwei Stände im Kreiſe Oberbayern erftrecfen. - 
Es wäre doch ſo notwendig, daß möglichſt viel Material aus dem ganzen Lande 
zuſammenſtröme, damit die Fachleute noch mehr Klärung in dieſe umſtrittenen 
Fragen brächten. . 

Im erſten Falle ging die Flugrichtung der unterſuchten Völker nach Welten, 
Süden und Norden. Kaſtenform: Hofmannskaſten mit Aufſatz. Unterſuchungs⸗ 

it: Mitte April. Die Nordvölker und ein kleiner Teil der Südvölker wies 
1 Erſcheinungsbild auf: Gegen die Stirnwand ſtarke Niederſchlagsfeuch⸗ 
tig eit, auf der Bodeneinlage eine Schaufel voll toter Bienen, in eine jauchige 

aſſe zuſammengeballt und von einem Schimmelgewebe überwuchert. Die Waben 
gegen die Stirnwand waren ganz, die übrigen teilweiſe von Schimmelpilzen ver⸗ 
dorben. Die Völker waren ohne Stimmung und Trieb. Einzelne Bienen mit auf⸗ 
etriebenen Leibern krochen in taumelnden Bewegungen aus dem Flugloch und 
fielen flugunfähig zur Erde. Ruhrflecken zeigten ſich noch nicht allzu viele. Die 
Völker ſaßen viel zu weit; ſie wurden in neue Beuten umgehängt, bekamen friſchen 
Wabenbau, wurden eingeengt, warm verpackt und mit warmer Zuckerlöſung ge⸗ 
tränkt. Mitte Mai ſtanden ſämtliche Völker wider Erwarten ſtark in Brut, ent⸗ 
wickelten ſich gut und hatten auch Honigüberſchuß. Auf der Weſtſeite weiſelte 
zur gleichen Zeit ein ſchwaches Volk um, ſaß aber trocken, hatte keine Ruhrerſchei⸗ 
nungen und keinerlei verſchimmelte Waben. | 

Zweiter Fall: Unterſuchungszeit: Ender April. Flugrichtung nach Süden. 
Die Völker waren warm verpackt, ſaßen aber etwas zu weit. Die eine Hälfte ruht 
warm und wonnig im goldenen Sonnenglaſt, die andere bekommt die froſtige 
Umklammerung und den kaltfeuchten Atem des Waldes zu ſpüren. Kaſtenform 
der erſten: Breitwabenſtöcke und ſchwäbiſche Lagerbeute, Kaſtenform der letzteren: 
Badiſches Vereinsmaß, Hochſtänder. 

Im etwas feuchten Stand trat jedes Jahr Ruhr auf, beſonders aber im 
verfloſſenen Frühjahr. Die Waben nahe der Stirnwand, am Fenſter und die Bau⸗ 
ränder am Boden waren von Myzel überſponnen. Starke Ruhrflecken. Bienen 
matt und ſtimmungslos. Einzelne aufgedunſen. Ein in der Bienenpflege ergrauter 
Meiſter meinte, er habe die Schimmelpilze immer für gefährliche Ruhrerreger 

halten. Eingewintert waren ſämtliche Völker, auch im erſten Fall, auf Zucker⸗ 
fung, An den Futterbefund kann ich mich nicht mehr erinnern. Heilung wie 
oben. Entwicklung befriedigend. Anzeichen von Erkrankungen wurden nicht mehr 
beobachtet. Im andern Teil des Standes keine Feuchtigkeit, kein Schimmel, keine 
Krankheitserſcheinungen, nur war auch da trotz guter Auswinterung ein auf⸗ 
fallender Volksſchwund zu bemerken, der aber bis Ende Mai vollauf behoben war. 
Da die Völker im Spätſommer wie auch dieſes Jahr nur ſchwach in Brut ge⸗ 
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gangen waren, fo iſt klar, daß in dem bienenmörderiſchen Frühjahrswetter die 
alten Überwinterungsbienen raſch dahinſtarben. Bemerkenswert ift, daß ſehr viele 
Völker weiſellos wurden reſp. umweiſelten. Auch wurde ein guter Prozentſatz jun⸗ 
ger, anſcheinend ſehr rüſtiger Königinnen im April drohnenbrutig. Freilich waren 
dieſe faſt ausnahmslos erſt Ende Juli oder Anfang Auguſt zur Befruchtung ge⸗ 
langt. Leider konnten weder Waben eingeſandt noch Bienen auf Noſema unterſucht 
werden laſſen, ſo daß die ohnehin ſimplen Fälle für exakte Schlußfolgerungen ziem⸗ 
lich unergiebig ſind. Für die Praxis wurde nur die alte Regel wieder neu be⸗ 
ſtätigt: 1. Für trockenen Standort und trockene Wohnung zu ſorgen; 2. die Völker 
im Frühjahr gut einengen und warm verpacken. Alle Kanalbeuten, deren ſeit⸗ 
liche Flugſchlitze weit zurückliegen, müſſen auch von der Stirnwand her mit einem 
Schied eingeengt werden, denn die Stirnwanddecke war am meiſten vernäßt und 
verſchimmelt; 3. ab Mitte Juli ſoll man die Königinzucht einſtellen, da die 
Ergebniſſe nicht mehr recht befriedigen. Ausnahmen beſtätigen bloß die Regel. 
4. Rechtzeitige Einwinterung mit Jungvolk. 


Was koſtet eine Kaſſezucht⸗Königin? 1. Zur frühzeitigen Einleitung der 
Königinzucht iſt es notwendig, ſtarke Völker im baldigen Frühjahr bei nur einiger⸗ 
maßen paſſendem Wetter mit Honig zu füttern, damit die Völker früh ſchwarm⸗ 
reif werden. Auf Bruteinſchränkung muß meiſt verzichtet werden. Die Völker 
kommen alſo que Honiggewinnung ert in zweiter Linie in Betracht. 

2. Zum Anbrüten von Königinzellen ſind Bienen nötig, welche andern Völ⸗ 
kern entnommen werden müſſen; ſie werden nach einigen Tagen allerdings wie⸗ 
der zurückgegeben, es entſtehen dabei aber Verluſte. 

3. Zur Heranzucht der Königinnen müſſen die Völker eigens hergerichtet oder 
gar entweiſelt werden. Nach dem Einbringen der Zellen in die Völker iſt wieder⸗ 
holte Nachſchau notwendig. Dieſe Störungen beeinträchtigen den Honigertrag. 

4. Um eine Reihe von 10—12 Königinnen zur Befruchtung aufſtellen zu 
können, iſt es leider in der für Honiggewinnung ertragreichſten Zeit notwendig, 
ein ganzes Volk aufzuteilen. (Man beachte den jetzigen Wert eines Volkes.) 

5. Bis zur vollendeten Befruchtung einer Königin iſt die Einfütterung von 
mindeſtens 1 Pfund Honig in das ruchtungsvölkchen notwendig. 

Nur aus einem Teil der angebrüteten Königinnenzellen ſchlüpfen wirklich 
ordentliche Königinnen aus, von 15 zur Befruchtung abgeſandten Königinnen 
kommt wieder nur ein Teil verwendungsfähig zurück. | 

7. Weſentlich find bei ben jesigen Verhältniſſen die Poſtporto⸗ oder Fracht⸗ 
ebühren bei der Verſendung der Königinnen zwiſchen Bienenſtand und Beleg⸗ 
Belt dann die Koſten für die Beaufſichtigung auf den Belegſtellen. 

; S8. Mit der Königinzucht ijt viel Mühe und beſonders viel Gorge vere 
unden. I 9 

Was koſtet nun die Heranzucht einer guten Raſſekönigin? 

Bitte, das kann ſich jeder Imker, wenn er vorſtehendes ordentlich überlegt, 
ſelbſt ausrechnen. | 
| Si wird er zu der Überzeugung fommen, daß um einige Marf eine 
“gute Königin nicht abgegeben werden kann und daß auch weſentlich höhere Be⸗ 
träge das Geſchäft noch nicht einträglich machen. | 

Es befaſſen ſich aber auch nur wenige Imker mit der ee ee DE 
Freude an der Bienen 3 u dt ut hier die hauptſächlichſte Triebfeder. In letzter 
Linie wohl erſt der fragliche, auf alle Fälle aber nur beſcheidene Gewinn. 

. Spaeth, Oberbahnmeiſter, Etterzhauſen bei Regensburg. 


Swerglöniginnen. Das Wiederbeweiſeln königinnenloſer Stöcke im Früh⸗ 
jahr mißlingt häufig, weil der Imker ſich vorher nicht überzeugt hat, ob ſchon 
eine Königin im Stock iſt. Wenn im Spätherbſt oder im zeitigen Frühjahr die 
alte Mutter abſtirbt und es iſt noch Brut im Stocke, ſo erziehen die Bienen eine 
Nachſchaffungskönigin. Nehmen ſie dazu freiwillig oder durch den Mangel an 
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jüngerer Brut gezwungen eine mehrtägige Larve, fo entſteht daraus eine Zwerg⸗ 
königin, welche ſich faſt nur durch die längeren Hinterbeine von einer Arbeitsbiene 
unterſcheidet. Sie iſt wegen ihres unentwickelten Körpers zur Begattung durch 
eine Drohne nicht fähig und braucht ſehr lange, bis ſie endlich einzelne unbefruchtete 
Eier legt. Stöcke mit ſolchen Zwergköniginnen machen häufig ganz den Eindruck 
weiſelloſer Völker. Weil ihnen die Brut fehlt, ſo heulen ſie und ſind unruhig. Ihr 
Sammeleifer läßt mangels des Anſpornes durch offene Brut ſehr zu wünſchen 
übrig. Sie weigern ſich aber hartnäckig, eine begattete Mutter anzunehmen, ſolange 
noch die Zwergkönigin vorhanden iſt. Um dieſelbe jedoch zu finden, iſt der geübte 
Blick eines erfahrenen Imkers notwendig. Der Anfänger hüte ſich daher, aus dem 
Fehlen der Brut und der Unruhe des Stockes ſofort auf Weiſelloſigkeit zu ſchließen 
und eine wertvolle Königin zuzuſetzen. Bei einer vorhandenen GE würde 
jie unrettbar verloren fein. ` . Thoma. 
Wie weit muß ich mit meinem Bienenftande von der Hachbargrenze ents 
fernt bleiben? Über die Entfernung eines Bienenſtandes von der Grenze be- 
ſtehen in Bayern keine geſetzlichen Beſtimmungen. Der Landesverein Bayeriſcher 
Bienenzüchter ſuchte im Jahre 1899 vom Miniſterium des Innern die polizeiliche 
Feſtſetzung der Entfernung zu erreichen. Bis 25 Stöcke ſollten mindeſtens 15 m, 
darüber mindeſtens 30 m von der Grenze entfernt gehalten werden. Die Eingabe 
wurde damals abgewieſen, weil nach Anſicht des Miniſteriums der § 906 des 
Bürgerlichen Geſetzbuches dem Nachbar genügenden Schutz gebe. Nach § 906 kann 
ein Grundbeſitzer Einſpruch dagegen erheben, wenn in ſeiner Nachbarſchaft Betriebe 
errichtet werden, von denen mit Sicherheit anzunehmen iſt, daß ſie eine erhebliche 
Störung in der Benützung ſeines Eigentums verurſachen werden. Andrerſeits muß 
ſich aber der Nachbar eine unweſentliche Störung durch das Halten von Bienen 
gefallen laſſen, wenn der Betrieb der Bienenzucht ortsüblich iſt. Das iſt ſicher 
überall auf dem Lande — im Gegenſatze zur Stadt — der. Fall. 
` Um Verdrießlichkeiten zu vermeiden, wird der Bienenzüchter bei Anlage feines 
Bienenſtandes alles anwenden, daß Beläſtigungen des Nachbarn nicht leicht vor- 
kommen können. Ein Bienenſtand kann ohne Gefahr ganz nahe an der Nachbar⸗ 
grenze aufgeſtellt werden, wenn die Bienen gezwungen werden, die Nachbargrenze 
in größerer Höhe zu überfliegen. Das iſt der Fall, wenn man z. B. in einer Ent⸗ 
fernung von 1m von der Flugſeite des Standes Sträucher von 1½ m Höhe ſetzt 
und in nicht über 3m Entfernung eine Anpflanzung von 2½ m Höhe macht (ſtatt 
einer Anpflanzung kann ein Stangenzaun, eine Bretterwand, aufgeſpannter Rup} 
fen oder Schilfrohrmatten verwendet werden) und zwar ſo, daß dieſe Schutzwände 
mindeſtens 3m über die Längsſeiten des Bienenhauſes hinausragen. In der Lüne⸗ 
burger Heide ſah ich einen Bienenſtand mit über 100 Völkern unmittelbar am 
Garten eines Gärtners erbaut. Die Stände ſchloſſen ein Viereck ein, in das die 
Bienen ihren Flug hatten; ſie mußten über die Dächer ihrer Stände hinweg auf 
die Tracht fliegen. I Hofmann. 
Honighöchſtpreis. Am 25. Januar b. Js. fand in Pfarrkirchen eine ſehr 
t befuchte Imkerverſammlung ſtatt. Dieſelbe pflichtete in der allgemeinen Auge 
prache vollends der Anſicht bei, daß die Honigablieferung ſeitens der Imker, 
welche 6½ Zentner betrug, ſich vervielfachen würde, wenn der Honighöchſtpreis 
den tatſächlichen Geſtehungskoſten der Honigerzeugung gleichkäme. Vergleicht man 
die heutigen Preiſe der Imkerbedarfsartikel und Bienenwohnungen, die Lebens 
und Genußmittelpreife aller Art mit den Friedenspreiſen, fo ijt der Honighöchſt⸗ 
preis weitaus zu nieder. Daher kommt es, daß der Schleichhandel mit Honig 
blüht wie nie zuvor und daß die Ablieferung darunter leidet. Wenn dem Lan⸗ 
desverein bayeriſcher Imker die Honigablieferung angelegen ijt, fo muß der⸗ 
ſelbe den Höchſt⸗ (Richt)preis des Honigs dieſen Preiſen angugleiden trachten. 
Dieſe Anſicht wurde zum Beſchluſſe erhoben und beantragt, dem Landesverein 
mitzuteilen. | ; \ L 


— 84 — 


Obftbau und Vienenzucht im Candtage. Der Vorſtand des Obſtbau⸗ und 
Bienenzuchtvereins Haunersdorf (Ndb.), Abgeordneter Klarhauſer, verlangte in 
einem Antrage von der Staatsregierung die a der wilden Laubholzbäume 
an den Staatsſtraßen und Erſatz derſelben durch bſtbäume. Der Antrag Klar⸗ 
hauſer wurde vom Landtage einſtimmig in nachſtehender Faſſung angenommen: 

Die Staatsregierung ſei zu erſuchen, 

1. anzuordnen, daß | 

a) an den Staatsſtraßen die wilden Laubholzbäume allmählich, ſoweit fie den 
Ertrag angrenzender landwirtſchaftlicher Kulturen beeinträchtigen und nicht im 
Intereſſe des un erhalten werden müſſen, durch anzupflanzende Obſt⸗ 
bäume erſetzt werden. Die klimatiſchen und die Bodenverhältniſſe ſollen dabei 
berückſichtigt werden; | i 

b) das durch den Abhieb gewonnene Brennholz an die minderbemittelte Be⸗ 
völkerung zu billigen Preiſen abzugeben ſei; 

c) bei der Neuanpflanzung von Obſtbäumen Obſtbauſachverſtändige (Bezirks⸗ 
baumwarte, Kreisobſtbauwanderlehrer uſw.) herangezogen werden. 

2. Im gleichen Sinne auf Bezirke und Gemeinden einzuwirken. 


Rückblick auf das Jahr 1919. Wenn ich mir geſtatte zu den Ausführungen 
auf Seite 35 das Wort zu ergreifen, ſo muß ich zunächſt die Bemerkung voraus⸗ 
ſchicken, daß kein ſogenannter Zuckerapoſtel zur Feder greift; denn ich wintere 
meine Standvölker immer auf Honig ein und greife nur in der Not zum Zucker⸗ 
topfe. Herr Thoma hat im Bienenjahre 1919 Wahrnehmungen gemacht, die wohl 
den meiſten Imkern unterlaufen ſind. Seine Schlußfolgerung geht mir aber ent⸗ 
ſchieden zu weit. Als Haupturſache, daß die Bienenvölker im Frühjahre 1919 
nicht zur Entwicklung kamen, findet er neben ſchlechter Witterung: die ſchlechte 
Honigtracht 1918, infolgedeſſen vollſtändige Auffütterung, Überwinterung und 
Durchlenzung der Bienen auf Zucker. Geſtützt auf meine Erfahrung bin ich 
eher geneigt, die Haupturſache zur Nebenurſache und die Nebenurſache — ſchlech⸗ 
tes Wetter — bloß drei Flugtage im März und April — zur Haupturſache 
zu machen. Ich habe nämlich im Herbſte 1918 noch Honigtracht gehabt aus 
Steinklee, Wicke und Wuſperkraut. Infolgedeſſen deckten die Bienen nicht nur 
ihren eigenen Bedarf, ſondern brachten noch Überſchuß. Den Brutraumhonig 
ließ ich vollſtändig unberührt, bloß bei einigen Völkern wurde etwas mit Zucker 
nachgeholfen. Und doch e ſich bei mir im Frühjahre 1919 dieſelben Er- 
ſcheinungen, obwohl die Völker ſämtlich auf gutem Honig ſaßen. Februar und 
März blieben ſich die gut überwinterten Völker gleich, April ging die Stärke zurück 
und im zweiten Maidrittel hatte ich faſt lauter Schwächlinge. Auch der ſtarke 
Drang nach Umweiſelung bei Völkern mit Königinnen 1918 wurde wahrgenom⸗ 
men, jedoch nicht das ſpätere maſſenhafte Abſterben der Bienen. Manche Völker 
hatten Mitte Mai viel Brut, aber keine Trachtbienen mehr. Nun die Frage: 
Kann hier die Zuckerfütterung in erſter Linie ſchuld ſein? Die Haupturſache iſt 
unbeſtreitbar zu ſuchen in der ſchlechten Witterung. In den Entwicklungsmonaten 
März blieben ſich die gut überwinterten Völker gleich, April ging die Stärke zurück 
bis 10 Uhr Reif. Jufolge Kälte, Waſſer⸗ und Pollenmangel konnten die Bienen 
das Brutneſt nicht erweitern. Wie ſpäter Trachtgelegenheit kam, ſtarben die alten 
Bienen durch raſchen Kräfteverbrauch maſſenhaft dahin, der Nachwuchs kam zu 
ſpät. Daß nicht die er in ae vor der ich einen heilloſen Reſpekt habe, an 
dieſer Erſcheinung ſchuld ſein kann, iſt auch daraus erſichtlich, daß in meiner 
nächſten Nähe ein „ deſſen Völker größtenteils auf Zucker eingewintert 
waren, bis zum letzten Maidrittel ſchwarmfähi e Völker beſaß, von denen zwei 
einen ſtarken Kunſtſchwarm abgeben konnten. Wie kam das? Der Nachbarimker 
Ki in einem warmen, den rauhen Winden nicht zugänglichen Talkeſſel. Dort 
konnten die Bienen höſeln, Waſſer holen, waren der Kälte nicht ſo ausgeſetzt und 

konnten marſchbereit der Obſtblüte entgegengehen. Das iſt doch ein ſchlagender 
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Beweis dafür, daß Zuckerfütterung unmöglich die Haupturſache der ſchlimmen 
Vorjahrserſcheinungen ſein kann. (Der eingetragene Blütenſtaub hat den Eiweiß⸗ 
mangel des Zuckerwaſſers ausgeglichen. Som, 

Herr Schweier — man meint, er hätte Herrn Thoma vor Abfaſſung ſeines 
Berichtes über die Achſeln geſchaut — bringt gar noch die Feſtſtellung, daß auf 
Zucker eingewinterte Bienen mit dem Bruteinſchlag erſt nach Eintritt regelmäßigen 
Flugwetters und Pollenvorhandenſeins beginnen. Ich meine, es kommt bei dieſem 
Geſchäfte auch das Alter der Königin in Frage. Wird denn, frage ich, bei nackten 
Völkern, welche im Spätherbſte ſogar auf Kunſtwaben geſetzt und rein mit 
Zucker aufgefüttert werden, nicht auch Brut eingeſchlagen? Sicherlich, und ſelbſt 
dann, wenn dieſe Völker keinen Tropfen Honig bekommen und auch dann, wenn 
kein oder faſt kein Pollen zur Verfügung ſteht. Standvölker haben dieſen aber 
im Januar und Februar. 

Daß auf Zucker überwinterte Völker nicht ſo ſpät mit dem Bruteinſchlage 
beginnen, wie Herr Thoma behauptet, dafür diene folgendes zum Beweis: Am 
2. Februar entdeckte ich zwei weiſelloſe Standvölker. Ich begnügte mich nun 
nicht damit, auf die Kaſtentüre derſelben bloß den Vermerk wl. anzubringen und 
in ſchadenbringender Ruhe die warme Witterung des März oder April abzu⸗ 
warten, bis die weiſelloſen Völker infolge von Beraubung oder Unruhe oder 
Verfliegens zu Schwächlingen geworden, ſondern ſchritt gleich am 4. Februar 
zur Beweiſelung. Zwei vollſtändig auf Zucker erſt im Oktober eingewinterte 
Erſatzvölkchen ſtanden zur Verfügung. Das eine hatte noch Futter und auf 
einer Wabe bereits gedeckelte Brut, andere keine Zelle Futter mehr, aber 
trotzdem war die Königin 1919 ſchon in die Eierlage getreten, obwohl die bei⸗ 
den Völkchen keinen Tropfen Honig als Winterfutter beſaßen. Da lege dich nie⸗ 
der und ſchlafe über deine Zuckerfütterung mit verſpätetem Bruteinſchlag! Aber 
doch muß ich Herrn Thoma vollſtändig dahin recht geben, daß Völker auf Honig, 
wenn auch nicht eher, ſo doch energiſcher den Bruteinſchlag betätigen, und ich 
ſage auch wie jeder Praktiker, daß Honig bei der Frühjahrsentwicklung die 
allerwichtigſte Rolle ſpielt. Aber man ſoll die Kirche nicht zu weit vom Dorfe 
wegtragen! | 

Intereſſant wäre noch, die Frage zu beantworten: Wie kam es, daß im 
Frühjahre 1919 gerade die Völker mit Königin 1918 den ſtarken Drang zur Um⸗ 
weiſelung aufwieſen? Iſt da nicht etwa — es handelt ſich um brutluſtige Köni⸗ 
ginnen — der Umſtand maßgebend, daß die Eierlage zu oft unterbrochen und 
wieder begonnen werden mußte? Dieſe Frage könnte die Imkerwiſſenſchaft löſen. 

* Bayer, Aberzhauſen. 


Eignet ſich Fichten⸗ oder Föhrenholz zur Anfertigung von Honigkübeln? 
Zur Anfertigung von Honigkübeln eignet ſich Fichtenholz beſſer wie Föhrenholz. 
Die Kübel müſſen aber ſehr ſorgfältig aus vollſtändig trockenem Holze gemacht ſein, 
weil ſie ſonſt ſtändig lecken. Ich würde Gefäße aus gut verzinntem Weißblech 
unbedingt vorziehen. Allerdings ſind dieſelben jetzt teuer, aber die Holzkübel wer⸗ 
den auch einen hohen Preis haben. Hofmann. 


Wie beſeitige ich Bienenläufe? Die Bienenvölker behüten Sie vor der 
Bienenlaus am beſten durch ſorgfältige Entfernung des Gemülls während des 
Winters und durch rechtzeitige Erneuerung des Wabenbaues. Eine verlauſte Köni⸗ 
gin wird von den Läuſen befreit, indem man ſie in ein reines Glas bringt und ein 
paar Züge Tabakrauch hineingibt. Die einzelnen Bienen des Stockes werden von 
den Läuſen befreit, indem man nach Einſtellung des Flugs auf das Bodenbrett eine 
Einlage bringt und zum Flugloch ſtark Tabakrauch hineinbläſt. Die Läuſe fallen 
dann auf die Einlage und werden mit dieſer entfernt. Vielfach wird auch empfoh⸗ 
len, eine mit Naphtalin oder mit Kampfer beſtreute Einlage während der Nacht 
in den Stock zu ſchieben und ſie am andern Morgen mit den auf der Cinlage lie⸗ 
genden betäubten Läuſe zu entfernen. i 


Cehrgang für Bienenzuht im Zoologiſchen Inftitut der Univerfitdt Jena 
in der Pfingſtwoche 1920 (vom 25. bis 29. Mai). Als Teilnehmer kommen nur 
solche Imker in Frage, welche mit der Bienenpflege ſchon genügend vertraut find. 
Es wird die geſamte Theorie und Praxis der Bienenzucht zur Darſtellung kommen. 
Herr Prof. Dr. Plate wird die Anatomie der Biene und die Vererbungslehre als 
wiſſenſchaftliche Grundlage für die Bienenzucht im engeren Sinne, Pfarrer Gerſtung 
die Theorie, Pfarrer Ludwig die Praxis der neuzeitlichen Bienenzucht, Veterinärrat 
Dr. Ellinger die Bienenkrankheiten behandeln. Als Beitrag zu den Unkoſten wird 
20 M. erhoben, welcher bei Beginn des Lehrganges zu entrichten iſt. Anmeldungen 
nimmt Herr Pfarrer Ludwig, Jena (Haſeweg 9), entgegen. 

Iſt es zweckmäßiger, mit ausgebauten Völkern oder mit Schwärmen die 
Bienenzucht zu beginnen? Am beiten ijt es, Sie kaufen fic) — je nach der Witte⸗ 
rung — im März oder April, wenn die Bienen bereits Blütenſtaub eintragen, 
ein ſtarkes Volk. Dasſelbe ſollte fünf Wabengaſſen beſetzen und einen guten Bau 
(Farbe gelb und hellbraun, nicht ſchwarz) mit nicht zu vielen Drohnenwaben 
haben. Auf das Gewicht kommt es nicht an, wenn Ihnen vom Verkäufer der zu 
einer etwaigen Notfütterung nötige Zucker zur Verfügung geſtellt wird. Zu ſchwere 
Korbvölker kommen meiſt nicht ſo ſchnell in die Höhe, weil der Überſchuß an altem 
Honig die Ausdehnung des Brutneſtes hemmt. Bei Kaſtenvölkern kann SE 
EE durch Entfernung der überzähligen Honigwaben leicht abgeholfen 
werden. 

Schutz der Vienenweide. Die Bezirksbehörden find vom Staatsminiſterium 
für Landwirtſchaft auf den Schutz der Weiden aufmerkſam gemacht worden. 

Müſſen die Heidebienenvölker umgeweiſelt werden? Wer in einer Gegend 
ohne Spättracht mit der Heidebiene imkert, wird ſchlimme Erfahrungen machen. 
Er bekommt Schwärme über Schwärme, keinen Honig und ſoll noch ordentlich 
füttern. Es müſſen daher die Völker nicht nur umgeweiſelt ſondern auch frei 
von Drohnenbrut gehalten werden. Hofmann. 


Briefkaſten der Geſchäftsſtelle. Alle Geldiendungen für Zeitungsbeltellung und 
Anzeigen follen nur durch Zahlkarte auf Konto Nr. 12805 Bayeriſche Bienenzeitung. Polt- 
ſcheckamt München erfolgen. Diele Zahlungsweife ut die billigite (die Gebühr beträgt bis 
25 Mk nur 3 Pfg.). Zablkarten find bei jeder Poltanitalt erhältlich. Die Einzahlung kann 
bei jeder Poſtanſtalt und bei jedem Poſtboten erfolgen. Auf Konto Nr. 12805 dürfen 
aber nur Gelder für die Zeitung aufgegeben werden, keine für Dereinsbeiträge, 
tür Baftpflihtverfiherung, für die Bonigverwertungsgenoſſenſchaft vie 
Die kleinen Anzeigen von Dereins mitgliedern kolten jetzt 2Mk und miiffen voraus ein- 
bezahlt werden. Die Beitellung der Bayeriſchen Bienenzeitung kann bei jeder Poftanftalt 
und bei jedem Poſtboten erfolgen (Bayeriſches Zeitungs-Oerzeichnis Nr. 240). Der Betrag 
iit ftets vorauszubezahlen und beträgt für ein Stück 3 Mark. 


Bücherſchau. 


Huber, Die neue nützlichſte Bienenzucht. 16. Auflage. Lahr 1919. 348 S. 
(Dieſe Buchbeſprechung geht weit über den gewöhnlichen Umfang, ich bringe fie 
aber doch ungekürzt, weil der Jünger und der Meiſter daraus manches Beherzi⸗ 
ne zu ſchöpfen vermag. Hofmann.) — In drei Generationen hat ſich 

ieſes beſcheidene Werk vollendet. Der ſterbende Sohn hat es bereichert in die 
Hände des Enkels gelegt, am heißeſten hat aber der Vater um den Wert ſeiner 
chlichten Schöpfung gerungen. Huber iſt kein Säemann, der neuen Samen 
eut, aber die Aufgabe, die er ſich geſtellt hat, dem Anfänger und dem Volke 
ehrer und Ratgeber zu ſein, hat er meiſterhaft gelöſt. Kaſten⸗ wie Korbimker dür⸗ 
E dem verläſſigen Führer anvertrauen, wenn auch feine beſondere Neigung 
badiſchen Vereinsſtock und ſeiner Betriebsweiſe gehört. Das iſt kein Fehler. 
Solche Menſchen müſſen wir ſchätzen, die noch mit ganzer Seele in der heimat⸗ 
lichen Scholle wurzeln, die der. Schauplatz ihres Lebens und der unerſchöpfliche 
Springquell ihres inneren Erlebens iſt. Darum ruht auf ſeinem Werke, das weit 
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über die badiſche Heimat, ja über Deutſchland hinausgewachſen iſt, der milde 
Abglanz eines ſchlichten, ſachlichen und ſoliden Charakters. Es iſt ſo gleichſam 
von Wieſenduft und Sonnenglanz umfloſſen und nicht von dem ekelhaft geſpreizten 
Ichweſen verpeſtet, das ſich vom eigenen Werte trunken redet und einem manches 
Buch ſo verleidet. Auch der Enkel hat ſein Beſtes geboten, um das bewährte Buch 
mit allen „erprobten Neuerungen“ in die Welt zu entlaſſen. Es liegt in der 
Anlage des Werkes, daß ſich Stee mit Vorſicht an die wimmelnde Maſſe der 
Neuheiten herantaſtet und eine ſehr delikate Auswahl trifft. Es iſt nicht ſeine 
Sache, flackernden Irrlichtern nachzuſtolpern, die geſpenſtiſch über dem Moore 
tanzen. Was ihm nicht reif dünkt für ewige Scheuern, läßt er unberührt. Mit 
dem Ernſt der Verantwortlichkeit will er den Anfänger führen und beraten, nicht 
ihn verwirren in einem Gewoge von krauſen Einfällen und Widerſprüchen. Doch 
nicht alles Alte iſt gut und nicht alles Neue iſt ſchlecht. Wo der friſche geiſtige 
Wettſtreit nach immer Beſſeren verſtummt, da ſchleicht bald tote Fried hofſtille um 
verwitterte Grabzeichen, weil Geift und Leben erloſchen ſind. Darum können wir 
die an ſich nüchterne und zurückhaltende Ausleſe nicht in allem billigen. Die 
Kuntzſchbeute z. B. mit den Imkerfragen hätte ſchon deshalb erwähnt werden 
müſſen, weil ſie nicht nur eine ziemliche Verbreitung gefunden, ſondern zugleich 
eine ſolch wirbelnde Fülle von neuen Beuteformen angeregt und über uns aus⸗ 
geſchüttet hat, daß kein Bericht mehr dem raſenden Fortſchritt nachrennen kann, 
angefangen vom beten Siegerſtock bis zur Patentneuheit des FTAK-Stodes. 
Beſonders hätten wir erwartet, daß der Verfaſſer neben anderen Syſtemen, die nicht 
auf gleicher Höhe ſtehen, ſich auch in den Volksbreitwabenſtock vertieft hätte, der 
uns von Anfang an gerade durch ſeine überraſchende Einfachheit und Zweckdien⸗ 
lichkeit gefallen hat. Es iſt kein ſchlechtes Zeichen, daß die Konſtruktion Hofmanns 
bereits „verbeſſernde“ Hände und manch ſtillſchweigende Verwertung gefunden hat. 
Gerade die einfachen Gedanken ſind die brauchbarſten. — Das wirtſchaftliche 
Zuchtziel Hubers iſt etwas verſchwommen, ſo gut im Allgemeinen die Anleitungen 
ur Königinzucht ſind. Immer ungünſtiger haben ſich die Trachtverhältniſſe ge⸗ 
faltet und immer lauter iſt der Jammer über die Mißjahre geworden. Die Tracht⸗ 
bedingung wird ja die kommende Zeit weſentlich mildern. Denn nachdem die alte 
Herrlichkeit verſunken und ihre ſchimmernde Wehr zerbrochen iſt, werden wir 
auch noch den ganzen Zuſammenſturz der europäiſchen Ziviliſation auskoſten müſſen. 
Darum glauben wir, daß in unſerem zerfetzten und verſklavten Deutſchland, durch 
deſſen Ruinen ein rauher Wind bläſt, auch die Landwirtſchaft allmählich wieder 
abſinken wird, auf eine niedrigere Stufe. Aber trotzdem — den traurig ermuntern⸗ 
den Schluß brauche ich wohl nicht eigens ziehen — werden die Klagelieder unter 
den Bienenzüchtern nicht verſtummen. Daß bei ſehr reicher Tracht ſchließlich in 
jedem Volk ein dünner Honigſtrom fließt, iſt eine billige Weisheit, die uns nicht 
weiterhilft. Wir ſollen die Völker nicht zählen, ſondern wägen. Und wenn gewiſſe 
Völker ſelbſt unter ungünſtigſten Bedingungen den ſpärlichen Segen in Überſthuß 
ſammeln und ſtauen, ſo hat das ſeinen beſonderen Grund. Wir müſſen uns bloß 
u vernünftigen Schlüſſen und Entſchlüſſen durchdenken ſtatt zu jammern und in 
bie Fremde zu ſchielen. Die hyſteriſchen Schreier gehören unter Deck, auch die, 
welche ewig nach Zigeunerblut und Fremdraſſen ſchmachten. Es berührt ſeltſam, 
daß Huber die Lobeshymne Stahaläs über die Cyprer, die in einem Anfall von 
Begeiſterung komponiert wurde, in Sperrdruck ER hat. Ein gleiches Ho⸗ 
anna wurde vor einigen Jahren der wunderſamen Kaukaſierin geſungen. Merk⸗ 
würdig, daß die Feſteshymnen ſo bald verrauſcht und die Jubelharfen ſo jäh zer⸗ 
ſprungen find! — Daß neueſte Werke die Kunſtſchwarmbildung durch Feglinge fo 
ehrfürchtig in großem Bogen umkreiſen, iſt uns nicht recht verſtändlich. Wer allzu 
ängſtlich in der Futterſafttheorie ſchwimmt oder ſich auf den Irrtümern Dickels 
fefigefauert hat, möge ruhig weiter theoretijieren. Wir aber rechnen es zu den 
köſtlichſten Arbeiten, bei flimmernder Mittagsglut einen Fegling in die Schwarm⸗ 
liſte zu klopfen. Mit einer jungen Königin reift ſo ein Kunſtſchwarm in der Weihe 
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und Sammlung der Schwarmtraube zu einem Volke voll Trieb und Stimmung 
heran. Neben den Schweizern hat die Bayeriſche Bienenztg. jchon oft Anweiſungen 
gegeben. — Auch an einem ſorgfältig gearbeiteten Werke bleibt immer noch ein 
menſchlicher Reſt haften und wenn manche Ausdrücke die Sache nicht ganz treffen 
und wohl auch halbe Unrichtigkeiten und nicht ganz einwandfreie Ratſchläge ein⸗ 
geſtreut ſind, z. B. Auflagen von feuchter Erde auf die Stichwunde, da doch 
Gartenerde oft mit Tetanus geſättigt iſt, ſo ſind das Kleinigkeiten, unter denen 
ſelbſt die Beſten leiden. Nur die Bienenpſychologie halten wir entſchieden für 
reformbedürftig. Die alten Tierfabeln, wie die unter Aſops Namen überlieferten, 
ſind voll tiefer Weisheit und immer erquickend. Aber in einem bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Werke fallen einem die groben We mit der Zeit ni die 
Nerven. Wir wiſſen nicht, was die Biene „denkt“ und zu welchen altruiſtiſchen 
„Gefühlen“ ſie befähigt iſt; wir kennen keinen gebietenden Herrſcher im Bienen⸗ 
ſtaate. Darum dürfen wir menſchliche Einrichtungen und ſeeliſche Prozeſſe nicht 
einfachhin auf das Bienenleben übertragen. Da müſſen wir uns von Wiſſen⸗ 
ſchaftlern belehren laſſen, ſonſt kommt blühender Unſinn heraus. — In ſeiner 
edlen Ergriffenheit für die Sache hat H. das Haupt des Bienenvaters mit idealem 
Glanze umwoben. Wir hätten gern mit dieſem Idealbild im Herzen vom Verfaſſer 
dankbaren Abſchied genommen; aber die Wirklichkeit iſt ſo, daß der Anfänger 
auch gewiſſen Nachtſeiten ins Auge blicken muß. Eine der übelſten iſt die ab⸗ 
trägliche und unduldſame Art, die vergiftet, was fie behaucht. Eine der verbreitetſten 
iſt die eitle oder auch geriſſene Erfindungsſucht, die mit Patenten und Verbeſſe⸗ 
rungsvorſchlägen Pfauenräder ſchlägt oder ſo aufdringlich wird, daß kein Teufel 
mehr weiß, wo die Verbeſſerung in Vernunft, die keine Verbeſſerung und Vernunft 
iſt, anfängt und das Geſchäft aufhört. Kein Zweig der Landwirtſchaft iſt ſo 
produktiv an „Meiſtern“, die kaum einen Stock meiſtern können, als die Bienen⸗ 
zucht. Das iſt grob, aber leider wahr. Solche Krankheiten haben außer in eingeſeſſe⸗ 
nen Charaktereigenſchaften, die weniger metaphyſiſch als „jiddiſch“ verankert ſind, 
manchmal ihren Grund in mangelhaften Kenntniſſen und Erfahrungen und 
ſind dann heilbar. Oberflächliches Vielwiſſen bläht auf; gründliches Wiſſen macht 
beſcheiden. Was Doſtojewski in ſeinen Brüdern Karamaſoff von der ſtudierenden 
ruſſiſchen Jugend feinſinnig bemerkt, trifft auch hier den Kern: „Zeige einem 
Schüler eine Karte des Sternenhimmels, von der er bis jetzt noch keine Ahnung 
hatte und er wird Ihnen ſchon am nächſten Morgen dieſe Karte verbeſſert zurück⸗ 
geben.“ Damit macht D. nicht der ſchöpferiſchen Genialität eine artige Verbeu⸗ 
gung, ſondern er fühlt kranken Menſchen den Puls. Beſonders bedauern wir, 
wenn Wiſſenſchaftler, deren Forſchungen wir mit ſtiller Ehrfurcht und brennender 
Sehnſucht begleiten, ſich in zerſplitternde Praxis ſtürzen und dort ihre Kraft 
und Zeit vertreiben. Daß die paar wirklich umwälzenden Erfindungen bis jetzt 
nicht den Gehirnen von Wiſſenſchaftlern entſprungen Find, ift zwar ein Fingerzeig, 
tut aber der Wiſſenſchaft keinen Eintrag. Nervöſes Haſten und Suchen nach prun⸗ 
kendem Schein, nach Neuem und Unerhörtem weiſt immer auf abwelkende oder 
niederbrechende Zeiten, die krampfhaft um fic) greifen nach Stützen und trotz 
flitternder Farbenpracht gezeichnet ſind mit dem Zeichen des Todes. Die Gelehrten 
vor allem ſollen ſich nicht mitreißen laſſen von dem raſenden Erfindungstanze, 
ſondern raſch wandern wie die Sterne, die am nächtlichen Himmelsbogen kreiſen 
und die wirklich bewegenden Kräfte der Epoche in ſtiller Arbeit ſammeln. Aus 
ihren wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen ſchöpfen wir Erleuchtungen und Ideen, 
die unſere Praxis erhellen und vorwärts treiben, nicht aber aus ihren praktiſchen 
Erfindungen. N P. Aloys Seibert. 
Unterweifungen für naturgemäße Volksbienenzucht. Von Rektor L. Miſchke. 
Leipzig, L. J. W. Feſt, Lindenſtr. 4. — Vorliegender „Verſuch“ möchte dem An⸗ 
fänger und ländlichen Kleinimker helfend unter die Arme greifen. Obwohl auf 
147 Seiten zuſammengedrängt, bietet er doch ziemlich umfaſſende „Unterweiſun⸗ 
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gen“, in denen manches Richtige und Wertvolle ſteckt. Es iſt M. gewiß Ernſt mit 
ſeinem Verſuch, die Bienenzucht aus der Überkultur wieder zurückzuretten ans Herz 
der Natur und des Volkes. Gewiß ein ſchönes Unternehmen, wenn es aus über⸗ 
quellender Kraft und feinem Verſtändnis hervorbricht! Es gibt auch manche treff⸗ 
liche Werke, die von Originalität und Leben ſprudeln, z. B. Pfarrer Tobiſch, Lehr⸗ 
und Volksbuch der Bienenzucht. An ſolchen erlabt ſich das Volk. Die ſind ihm 
nie unverſtändlich und langweilig. Miſchkes Buch aber ſcheint mir in trocken⸗froſti⸗ 
gem Tone müder Buchweisheit geſchrieben, dem das packende innere Erleben fehlt. 
Und was heißt übrigens praktiſch naturgemäß? Jedes praktiſche Bienenbuch erhebt 
den Anſpruch naturgemäß und volkstümlich zu ſein, alſo Anleitungen zu geben, 
die der Natur der Biene abgelauſcht ſind. Aber was der eine leidenſchaftlich be⸗ 
jaht, wird der andere noch leidenſchaftlicher verneinen. Welch tiefgreifende Gegen⸗ 
ſätze ſcheiden allein M. und Lüftenegger, die doch beide auf naturgemäße Grund⸗ 
lagen bauen wollen! So lange über dem Bienenweſen noch ſo viel Dunkel ruht 
und die Praktiker auf jeden Irrtum hereinfallen und ſich daran berauſchen, wird 
keine „naturgemäße“ Bienenzucht geſchrieben. Von dem Wirbel der tauſend 
widerſtreitenden Anſichten, die wie Sternſchnuppen funkelnd auf uns hernieder⸗ 
ſchneien, brummt einem der Kopf. Für eine volkstümliche Bienenzucht ſtützt ſich 
M. viel zu ſtark auf Autoritäten. Die ungeheure Wolke von Zitaten beſtattet den 
Eigenwert des Werkes. Und übrigens, was kann man mit Autoritätsbeweiſen nicht 
alles belegen oder widerlegen! Wenn man die entſprechenden Zitate aus einem 
Teil unſerer bienenwirtſchaftlichen Literatur, die einiges Anſehen beſitzt, ausheben 
würde, könnte man den ganzen Wilke dreimal entwurzeln. Wo er dem Anfänger 
an die Hand gehen ſoll, verſucht er den Gegner zu belehren. Wo er mit langen 
Zitaten auf uns einredet, erſehnen wir ſein eigenes erlöſendes Wort. Aber es 
ſcheint, daß M. manchmal mit dem Ausdrucke ringen muß. Die bekannte ſimple 
Weisheit, daß die „angeſtammte deutſche Biene nie unſere Hoffnungen täuſcht“, 
hätte er ſich nicht aus der ſüddeutſchen Bienenzeitung holen brauchen. Da wäre 
er gleich beſſer zu den Quellen hinabgeſtiegen, aus der die deutſchen Imker erſtmals 
dieſe Erkenntnis geſchöpft haben: zu Hofmann, der ſeit 1884 unermüdlich für die 
Wahlzucht der deutſchen Biene warb und zu den Schweizern, die wie die Elſäſſer 
uns um ein Vierteljahrhundert voran ſind, weil ſie mit zielbewußter Cnergie an 
der Veredlung der einheimiſchen Raſſe arbeiten, während bei uns alle Kraft 
zerrinnt im Streit um neue Beuten und Maße. Und was endlich dann, wenn 
eine und dieſelbe Autorität gegen ſich zeugt und der Verfaſſer den Widerſpruch 
nicht ahnt? M. ſpricht z. B. von der anſteckenden Ruhr oder Maikrankheit, auch 
Noſema genannt, und beruft ſich auf Zander. Dieſer aber erklärt in ſeinem neuen 
Büchlein Seite 44 unter b: „Die Maikrankheit, welche im Mai oft viele junge 
Bienen hinwegrafft, bedarf noch weiterer Aufklärung.“ Ebenſo widerſprechend iſt 
die Stellung, die M. zur Vererbungsfrage einnimmt. Einerſeits läßt er die wirt⸗ 
ſchaftlichen Eigenſchaften durch Drohne und Königin auf die Bienen vererben, 
anderſeits kann er ſich des ſtarken Eindruckes nicht erwehren, den Lüftenegger 
auf ihn gemacht hat, beſonders wenn er feine „Vererbung guter Eigenſchaften von 
Volk zu Volk“ ſich zu eigen macht. Beide Anſichten vertragen ſich unmöglich 
neben einander und die letztere beruht auf völligem Irrtum. Und wenn M. die 
Königinzucht verwirft, weil ſie „verkünſtelt“ und „naturwidrig“ ſei, ſo beweiſt 
er, da er für ſeine Anſicht zwei Kronzeugen beibringen muß, daß er in dieſer 
Frage nicht mit allzu reichen Erfahrungen belaſtet iſt. Wir raten keinem zur 
Königinzucht, der nicht über die nötigen Kenntniſſe und die erforderliche Gewiſſen⸗ 
haftigkeit verfügt. Hätten alle dieſe Vorſtöße gegen eine ebenſo nützliche wie 
naturgem age Zucht nur den einen Erfolg, daß der Schwarm von Zigeuner⸗ 
königinnen, der in manchen Bienenzeitungen jo aufdringlich den Imker umbrauft, 
wir würden M. ſegnen. Aber bei unſeren Trachtverhältniſſen werden wir ohne 
planmäßige Höherzüchtung unſeres Drohnen⸗ und Königinnenmaterials nie aus 
der Jammerſtimmung herauskommen. Daß Nachſchaffungsköniginnen aus einer 
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tüchtigen Königinzucht Notſtandsprodukte ſeien, die ſchon im nächſten Sommer 
verſagen, iſt trotz Reidenbach und Schmitz "Oe falſch. Das find Konjtruf- 
tionen, die von der Wucht unwiderleglicher Erfahrungsbeweiſe erdrückt werden. 
— M. führt auch ſeine neue Volksbeute vor, die aus verſchiedenen Anregungen 
und Eigenem zuſammengeſtückt und ſchließlich auch ganz brauchbar iſt, weil ſie 
ziemlich einfach iſt. Das übelſte daran iſt, daß ſie uns auch ein neues Maß beſchert 
hat: 34 x 24 oder den „Honigvorratsraum“ eingerechnet 34 x 34 Außenmaß. Wäh⸗ 
rend ſich andere Völker für dringlichere Fragen erhitzen, machen wir viel über⸗ 
flüſſig⸗künſtliches. Gerede um nebenſächliche Dinge, in die wir uns verkrampft 
haben. Wann wird einmal unſere Organiſation ſo hochſteigen, daß ſie durch 
den krauſen Wirrwarr eine Gaſſe bricht und die Geſamtheit auf nur wenige, 
aber erprobte und auserleſene Beuteformen und Maße verpflichtet? Vorausſicht⸗ 
SE nicht eher als bis jeder Stand fein eigenes Maß und ſeine eigene Beute führt 
und die ganze Frage von völliger Anarchie verſchlungen wird. 

Es ließe ſich noch manches gegen das gut gemeinte Buch einwenden. Wir 
wünſchen nur, daß bei einer Neuauflage manche Härten im Texte gebeſſert und 
vor allem die Maſſe der Druckfehler auf ein erträgliches Maß beſchränkt wird. 
Es ehrt den Verfaſſer, daß er in äußerſt gewiſſenhafter Weiſe die Quellen nam⸗ 
haft gemacht hat, aus denen er geſchöpft hat. P. Aloys Seibert, O. S. B. 


Vereinsnachrichten. 


Bienenzuchtverein Adhtelhaufen und umg., e. D. Der im Jahre 1916 von 
Herrn Oberinſpektor J. G. Schmitt in Üchtelhauſen gegründete Bienenzuchtverein 
umfaßt jetzt ſämtliche Bienenzüchter von Üchtelhaufen, Zell, Weipoltshauſen, Heſſel⸗ 
bach, Hoppachshof, Ballingshauſen und Reichmannshauſen und zählt noch Mit⸗ 
glieder aus Ebertshauſen, Schweinfurt und Kaltenhof. Der günſtige Vermögens- 
ſtand ermöglichte die unentgeltliche Verteilung von künſtlichen Mittelwänden und 
Bienengeräten. et | | 

Bienenzuchts und Obftbauverein Pafing und umg. Am Sonntag, 9. Mai, 
nachmittags 2 Uhr, Mitgliederverſammlung mit Vortrag im Bienen- 
heim Lochhauſen. 

Münchener Vienenzuchtverein, e. v. Sonntag, den 18. April, nachmittags 
2½ Uhr, findet im Evangeliſchen Vereinshaus, kleiner Saal — Mathildenſtr. 4 —, 
Straßenbahnhalteſtelle Sonnen —Landwehrſtraße Monatsverſammlung ſtatt. Ta⸗ 

esordnung: 1. Mitteilungen; 2. Vortrag des Herrn Univerſitätsprofeſſors Dr. 
10 an der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen über „zeitgemäße 
Bienenzucht“; und Z. Wünſche und Anträge. — Zu recht reger Beteiligung ladet 
freundlichſt ein; auch Nichtmitglieder ſind willkommen. Martin, 1. Vorſitzender. 

Bienenzuchtverein Hof und umg. Der Bienenzuchtverein Hof a. S. hält 
am 18. April, nachmittags 2 Uhr, im Gaſthof Strauß, Bismarckſtr. außerordent⸗ 
liche Generalverſammlung. Tagesordnung: 1. Kaſſenbericht 1919; 2. Vor⸗ 
trag; 3. Zuckerbezug; 4. Wünſche und Anträge. — Hierzu ladet ein 
Lehner, Vorſtand. 

Zum Kreisbienenmeiſter wurde vom Kreisverband Unterfränkiſcher Bienen⸗ 
züchter, Sitz Würzburg, der 1. Vorſtand des Bezirksbienenzuchtvereins Üchtelhaufen, 
Oberinſpektor Schmitt, gewählt. ' 


dDieſem Heft liegt ein Proſpekt des Ratgebers im Obft- und Gartenban 
{Berlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt a. Oder) bei. | 


Für den belehrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
| in München I, Schalter. 8 
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42. Jahrg. 5. Heft Mai 1920 


— in ach a. Lech. 


Der Lehrgang über wirtſchaftliche Bienen⸗ und Königinnenzucht an den Land⸗ 
wirtſchaftlichen Kreislehranſtalten in Landsberg a. Lech findet in der Zeit vom 
4. mit 12. Juni ſtatt. 

Anmeldungen ſind bis längſtens 15. Mai an das Direktorat der Kreisacker⸗ 
bauſchule zu richten. (Siehe Bayer. Bztg. Jahrg. 1920 S. 53!) 


König inzuchtlehrgang in Reuth bei Weiſendorf. 


Am Freitag den 28. und Samstag den 29. Mai findet unter der Leitung 
des Landesinſpektors für Bienenzucht auf der Lehr⸗ und Muſterbienen GC ECH 
des Bezirksbienenmeiſters Schacher in Reuth bei Weiſendorf (Eiſenbahnſtation 
Herzogenaurach und Erlangen) ein Königinnenzuchtlehrgang ſtatt. Anmeldungen 
nimmt das Bezirksamt Höchstadt a. Aiſch (Of.) entgegen. 


Kreisvereinsnachrichten. 


Oberfranken. 

Die Frühjahrs⸗Verſammlung, die regelmäßig alljährlich am Faſt⸗ 
nachtsdienstag hier ſtattfindet, konnte leider aus verſchiedenen Gründen und nicht 
zuletzt wegen den mißlichen Bertelrsverhiltnifen E eler Tage nicht ftattfinden. 
Dieſelbe findet nunmehr am Mittwoch, 26. ds. %3., vormittags 10 Uhr, 
in der Reſtauration „Wittelsbach“ an der 1 dahier ſtatt. Die Herren 
Vorſtands⸗ und E werden erſucht, Hd ſchon am Dienstag, den 
25. Mai ds. Is., hr im vorgenannten Lo ale zu einer Vorberatung 
einzu finden. Zu recht 5 Weeer ergeht hiermit dliche H 

Die Tagesordnung il Ap ee 1. Jahresbericht; 2. Kaſſenbericht; 3. Feſt⸗ 
ſetzung des Voranſchlages; 4 „Haftpflichtverſicherung Dank an a Haftpflicht⸗ 
verein des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter); 5. Sonſtiges 

Mit Imkergruß! 

Bamberg, 15. dé 1920. 

Rauh, 1. Vorſitzender. Bauerſchmidt, Schriftführer. 


Die A bayerifche Züchter- und eee 


war trotz des zweifelhaften Eiſenbahnverkehrs von 64 Züchtern 5 Das 
Bezirksamt Jngolſtadt war okt Be Q GC ieſend, der Landes⸗ 
verein durch ſeinen 1. Sek 2 ndesökonomierat Büttner vertreten. 
Die umſichtige ei daft des eee Ingolſtadt hatte 
in liebenswürdiger Weiſe — wie immer — alles aufgeboten den Aufenthalt im 
ſchönen Bienenheime zu einem angenehmen zu geſtalten. 
9 
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Landesökonomierat Hofmann eröffnete als Obmann der Geſchäftsabteilung 
für Raſſezucht um 10 Uhr die Verhandlungen; er gedachte in anerkennenden Worten 
der verſtorbenen Mitarbeiter in der Raſſezucht und im Beobachtungsweſen. Die 
Verſammelten ehrten deren Andenken durch Erheben von den Sitzen. 

Da während des Krieges die Züchterberatungen ausfielen und die im Jahre 
1919 vorbereitete Zuſammenkunft wegen der damaligen Unruhen nicht burd= 
geführt werden konnte, galt es vorerſt feſtzuſtellen, ob das in den drei früheren 
Tagungen vereinbarte Zuchtziel auch für die Zukunft feſtgehalten werden ſoll und 
ob ſich die zur Erreichung des Zieles vorgeſchlagenen Maßnahmen bewährten. 

Landesökonomierat Hofmann wies darauf hin, daß auf dem Gebiete der 
Raſſezucht in Bayern ſchon lange gearbeitet wird. Er ſelbſt trat ſeit 1884 in 
Wort und Schrift für die Züchtung der einheimiſchen Biene nach den Geſetzen 
der Wahlzucht ein und bekämpfte die Einfuhr fremder Raſſen. Als Gegenſtück 
zu den damals in den Ausſtellungen vertretenen „Italiener und Krainer Edel⸗ 
königinnen“ meldete er für die Ausſtellung des Schwäbiſchen Kreisbienenzucht⸗ 
vereins im Jahre 1887 zu Günzburg abſichtlich eine „deutſche Edelkönigin“ an. 
Sie konnte ſich neben jeder fremdländiſchen ſehen laſſen. ; 

Die Teilnehmer ſprachen ſich einhellig dafür aus, daß nur die heimiſche, den 
Klima⸗ und Trachtverhältniſſen angepaßte, bodenſtändige Biene gezüchtet und 
jede Kreuzung mit fremden Raſſen vermieden werden ſoll. Bei der Beſprechung 
hob Herr Oberſtabsarzt Dr. Manger beſonders den Wert der örtlichen Bienen⸗ 
zucht hervor und belegte, unterſtützt durch Herrn Hauptlehrer Böck von Gallen⸗ 
bach, mit Beiſpielen, was die bodenſtändige Biene in und um Ingolſtadt leiſtet. 
Herr Schweier, Unterliezheim, trat für die Vermehrung der deutſchen Biene 
durch Wahlzucht ein. Herr Hauptlehrer Drechſel, Steinheim, Herr Oberbahn⸗ 
meiſter Spaeth, Etterzhauſen u. a. verwerfen die Einfuhr fremden Blutes. 

Bei der Frage, ob bei fortgeſetzter Linienzucht ein Rückgang zu befürchten iſt, 
erwähnte Landesinſpektor Hofmann, daß der von ihm im Jahre 1909 in 
Erlangen eingeführte und von ihm und Dr. Zander weitergezüchtete Stamm 
Nigra nach den Veröffentlichungen der Anſtalt für Bienenzucht trotz 11jähriger 
Linienzucht ſeinen Sammeleifer vollſtändig erhalten hat. (Allerdings ſollte das 
Ernteergebnis des Drohnenvolkes Nigra auf der Belegſtelle Ohrwaſchel nicht 
mit dem des Stammes Wilhelmina im Anſtaltsgarten verglichen werden, da auf 
der Ohrwaſchel ganz andere Trachtverhältniſſe ſind.) Dagegen machte er auf 
ſeinem Stande die Wahrnehmung, daß von Zeit zu Zeit Blut von einem andern, 
vorzüglich bewährten Stamme gleicher Raſſe verwendet werden muß, wenn die 
Leiſtungsfähigkeit allgemein auf Höhe bleiben ſoll. Über dieſe Frage und über 
Vererbung berichtete Frank v. Kleiſt, Solln, in einem Vortrage. Das Er⸗ 

ebnis der Beſprechung war, daß reine Linienzucht für längere Dauer nicht rat⸗ 
ſam und Blutauffriſchung mit gleichraſſigen, bodenſtändigen Bienen, die unter 
gleichen klimatiſchen und Trachtverhältniſſen ſtehen, nicht zu verwerfen iſt. 

Über die äußeren Kennzeichen der einheimiſchen Biene berichteten Oberſtabs⸗ 
arzt Dr. Manger und Frank v. Kleiſt. In der weiteren Beſprechung wurde 
hauptſächlich Wert auf die guten Eigenſchaften der einheimiſchen Biene gelegt und 
dieſelben entſprechend gekennzeichnet. 

Zur Heranzucht der Königinnen empfahl Hauptlehrer Drechſel, Steinheim, 
die Verwendung der natürlichen Schwarmzellen. Lehrer Sauer vertrat die der 
Natuc nachgeahmte künſtliche Zucht, durch die er alljährlich 80% ſeines Königinnen⸗ 
bedarfes heranzieht. Oberſtabsarzt Dr. Manger wies darauf hin, daß der Züchter⸗ 
bei der Schwarmträgheit der einheimiſchen Biene gezwungen iſt, künſtliche Weiſel⸗ 
zucht zu treiben, wenn er 191 8 Königinnen erhalten will. (Über Königinnen⸗ 
zucht mit ſchwärmendem Volke und künſtliche Zucht ſiehe ſpäter!) Herr Sauer 
machte darauf aufmerkſam, daß das Alter der Larve am Hag aa des Futter⸗ 
ſaftes zu erkennen iſt. Sieht der Futterſaft wie Waſſer aus, ſo handelt es ſich 
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um eine eintägige Larve; ift der Futterſaft milchig, dann iſt die Larve älter. 
Er gibt 24 Zellen in das Anbrütekäſtchen und macht das Erziehervolk, welches die 
Weiſellarven pflegen ſoll, 24 Stunden vorher weiſellos. Lotterer, Augsburg, ſperrt 
die Königin des Erziehervolkes, um das Anſetzen von wilden Weiſelzellen zu ver⸗ 
ec in ein Weiſelhäuschen und entnimmt fie ert, wenn die Zellen eingeſetzt 
werden. : 

Als Mindeſtentfernung einer Belegſtelle von den nächſten Bienenſtänden 
wurde 4 Kilometer empfohlen und darauf aufmerkſam gemacht, daß die Belegſtelle 
an einem freien trockenen Platze errichtet werden ſoll, der durch Hochwald oder 
Höhenzüge von den umliegenden Bienenſtänden geſchieden iſt. Dr. Manger emp⸗ 
fiehlt weniger Belegſtellen zu errichten und nur ſolche zu unterſtützen, die Köni⸗ 
1 für weitere Kreiſe abgeben können. Die Kreisvereine ſollten dafür auf⸗ 

mmen, wenn ein Drohnenvolk auf einer Belegſtelle durch Diebſtahl verloren 
eht. Er regte auch an, Königinnenabgabeſtellen gu errichten, welche den jeweiligen 
Bedarf an Königinnen der verſchiedenen Imker decken. 

Zur Verwertung der Königinnen wurde der Fegling angeraten, welcher die 
ewinnbringende Verwendung der bei Trachtſchluß vorhandenen überzähligen 
Bienen geſtattet. 

Die leidige Zucker⸗ und Honigfrage löſte am Schluſſe noch eine lebhafte 
Ausſprache aus. Es wurde geraten, ſich durch Verbeſſerung der Tracht und durch 
Nachzüchten von leiſtungsfähigen Völkern vom Zuckerfüttern möglichſt unabhängig 
da machen. Eine angemeſſene Erhöhung des Honigpreiſes wurde gefordert und 

für entſprechende Ablieferung zugeſichert. 

Die nächſte Tagung findet am Oſterdienstag 1921 in Ingolſtadt ſtatt. Die 
Verhandlungen wurden nachmittags 5 Uhr geſchloſſen. 


Am Bienenſtand. 


. Bt günftiger Witterung und reichlicher Nahrung eilen im Mai gut gepflegte 
Bölker raſch ihrem Höhepunkte, der Schwarmzeit, entgegen. Beſonders in dieſem 
Jahre begünſtigte der außergewöhnlich milde Februar und März die frühzeitige 
Erſtarkung der Stöcke, wo es nicht am nötigen Futter und an guter Pollentracht 
feblte. Alle Triebe, der Brut⸗, der Schwarm⸗ ſowie der Bautrieb ſind jetzt aus⸗ 
gelöft und müſſen, wenn die Imkerei nutzbringend und nicht von Zufallsergebniſſen 
abhängig ſein ſoll, vom geſchulten Bienenzüchter in ſeinem Sinne beherrſcht und 
geleitet werden. 

Die Legetätigkeit der Königin erreicht vor der Schwarmzeit ihren Höhepunkt. 
Bedingt wird die rieſige Vermehrung der Volksgenoſſen durch die raſch 5 
Außenwärme und den Blütenreichtum, welcher ſich allenthalben entfaltet. Durch 
denſelben werden die Daſeinsbedingungen für die Gründung neuer Völker, der 
1 geſchaffen; weshalb auch die Schwarmzeit ſich an die Hauptblütezeit 
anſchließt. 

Vor der Haupttracht hat der Imker die Aufgabe den Bruttrieb nach Kräften 
zu fördern, um möglichſt viele Sammelbienen zu erhalten und die Verluſte an 
Arbeitern, welche jede ergiebige Tracht infolge des ſtarken Kräfteverbrauches zur 
Folge hat, wieder zu erſetzen. Auf manchen Ständen findet eine Scheidung der 
Stöcke in Schwarm⸗ und Honigvölker ſtatt. Erſtere werden durch kleine Gaben 
warmen Futters, welche bei ſchlechtem Wetter und knappen Vorräten abends ver⸗ 
abreicht werden, ſowie durch Warmhalten zu ſtärkſtem Bruteinſatz gereizt. Er⸗ 
weitert wird nur, wenn durch gute Tracht die Königin in der Eierlage beſchränkt 
würde oder es am nötigen Raum für die Ausdehnung des Volkes fehlt. Setzt 
Volltracht ein, ſo muß ſofort der Honigraum freigegeben werden, weil ſonſt der 
Schwarmtrieb wegen Mangel an Brut erliſcht und dann der Imker am Schluſſe 
der Tracht weder Schwarm noch Honig hätte. Aus dieſem Grunde erhalten auch 
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diejenigen Korbvölker, welche in kühlen Nächten ſchon vorliegen, den Honigaufſatz. 
Derſelbe wird am beſten auf einen Lehmkranz, welcher rings um das Spundloch 
des Korbes gelegt iſt, geſetzt und warmhaltig umhüllt. Ausgebaute Waben be⸗ 
ſchleunigen das Beſetzen des Aufſatzes durch die Bienen. Das Aufſteigen der 
Königin verhütet man durch ein Stück Abſperrgitter, welches die Bodenöffnung 
des Aufſatzes bedeckt. | 

Für Schwärme find die Wohnungen bereit zu halten und mit Kunſtwaben 
auszuſtatten. Bei dem hohen Preiſe der letzteren empfiehlt eë ſich, nur Streifen 
zu verwenden. Je nach der Größe des Schwarmes erhält er 4—5 Ganzrahmen 
oder die doppelte Zahl Halbrahmen. Schwärme dürfen erſt vom dritten Tag ab 
gefüttert werden, weil ſie ſonſt wieder ausziehen. Ihre Wohnungen ſind warm zu 
umhüllen. Bereits benützte Wohnungen müſſen vor ihrer Neuverwendung ſorg⸗ 
fältig gereinigt werden, um etwa vorhandene Krankheitskeime zu zerſtören. Bei 
der langandauernden Keimfähigkeit der Seuchenerreger kann durch ungereinigte 
Wohnungen nach mehreren Jahren wieder die Faulbrut entſtehen. Die Reinigung 

fe am beſten durch kochende Sodalauge. Auch das Ausbrennen mittels einer 

ötlampe, deren Stichflamme beſonders die Nuten, Ecken und Ritzen ſäubert, 

iſt ein vortreffliches Reinigungsmittel. Im Notfalle läßt ſich die alte Beute auch 
mit einem brennenden Strohwiſch ausſengen. | 
Fallen auf einem Stande wider Erwarten mehr Schwärme als Käſten bereit 
ſtehen oder ſcheut der Imker die hohen Koſten der letzteren, ſo greife er getroſt 
zum altbewährten Strohkorb. Wird das Korbvolk mit einem genügend großen 
Honigaufſatz rechtzeitig verſehen, jo ſteht es im Ertrag hinter einem mittleren 
Kaſtenvolk durchaus nicht zurück. Für den Landwirt, welcher wenig Zeit für die 
Pflege der Kaſtenvölker hat, iſt ein geräumiger, dickwandiger Strohkorb weit emp⸗ 
fehlenswerter als eine ſchlecht gearbeitete Kaſtenwohnung, mit welcher er vielfach 
nichts anzufangen weiß. | 

Die Behandlung der Honigvölker zielt auf eine reiche Honigernte unter gänz⸗ 
licher Verhinderung des Schwärmens. Eine ſtete Erweiterung des Brutneſtes 
und eine genügende Befriedigung des Bautriebes ſind die beſten Mittel, um das 
Schwärmen zu verhüten. Hat der Honig⸗ und der Brutraum gleiches Rähmchen- 
maß, ſo kann man durch das Umhängen der Völker das Schwärmen ebenfalls 
verhindern; denn das Umhängen gibt Gelegenheit zur Neuanlage des Brutneſtes 
und befriedigt gleichzeitig den Bautrieb. Sämtliche Waben mit Honig und mit 
bedeckelter Brut werden mit allen daraufſitzenden Bienen etwa 14 Tage vor der 
Haupttracht in den Honigraum gehängt, welcher durch ein Abſperrgitter vom Brut⸗ 
raum geſchieden iſt. Die Wabe, auf welcher die Königin iſt, ſowie alle offene 
Brut und die beiden Pollendeckwaben bleiben im Brutraum. An die Stelle der 
in den Honigraum verhängten Brutwaben wird die gleiche Zahl Rähmchen mit 
ganzen Kunſtwaben geſetzt. Der Honigraum wird am beſten mit ausgebauten 
Waben gefüllt. Fehlen letztere, ſo gibt man ebenfalls ganze Kunſtwaben und nur 
im Notfalle Wabenanfänge oder Kunſtwabenſtreifen. Die zahlreichen neuen 
Drohnenzellen würden die Königin fortgeſetzt reizen ſich durch das Abſperrgitter 
zu zwängen; beſonders wenn der Honigraum auf dem Brutraum ſitzt. Dabei hat 
ſich ſchon manche wertvolle Königin feſtgeklemmt und iſt verloren gegangen. 
Schwächeren Königinnen aber gelingt es nur zu oft ſich durchzuzwängen und im 
Honigraum eine Drohnenhecke anzulegen, namentlich wenn das Abſperrgitter aus 
Holzſtäben hergeſtellt oder enbas verbogen iſt. 

Längſtens 8 Tage nach dem Umhängen ſieht man die Waben im Honigraum 
durch, um etwa angeſetzte Weiſelzellen zu entfernen. Wird das Umhängen ſchon 
vor dem Anſetzen und Beſtiften der Weiſelnäpfchen im Brutraum vorgenommen, 
ſo verhütet es mit ziemlicher Sicherheit das Schwärmen und ſteigert dadurch den 
Honigertrag ganz bedeutend. 
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Das Einſchränken der Königin auf 3—4 Brutwaben kann nur dort empfohlen 
werden, wo jegliche Spättracht fehlt und auch nicht in eine ſolche gewandert wird. 
Die abgesperrten Völker werden volksſchwach und damit leiſtungsunfähig. Sie 
mit erſt ſpäter durch Reizfütterung zu erneutem ſtärkerem Bruteinſatz veranlaßt 
werden, damit ſie volksſtark in den Winter kommen. 

Der Mai und der Juni ſind die wichtigſten Baumonate. In den Standvölkern 
und namentlich in den Schwärmen iſt das Bedürfnis zum Wachsabſondern ein 
ſehr großes, weshalb es bei den ſo hohen Wachspreiſen nur zu empfehlen iſt, die 
SE möglichſt viel bauen zu laſſen. Während die überwinterten Völker vor 

dem Schwärmen hauptſächlich un aufführen, ſuchen die Schwärme zu⸗ 
nächſt in den erſten beiden Wochen das Brutneſt mit Arbeiterzellen auszuftatten. 
Aus dieſem Grunde müſſen Muttervölker Rähmchen mit ganzen Kunſtwaben er⸗ 
halten, während für Schwärme Wabenſtreifen oder Anfänge genügen. 

Bauende Bienen ſind ſtets fleißiger als ſolche, welchen die Möglichkeit ihr 
Fett abzuſondern genommen iſt. Daher ſteigert die Baugelegenheit auch den 
Honigertrag. 

Die Schwarmzeit gibt dem Imker Gelegenheit, durch eine ſorgfältige Wahl⸗ 
Bolt den Ertrag ſeiner Völker zu erhöhen. Vor, allem darf nur von den beiten 

ölkern vermehrt werden. Stöcke, welche in ihren Leiſtungen nicht befriedigien 
oder von Krankheiten befallen waren, dürfen weder ſchwärmen noch Drohnen 
chten. Man ſtellt daher Schwärme aus Edelvölkern oder die abgeſchwärmten 
SE auf den Platz der minderwertigen Stöcke und met dieſen einen neuen, 
etwas A Standort an. Durch diefe Platzveränderung auf dem Stande 
verlieren die ſchlechten Völker alle Flugbienen und geben daher den Schwarm⸗ 
anken auf. Köpft man noch ihre Drohnenbrut, ſo hat man ihnen die Möglich⸗ 
eit geraubt, ihre ſchlechten Eigenſchaften weiter zu vererben. Sobald man genügend 
viele Weiſelzellen oder junge Königinnen beſitzt, entweiſelt man die minderwertigen 
Stöcke und ſorgt für eine neue gute Stockmutter von edlem Blut. Auf dieſe Weiſe 
läßt ſich der Ertrag der Bienenzucht weſentlich ſteigern. 

Königinnenzüchter haben im Mai und Juni ihre günſtigſte Zeit und züchten 
in dieſen Monaten am billigſten und erfolgreichſten. Die Weiſelzucht in größerem 
Maßſtab iſt zwar eine ſehr intereſſante, aber wenig lohnende Arbeit. Dagegen 
ſollte die Verwendung der überflüſſigen Schwarmzellen zum Erſatz untauglicher 
Mütter immer mehr Anklang finden, weil durch dieſe Art der Weiſelzucht auch 
dem Anfänger Gelegenheit gegeben iſt, ſich mit wenig Mühe und Koſtenaufwand 
junge vollwertige Königinnen zu verſchaffen. Wilh. Thoma. 


Unfere Beobachtungsſtellen im März. 


Warm und mild wie ſeine Vorgänger iſt auch der März geweſen. Den im 
Sprichworte jo beliebten Märzenſtaub brachte er in reichlichem Maße. Db der 
Bauer, wie es ſo landläufig heißt: „Für jede Haube voll Märzenſtaub auch einen 
Brabanter Taler“ geben wird, möchten wir bei dem ſtarken Vorherrſchen des 
Papiergeldes in unſerer „freien“ Heimat füglich bezweifeln. 

Der Witterung entſprechend geht die Volksentwicklung raſch vorwärts. Schwere 
Rückſchläge werden hoffentlich nicht mehr kommen. Bis heute (am 16. April) iſt 
es ja beſtändig ſchön und warm de Pollen und Waſſer wird in großen 
Mengen eingetragen. Als Hauptpol lenſpender können Erle, Huflattig und Cale 
weide angeſehen werden, daneben auch in dieſem Jahre die Haſelnuß. In manchen 
Gegenden auch die Meerzwiebel. Nektar wurde dieſes Jahr von Ahorn, Veilchen, 
Salweiden, Schlüſſelblumen und frühem Obſt gemeldet. Ein eee neunt 
auch die Frühjahrs-Feigwurz als Nektarſpender (Ranunculus Ficaria L.).. 

Der kurze Wetterrückſchlag im 1 Drittel zeigte keine böſe Nachwirkungen, 
wenn auch das anſchließende zweite Drittel im ganzen Lande bedeutend kühler 
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war. Das Ende des Monats war wieder recht ſonnig und warm. Einige Beobach- 
tungsſtellen melden daher auch teilweiſe recht bemerkenswerte Zunahmen. Göt⸗ 
ting (Obb.) hat ſchon im erſten Monatsdrittel bei einer Durchſ nitts⸗Höchſttempe⸗ 
ratur von ＋ 18,40 C Brutto 1860 Gramm Zunahme, im zweiten Drittel bet 
+ 13,3% C nur 600 Gramm; im letzten Drittel bei + 20,30 C 700 Gramm. Den 
find zuſammen Brutto 3160 Gramm und als reiner Ertrag 1505 Gramm, denen 
allerdings eine Abnahme von 3475 Gramm gegenüberſteht. Sch wabſta del 
(Obb.) hatte im erſten Drittel bei einer mittleren Höchſttemperatur von 11,8 C 
Brutto 170 Gramm Zunahme und 990 Gramm Abnahme, im zweiten Drittel bei 6 700 
Brutto 260 Gramm Zunahme und 640 Gramm Abnahme, im letzten Drittel bei 
14,1 C 1110 Gramm Brutto⸗Zunahme und 1350 Gramm Abnahme, alles beim 
Breitwabenſtock. Im Hochwabenſtock war die Zunahme zu 1 = 40 Gramm und 
die Abnahme 820 Gramm, zu 2 = 110 Gramm und die Abnahme 500 Gramm. 
zu 3 = 730 Gramm und die Abnahme 1030 Gramm, alſo durchweg gerin 5 
wie im Breitwabenvolke. Es wäre aber entſchieden verfehlt, wollte man dieſe Za 
jetzt gleich verallgemeinern und aus dieſem Einzelfalle ſchon Schlüſſe auf Ben 
Wert und den Unwert der verwendeten Wabenform ziehen. Neben dieſer ſprechen 
doch noch eine ganze Reihe anderer Dinge mit, in erſter Linie wohl das Volk und 
die Königin, die auf den Waben ſitzen. 

Die mittlere Monatsabnahme im März betrug je Beobachtungsſtelle 
2018,12 Gramm, bezw. im erſten Drittel bet einer mittleren Tages⸗Höchſttempe⸗ 
ratur von 11,680 771,66 Gramm, im zweiten Drittel bei 7,96° C 490,42 Gramm 
und im letzten Drittel bei 14 ‚08°C "756 ‚04 Gramm. 

Wie er uns auf feinem Bericht mitteilt, tritt unſer ſeit 13 Jahren beſt⸗ 
bewährter Mitarbeiter, Herr Oberſtatsarzt Dr. Manger, bon ſeinem Poſten 
als Beobachter zurück. Wir bedauern das ſehr, denn er war ein gründlicher und 
hs ys Beobachter. Die bayeriſchen an: haben jeiner Tätigkeit jo manche 

ng danken, aber als Bienenzüchter und Forſcher bleibt er ja auf feinem 

SA in Nachfolger, der erſte Bienenmeiſter des Ingolſtädter Vereins, Herr 
M. Rosner, iſt, wie wir in Ingolſtadt auf der Züchtertagung geſehen haben, | 
feſt auf ſeinem Poſten. Ein herzlich Willkommen ihm in unſeren Reihen. 

Herr Dr. Manger regt bei dieſer Gelegenheit an, es möchten für jeden 
Ort möglichſt genaue örtliche Trachtkalender angelegt werden. Das EN 
ſehr zu begrüßen. Ich ſelbſt kämpfe ſchon jett Jahren in Wort und Schrift 
dieſen Gedanken. Die allgemeinen Trachtkalender haben ja meiſt auch nur 
den Wohnort des Verfaſſers Gültigkeit, und darunter leidet ihre Zuverläſſigkeit 
und ihr Wert ganz bedeutend. 

Was die Tracht überhaupt ES a bedeutet, iſt wohl allgemein erkannt und 
es iſt wohl zu begrüßen, daß am April in Nürnberg auf der Tagung des 
Landesvereins bayeriſcher s eine Sefchäftsabteilung zur Verbeſſerung 
der Bienenweide mit Herrn Oberbahnmeiſter Späth an der Spitze als Obmann 
Di Gm iſt. Ein Glückauf zur Arbeit, möge fie von recht großem Erfolg 
gekrönt ſein 

Am Oſterdienstag kamen wir Beobachter in Ingolſtadt etwas ſchlecht weg. 
Die Zeit war zu kurz. Nächſtes Jahr wollen wir das nachholen. Auch in der 
neu erſchienenen zweiten Auflage von Ludwigs großem Werke „Unſere Bie⸗ 
nen“ kommt die ſeitherige Tätigkeit der bayeriſchen Beobachter etwas merkwürdig 
ſchlecht weg. Es grenzt doch ſchon ſtark an Oberflächlichkeit, wenn Herr Julius 
Herter, Heilbronn (nebenbei bemerkt der Leiter des Beobachternetzes im benach- 
barten Württemberg) auf Seite 380 ſchreibt: „Auch heute noch ſind die Mark 
Brandenburg und Württemberg faſt die einzigen, die dem Ausbau der bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Beobachtungsſtellen beſondere Sorgfalt angedeihen laſſen.“ Sollte Herr 
Herter wirklich noch nie eine Nummer der „Bayeriſchen Bienenzeitung“ und ihrer 
Vorläuferin, der „Münchner Bienenzeitung“ aus den letzten 11 Jahren geſehen 
haben? Das bayeriſche Beobachtungsweſen iſt ſtets mindeſtens auf der gleichen 
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Höhe geweſen, wie in Württemberg, ſowohl unter der Leitung des Herrn Pfarrer 
Küſpert, wie unter der Leitung des Herrn Kreiswanderlehrer Schreiber. 
Daß Herr Herter auf Seite 381 dann die Küderliwage als die vorzüglichſt geeignete 
Bienenwage „ ſtimmt uns wieder etwas milder gegen ihn. Vielleicht lieſt 
er einmal in Nr. 6 der „Schweizer Bienenzeitung“ von 1919 nach, was die 
Schweizer da auf Seite 213 über die Brauchbarkeit dieſer Wage berichten. Es 
heißt dort wörtlich: „Am meiſten im Gebrauch iſt die ſogen. Küderliwage; aber 
hier 1 es die Konſtruktion mit ſich, daß ſie oft auf 150 Gramm Gewichts⸗ 
unterſchiede nicht reagiert; ſie kann deshalb auch nicht geeicht werden.“ Unſere 
bayeriſchen Beobachter haben deshalb auch meiſt ihre Küderliwagen, ſoweit ſie 
ſolche verwenden, ſchon längſt nacharbeiten laſſen, wie ich aus vielen Berichten 
- erleben habe. Frank v. Kleiſt. 


Aaturgemäfßze Königinnenzucht. 


Die bayeriſchen Raſſezüchter, welche in Ingolſtadt ihre Erfahrungen aus⸗ 
tauſchen, ſind — wie die Schweizer — Gegner der fabrikmäßigen amerikaniſchen 
Königinnenerzeugung, bei welcher die Larven in künſtliche Weiſelzellen übertragen 
werden und die Königinnen in kleinen Käfigen bei Zuckerwaſſer im Wärmeſchrank 
ausſchlüpfen. Sie ahmen bei ihrer Zucht die Natur nach, daher werden, wenn 
tunlich, ſchwärmende Völker ausgenützt. | 

Bei einem wegen jeiner hervorragenden Eigenſchaften (Sammeleifer, Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit, Langlebigkeit, geringere Stechluſt) auserwählten Raſſenvolk mit 
Zjähriger Königin wird die Schwarmluſt geweckt. Wir ließen es bauen, begünſtigten 
durch Warmhalten und Reizfütterung den Bruttrieb und gaben durch Waben⸗ 
ausſchnitte Gelegenheit Drohnenzellen aufzuführen und Drohnenbrut zu pflegen. 
Iſt das Volk ſo auf der Höhe ſeiner Entwickelung angelangt, hat es Vorräte an 
Honig und Blütenſtaub, an jungen Bienen und gedeckelter Brut, ſo machen wir 
an ein paar Waben des Brutneſtes kleine Ausſchnitte zwiſchen den Seitenteilen 
des Rahmens und der Brut, insbeſondere an der Drohnenbrut, damit in ihnen 
Weiſelzellen angelegt werden können. Ein ſchwarmreifes Volk mit älterer Königin 
wird in dieſen Lücken ſofort Weiſelzellen anſetzen. Damit nach Abgang des Vor⸗ 
ſchwarms — wenn wir überhaupt das Volk ſchwärmen laſſen und nicht vor⸗ 
ziehen, vor dem Abgange des Schwarmes' mit der Königin einen Kunſt⸗ 
ſchwarm zu bilden — ſämtliche Weiſelzellen eifrig weitergepflegt werden, wird 
der Vorſchwarm nur teilweiſe geſchöpft und dadurch der Zuchtſtock in ſeiner Kraft 
erhalten. (Man faßt z. B. den Vorſchwarm in zwei Teilen und ſtellt dieſe ge> 
trennt voneinander im Freien auf. Der weiſelloſe Teil wird, wenn er ſeine Königin 
vermißt, zum Mutterſtocke fliegen. Oder man gibt gleich einen großen Teil des 
Vorſchwarms in den Stock zurück.) Der Schwarmſtock wird hierauf auf das Alter 
ſeiner Weiſelzellen unterſucht. Durch Zeichen an den Rahmen oder Einſtecken von 
farbigen Stecknadeln kennzeichnet man das ungefähre Alter der Weiſelzellen. Sobald 
einzelne Weiſelzellen reif ſind (ſie bräunen ſich an der Spitze, weil die Bienen, 
um der Königin das Aufbeißen des Zelldeckels zu erleichtern, das Wachs an den 
reifen Weiſelzellen bis zum Kokon abnagen), werden dieſelben ausgeſchnitten. 
Die Weiſelzellen dürfen nicht gelegt werden. Um ſie in der Lage, wie ſie ſich im 
Stocke befinden, aufbewahren zu können, füllen wir eine Zigarrenkiſte zu / mit 
erwärmtem Sande oder Sägmehl, umwickeln die Spitze des Zeigefingers mit 
weichem Papier und machen Löcher in den Sand oder in das Sägemehl. Das 
Papier bildet nun eine Düte und ſchützt die in die Löcher geſtellten Weiſelzellen 
vor dem Beſchmutzen. Sind die ſämtlichen, möglichſt reifen Weiſelzellen aus— 
geſchnitten, ſo ſetzt man ſie in Waben ein (wird die Weiſelzelle mit einem keil— 
förmigen Stückchen Bau ausgeſchnitten, ſo iſt ſie leicht in einer Lücke der Wabe 
zu befeſtigen) oder klebt fie an Holzzapfen oder Flaſchenkorke, indem man auf die 
Unterſeite des gewählten Zellenträgers etwas heißes Wachs gießt und die ſenk— 
recht gehaltene Weiſelzelle andrückt. | 10* 


Die Weiſelzellen kommen 
ſofort in ein Kiſtchen (Abb. 1, 
2, 3 und 4 zeigen das bayer⸗ 
iſche Königinnenkiſtchen Form 
Frank von Kleiſt), das man 
ſich nach dem Rahmenmaße des 
Standes anfertigt und das bis 
zu 5 Waben faſſen kann oder 
in den Königinnenrahmen. (Abb. 
5 und 6 zeigt den bayeriſchen 
Königinrahmen, Form Hof⸗ 
mann.) Das Königinnenkiſtchen 
von Frank von Kleiſt faßt zwei 
Halbrähmchen im Abteil a und. 
hat bei b einen Futterbehälter, 
der mit kriſtalliſiertem Honig 
und Blütenſtaub gefüllt wird. 
Das Anflugbrett d ift aufflapp- j | 
bar. Im Boden üt eine durch Abb. 1. 

Drahtgitter geſicherte Lüftungs⸗ | 

öffnung, die mit einem Holzſchieber g (Abb. 3) verſchloſſen werden kann. Abb. 4 
zeigt das Kiſtchen verſandbereit. Fertigt man ſich ein Kiſtchen ohne Futtertrog, 
ſo bringt man in dasſelbe eine Wabe mit Honig und Blütenſtaub und einen leeren 
Rahmen. Faßt das Kiſtchen mehr als zwei Rahmen, ſo trennt man den leeren 
Teil durch ein Schiedbrett ab, bis man nach der Befruchtung der Königin den 
Raum zum Erweitern braucht. f 

Der Königinrahmen faßt in ſeinem unteren Teile einen Ganzrahmen oder 
Halbrahmen des Standes (Abb. 5), über dem ſich ein Futtertrog (Abb. 6 = c) 
befindet, der in der Mitte geteilt iſt. Die beiden oberen Offnungen des Futter⸗ 
troges find mit Glasplättchen abgedeckt (Abb. 6 = h); über denſelben liegt ein 
Holzdeckel (Abb. 6 = d). Die Weiſelzelle hängt zwiſchen den beiden Abteilen des 
Futtertroges. (Abb. 6 zeigt bei b die Offnung, durch welche die Weiſelzelle ein⸗ 
geſchoben wird.) Die Bienen gelangen an der Weiſelzelle vorbei zum Futter (kri⸗ 
ſtalliſierter Honig mit Blütenſtaub) 
in den beiden Abteilen e, da die 
beiden inneren Seiten der Futter⸗ 
tröge um 6 Millimeter kürzer ſind. 
Der Königinrahmen wird an den 
Breitſeiten mit je einer Glasplatte 
verſchloſſen, die durch 2 Winkel⸗ 
ſchrauben bei g feſtgehalten werden. 
Bei e befindet ſich ein Lüftungs⸗ 
ſchlitz, der durch einen Gitterſchieber 
verſchloſſen iſt. 2 Königinrahmen 
werden in einen Schutzkaſten (Abb. 7) 
geſtellt, der innen an den Breit⸗ 
ſeiten mit Wellpappe ausgepolſtert 
it. Im Boden befindet ſich eine 
18 em lange und 10 cm breite 
Lüftungsöffnung, die mit einem 
Schiebdeckel aus Holz geſchloſſen 
werden kann. An den beiden Schmal⸗ 
ſeiten iſt je ein Flugloch, das durch 
Abb. 2. | ein mit Scharnieren befeſtigtes 
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Anflugbrettchen verſchloſſen 
werden kann. Der Deckel iſt 
oben abgeſchrägt, damit, das 
ee giele, abläuft. Der 
Boden hat unten 2 Leiſten 
(auf der Abb. nicht ſichtbar), 
damit die Luft beim Verſand 
der beſetzten Rahmen Zu⸗ 
tritt hat. 
Das Kiſtchen und der Köni⸗ 
ginrahmen wurden vor dem 
Einſetzen der Weiſelzellen mit 
Futter ausgeſtattet (kriſtalli⸗ 
ſierter Honig, dem Blütenſtaub 
beigemiſcht iſt) und tags zu⸗ 
vor oder noch kurz vorher mit 
Bienen aus den Honigräumen 
verſchiedener Völker beſetzt. 
»Die Bienen müſſen Baugele⸗ 
genheit haben (Abb. 6 zeigt 
bei a einen Ausſchnitt, der in 
die eingehängte Wabe gemacht 
wurde) und dürfen keine Brut 
pflegen, damit ſie den ganzen 
erzeugten Futterſaft allein der 
ausſchlüpfenden Königin zu⸗ 
wenden. Der Königinrahmen 
muß ſo viele Bienen bekommen, 
daß die Wabe zu / mit 
Bienen ge ift; im Königin⸗ 
kiſtchen müſſen die Bienen die 
beiden Rahmen zur Hälfte be⸗ 
| lagern. 
bus doc Statt eines Königinrahmens und -Rift- 
k 2 "Gë <. chens kann man auch ein Aufſatzkäſtchen oder 
—— einen Honigraum mit Flugloch verwenden. 
indem man dieſe auf 2 Waben verengt. 
Die Bienen bleiben bei offen gehaltener 
Lüftung ſolange in einem dunklen Raum 
eingeſperrt, bis die Königin geſchlüpft iſt. 
Iſt das der Fall, ſo wird die Königin auf die 
Belegſtelle geſendet oder etwas entfernt vom 
Bienenſtande aufgeſtellt. (Da die Drohnen 
wohl die meiſten Eigenſchaften vererben, die 
wir an unſern guten Völkern ſchätzen, ſo iſt 
die Benützung einer Belegſtelle ſehr anzu⸗ 
raten.) Der Flug darf erſt am Abend frei⸗ 
gegeben werden, ſonſt würde das unruhige 
Völkchen ausziehen oder von Raubbienen 
beläſtigt werden. 
Um das Schwarm volk zur Entnahme der 
reif gewordenen Weiſelzellen nicht zu oft 
ſtören zu müſſen, macht man ſich kleine 
Käſtchen (Abb. 8) von etwa 5 em Tiefe und 
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mit kriſtalliſiertem Honig und Blütenſtaub, eine Anzahl Bienen (12 voll) und die 
Weiſelzelle. Die Käſtchen werden in einen leeren Rahmen geſtellt und dieſer an die 
letzte Wabe des Brutraums angeſchoben oder bei Käſten SC Oberbehandlung nach 
Eutnahme eines Deckbrettchens auf die entſtandene Lücke geſtellt und mit Tüchern 
bedeckt. Im erſteren Falle bildet eine Glasſcheibe den Boden und ein Drahtgitter 
die Vorderſeite, im letzteren Falle die Glasſcheibe die Vorderſeite und ein Draht- 
gitter den Boden des Ausſchlupfkäſtchens. Die Bienen des Volkes wärmen nicht 
nur die Käſtchen mit ihrem Inhalte ſondern füttern auch durch das Drahtgitter 
von 3 mm Maſchenweite die darin eingeſperrten Bienen. Sit eine Königin ge⸗ 
ſchlüpft, ſo wird ſie von den Bienen des Ausſchlupfkäſtchens ſofort gut gefüttert. 
Wollen wir nicht warten, bis unſer zur Zucht ausgewähltes Volk ſelbſt Weiſel⸗ 
zellen anſetzt, ſo verwenden wir den Anbrütekaſten (Bayeriſche Bienenzeitung 1919 
S. 98 u. 99) oder wir entweiſeln das Volk und machen an 3 bis 4 Waben etwa 
4 em hohe Ausſchnitte unter Zellen mit älteren Eiern (die älteren Eier ſtehen 
nicht mehr auf dem Zellboden, ſondern liegen auf demſelben). In den gemachten 
Ausſchnitten errichten dann die Bienen über Zellen mit jungen Larven Weiſel— 
zellen (Abb. 9). Damit die Pflege der Weiſelbrut nicht unterbrochen wird, ſchauen 
wir erſt nach 6 Tagen nach, wieviele Weiſelzellen die Bienen angeſetzt haben. Am 
10. Tage werden dann die Weiſelzellen ausgeſchnitten und verwertet. 
Hofmann, Landesökonomierat. 


wachs beſchlagnahme. 


Im Auftrage der Mineralölverſorgungs-Geſellſchaft in Berlin teilen wir 
folgendes mit: 

Für alles nach dem 1. April 1920 anfallende Wachs iſt die Beſchlagnahme 
und i Bewirtſchaftung aufgehoben. 
Alles Wachs aus der Ernte 1919 unterliegt nach wie vor der Beſchlagnahme. 
Wer daher ſein Wachs aus dem Jahre 1919 noch nicht abgeliefert hat, ſoll ſo 
lange vom Zuckerbezuge ausgeſchloſſen bleiben, bis der Verbleib des Wachſes 
nachgewieſen wird. 


Beirat der Mineralölverſorgungs-Geſellſchaft Berlin: 
Profeſſor Frey. E d. Knoke. 


Katſchläge zur Unterdrückung der Faulbrutkrankheit. 


Von Landesökonomierat K. Hofmann, Landesinſpektor für Bienenzucht. 


Werden auf einem Bienenſtande kranke oder krankheitsverdächtige Völker ge⸗ 
funden, ſo iſt ein Verſtärken von Völkern durch Brutwaben, ein Auswechſeln von 
Waben, ein Wandern mit Bienen und ein Zukauf von Völkern, überhaupt alles 
nicht unbedingt nötige Hantieren an den Völkern zu unterlaſſen. Desgleichen darf 
in ER Falle nichts vom Stande weggegeben werden. 

Eine Heilung der Faulbrut iſt nicht möglich, wohl aber können die Bienen, 
ſofern das Volk noch ſtark und die Krankheit nicht zu weit vorgeſchritten iſt, 
erhalten bleiben, wenn ſie in Schwarmzuſtand verſetzt werden. Zu dieſem 
Zwecke kommen die Bienen in eine neue oder entſeuchte alte Wohnung, welche 
keine Waben, ſondern nur Rahmen mit Streifen von künſtlichen Mittelwänden 
enthält. Damit die Bienen möglichſt wenig Honig aus dem verſeuchten Bau mit⸗ 
nehmen, müſſen ſie raſch abgeſtoßen, bzw. abgekehrt werden. Zweckmäßig gibt 
man als letzte Waben zwei ausgebaute, leere Waben aus geſunden Völkern in die 
Wohnung. In dieſen ſpeichern dann die abgekehrten Bienen den mitgenommenen 
Honig auf und kann derſelbe dann am nächſten Morgen durch Wegnahme dieſer 
SC leicht entfernt werden. Die bauenden Völker werden wie gewöhnlich gut 
gefüttert. 
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_ Iſt ein Volk ſtark verjeucht oder ijt die Jahreszeit ſchon vorgeſchritten, fo 
ſchließt man ſpät abends das Flugloch und ſchwefelt die Bienen ab. 

Zum Abſchwefeln verwendet man die gebräuchlichen Schwefelſchnitten, welche 
zum Ausſchwefeln von Fäſſern Verwendung finden und in den Drogerien zu 
haben ſind. | 
| Eine halbe Schwefelſchnitte legt man dann in einem Blumentopfunterſatz 
ſchief auf einen Stein, zündet ſie nach Entfernung des Fenſters an und ſchließt 
die Bienenwohnung möglichſt luftdicht ab. 

Die Bienenwohnung wird, damit keine Räuberei entſteht, in einem ge— 
ſchloſſenen Raume entleert. Die Bienen ſamt Brutwaben werden im Ofen, im 
Herde oder — wo die Möglichkeit dazu gegeben und die Verſchleppung des 
Anſteckungsſtoffes ausgeſchloſſen iſt — im Freien verbrannt. Die Honigwaben 
können geſchleudert werden. Der gewonnene Honig wird mit der doppelten Menge 
Waſſer verdünnt und das zugeſetzte Waſſer unter ſtändigem Umrühren auf offenem 
Feuer abgedampft. Nach einem mindeſtens halbſtündigen, ſtarken Kochen ſind die 
Krankheitskeime abgetötet und kann ſolcher Honig dann auch zur Fütterung der 
Bienen verwendet werden. 

Honig aus unbebrüteten Waben enthält keine Anſteckungsſtoffe und kann ohne 
Kochen verwertet werden, doch wird er vorſichtshalber nicht zur Bienenfütterung 
verwendet. ' | 

Alle Waben, welche irgendwie mit den erkrankten Völkern in Berührung 
gekommen ſein können, müſſen zu Wachs umgeſchmolzen werden. Zu dieſem 
Zwecke werden die verkleinerten Waben mit möglichſt viel Waſſer ausgekocht. 
(Hiezu eignet ſich beſonders der in der Münchener Bienenzeitung, Jahrgang 1912, 
Heft 1 und 2, beſchriebene einfache Wachsauslaßtopf.) Das gewonnene Wachs 
wird zur Entfernung von Schmutz noch heiß durch ein Tuch gegoſſen, nach 
dem Erkalten in kleine Stücke zerſchlagen und mit möglichſt viel Waſſer ſin einem 
nicht zu ſehr gefüllten Topf (damit das Wachs nicht überläuft) unter beſtändigem 
Umrühren nochmals gekocht. Es kann dann ohne Bedenken auch zur Herſtellung 
von künſtlichen Mittelwänden verwendet werden. 

Die Bienenwohnungen und alle Geräte (Wabenmeſſer, Zangen, Krücken, 
Weiſelhäuschen, Futtergefäße, Abſperrgitter, Abkehrbleche, Schwarmſchöpfer, Wa- 
benbock, Wabenträger, Wabenkaſten, Schleudermaſchine, Honigſieb, Wachsauslaß— 
topf, Sonnenwachsſchmelzer, Boden- und Unterbretter, Aufſatzkäſten — überhaupt 
alles, was mit Bienen in Berührung kam — müſſen von Anſteckungsſtoff be— 
freit werden. 

Zu dieſem Zwecke werden die Bienenkäſten innen und außen gut mit Schmier- 
ſeife und Waſſer gereinigt und dann geſchloſſen. Nach 24 Stunden laſſen fic, 
wenn der Kaſten innen entſprechend feucht geblieben iſt, die an den Wänden 
haftenden Kitt- und Wachsteile durch Ausbürſten leicht entfernen. Hierauf wird 
der Bienenkaſten wiederholt innen und außen mit kochender, mindeſtens Sprogentiger 
Sodalauge abgebrüht. (1 kg Soda auf 20 Liter Waſſer.) 

Zweckmäßig ſtellt man den Kaſten beim Ausbrühen mit zugeſtopftem Flugloch 
in ein großes Schaff (Waſchkufe). 

Das Flugloch und das Fenſter müſſen ebenfalls gründlich gereinigt werden. 

Die Bienenwohnungen können auch entſeucht werden, indem ſie innen und 
außen mit heißer, mindeſtens Sprogentiger Sodalauge unter Zuhilfenahme von 
Schabmeſſer oder Glasſcherben und Bürſte gereinigt und dann innen mit einer 
Abflammlampe, z. B. der Barthelſchen, die von irgend einer Imkereigerätehand— 
lung oder in einem größeren Eiſenwarengeſchäfte zu beziehen iſt — zweckmäßig 
wird ſie vom Vereine angeſchafft und bei Bedarf zur Verfügung geſtellt —, ſo 

ründlich abgeflammt werden, daß das Holz leicht angeſengt erſcheint. (Eine ſolche 
Lampe kann wohl auch von einem Spengler oder Inſtallateur entlehnt werden.) 
Die Sodalaugen können nach nochmaligem Kochen wiederholt benützt werden. 
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Die abgeſchabten Wachs⸗ und Mitteile ſind zu verbrennen und die nicht 
mehr benötigten Laugen in Erdklöcher zu gießen, welche ſofort zuzuwerfen find. 

Minderwertige Wohnungen werden am beſten verbrannt. Will man Stroh⸗ 
körbe und Käſten mit Strohwänden erhalten, ſo werden ſie ſorgfältig mit einer 
Atzkalkſodamiſchung beſtrichen. (3 kg Atzkalk werden mit ungefähr 2 Liter Waſſer 
gelöſcht und zu dem nun ſtaubförmig gewordenen Kalk 5 kg Sodapulver ge 
geben, dann ein halbes Liter heißes Waſſer zugegoſſen und die Miſchung mit 
einem Holzſtab gut umgerührt. Die nach Verlauf von einer halben Stunde ent⸗ 
ſtandene dickflüſſige Maſſe iſt äußerſt ätzend und müſſen daher Augen, Hände 
und Kleidung gut geſchützt werden.) Nach 24ſtündiger Einwirkung der Atzkalk⸗ 
tee wird die Strohwandung mit Waſſer abgeſpült und zum Trocknen 
aufgeſtellt. 

: Die Geräte aus Holz werden in derſelben Weiſe behandelt, wie es für Bienen- 
käſten beſchrieben worden ift, die Geräte aus Metall Hub mittels der Abflamm- 
lampe gründlich vom Anſteckungsſtoff zu befreien. 

Die kleineren Gegenſtände werden am einfachſten in mindeſtens Sprogentiger 
Sodalauge eine Stunde ausgekocht. Wertloſe Sachen (Abkehrfedern und Abkehrbeſen 
uſw.) werden durch Feuer vernichtet. 

Der ganze Bienenſtand wird ſorgfältig geſäubert. Die Standbretter, Tiſche, 
Wände uſw. werden mit heißer Sodalauge gereinigt, der Erdboden mit Kalkmilch 
begoſſen und umgegraben. ; | 

War der Bienenſtand angeſtrichen, jo wird nach der Reinigung zweckmäßig. 
der Anſtrich erneuert. Das geſchieht auch mit allen Gegenſtänden, welche vorher 
einen Anſtrich hatten. | Kä 
| Vor der Unterjuchung jedes einzelnen Volkes eines verſeuchten Standes. 
werden die Hände durch Spiritus und gründliches Waſchen mit Seife gereinigt 
und die etwa benützten Geräte jo behandelt, als wären jie bei einem verſeuchten 
Volke verwendet worden. 

Um ſicher zu ſein, daß nach der Entſeuchung der auf dem Stande vorhandenen 
kranken Völker die Faulbrut nicht wieder von neuem ausbricht, ijt es ſehr enn: 
ſehlenswert auch alle Völker, bei welchen keine Krankheit gefunden wurde, während 
der Trachtzeit in Schwarmzuſtand zu verſetzen und ſie in neue oder entſeuchte 
Wohnungen zu bringen; denn häufig zeigen ſich die Folgen der Anſteckung erſt 
im nächſten Jahre. Der Wabenbau ſolcher Völker kommt ſamt Brut und Honig 
in den Honigraum nicht abgekehrter Völker. Wenn nach etwas über 3 Wochen 
ſämtliche Brut ausgeſchlüpft iſt, ſo ſchleudert man die Waben aus und ſchmilzt 
ſie de Wachs um. Die Rahmen und Aufſatzkäſten müſſen zur Vorſicht entſeucht 
werden. | 


Wie ſchützt der Bienenzüchter feine Völker vor anſteckenden Vienen⸗ 
krankheiten? 1. Wer Völker ankauft, behandle dieſelben im erſten Jahre geſondert, 
damit nicht Krankheitskeime durch die Hände, Waben und Geräte auf die geſunden 
Völker übertragen werden. 2. Angekaufte gebrauchte Wohnungen und Geräte ſind 
vor der Verwendung im Bienenſtande mittels fünfprozentiger kochender Sodalöſung 
zu entſeuchen. (Näheres ſiehe unter Ratſchläge zur Unterdrückung der Faulbrut— 
krankheit im vorliegenden Hefte.) 3. Kaufe keinen Futter- und Stampfhonig! 
4. Kaufe keine ausgebauten Waben! 5. Laſſe deine Völker von einem Bienenmeiſter 
nur mit deinen Geräten behandeln und verlange, daß er vor Beginn der Arbeit 
die Hände reinigt! 6. Treibe nicht Mißbrauch mit Honig- und Blütenſtaub⸗Erſatz⸗ 
mitteln! 7. Sorge für trockene, warmhaltige Wohnungen und beſeitige verſchim⸗ 
melte Waben. 8. Gib Schwärmen keine ausgebauten Waben und laſſe auch den 
Muttervölkern rechtzeitig ihren Wabenbau erneuern! 9. Hat ſich auf deinem 
Stande eine Bienenſeuche bemerkbar gemacht, ſo verſetze während der Trachtzeit 
deine Völker in Schwarmzuſtand, verwende die Brutwaben für die Honigaufſätze 
und ſchmelze ſie nach der Ernte ein. 
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Wie ſichere ich mir eine günſtige Bonigernte? Anfangs Mai wird den 
erſtarkten Völkern ſämtliche gedeckelte Brut in den Honigraum gehängt und die 
Königin auf 4 bis 5 Waben abgeſperrt. Haben wir die Möglichkeit eine Spät⸗ 
tracht auszunützen, ſo erweitern wir 5 Wochen vor dieſer das Brutneſt und reizen 
zu vermehrter Eierablage. Ä 


Wie verhüte ich das Hahfhwärmen? Das geht ſehr leicht, man ftellt den 
Vorſchwarm auf die Stelle des Mutterſtockes und dieſen an eine andere Stelle 
des Standes. Der Mutterſtock verliert ſo ſeine Flugbienen und wird das Nach⸗ 
ſchwärmen ſicher aufgeben. Aber ein kluger Bienenzüchter wird das Nachſchwärmen 
überhaupt nicht verhindern, ſondern fördern, vorausgeſetzt, daß das ſchwärwende 
Volk ein Volk mit guten Eigenſchaften iſt. Wir brauchen junge Königinnen, wenn 
wir mit unſerer Bienenzucht vorwärts kommen wollen. Eine junge Königin be⸗ 
kommen wir aber nicht im Vorſchwarm, ſondern im Nachſchwarm. Das Nach⸗ 
ſchwärmen wird gefördert, wenn wir den Vorſchwarm entweiſeln und die Bienen 
e e laſſen oder ihn in zwei Teilen ſchöpfen und dieſe ziemlich entfernt 


voneinander im Garten aufſtellen. Der Mutterſtock muß bei ungünſtiger Witterung. 
Reizfutter erhalten. Hofmann. 
Belegſtellen. 


Auf der diesjährigen Züchtertagung am Oſterdienstag in Ingolſtadt wurde 
unter anderem auch das beſtehende Bedürfnis der Belegſtellen von den meiſten 
anweſenden Züchtern bejaht. Wir werden alſo wieder daran gehen müſſen und an 
geeigneten Punkten Belegſtellen einrichten, nicht um farbenſchöne Bienen zu züchten, 
ſondern um unſere bodenſtändig gewordene heimiſche Biene wieder anf die 
Leiſtungshöhe zu bringen, auf der ſie in der ſo viel geſchmähten, guten, alten 
Zeit geſtanden hat, ehe all das fremde Auslandsgeſchmeiß ſich bei uns breit 
machen konnte. Da iſt es an der Zeit, einige Richtpunkte für die Einrichtung, 
überwachung und Beſchickung dieſer Stellen zu geben. | | 

In Ingolſtadt wurde verlangt, daß die Entfernung vom nächſten Bienen⸗ 
ſtand mindeſtens 4 Kilometer betragen ſoll, und empfohlen, einen von Höhen⸗ 
zügen eingeſchloſſenen Platz oder eine Lichtung in Mitten alter Waldung zu 
wählen. In Gebirgstälern oder auf Almen unſeres Gebirges mag vielleicht eine 
Entfernung von 2—3 Kilometer Luftlinie vom nächſten Bienenſtande genügen. 
(Die Drohnen und Königinnen bräuchten dann nur 1 bis 11% km zu fliegen, um 
unſere Beſtrebungen zu vereiteln. Ich empfehle daher auch für Gebirgstäler größere 
Entfernungen. Hofmann.) 

Die Lage ſoll ſtets windgeſchützt mit Flugrichtung nach Süd oder Süd-Oſt 
und die ganze Stelle gegen Beſchädigungen durch Dritte nach Tunlichkeit ge⸗ 
ſchützt ſein. Iſt ein Bienenſtand (geſchloſſenes Bienenhaus) vorhanden, ſo wird 
das für die vorzunehmenden Arbeiten ſehr von Vorteil ſein. 

Das Drohnenvolk fle noch beſſer zwei Völker gleichen Zuchtwertes) muß 
vor allem bodenſtändig, fleißig im Sammeln von Vorräten und nicht zu ſchwarm⸗ 
luſtig ſein. Außerdem muß auf genügende Volksſtärke, und ſich wiederholt er⸗ 
neuernde Drohnenbrut geachtet werden. Können die Drohnenvölker dauernd auf 
dem Platze ſtehen bleiben, ſo wird das nur von Vorteil ſein. 

Müſſen die zu befruchtenden Königinnen durch die Poſt zur Belegſtelle ge— 
ſandt werden, ſo iſt die Verwendung der abgeänderten Schweizer Befruchtungs⸗ 
kiſtel oder der Hofmannſche Königinrahmen vorzuziehen. Wer die Völkchen ſelbſt 
zur Belegſtelle bringt, kann ruhig kleine Einſtöcker mit 3—4 Halbrähmchen und 
einer feſt mit dem Käſtchen verbundenen Fütterungseinrichtung verwenden. Be⸗ 
ſchickt werden die Käſtchen oder Rahmen mit einem kräftigen, kleinen Kunſt⸗ 
ſchwärmchen oder Nachſchwarm (möglichſt viel junge Bienen und völlige Drohnen⸗ 
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freiheit iſt Bedingung). Die Zelle muß vor der Einlieferung bereits geſchlüpft 
ſein und das wärmchen während eines 1—2tägigen Dunkelarreſtes ſich mit 
Wohnung und friſch geſchlüpfter Königin vertraut gemacht haben. Gefüttert und 
verſorgt werden die Volkchen mit Knethonig, aus zwei Teilen Staubzucker und 
einem Teil Honig geknetet, bis der Teig ſich wie Glaſerkitt anfühlt. ` 
; Die Aufſtellung auf der Belegitelle muß an einem gegen Sonne und Regen 
geſchützten Orte erfolgen, in genügender Entfernung voneinander, um ein unlieb— 
ſames Verfliegen der Königinnen tunlichſt zu vermeiden. Die Fluglöcher werden 
am Abend gleich nach der Aufſtellung geöffnet. Ein Aufſtellen oder gar Fliegen 
laſſen ſolange noch Sonne ſcheint oder gar noch Flugzeit iſt, muß vermieden werden. 
Die geeignetſte Zuchtzeit ut die Schwarmzeit, das zeigt uns die Natur bent: 
lich genug. Anhaltende Regenperioden und herrſchende Volltracht ſtellen den 
Erfolg nur zu leicht in Frage, zum mindeſten erhalten wir meiſt minderwertige 
und kurzlebige Königinnen. Bei mäßiger, dauernder Tracht haben wir die beſten 
Ergebniſſe zu erwarten. Wollen die Dröhneriche keine Drohnenbrut mehr ziehen 
wegen ſchon zu vorgeſchrittener Zeit, fo muß zur Entweiſelung geſchritten werden. 
Beſſer aber ſind Königinnen, welche von Drohnen, die aus Völkern im vollen 
Entwicklungstriebe ſtammen, befruchtet werden. š 
Der Leiter der Belegſtelle muß die angelieferten Völkchen peinlichſt auf 
Drohnenfreiheit unterſuchen und die aufgeſtellten Stämmchen nur dejichtigen, 
wenn anzunehmen iſt, daß die junge Mutter ſicher ſchon befruchtet iſt. Störungen 
durch zu oftes Offnen haben ſchon manches Völkchen veranlaßt, auf Nimmerwieder— 
ſehen aus dem unruhigen Heim zu verſchwinden. Außer dem Leiter der Stelle 
hat niemand das Recht die Völkchen zu öffnen oder zu unterſuchen. Während des 
eigentlichen Fluges ſoll auch der Leiter die Schwärmchen unbehelligt laſſen. über 
alle wichtigen Vorgänge auf der Belegſtelle muß der Leiter genaue Aufſchreibungen 
machen. Das gibt wichtiges Material für die Züchterzuſammenkunft am Oſterdienstag. 
Sehr zu begrüßen wäre es auch, wenn die Bezieher guter Belegſtellen-Königin⸗ 
nen oder die Einſender ſolcher am Jahresſchluß berichten wollten, wie ſie mit der 
jungen Königin zufrieden ſind. | Frank v. Kleiſt. 


König innen -Belegſtelle Dog, : 


Die fett dem Jahre 1917 verlaſſene Königinbelegſtelle Hög wird im Jahre 
1920 vom Bezirks-Bienenzucht⸗- und Obſtbauverein Ingolſtadt und dem Bienen- 
zuchtverein Reichertshofen-Baar wieder eröffnet. Die Führung der Station liegt 
in den Händen des 1. Bienenmeiſters Rosner vom Verein Ingolſtadt (weſtl. 
Glacisſtr. 16) und des Herrn Oberbahnmeiſters Mager, Reichertshofen (Bahnhof). 

Die Station wird am 15. Juni 1920 mit dem Dröhnerich (männliches 
Zuchtvolk) bezogen. Der Dröhnerich wird entweder dem bodenſtändigen 
beſtbewährten und bekannten Stamm Deiſing oder Schambach entnommen. 

Die Betriebsbedingungen der Belegſtelle werden im Juniheft der Bayeriſchen 
Bienenzeitung bekannt gegeben. Dr. Manger. 


Aufbau. 


Zu den weſentlichſten Vorbedingungen einer einträglichen Bienenzucht 
iſt zweifellos die Tracht zu zählen. Sie zu verbeſſern, wirklich zu ver⸗ 
beſſern, wird eine der bedeutendſten Aufgaben für die Imkerei ſein. Je ſchneller 
wir ſie zu löſen ſuchen, um ſo nützlicher wird unſere Arbeit ſein. Ich bin mir 
dabei vollkommen bewußt, daß gerade über die Verbeſſerung der Tracht ſchon 
ſehr, ſehr viel geſchrieben worden iſt, aber geſchehen iſt darin noch lange nicht 
genug. Es gehört auch dazu, daß wir uns in erſter Linie darüber klar werden, 
unter welchen Umſtänden die verſchiedenen Gewächſe honigen, und ob ſie für die 
am Wohnorte des betr. Imkers vorhandenen Boden⸗ und Klimaverhältniſſe über⸗ 


haupt geeignet find. Gerade die Verſchiedenheit der Urteile über die Linde und 
ſo manch anderer Honiggewächſe ſind der beſte Beweis, daß das einfache An⸗ 
pflanzen bekannter Honigpflanzen an ſich noch nicht genügt. Erſtens ſind die ein⸗ 
zelnen gepflanzten Stücke ſehr häufig grundverſchieden voneinander veranlagt, 
und zweitens verlangen die einen einen recht leichten und mageren Boden, während 
die anderen nur auf beſtgedüngtem Grunde die von uns gewünſchte Eigenſchaft 
der Nektarabſonderung zeigen. Beſonders ſchwierig iſt die Empfehlung von land⸗ 
wirtſchaftlich zum Großanbau geeigneten Feldgewächſen. Von den Kleearten ver⸗ 
ſprechen wir uns ja Beſſerung in hoffentlich nicht mehr zu ferne liegender Zukunft. 
Die Olgewächſe werden zweifellos auch eine für uns ſehr angenehme Vermehrung 
im Anbau erfahren, aber ſie gedeihen nicht überall, und auch die zur Verarbeitung 
nötigen Olmühlen find nicht in allen Gegenden anzutreffen. Buchweizen honigt 
nur auf gut bearbeitetem, aber möglichſt leichtem Boden, und damit wäre dieſe 
Reihe ſchon fait erſchöpft. 

Bei der kommenden möglichſt gründlichen Ausnützung des Bodens werden 
auch brach liegende Flecken immer mehr verſchwinden. Auch die blühenden Hecken 
ſtehen auf dem Ausſterbeetat. Nur die Flußufer mit vermehrtem Weidenanbau 
werden den beneidenswerten Imkern dieſer Gebiete eine wenigſtens für die 
Volksentwicklung erſtklaſſige frühe Honigweide bieten. 

Aus allem dieſen geht hervor, daß für die meiſten Imker und Imkervereine 
die Pflanzung, bezw. Befürwortung ‚einer ſolchen, von (der, honigenden Bäumen 
der einzig gangbare Weg iſt. Ein reichblühender Baum mit ſeinen ungezählten 
Blüten vermag ſicher einen Einfluß auf die Honigernte auszuüben, auf alle Fälle 
eher wie eine ganze Anzahl von Gartenblumen. Vorausſetzung iſt und bleibt, 
daß die Blüten auch beſtimmt Nektar abſondern. 

Bei den verſchiedenen Angehörigen der Familie der Ahorne habe ich den 
Unterſchied noch nicht ſo augenfällig beobachten können, wie wir es leicht bei der 
Linde und der ſogenannten Akazie (Robinia pseudacazia L.) jeder Zeit feſtſtellen 
können. Beſonders wichtig wäre es nun, wenn die Imker danach trachten wür⸗ 
den, daß in ihrer Gegend in den dort vorhandenen Baumſchulen, Gärtnereien 
und Waldſchulen bei der Vermehrung von Linden, Akazien und Ahornen die 
Stecklinge und Wurzelloden ſtets nur von einwandfrei ſicher honigenden Mutter- 
bäumen geſchnitten werden. Wir müſſen ſo weit kommen, daß uns beim Ankauf 
die Bürgſchaft übernommen wird, daß die gelieferten Bäume nur aus Stecklingen 
oder Schößlingen von ſicher honigenden Bäumen ſtammen und wir ſollten junge 
Bäume, die aus Samen gewonnen wurden, grundſätzlich ſtets zurückweiſen. 

Da die drei von mir hier genannten Baumarten ſowohl als Zierbäume 
wie auch wegen ihres Holzes ſehr geſchätzt ſind, kann deren Anpflanzung mit gutem 
Gewiſſen empfohlen werden. Dem ſpäteren Käufer des Baumes zur Holznutzung 
wird es unendlich gleichgültig ſein, ob der von ihm erworbene Baum, jo lange er 
grünte, Honig ſpendete oder nicht. Er kauft das Holz und das iſt von dem einen 
Baum ſo gut wie vom anderen, vorausgeſetzt, daß er geſund war. Und gerade 
das dürfen wir von einem Baum, der gehonigt, alſo ſich geſchlechtlich voll betätigt 
hat, mit ſolcher Sicherheit vorausſetzen. Bäume, die nie Nektar abſondern, leiden 
zweifellos an irgend einer inneren organiſchen Störung. Ein Grund mehr, nur 
gut Honigende Bäume zur Vermehrung zu verwenden. 

Die ſogenannte Akazie, oder wie ſie richtiger genannt werden ſollte die Ro— 
binie, bedeutet ſicher eine gute Verbeſſerung der Tracht überall da, wo ſie ſicher 
gedeiht. Wir müſſen bei ihrer Anpflanzung ſtets im Auge behalten, daß ſie auf 
ſtrengem Tonboden meiſt kümmert, auf naſſen oder moorigen Böden überhaupt 
nicht gedeiht, und bei aller ſonſtiger Anſpruchsloſigkeit doch einen lockeren Boden 
jedem anderen vorzieht. An die mineraliſche Nährkraft und die Feuchtigkeit ſtellt 
ſie die geringſten Anſprüche, aber ſie verlangt ein mildes Klima und vor allem 
hohe Sommerwärme. Im allgemeinen wird angenommen, daß ſie in höheren 
Lagen (als ſenkrechte Grenze ihres Vorkommens wird 300 m angenommen) nicht 


mehr gut fortkommt. Doch muß ich hier darauf hinweiſen, daß jie an den Iſar⸗ 
hängen bei Graßheſſelohe. (375 m) ſehr gut ſich entwickelt hat und faſt alle Jahre 
blüht und beflogen wird In Ungarn wird fie mit ſchönem Erfolg zur Aufforſtung 
von Flugſandſtrecken verwendet und gedeiht zur Freude der ungariſchen Imker 
ganz vorzüglich. Dagegen hat ſie auf den Sandflächen der Tucheler Heide und 
in Maſuren durchaus nicht den Erwartungen entſprochen. Sehr wichtig iſt ihre 
Eigenſchaft als Leguminoſe mittelſt der Wurzelknöllchen den freien Stickſtoff der 
Luft aufzunehmen und ihn dem Boden zuzuführen, wodurch dieſer verbeſſert wird. 
Auch die leichte Zerſetzbarkeit der aba alata Blätter und die dadurch bedingte 
pinitige Einwirkung auf die Zerſetzung anderer Pflanzenabfälle ſpricht ſehr für 
die vermehrte Anpflanzung der Akazie. Sie if beſonders in der Jugend ſehr 
ſchnellwüchſig, läßt aber in kühlerem Klima bald nach, und nur in wärmeren 
Gegenden entwickelt ſie ſich zu wahren Baumrieſen. In Ungarn erreicht ſie z. B. 
bei Niederwaldbetrieb mit zwanzigjährigem Umtrieb Höhen bis zu 20 Meter. 
Leider iſt ſie auch etwas empfindlich gegen Froſt, beſonders Frühfroſt, und die 
jungen Triebe frieren beſonders im Herbſt und Winter leicht ab. Schneedruck, 
Duft und Eisanhang verträgt ſie auch ſehr ſchlecht. Schon durch die Belaſtung 
bei ſchwerem Regen brechen die üppigen jungen Triebe häufig ab. Sie beſitzt ein 
außerordentlich ſtarkes Ausſchlagvermögen und treibt reichlich Stock- und Wurzel- 
BS aus, letztere beſonders bei Verletzungen der oft weitausſtreichenden, ober- 
lächlich laufenden Wurzelſtränge. Im Großen wird fie wohl rein nur im Nieder- 
und Mittelwaldbetrieb behandelt. Im Hochwald dient ſie mehr als Lückenbüßer 
auf größeren Fehlſtellen. Neuerdings findet ſie mit beſtem Erfolg Verwendung 
a Füllen ſogenannter Sterbehorſte in Ackertannenbeſtänden. Ihre düngenden 

igenſchaften machen ſie beſonders nützlich und geeignet für Miſchbeſtände, ſie 
erfordert aber gerade hier recht ſorgfältige Beaufſichtigung, da ihre Ausſchläge 
ſonſt leicht verdämmend auf die beigemiſchten Holzarten wirken. Zur Befeſtigun 
von Schutthalden, Bahndämmen und ſonſtiger Böſchungen iſt ſie Ee 
beſonders geeignet. Die jungen Triebe und das Laub bilden übrigens ein ſehr 
nährſtoffreiches, leicht verdauliches und gerne genommenes Viehfutter. Auch für 
die Robinie gilt das oben über die Vermehrung geſagte ganz beſonders. Die ge— 
ſchlechtliche Vermehrung durch Samen iſt für unſere Zwecke nicht geeignet. Als 
beſte Art wird die Immerblühende genannt (Robinia pseudacazia semperflorens). 

Unter den Linden müſſen wir die honigenden Bäume durch Unterſuchung der 
einzelnen Blüten feſtſtellen. Dabei müſſen wir, wenn die Unterſuchung heute er⸗ 
ebnislos verläuft, dieſe bis zum Schluſſe der Blütenzeit wiederholen. Im nächſten 
Jahre muß wieder nachgeſehen werden und unter Umſtänden noch ein Jahr oder 
zwei mehr. Finden wir Nektar, ſo brauchen wir dieſen Baum nicht mehr zu prüfen. 
Aber ſcheinbar nichthonigende müſſen Jahre hindurch beobachtet werden, ehe wir 
ſie verwerfen. i 

Die einzelne Blüte der Linde hat bekanntlich fünf längere im Kreiſe anges 
ordnete Blütenblätter, und zwiſchen dieſen eingereiht fünf kürzere kahnförmig 
ausgehöhlte Kelchblätter. In dieſen kürzeren Kelchblättern befinden ſich die Nektar⸗ 
brüjen und die Nektarabſonderung it oft jo ſtark, daß der ganze Hohlraum der 
Kelchblättchen mit einem großen Tropfen Nektar bis zum überlaufen angefüllt iſt. 

Bei den Ahornbäumen ſind die Arten Acer pseudoplatanus L., Bergahorn, 
Acer dasycarpum Ehrh., Silberahorn, Acer campestre L., Maßholder, und Acer 
platanoides, der Spitzahorn, beſonders zu empfehlen. 

Neuerdings wird viel über den japaniſchen Schnurbaum, Sophora japonica L., 
geſchrieben, aber erſtens ijt die Sophore ein Baum des ſonnigen Südens und 
zweitens machen ſich beſonders in der Südſchweiz, wo dieſer Baum vielfach an— 
gepflanzt wurde, in letzter Zeit immer wieder Stimmen bemerkbar, die den Honig 
der Sophoren für ſchädlich, wenn nicht giftig erklären. Bei uns wird die Sophore 
wohl nur in bevorzugten Gegenden überhaupt Blüten entwickeln und zum Honigen 
kommen. Ahnlich liegt die Sache bei den Sumach-(Rhus) Bäumen. Auch ſie ſind 
für unſer Klima nicht ſehr gut geeignet. Frank v. streift, München-Solln II. 


Plauderftübchen. 


wie erhalte ich aus Korbvölkern ſichere „55 Ein artes $ Korb⸗ 
volk wird bei günſtiger Witterung in der erſten Hälfte Mai abgetrommelt und 
im leeren Korbe St e alten Standplatz geſtellt. Der abgetrommelte Korb 
kommt als SE raum auf ein anderes ſtarkes Volk. Dieſes pflegt die Brut 
weiter und füllt die Zellen, aus denen Bienen ausſchlüpfen, mit Honig. Selbſt 
bei mittelmäßiger Tracht kann man nach 4 Wochen den aufgeſetzten brutfreien 
Korb mit Honig gefüllt ernten. Damit die Königin nicht in den aufgeſetzten Korb 
zur Eierablage ſteigt, wird ein Abſperrgitter angewendet. 


Keine Zudernot mehr! So las ich auf einem großen angeſchlagenen Pla- 
kate, als ich am Morgen des 13. März in mein Büro ging und — wie ſo oft — 
über unſere ungünſtige Zuckerverſorgung nachdachte. Im erſten Augenblicke war 
ich freudig überraſcht, aber nur zu ſchnell kam die Enttäuſchung. Einer will auf 
leichte Weiſe ſeinen Unterhalt erwerben und verſpricht gegen Einſendung von 

2,50 M. ein Rezept abzugeben, nach welchem jede 3855 und jede Hausfrau mit 
Gata Mühe um ein paar Pfennig in der Woche 3—5 Kilogramm Zucker ſelbſt 
herſtellen kann. — Wieviele werden auf den Schwindel hereingefallen ſein? Ich 
machte die maßgebenden Stellen darauf aufmerkſam, doch konnte ich bisher nichts 
erfahren. Die Plakate aber waren noch lange Zeit zu ſehen. Hofmann. 


Bienenrotklee. Nach den eingegangenen Berichten hat der Bienenrotklee 
rorzüglich überwintert und verſpricht ergiebigen Futterertrag. Um möglichſt Rein⸗ 
befruchtung zu erzielen, wäre es notwendig die erſte Blüte zur Samengewinnung 
ſtehen zu laſſen. Sur Zeit der zweiten Blüte haben ſich die Hummeln ſo vermehrt, 
daß eine Kreuzung mit dem gewöhnlichen Rotklee nur zu häufig erfolgt. 

Ich bitte den Futterertag feſtzuſtellen und zu beobachten, ob und wie ſtark 
der Bienenrotklee von den Bienen beflogen wird. Wie bei ſo vielen Bienennähr⸗ 
pflanzen werden wir auch beim Bienenrotklee beobachten, daß die Bienen da und 
dort eine andere Trachtquelle vorziehen und iſt daher nachzuforſchen, welche Blüte 
rorgezogen wird. Hofmann. 


Schrift über die Behandlung des volksbreitwabenſtockes. Eine eigene 

ift über die Behandlung der Bienenvölker in meinem Volksbreitwabenſtocke 
habe ich nicht herausgegeben, da der Volksbreitwabenſtock wie jede andere Bienen⸗ 
wohnung gehandhabt wird. Was an ihm geändert iſt, habe ich in der Bienenztg. 
angedeutet. 

Meine Bemerkung auf S. 32 der Bayer. Bienenzeitung 1920 bezieht ſich nicht 
auf die Bienen, ſondern auf den Bienenzüchter. Bei Kaltbauſtellung der Rahmen 
arbeitet der Bienenzüchter ſchwieriger, denn er muß den Körper ſeitwärts wen⸗ 
den, wenn er Waben herausnimmt oder Waben auseinanderſchiebt. Hofmann. 


Bücherſchau. 


A. Ambruſter, Bienenzüchtungskunde. Verſuch der Anwendung N 
licher Vererbungslehren auf die Züchtung eines Nutztieres. Leipzig 1919. M. 6,5 
— Befrägt man neuzeitliche bienenwirtſchaftliche Werke über Zucht- und Ver. 
erbungsfragen, ſo iſt man enttäuſcht über deren Unklarkeit und Verwirrung. Arm⸗ 
bruſter macht in vorliegender Arbeit, welche alle Züchter gründlich durchdenken 
ſollten, einen erſten verdienſtvollen Verſuch die wiſſenſchaftlichen Vererbungslehren 
für die züchteriſche Praxis fruchtbar zu machen. Natürlich läßt auch er mauches 
tief einſchneidende oder heftig umſtrittene Problem offen, das wir gern geſchlichtet 
ſähen. Doch mit hinreißender Klarheit und anſchaulicher Faßlichkeit entwirrt der 
Verfajfec die ſcheinbar fo verworrenen und doch fo wunderbar einfachen Geſetze. 
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Strahl für Strahl läßt er gleiten in das dunkle Gewoge und Gekräuſe der Vere 
erbungsgeſetze und Vererbungserſcheinungen, indem er von den Chromoſomen als 
den Trägern der Vererbung fortſchreitet zu des Auguſtinerabtes Gregor Mendels 
großer Entdeckung, die er ausführlich entwickelt und begründet. Dabei macht er 
den Laien mit den wichtigſten Fachausdrücken vertraut, prägt ihm Erbformeln ein, 
unterrichtet ihn über grundlegende Begriffe wie Mutation und Kombination und 
warnt ihn vor Täuſchungen und Fehlſchlüſſen. Aber immer lenkt er den geſpannten 
Leſer wieder zurück auf die eigentümlich gelagerten Verhältniſſe bei der Biene. 
Was der Züchter erfährt über das wirtſchaftliche Zuchtziel, über den Sport der 
Farbenzucht, über Raſſereinheit, Inzucht, Blutauffriſchung und Kreuzung iſt lehr⸗ 
reich, wenn man auch einige lieb und traut (Ee Gedankengänge SE muß. 
Wichtig iſt, daß auch moderne Irrtümer, die als züchteriſche Irrlehren herum⸗ 
geiſtern, ſtillſchweigend klargeſtellt werden, z. B. Gerſtungs Behauptung, daß. 
phyſiologiſche Eigenſchaften wie Schwarmträgheit, Sanftmut, Fleiß, Langlebigkeit. 
nicht vererbbar ſeien oder Dickels, Hübners und Lüfteneggers bekannte Aufſtellun⸗ 
gen. Die Vererbungskette läuft nicht von Arbeiterin zu Arbeiterin, die A. die 
beſte Stiefmutter der Welt nennt, ſondern Drohne und Königin geben die Arbeite⸗ 
rinneneigenſchaften weiter. An dieſem Fundamentalſatz läßt ſich nicht rütteln. 
Man muß zugeben: Die Arbeit bringt neues Leben, tiefere Erkenntniſſe und 
klarere Ziele in unſere Zuchtbeſtrebungen: Armbruſter iſt nicht der erſte, aber 
klarſte, der uns neue ausſichtsvolle Zuchtmöglichkeiten durch Kombinationszucht 
eröffnet. Wohl ſchlummern dieſe Möglichkeiten noch im goldenen Morgenglanz, 
aber man kann theoretiſch nicht beſtreiten, daß ſich der Wert unſerer heimiſchen 
Biene noch ſteigern läßt durch planmäßige Einbeeuzung erſehnter Cigen= 
ſchaften von Fremdraſſen. Dafür ſpricht der Lauf der Vererbungsgeſetze, zum 
Teil aber auch ermunternde Verſuche in der Tierzucht. Das höckerige oſtafrikaniſche 
Rind iſt für die Milchwirtſchaft wenig brauchbar. Durch Import europäiſcher 
Zuchtſtiere aus milchtüchtigen Stämmen erzielten unſere Miſſionäre eine über⸗ 
raſchend günſtige Kreuzung. Mit der einheimiſchen Raſſe wäre man trotz um⸗ 
ſichtigſter Ausleſe noch nicht ſo hoch gekommen. Doch darf nicht verſchwiegen 
werden, daß auch ſchon unerwünſchte Erſcheinungen auftreten, ein Beweis, wie 
ſchwer es iſt, die „eingeſeſſenen Mängel der Fremdraſſen zu zerſprengen“ und. 
wertvolle Dauerkombinationen zu ſchaffen. Nun werden freilich alle, die auf 
Mutationen warten und ſogar glauben, dieſelben planmäßig hervorrujen zu kön⸗ 
nen, ihre halbzerbrochenen Hoffnungen auf die langrüſſelige Rotkleebiene von neuem. 
zuſammenſtücken Es wäre freilich ein ungeheures Ereignis, wenn der alte Traum 
von einer Bienenraſſe, die den Nektar aus den tiefſten Kelchen ſchöpfen kann, 
in Erfüllung ginge. Aber dieſe unreifen Zukunftshoffnungen, denen Armbruſter 
ein wiſſenſchaftlich ſolides Fundament und vernünftiges Ziel gewieſen hat, müſſen 
nach wie vor ganz gewaltig zurückgeſtaut und ausgeklärt werden, ſonſt erleben wir. 
den alten Humbug. Denn wenn die an ſich ſchönen Ideen Armbruſters auf dem 
Umwege durch ein paar geriſſene Köpfe glücklich zu Modeartikeln aufgemacht ſind, 
dann wird die geldſüchtige Reklame wieder die erſte Violine ſpielen in dem ſchreienden. 
Konzert der neu zu Atem kommenden Kreuzungstheoretiker und der Freunde der 
Fremdraſſen. Dieſe werden wieder unausſtehlich viel Lärm ſchlagen mit ihren 
Krainern, Italienern, Cyprern, Goldbienen und wie die Zigeuner alle heißen. 
Man wird uns wieder Fabelköniginnen vorſchwindeln und ganze Schwärme von 
dieſem charakterloſen, undefinierbaren, unberechenbaren, internationalen Gejindel 
werden wieder auf unſere Stände hereinbrauſen. Wenn man einen der großen 
modernen Stapelplätze für händleriſche Modeartikel, z. B. die Leipziger Bienenztg., 
muſtert, in welch bunter Miſchung da das Zigeunerblut zuſammenſchäumt, wenn 
man einen neugierigen Blick in die Werkſtätte von Handelszüchtern getan hat, 
welche Königinnen in Maſſenfabrikation herſtellen und dann eine kleine Wahrſchein⸗ 
lichkeitsrechnung macht, ſchraubt man ſeine Erwartungen vorerſt noch möglichſt 
tief. Erfolgreiche Kombinationszucht treiben heißt ein wirkliches Kunſtwerk ſchaffen, 
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das ſich nur in der Hand des Künſtlers und „Schöpfers“ zu nie geſehenem Kunſt⸗ 
wert formt. Das ſollen ſich alle hinter die Ohren ſchreiben, die kombinationszüchte⸗ 
riſch auftreten wollen. Unter den Händen der Pfuſcher, Händler und oberflächlichen 
Kreuzungszüchter geſtaltet Je auch fürderhin, Zufallstreffer abgeſehen, nur das 
ſattſam bekannte Produkt, ſo eine „Spottgeburt aus Dreck und Feuer, heute him⸗ 
melhoch jauchzend, morgen zu Tode betrübt“. Da wir gerade bei der Biene noch 
ſo viel im Dunkeln tappen, wird noch manches Jahrzehnt dahingehen, bis wir 
den Segen einer erſprießlichen Kombinationszucht voll auskoſten können. Dieſe 
fordert vor allem einwandfrei iſolierte Verſuchs⸗ und Belegſtationen. Die Schwie⸗ 
rigkeiten, die ſich alle ergeben, könnten nur von wiſſenſchaftlichen Inſtituten, 
größeren Verbänden und umſichtig und gewiſſenhaft geleiteten Landesſtationen gee 
meiſtert werden, die Mitarbeit Gates Praktiker vorausgeſetzt. Es wird 
Je dann wie bei der Raſſezucht ergeben, daß die Natur keine Sprünge macht, 
alſo auch dem reichen Spiele der Kombinationen Schranken geſetzt ſind, an 
denen man vergebens rüttelt. Wir haben keine Veranlaſſung, gleich von Schöpfun⸗ 
gen neuer Arten zu träumen. Darum müſſen wir beſonders ungeſchulte Züchter 
ingend warnen vor einem blinden Sturz ins Ungewiſſe. Crit wenn das Beffere, - 
das vorderhand noch erſehntes Neuland iſt, ſich praktiſch in feſten Umriſſen 
geigt, dann wird es auch uns der Feind des Guten. Vorerſt bleiben wir noch auf 
ſicheren und vertrauten Boden der engeren Heimat und bemühen uns mit 
Einſicht und Vorſicht Wahlzucht mit der bodenſtändigen Raſſe zu treiben, um 
auch dadurch die Bienenzucht auf eine Blüte zu heben. Es iſt hoch an der Zeit, 
unſere Vereine den Schlaf abſchütteln — er war lang genug — und ſich 
lich zu einem hohen, ſtrengen Ziele aufraffen. Nur durch jährliche e 
erer Königin⸗ und Drohnenvölker züchten wir allmählich den ganzen Stan 
die Höhe der Leiſtungsfähigkeit der beſten Völker empor, die auch in den 
ſchlechteſten Jahren nicht verſagen. Erſt wenn wir dieſe Ideallinie erreicht haben, 
ſind die Möglichkeiten der SE im Weſentlichen erſchöpft. Die Imker müßten 
in ihrer Geſamtheit den Wert einer planmäßigen Raſſezucht mit Beleg⸗ 
ſtationen tiefer erfaſſen. Und die Vereine ſollten die Förderung und Errich⸗ 
tung geeigneter Zucht⸗ und Belegſtellen durch hervorragend geſchulte Kräfte ganz 
energiſch betreiben, damit ſtatt der zweifelhaften händleriſchen Reklameköniginnen 
aus Fremde die gar nicht ſo billig ſind, mehr edle bodenſtändige Raſſetiere auf 
die Stände kämen. Nur wenn ſich dieſe 1 im friſchen Wettbewerb der 
Vereine praktiſch durchgeſetzt haben, iſt auch der Boden für eine eventuelle Kom⸗ 
binationszucht großen Stiles bereitet. Die bisherige blinde Kreuzungs⸗ und 
Blutauffriſchungsſucht, die auch von Fachſchriften genährt wurde, war uns zum 
Unſegen. P. Aloys Seibert, O. S. B. 


Vereins nachrichten. 


Der Mittelfränkiſche Kreisbienenzüchter⸗ Verband hielt am 
21. März ſeine diesjährige Verbandsſitzung ab, zu der trotz der ſchlechten Verkehrs⸗ 
verhältniſſe zahlreiche Vertreter von mittelfränkiſchen Bienenzuchtvereinen erſchienen 
waren. Nach der Begrüßung durch den 1. Vorſitzenden Herrn Hauptlehrer 
Schmidt und Bekanntgabe des Jahresberichtes, aus dem wir entnehmen, daß 
der Verband zurzeit 89 Vereine mit 6130 Mitgliedern zählt, von denen 30 677 
Völker eingewintert und 80 431 Pfund Honig geerntet wurden, erſtattete Herr 
Verbandskaſſier Pfann den Rechnungsbericht. Den Einnahmen von M. 11 358.— 
ſtanden Ausgaben von M. 11 077.— gegenüber. Für außerordentliche Leiſtungen 
erhielten Zweigvereine M. 1388.— Prämien zuerkannt. Aus den Berichten des 
Herrn Kreisbienenmeiſters Thoma konnte man erfreulicher Weiſe entnehmen, 
daß die Faulbrut auch im Jahre 1919 nur in zwei Fällen feſtgeſtellt wurde. Die 
Faulbrutentſchädigung wurde für heuer für ein vernichtetes Volk auf M. 30.—, 
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für ein abgekehrtes auf M. 18.— feſtgeſetzt. Der Leiter der II. Königinbefruch⸗ 
tungsſtelle, Herr Lehrer Sauer, hat für mittelfränkiſche Imker 47 Königinnen 
gezüchtet. Die große volkswirtſchaftliche Bedeutung unſerer heimiſchen Bienen⸗ 
zucht durch Befruchtung unſerer Obſt⸗ und Samenkulturen wurde auch durch die 
Kreisregierung von Mittelfranken gewürdigt und dem Verband in Anbetracht 
ſeiner erfolgreichen Verdienſte der Betrag von M. 10 000.— überwieſen. Der 
Bienenzuchtanſtalt Erlangen wurden gleichfalls M. 3000.— zugewendet. Durch 
dieſe Zuwendungen, wofür herzlicher Dank zum Ausdruck gebracht wurde, dürften 
den mittelfränkiſchen Bienenzüchtern auch für die Zukunft ſegensreiche Früchte 
reifen. Auf Veranlaſſung des Verbandsvorſitzenden wurde mit der Staatlichen 
Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen die Errichtung von einheitlich geleiteten Zucht⸗ 
ſtationen, unter hauptſächlichſter Mitarbeit des Kreiswanderlehrers. vereinbart. 

Nach dem Abkommen verpflichtet ſich die Anſtalt für Bienenzucht im Jahre 
1920 zum halben Tagespreis 8 Edelköniginnen von einheitlich dunkler Färbung 
an den Kreisverband abzugeben. 

Der Kreisverband verpflichtet ſich, die Königinnen im Ausfreßkäfig einge⸗ 
ſperrten Feglingen von 750 g Gewicht, die 12 Stunden bei aufgeſetztem Futter⸗ 
platze weiſellos gehalten und dann weitere 36 Stunden kühl und dunkel geſtellt 
wurden, beizuſetzen. Die eg nie find hierauf am Abend auf ganze künſtliche 
Mittelwände zu ſetzen und den Trachtverhältniſſen entſprechend zu pflegen. 

Jegliche Veränderung der urſprünglichen Wabenordnung iſt zu unterlaſſen. 
Mittelwandſtreifen in angemeſſenen Zwiſchenräumen zur Drohnenzucht einzu⸗ 

Mitte bis Ende April des nächſten Jahres iſt den Völkern je zweimal ein 
hängen. Nach dem Schlüpfen der erſten Drohnen ſind die als gut befundenen 
Völker auf im ganzen Kreiſe zu errichtenden Belegſtellen zu verteilen und der 
Obhut verläſſiger Imker anzuvertrauen. 

Als Belegſtellen kommen nur abgelegene, mindeſtens eintauſend Meter 
von andern Bienenſtänden entfernte Plätze in von Bienenſeuchen verſchonten Ge⸗ 
bieten in Betracht. 

Die Verwalter der Belegſtellen ſind gehalten die Drohnenvölker nach An⸗ 
weiſung der Anſtalt zu pflegen, Königinnen anderer Stände gegen eine mit dem 
Kreisverbande zu teilende Gebühr zur Begattung aufzunehmen und das Beobach- 
tungsblatt der Anſtalt für Bienenzucht wahrheitsgetreu auszufüllen. 

Ein etwaiger Honigertrag des Drohnenvolkes wird zwiſchen dem Kreis⸗ 
verbande und dem Verwalter der Belegſtelle geteilt. 

Der Obmann des Kreisvereins und die Anſtaltsleitung ſind jederzeit berechtigt, 
ſich von dem Zuſtande und der Pflege der Drohnenvölker zu überzeugen. 

Johannes Klein, 
Schriftführer des Zeidler⸗Vereins Nürnberg u. Umgebung. 


Vienenzuchtverein Urpertshofen u. Umgebung. Am Donnerstag, 13. Mai, 
nachmittags ½ 3 Uhr, Wanderverſammlung im Gaſthauſe (Saal) zu 
Sontheim. 


Der Vienenzuchtverein Hof u. Umgebung hält am Sonntag, 16. Mai, 
um 2 Uhr in der Gaſtwirtſchaft des Herrn . Konradsreuth Wander- 
verſammlung ab. Tagesordnung :1. Vortrag des Herrn Bahnverwalters 
Färber über den Kuntz⸗Stock und ſeine Betriebsweiſe; 2. Stand der Bienenzucht 
in Konradsreuth und Umgegend. Herr Kreisbienenmeiſter Sticht wird in den 
der Verſammlung vorausgehenden Tagen die Stände beſuchen; 3. Kunſtwaben⸗ 
verloſung. Hiezu ladet ein | Lehner, Vorſtand. 


Für den belehrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
in München I, Schalter. 


Theodor Fisher Verlag, Freiburg i. Br. A 


Archiv ftir Bienenkunde: 


1919, Heft 5: MeBbare phaenotypische und genotypische Instinktveränderungen. Bienen- und Wespengehirne, 
neu verglichen und als Maß benutzt in Fragen der Stammes- und Staatengeschichte sowie Vererbung 


und Geogenese von Dr. L. Armbruster. 
1919, Heft 6: 

sprachliche Anmerkungen von Dr. J. K 

Armbruster. Pres M. 4.40. 


Mit 9 Textabbildungen, 1 Tabelle, 8 Tafeln. Preis M. 5.75. 
Die Bienenkunde des Aristoteles und seiner Zeit. 


ersetzung, Einleitung und geschichtlich- 


lek. Zoologische Anmerkungen und Übersichten von Dr. L. 


Bücherei tür Bienenkunde: 


Band I: 
lehren auf die Züchtung eines Nutztieres. 
Preis Mk. 7.20. 


Dr. L. Armbruster, Blenenzlüohtungskunde. Versuch der Anwendung wissenschaftlicher Vererbungs- 
I. Theoretischer Teil. Mit 22 Abbildungen und 9 Tabellen. 


Band II: Emil Preuß, Meine Blenenzueht-Betriebswelse und ihre Erfolge. Dritte Auflage, besorgt von Dr. L. Arm- 


bruster. Mit Abbildungen. Preis Mk 7.20 


Band III: Charlotte Preuß, Preuß’sche Imkerschule. Mit 45 Abbildungen. Preis M. 15.—. 
Sämtliche Preise verstehen sich einschliesslich aller Teuerungszuschläge. Alle Werke 
sind zu beziehen durch bämtliche Buchhandlungen, mangels solcher durch den Verlag 


gegen Einsendung des Betrages. 


Postscheck-Konto Karlsruhe i. B. 23 838. 


Verlagsverzeichnisse auf Verlangen kosten- und portofreil 


Qachs, 


Uaben und Creiter 


kauft und taufcht gegen 


künftl. Mittelwände 


Bonigverwertungsgenoffenfchaft d. 
Candes vereins Bayer. Bienenzüchter 
München, Bahnhofplatz 6, Gbd. 


Wer liefert 


2000 Stück Kreuzklemmen für Zander- 
beuten, 20 Abſperrgitter und 15 —20 kg 
Kunftwaben. 

Leonhard Fre, Gaſtwirtſchaft z. Engel 

| eidenheim (Mittelfranken). 


Imkersehleier 
gute Qualität . . . . . . Mk. 8.80 
mit Rossbaar-Einsatz . . . . „ 10.— 


Imkerhaube mit Rosshaar 10.— 


solange Vorrat. 
W. Wirth II, Eggenstein (Bad). 


Kolbs Wabenlötlampe 


Preis Mk. 7. — freibleibend 


J. Fr. Kolb, Karlsruhe, 
Lachnerſtr. 19. 


Nähmchenstäbe 


zugeschnittene und fertige Rähmchen in Fichten- und 
Kiefernholz in jeder Ausführung sowie Zubehörteile 
zu Blenen wohnung. u. Rahmchen liefert (Anfr. Rückp.) 


Wilhelm King 
Schramberg- Falkenstein 


— 


— Garantiert 


reines Bienenwachs 
kauft fortlaufend in grösseren Quantitäten 


Wachsbleiche Riibsam, Fulda. 


Zanderbeuten 


in beſter Ausführung liefert preiswert 


Johaun Sitzinger 
Imkertiſchlerei Urpherts hofen (Mfr.) 
(Oberdachſtetten). 


Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig, Lindenſtraße 4 
(Pofiſcheck⸗ Konto 53 840) 


Schwärmen wo Honigertrag 


Von J. Hübner 
2. verb. Aufl. — 3,70 Mk. frko. 

Der Berfaſſer, zug leich praktiſcher Imker u. ſcharfer Be⸗ 
obachter, gibt hier äußerſt wichtige Schlußfolgerungen, 
die allgemeine Beachtung verdienen. 

— Probenummer und Bücherverzeichnis koſtenfrei.— 


gegossene Kunstwaben 


werden wieder wie früher bei Einſendung von 
Wachs gegen Arbeitslohn nach Maß gegoſſen 
und innerhalb 6 Tagen die Waben geliefert. 

C. Jig. Kunſtwabengießerei, Biberach (Riß) 


1 Schleuder für Gerſtungmaß zu kaufen 
geſucht. Oberſtabsarzt Dr. Müller, Bad 
Reichenhall (Erholungsheim). 


Bei Beſtellungen bitten wir fi} ftets auf unſere Zeitſchrift zu beziehen. 


Die Beutsche Bienenzucht-Zentrale 
Edgar Gerstung 


Ossmannstedt 
Thüringen 


In Kurse 
erscheint: 


Preishuch Ne. 12 


Gegen Einsendung ven 1 Mark 

wird dasselbe versandt :: Bei 
Bestellung wird dieser 
Betrag vergttet 


Neuheit! 


1920! 
Pfr. Gerstungs 


Originalhonigschleuder 


mit Freilauf u. Bremse, Rechts- 
Linksgang, hergestellt aus 
best. verzinntem Blech 
und stabil., schwer. 

Gestell 


liefert 
vornehmlich 


Pfarrer Gerstung-Nystem 


über 30 Jahre erprobt und vorzüglich hewährt 
Tnäringer Bienenwohnungen In Siänder- u. Lauerbeuleniorm 
Thiriager Lullballes - Zinka sperrgitier z K.asiwaben . Alle Gerälschaften 


O00000000000000000000000000 


°Euskol-Briketts? 


O bestes Bienenbesinitigungsmittel auch O 
tür Nichtraucher 0 


O 

S Hofmann- und Zander-Beuten 8 
oO mit Helzstabdecken re) 
O nach den erprobten Modellen von Dr. KE. Zander O 
O Erlangen, sowie simtliche Artikel zur Selbst- O 
O anfertignng derselben. Zink- u. Lindes „Ideal“ O 
O Rundstababsperrgitter zu Fabrikpreisen. Alle O 
O neuzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Honig- O 
O schleudern, Rähmchenstäbe, Holzstabdecken, O 
O Futterbalion und Kunstwaben, sofort lieferbar. O 


9 J. U. Lacher. Nürnberg. Gngelstr. 31.5. ° 


OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO 


Neu! Ehrler's Neu! | 
Schwarmfangkaſten 


der an jede Beute paßt, fängt nicht uur zuverläffig 

den Schwarm, ſondern auch felbfitdtig die Königin; 

ebenſo kann die Rückgabe des Schwarmes an den 

Mutterſtock automat. erfolgen. Preis Mk. 50. 
Viele Anerkennnngsſchreiben. 


Herm. Ehrler, Hauptl. u. Bienenzüchter 
Stetten a. k. M. (Baden). 


Soeben erschien das neue 


Lehrbuch über den Meisterstock 


roeichillustriert und leicht fasslich. 
3 Auflagen Mk. 3.40 franko 


Zu beziehen vom Selbstverlage: 


Adolf Schulz — Eberswalde 
Spezialfabrik für Bienenwohnungen 
Broschüre nebst Prelsbuoh über sämtliche Blenengeräte 1.— M. 


Wir bitten um freundl. Empfehlung unferes Blattes! 
Bei Beftellungen bitten wir ſich ftets auf unſere Zeitſchrift zu beziehen. 


‚Bayerische 
Bienenzeitung 


42. Jahrg. 6. Heft Juni 1920 
SE aa ERHEBEN 


Bekanntmachung des Staatsminifteriums für Cand- 
wirtſchaft. 


Verkehr mit Honig betreffend. 
Die Miniſterial⸗Bekanntmachung vom 4. Juli 1917 („Bayer. Staatsanzeiger“ 
Nr. 153) über den Verkehr mit Honig und die Miniſterial⸗Bekanntmachung vom 
18. Juni 1919 („Bayer. Staatsanzeiger“ Nr. 155) über Höchſtpreiſe für Honig 
werden aufgehoben. 
Die durch Miniſterial⸗Bekanntmachung vom 4. März 1920 („Bayer. Staats⸗ 
anzeiger“ Nr. 55) den Bienenzüchtern auferlegte Verpflichtung, für die Zucker⸗ 
debe von jedem Bienenvolke ein Pfund Honig zur Verfügung der Bayeriſchen 
ebensmittelſtelle an den Kommunalverband abzugeben, bleibt gemäß 88 12, 13 
und 15 der BBO. vom 25. September und 4. November 1915 RGBl. S. 607, 
728) aufrecht erhalten. Der Übernahmepreis für dieſen Honig wird noch bekannt⸗ 
gegeben werden. 
München, den 7. Mai 1920. 
| Wutzlhofer. 


Wanderung 1920. 


Wer nimmt Völker ee Ausnützung einer guten Herbſttracht auf und gegen 
. le ee o können noch Wanderſtände errichtet werden? 
will wandern „ 


Hofmann, Landesinſpektor für Bienenzucht, München I, Schalter. 


An die verehrl. Dertrauensperfonen für die Zucker- 
verſorgung. | | 


Der Landwirtſchaftliche Verlag in Bayern hat durch Rundſchreiben die Ver⸗ 
trauensperſonen der Gemeinden Bayerns um Einſendung eines . 
ſämtlicher Bienenzüchter erſucht. Auf verſchiedene Anfragen teile ich mit, daß 
dies ohne mein Wiſſen geſchah und daß ſelbſtverſtändlich die Vertrauensperſonen 
nicht verpflichtet find, die an fie geftellte Bitte zu erfüllen. Den Intereſſen der Imker 
des Landes iſt ſicher mehr gedient, wenn ſie aufgemuntert werden, ihr Vereins⸗ 
blatt, die Bayeriſche Bienenzeitung, zu halten und zu leſen. Wollen daher die 
Vertranensperſonen vor allem für Verbreitung der Bayeriſchen Bienenzeitun 
ſorgen und deren Beſtellung durch Einſendung von 3 Mark mittels Zahlkarte au 
ban ee Nr. 12 805, Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung, in Mün⸗ 

n betätigen. a | 
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Jucker für Bienenvölker. 


Auf die Vorſtellungen gegen die geringe, zur Fütterung der Bienen zur Ver⸗ 
fügung geſtellte Zuckermenge hat nun der Reichsminiſter für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft in Berlin den Landesregierungen als Rücklage eine weitere Menge 
Zucker zur Verfügung geſtellt. Die Rücklage ſoll die Landesregierungen in den 
Stand ſetzen, wenigſtens der dringendſten Not zu ſteuern. 

Darüber hinaus entgegenzukommen, erklärt der Reichsminiſter in ſeinem Rund⸗ 
ſchreiben, ſei er leider nach Lage der Zuckerwirtſchaft nicht imſtande. Insbeſondere 
könne auch für die Herbſtfütterung kein Zucker mehr zur Verfügung geſtellt werden. 
Die Verſorgung der Bienen mit Futterzucker ſei ſelbſt in dem beſchränkten Um⸗ 
fange nur auf Koſten der Mundration möglich geweſen. 


Gebirgsbelegſtelle Bürſchling. 


Der oberbayeriſche Kreisbienenzuchtverein eröffnet am 15. Juni die unter 
der Leitung des Kreiswanderlehrers für Bienenzucht am Bürſchling, 8 km von 
allen Bienenſtänden entfernt, errichtete Belegſtelle. Die Königinnen ſind an den 
Vorſtand des Bienenzuchtvereins Unterammergau, Herrn Huber, zu ſenden. 

Die Betriebsbedingungen ſind von mir zu beziehen. 

Kreiswanderlehrer Schreiber, München, Bahnhofplatz 6. 


Benützung der Königinbelegſtelle Hög. 


Die Königinbelegſtelle Š ó q der Vereine Ingolſtadt und Reichertshofen⸗Baar 
wird am 15. Juni mit dem Dröhnerich aus dem bodenſtändigen Stamme „Scham⸗ 
bach“ des Herrn Rosner⸗Ingolſtadt bezogen. 

Die Belegſtelle ſteht unter der perſönlichen Aufſicht von Herrn Oberbahn⸗ 
meiſter Mager in Reichertshofen⸗Bahnhof. An Herrn Mager ſind die Be⸗ 
fruchtungskäſtchen zu ſchicken und alle Anfragen (Rückporto beilegen!) zu richten. 

Als Befruchtungskäſtchen werden das bayeriſche Königinnenkiſtchen von 
Frank v. Kleiſt und die bayeriſche Königinrahme von Hofmann (ſiehe Seite 98, 
99 ͤ und 100 der Bayer. Bienenztg. 1920) oder der Königinnenzuchtkaſten von 
Fritz Sauer (Münch. Bienenztg. 1912 Seite 110 und 111) empfohlen. 

Die angelieferten Befruchtungskäſtchen müſſen unbedingt drohnen⸗ 
frei und mit hinreichendem Futtervorrat für 14 Tage ausgeſtattet 
ſein. Als raſcheſte Beförderung wird die Poſtſendung empfohlen. 

Als Beleggeld werden für je eine Königin 5 Mark erhoben, die mit der 
Abſendung des Befruchtungskäſtchens an Herrn Mager einzuſenden ſind. 

Jede Haftung für erfolgreiche Befruchtung und Verantwortung für unvor⸗ 
hergeſehene Fälle wird abgelehnt. | 

Es ſollte jeder Bezirksverein eine Belegſtelle errichten, weil bei den unſicheren 
und langwierigen Verkehrsverhältniſſen die Verſendung der Befruchtungskäſtchen 
eine immerhin gewagte Sache iſt und die Standbefruchtung die Raſſe⸗ und Wahl⸗ 
zucht unmöglich macht. | 

Eingedenk der Ingolſtädter Tagung 1920 werden die bayeriſchen Imker im 
eigenſten Intereſſe gebeten, die Königinzucht zu betreiben, denn nur durch rationelle 
Königinzucht können wir die Zucht der bodenſtändigen Biene fördern und das 
viele Geld für junge Königinnen, das alljährlich in fremde Gegenden wandert, 
den heimiſchen Imkern erſparen. 

Wohlan alſo und friſch gewagt! Wer einmal ſich mit Königinzucht befaßt 
hat, wird nie mehr dieſe intereſſante Tätigkeit während des Bienenjahres ausſetzen! 

Se Dr. Manger⸗Ingolſtadt. 


A 


Joh. Gg. Schmidt +. 


Der Kreisverband mittelfränkiſcher Bienenzüchtervereine trauert um den 
Verluſt feines 1. Vorſitzenden, des Herrn Hauptlehrers Joh. Gg. Schmidt- 
Nürnberg. Am 29. April wurde derſelbe unter der Teilnahme einer zahlreichen 
Imkerſchar aus nah und fern zur letzten Ruhe beſtattet. Was Herr Schmidt 
in ſeinem 68 jährigen, arbeitsreichen Leben für den Zeidlerverein Nürnberg und 
den mittelfränkiſchen Kreisverband geleiſtet hat, das wird in der Geſchichte dieſer 
Vereinigungen mit goldenen Lettern für alle Zeiten geſchrieben ſtehen und ihm 
ein dauerndes Gedenken ſichern. W. Thoma. 


Am Vienenftand. 


Die Völker ſind jetzt, wenn nicht in Einzelfällen ungünſtige Umſtände eine 
Verzögerung verſchuldeten, auf dem Höhepunkte der Entwickelung angelangt. Für 
den Imker bedeutet dies die Zeit eifrigſter und regſter Tätigkeit. Fällt doch in 
den Juni die Schwarmzeit und in den meiſten Gegenden Deutſchlands die Haupt⸗ 
honigtracht, welche dem Bienenvater die wohlverdiente Entlohnung für alle Mühe 
zuteil werden laſſen. Je mehr der Imker imſtande iſt ſeine Erntezeit auszunützen 
deſto höher wird der Ertrag ſein, den er aus ſeiner Bienenzucht herauswirtſchaftet. 

Zunächſt muß ſich der Imker mit beweglichem Bau darüber klar ſein, daß 
das Schwärmen ſtets auf Koſten des Honigertrages erfolgt. Nur in außergewöhn⸗ 
lich günſtigen Honigjahren läßt ſich bei großem Schwarmſegen noch eine nennens⸗ 
werte Honigernte erzielen. In den überwiegenden Fällen aber wird man damit 
ufrieden ſein müſſen, wenn die zahlreichen Schwärme und die geſchwächten Mutter⸗ 
Gade ihren Winterbedarf eingetragen haben. Wer ſich bei den gegenwärtig jo 
fabelhaft hohen Preiſen für Bienenvölker mit der Schwarmzucht befaßt und die 
überflüſſigen Völker im Sommer oder Herbſte an die zahlreichen Liebhaber abgibt, 
wird vielleicht ebenſoviel Nutzen aus ſeiner Bienenzucht erzielen wie derjenige, 
welcher den Schwarmtrieb unterdrückt und lediglich auf Honigertrag hinarbeitet. 
Fallen die Schwärme ſchon vor oder in der Haupttracht, ſo verurſachen ſie am 
wenigſten Mühe und Koſten. Eine gut mit Vorbau ausgeſtattete Kaſtenwohnung 
oder ein geräumiger, dickwandiger Korb wird für den zu erwartenden Schwarm 
bereit geſtellt. War die Wohnung ſchon gebraucht, ſo muß ſie in allen Teilen mit 
kochender 5% ger Sodalöſung gut gereinigt werden oder man jengt ſie mit der 
Lötlampe aus. Wird der erhaltene Schwarm warm gehalten und bei Trachtmangel 
reichlich gefüttert, ſo kann man mit Sicherheit auf ſein gutes Gedeihen rechnen. 
Eine rechtzeitige Nachſchau bei den abgeſchwärmten Mutterſtöcken und Nachſchwär⸗ 
men, ob die junge Königin noch vorhanden iſt oder beim Begattungsausflug ver⸗ 
loren ging, dürfte den Abſchluß der nächſten Arbeiten beim Schwarmbetrieb bilden. 
Fehlt die Königin, was man am ſicherſten durch das Anſetzen von Weiſelnäpfchen 
auf einer beigegebenen Brutwabe beſtätigt findet, ſo muß entweder eine bald 
ſchlüpfende Weiſelzelle oder eine bereits befruchtete Königin zugeſetzt werden. 
Werden Schwärme vor dem vierten Tag gefüttert oder gibt man ihnen nach dem 
Faſſen eine Wabe, welche Honig enthält, ſo ziehen ſie ſehr gerne wieder aus. 
Dagegen feſſelt ſie eine Wabe mit offener Brut an ihr neues Heim. 

Arbeitet der Imker hauptſächlich auf Honigertrag, ſo muß er mit allen ihm 
zu Gebote ſtehenden Mitteln das Schwärmen unterdrücken. Eine reiche Gelegen⸗ 
heit zum Bauen, viel offene Brut und genügend Raum zum Honigablagern ſind 
die Hauptmittel zur Unterdrückung des Schwarmtriebes. Beſonders das im Mai⸗ 
hefte beſchriebene Umhängen der Völker bietet, wenn es noch vor dem Beſtiften 
der angeſetzten Weiſelnäpſchen SC die Gewähr, daß der Stock nicht ſchwärmt, 
ſondern mit ungeſchwächter Volkskraft die Honigernte vollbringen kann. Mit 
dem Einſetzen der Haupttracht müſſen die Bienen reichlich Gelegenheit haben, den 
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wäſſerigen Nektar abzulagern. Hat doch ein Wageſtockvolk an einem Tag eine 
Gewichtszunahme von 11 Pfund aufgewieſen. Man kann daraus einwandfrei 
erſehen, welchen Schaden derjenige Bienenzüchter durch eigene Schuld erleidet, 
der die beſte Trachtzeit hindurch ſeine Völker eng hält, um ſie zum Schwärmen 
u zwingen, oder der zu kleine Käſten und Körbe beſitzt, welchen man keinen be⸗ 
Deiere Honigraum auf⸗ oder anſetzen kann. Sind die Honigwaben bis zur 
letzten gefüllt, ſo darf man durchaus nicht mit dem Schleudern warten bis alles 
verdeckelt iſt, ſondern es werden ſofort diejenigen Waben, die bereits ganz oder 
teilweiſe verdeckelt ſind, geſchleudert. Die vollſtändig unbedeckelten Waben ſind 
noch mit unreifem Honig gefüllt und werden ſamt den geſchleuderten dem Stock 
G Der Anfänger wird ftaunen, wie raſch bei guter Tracht die leeren 
aben wieder vollgetragen werden. ; 

Während ber Schwarmzüchter auf eine natürliche Weiſe die Königinnen 
erneuert und die Zahl der Völker vermehrt, hat der Imker mit Honigbetrieb durch 
die Schwarmverhinderung zugunſten des Honigertrages die alten Königinnen 
während der Tracht behalten und auch auf Naturſchwärme verzichtet. Da die 
Weiſel in den geräumigen neuen Kaſtenbauten ſchon nach zwei vollen Sommern 
mit der Eierlage meiſtens nachlaſſen und dadurch untauglich werden, ſo muß man 
durch eine künſtliche Weiſelzucht für einen rechtzeitigen Erſatz ſorgen. Entweiſelt 
man das beſte Standvolk gegen Schluß der Haupttracht und läßt dasſelbe auf 
jüngſter Brut Weiſelzellen anſetzen, ſo kann man ſoviele Stöcke beweiſeln, als über⸗ 
flüſſige Königinnenzellen angeſetzt worden ſind. Die zu alten oder untauglichen 
Königinnen werden acht bis zehn Tage, nachdem das Edelvolk entweiſelt wurde, 
morgens ausgefangen und getötet. Am Abend erhält jeder entweiſelte Stock eine 
Königinnenzelle auf eine ſeiner bedeckelten Brutwaben eingeſchnitten und damit 
iſt die Wiederbeweiſelung der Hauptſache nach vollzogen. Selbſtverſtändlich laſſen 
ſich auch die überzähligen Weiſelzellen eines e een Stockes in gleicher 
Weiſe verwerten. Es iſt ein Aberglaube, daß Königinnen aus Schwarmzellen 
ſchwarmſüchtiger wären als ſolche aus künſtlicher Weiſelzucht oder aus Nach⸗ 
ſchaffungszellen hervorgegangene. I . | 

Es ijt unrichtig, wenn man durch eine fortgeſetzte Steigerung der Völkerzahl 
den Ertrag der Bienenzucht allein heben will; denn die Güte der Völker und ihr. 
Ge find für den Honigertrag mehr maßgebend als die Zahl der Bienen⸗ 
ſtöcke. Aus dieſem Grunde iſt es notwendig, die Leiſtungsfähigkeit der Völker 
durch eine ſorgfältige Ausleſe und Wahlzucht zu ſteigern. Nicht bloß die Königinnen 
ſoll man von den beſten Völkern nachzüchten ſondern auch die Drohnen zur Be⸗ 
gattung derſelben müſſen aus Edelvölkern ſtammen, wenn der züchteriſche Erfolg 

nicht einſeitig bleiben ſoll. " SC? | 

Zunächſt befeitige man aus denjenigen Völkern, welche im Ertrag hinter 
den anderen zurückgeblieben ſind, von Krankheiten befallen waren oder ſchlecht 
winterten, die Königinnen und verhüte auch bei ihnen das Anſetzen von Drohnen⸗ 
brut. Iſt eine ſolche bereits vorhanden, ſo wird ſie geköpft. Offene Drohnenbrut 
fibergteßt man mit kaltem Waſſer, worauf die Maden und Eier von den Bienen 
aus den Zellen entfernt werden. Schwärmen dürfen nur die beſten Völker, während 
man bei den übrigen durch Verſtellen mit Schwärmen oder abgeſchwärmten Stöcken 
den Schwarmtrieb abtötet. Gegen Schluß der Sommerhaupttracht ſucht man, falls 
man keine Naturſchwärme duldet, durch Ableger die Zahl ſeiner Stöcke zu ver⸗ 
mehren. Um auch noch in trachtloſer Zeit vollwertige, gutgenährte Drohnen zur 
Befruchtung junger Weiſel zu beſitzen, empfiehlt es ſich, ein Volk mehrere Wochen 
hindurch weiſellos zu halten und zum i von Weiſelzellen zu verwenden. 
Neben dem Brutableger iſt es vor allem der Fegling, welcher dazu berufen iſt, 
den Naturſchwarm vollwertig zu erſetzen. Er gedeiht am beſten mit einer jungen 
begatteten Königin. Weiſelzellen laſſen ſich wohl beim Brutableger, niemals aber 
beim Fegling mit vollem Erfolge benützen. 


~ 


In keinem Monat ſtellt der Betrieb der Bienenzucht ſolch hohe Anforderungen 
an das Wiſſen und Können ſowie an die Arbeitskraft des Imkers wie im Juni. 
Niemals aber wird ihm auch die Wahrheit des Sprichwortes ſo klar: „Sich regen 
bringt Segen.“ | | W. Thoma. 


Sind die Bienen „Süßſtoff“fabrikanten? 


Dr. Zander vermeidet auch in ſeinem neueſten Werke „Die Zucht der Bienen“ 
das Wort Nektar. Noch 1913 ſpricht er vom Honig der Blüten, weil Nektar und 
Honig das Gleiche ſeien. Aber ſeitdem ihn ſeine Kaukaſier von einem Anhänger 
der mellifera (Honigſammlerin) zu einem Bekenner der mellifica (Honigbereiterin) 
bekehrt haben und vielleicht auch unter dem Einfluſſe des fegenden Kriegsſturmes, 
der auch unter die Fremdwörter gefahren iſt, lieſt man nur noch von „Süßſtoffen“ 
oder „Rohſtoffen“, welche die Bienen aus allen möglichen „Quellen“ zuſammen⸗ 
tragen und beim „Einſammeln“ und „Aufſpeichern“ verändern. Entgegen ſeiner 
eigenen Theorie beſchränkt er das künſtliche Wort „Süßſtoff“ nicht auf Nektar, 
ſondern verwendet es gelegentlich auch für Honig. Nektar iſt freilich ein Fremdwort 
und wie vieles in unſerer Kultur Anleihe von den alten Griechen. Seiner Ab⸗ 
leitung nach heißt es etwa „Todbezwinger“ und war als Speiſe der Unſterblichen 
gedacht. Aber dieſes Wort iſt nun in ſo beſtimmter Bedeutung in der Imkerſprache 
und auch in der botaniſchen Wiſſenſchaft feſtgewurzelt, daß es die Fremdwortjäger 
nie ganz verdrängen werden. Es reicht ſchon, daß man uns das verlogene Wort 
„Kunſthonig“ aufgezwungen hat, das eigentlich an ſeinem inneren Widerſpruche 
berſten müßte. Wir führen einen vergeblichen Kampf, weil es von Fabrikanten, 
Aktionären und amtlichen Stellen mit ſtarkem Arme beſchützt wird. Nun bemüht 
ſich Prof. Dr. Zander für Nektar ein Erſatzwort aus der Apotheke in die Imker⸗ 
literatur zu verpflanzen. Da und dort ſollen in den verblichenen Zeiten des 
Zuckerüberfluſſes die Bienen während der Trachtpauſen zur Kunſthonigproduktion 
herangezogen worden ſein. Unſerem übermechaniſierten Zeitalter blieb es vor⸗ 
behalten, die Bienen im Anſehen der Nichtimker zu „Rohſtoff⸗“ und „Süßſtoff“⸗ 
Fabrikanten herabzudrücken und aus den Bienenſtänden Verkaufsſtellen zu ſchaffen, 
wo Einſchreibungen und Beſtellungen auf „Süßſtoff“ entgegengenommen werden. 
Der Begriff „Süßſtoff“ iſt amtlich ſchon fo ſcharf umgrenzt und auf die Fünjt- 
lichen Süßmittel, beſonders Saccharin, feſtgelegt, daß es mir geſchmacklos dünkt, 
das edle Natur produkt Nektar⸗Honig unter die künſtlichen Süßmittel einzureihen 
und mit Saccharin auf eine Stufe zu ſtellen. Da das Wort „Süßſtoff“ jetzt in 
aller Ohren klingt und vor allen Augen ſteht und in jedem die Vorſtellung Sac⸗ 
charin erweckt, ſchwingen die beiden Begriffe Honig und Saccharin in der ein⸗ 
heitlichen Bezeichnung „Süßſtoff“ als gleichartige Vorſtellungen nebeneinander. 
So wird mit dem faden Wort in Zukunft einer bedauerlichen Begriffsverwirrung 
und Entwertung des Honigs der Boden bereitet. Es ſind ſchon genug Werte aus 
dem Lande fortgeſpült. P. Aloys Seibert, O. S. B. 


Unfere Beobachtungsſtellen im April. 


Ein Monat herrlicher wie der andere — ein Frühjahr, wie wir es lange 
nicht mehr gehabt haben! Tracht im April, ja ſtellenweiſe ſchon im März, und 
mit ganz bemerkenswerten Ergebniszahlen — ſo tönt es aus den meiſten Be⸗ 
richten. Überall Freude ob der ganz hervorragenden Volksentwicklung, vielfach 
ſchon Drohnen und gar Schwärme — oft GE wie gut ift. acht noch eine gute 
Volltracht und wir Imker haben endlich das ſo lange ſehnlichſt erwartete und 
erhoffte „gute Jahr“. Zu wünſchen wäre es, daß es ſo kommt. Sonſt ſieht ja 
Pr 3 an uns trojtlo aus, fo grau, trotz lachendem Sonnenſchein und blauem 

immel. : 
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Leiſtung des Wagvolks Wärmegrade 
2 lug⸗ 
Beobachtungs⸗ | 8 Monatsdrittel Gee je ] niedrigſte | höchſte eg taut münden . Retto-Sunabme 
ſtelle höhe ſamt vi Mo⸗ im | — = Retto-Abnahme 
menge Monat 


LXE OS Re. Tag Monatsdrittel 


112 3 
1 Ludwigshafen (Pfalz) 96 1250| + 1180| + 730 ＋ 31600 ] LE 4/+ 7+ 4/425/+23-+22] 41 
2 Wäſſerndorf (Unterfranken) 210 + 50 + 1750 ＋ 18001 + 86000 - |+ at art lz + 22/419] 37,5 | 30 | 196 | + 1250¢ 
3 | Lahm (Oberfranken 250 — 1150|+ 600 E 250 + 850 - | — | — |+ 1+23-+23--19 21] 97 | — 1450 g 
4 |Neuftadt a. A. AEN 800|— 490/+ 700 ＋ 120 ＋ 190 - obt Sie Ps ra I 26 | 207 | — 1690 g 
5 Ezelheim (Mittelfranken) | 318 — 960) + 1900 + 2600 + 4500 — |+ 4/+ 1|+18 +20 4418 29 | 161 + 1130 g 
6 rnberg⸗Erlenſtg. (Mfr.) 325 — 970 — 450 670 670 I 10 Art 3142514241224) 5923 160 | — 1580 f 
7 Affalterbach (Oberfranken) 326 . . : . . SS urai ° : 
8 | Hersbrud (Mittelfranken) 345 |+- 8000 + 1300 + 250/+ 2350) - Hatz + 44+16+19| +12] 78 | 24 | 223 + 2350 g 
9 Ingolſtadt (Obb.) 368 10 25 — 105 83500 [U 20 Gr 4/4+21/+25\ 90] 54 | 23 | 153 — 118g 
10 Pfarrkirchen ie 390 T 40 a 9200 + 470 14300 — |+ 3/+ 80＋28 0732,50 25 77,2 | 25 | 174 — 610g 
(Nigra) ° 
11 | Pfarrfirden (Niederbayern) 390 . . + 1470 ＋ 1470) - — |+ ärt: 3|+281432,5 +25| 77,2 | 25 | 174 + 1350 g 
(Luiſe) . 
12 | Vilsbiburg (Niederbayern) 450 | — 1100 ＋ 100|+ 1500 ＋ 2500 + 2/+ 3[4+23/4+26|+20| 58 | 22 | 163 — 2000 g 
18 | Heng Create) 460 — 475 — 400 — 355 — 1230 + Dt 3/+25/4-20\4-17] 53 | 26 | 133 — 1230 g 
14 | Remnath ( EY A 462 — 1000 — 600 — 550 — 2150 - + 2/+ 1]+181 420/413] 82 | 28 | 180 — 2150 g 
15 Bad⸗Reichenhall (Ob .) 470 [＋ 100 + 950 ＋ 604 16500 i 9 7 3 ＋20 ＋24 7-180 87 | 29 | 284 + 850g 
16 Sammenheim (Mittelfr.) |470!— 5001 — 400/— 400 — 1300 9 + 5l+181 +21 416| 33 | 22] 111 | 1300 g 
17 | Steinheim b. Neuulm (Sch.) 470 40/+ 60/+ 140 ＋ 240 2 I “ee +22 +18| 40,6 | 21 | 120 | — 2000 8 
18 | Götting (Oberbayern) 499 rf 3385| + 365 SO + 3830 +I5 + 3|+25 +-26-4-24] 113 | 26 | 164 + 960 g 
19 Zwieſel (Niederbayern) 550 — 700 — 500 — 500 — 1700 + 2) — }4-22/)4 25/118] - 19 | 133 — 1700 g 
20 Unterhaching (Oberbayern) 556 |— 450) + 1000| ＋ 1700| + 27000 . . . . . 19 | 163 + 1500 g 
21 | Schwabftadel (Oberbayern) 560 |— 40 ＋ 170 ＋ 9700 ＋＋ 1180 — |+ DE 3]4+20[-+23/-+17| 96,5 | 24 | 1595 — 1330 g 
Breitwabe, Gerſtung 
22 . be, Oat 560 — 690 EL 210 - 550 ＋ 760 — |+ Dk 3/+420/4-23/4-17] 96,5 | 24 | 159,5 — 1370 g 
ochwabe, Gerſtun 
23 Weilheim (Oberbayern) 9 564 — 610 + 30 ＋ 12900 ＋ 1320 - |+2 + 24. 3141221 725 L200 84 | 21 | 150 | _ 480 8 
24 | Mörgen (Schwaben) 574 — 700/+ 150 T 700 850} - |+ 214 WE 4142011251423] 103 | 17 | 114 — 850 g 
25 Berdtesgaden (Oberbay.) 609 — 400/+ 800 ＋ 400 ＋ 1200) - 1 ie 321 +26 +°2] 97 | 22 131 | + 200 z 
26 Mindelheim (Schwaben) | 609 ＋ 200 200 + 200 60 + LE 30 DE 4)+16/+22/+14] 115 | 23 7.5 — 1250 g 
27 | Warmisried (Schwaben) 725 — 585 180 875 555 I+ 14 5I4+ 3141714211417] 911 | 20 | 375 — 860 g 
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Ein Blick in die Wunder der Natur mit ihrem emſigen, geheimnisvollen 
Schaffen und Wirken vermag uns wenigſtens für kurze Zeit das Schwere ver⸗ 
geſſen zu laſſen. | | 

Neun von 27 Beobachtungsſtellen laſſen diesmal ſchon im April reine Ge⸗ 
wichtszunahme⸗Überſchüſſe erkennen, von 200 bis zu 2890 Gramm. Tages⸗ 
zunahmen von Brutto 1000 Gramm bis zu 2085 Gramm (Götting) ſind von 
zehn Stellen zu melden, meiſt aus dem letzten Monatsdrittel. Dieſe Zunahmen 
ſind aus Tracht, und nicht, wie einzelne meinen, „nur durch Volksvermehrung“. 
Stimmte dieſe Vermutung, dann müßten in den einzelnen Völkern täglich 20 000 
junge Bienen ſchlüpfen. Und wie will man da die Abnahme erklären, die ſich 
noch bei vielen zeigt, trotzdem auch die Beſitzer dieſer Völker freudig die her⸗ 
rorragende Volksentwicklung ihrer Stämme melden. Warum ſoll denn auch 
Tracht bei dieſer ſo hervorragend günſtigen Witterung unmöglich ſein? Wir 
haben bis jetzt noch immer ausreichende Niederſchläge neben warmem Sonnen⸗ 
ſchein zu verzeichnen und warme, ja ſchwüle Nächte haben wir auch ſchon gehabt. 
Löwenzahn, Raps, Obſt, Roßkaſtanien, Bergahorn blühen in voller Pracht und 
werden wie toll beflogen. Es ſummt und ſingt und brauſt und dröhnt in all 
den Wipfeln, daß dem Bienenvater das Herz im Leibe lacht. Aufgefallen iſt mir 
dieſes Jahr nur, daß die Ebereſchen (Vogelbeeren) faſt gar nicht von den Bienen 
beſucht werden im Gegenſatze zu anderen Jahren. Auch auf dem Flieder (Syringa), 
der neuerdings als Trachtpflanze in einer Bienenzeitung empfohlen wurde, konnte 
ich keine einzige Biene beobachten. Vielleicht iſt es anderswo nicht ſo, hier ver⸗ 
ſagt dieſe ſehr nektarreiche Blüte für die Bienenzucht gänzlich. Unter den Schmet⸗ 
terlingsblütlern wird hier alljährlich der Erbſenſtrauch (Caragana) und die weiß⸗ 
blühende Heckenkirſche (Lonicera) beſonders eifrig beflogen. | 

Wäſſerndorf, das die höchſte i meldet, mußte ſchon am 15. 
die ne geben. Vielfach mußten dieſe ſchon zur Erweiterung wegen zu 
großer Volksſtärke aufgeſetzt werden. An anderen Orten haben hingegen die 
Völker unter Mangel an Sonnenſchein und beſonders durch rauhe Winde zu leiden 
gehabt. Herr Rosner⸗Ingolſtadt hatte Gelegenheit, eine Biene (Italienerin) 
zu beobachten, wie fie einen Waſſertropfen von der Größe eines Zündholzkopfes 


an einem Grashalme aufſaugte. Sie brauchte dazu nur die verblüffend geringe 


Zeit von zehn Sekunden. Solche Feſtſtellungen ſollten mehr gemacht werden, das 
Leben unſerer Bienen bietet ja ſtündlich Intereſſantes und Neues. Daß bei der 
im allgemeinen jo günſtigen Witterung mehrere Beobachter ſchon von der Mitte 
des Monats ab größten Baueifer bei ihren Bienen feſtſtellen konnten, braucht 
weiter nicht Wunder zu nehmen. e ` 
Zu wünſchen wäre nun, daß unſere Hoffnungen nicht wieder zu Schande 
werden, denn wir brauchen Tracht, ſonſt wird es 1921 bös mit der Bienenzucht 
ausſchauen. Dank der „verſtändigen“ Beratung bei den Reichsſtellen erhalten 
wir ja nur drei Pfund Zucker für jedes Volk. Da müſſen wir wie zu Großvaters 
Zeiten wieder zum Honigtopf greifen zur Herbſtauffütterung und dürfen nicht 
Raubbau treiben und das letzte Tröpfchen Honig ſchleudern. Den Bienen wird 
dies naturgemäße Futter freilich ſehr gut bekommen, und auf den Honigpreis 
wird es wohl, wie man fo ſchön ſagt, „regulierend“ wirken! Frank v. Kleiſt. 


Ueber Kunſtſchwärme. 


Haben wir begattete Königinnen, welche nicht zum Auswechſeln für Stand⸗ 
völker benötigt werden, ſo bilden wir mit denſelben Kunſtſchwärme. Die Kunſt⸗ 
ſchwärme haben gegen die Naturſchwärme den Vorzug, kein Volk auf dem Stande 
fo zu ſchwächen, daß die Honigernte nicht voll und ganz ausgenützt werden kann. 
Müſſen wir eine Übervölkerung einzelner Völker befürchten, 0 können wir durch 
Bildung von Seglingen leicht Wandel ſchaffen, haben wir Stöcke mit einem Über⸗ 
juti an reifer Brut, die für eine Tracht nicht mehr in Frage kommt, fo gibt 

ie Herſtellung von Brutablegern zweckmäßige Verwertungsmöglichkeit. 
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Abb. 1. 


Neben den Feglingen und Brutablegern gibt es eine Menge Arten der Kunſt⸗ 
ſchwarmbildung. Ich empfehle dem Anfänger nur dieſe beiden. (Ein Meiſter der 
Bienenzucht wird ſo wie ſo keine andere Art durchführen.) 
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Zur Bildung der Feglinge verwendet man zweckmäßig eine Feglingskiſte, 
wie ſie Abb. 1 zeigt. (Zur Not kann man eine beliebige Kiſte oder einen leeren 
Kaſten i daß man für gute Lüftung geſorgt hat.) Die 
Feglingskiſte hat etwa eine Länge von 45 cm, eine Breite von 35 cm und eine 
Höhe von 36 em — einige Zentimeter mehr oder weniger macht nichts aus. 
Der Deckel iſt beweglich und hat eine mit Drahtgitter verſchloſſene Futteröffnung 
(Abb. 1 = f) von 8 cm Durchmeſſer zum Füttern mit einem umgeſtülpten Glaſe 
und eine 2,2 cm weite, mit Kork verſchloſſene Offnung (Abb. 1 = k) zum Ein- 
ſetzen eines Weiſelröhrchens (Bayeriſche Bienenzeitung Jahrgang 1919 Seite 99). 
An den beiden Seiten befindet ſich vom Boden ab der ganzen Breite nach ein 
Schlitz von 20 cm Höhe, der mit einem Drahtgitter von 3 mm Maſchenweite ver⸗ 
ſchloſſen iſt. Auf der einen Seite iſt das Gitter auf einem Rahmen befeſtigt, damit 
es abgenommen werden kann. Innen iſt die Feglingskiſte durch Fälze — bei 
kleineren Rahmen durch Leiſten mit Fälzen — ſo eingerichtet, daß in dieſelbe 3 
bis 5 Rahmen mit künſtlichen Mittelwänden eingehängt werden können, ohne daß 
ſich dieſelben verſchieben können. 

Will man einen Fegling bilden, ſo kehrt man bei der Honigernte nicht alle 
Waben der einzelnen Völker ab, ſondern hängt ſolche ſamt den Bienen in einen 
Wabenträger. (Wird gerade kein Honig geerntet, ſo nimmt man gut mit Bienen 
beſetzte Waben aus den Honigräumen einiger Völker.) Damit ſich die Bienen 
ſättigen, ritzt man mit der Wabengabel oder dem Wabenmeſſer einzelne Zelldeckel 
auf oder gießt etwas Honig auf die Waben. Der Wabenträger wird gut zugedeckt, 
damit keine Räuber angelockt werden. Hat man von verſchiedenen Völkern auf 
dieſe Weiſe genügend Bienen abgezapft (3 bis 4 Pfund), ſo ſtattet man die Feg⸗ 
lingskiſte mit 3 bis 5 Rahmen mit künſtlichen Mittelwänden oder Mittelwand⸗ 
ſtreifen aus, verdunkelt das unbewegliche Gitter, nimmt das bewegliche weg und 
legt an die Offnung das Zulaufbrett (Abb. 2). In die Feglingskiſte bringt man 
nun zuerſt die Königin mit allen ihren Begleitbienen aus dem Königinrahmen 
oder dem Königinkiſtchen. Hat man nur eine Königin ohne Begleitbienen, ſo ſetzt 
man dieſe in dem mit Honigzuckerteig (Staubzucker wird mit etwas warm ge⸗ 
machtem Honig zu einem feſten Teig geknetet) verſchloſſenen Weiſelröhrchen durch 
die Offnung k (Abb. 1) zu. Hierauf nimmt man die zuerſt aus den Völkern ent⸗ 
nommenen Honigwaben nach der Reihe her, kehrt die Bienen mittels Gänſefeder 
langſam auf das Zulaufbrett, damit ſie ſteißelnd durch die Offnung in die Schwarm⸗ 
kiſte einziehen. (Die Bienen dürfen alſo nicht in die Feglingskiſte von oben hinein⸗ 
let werden!) Hat man genügend Bienen in der Feglingskiſte, jo wird das 

ewegliche Gitter befeſtigt, die Verdunkelung weggenommen und die Feglingskiſte 
mit Inhalt in einen dunkeln, kühlen Raum geſtellt. Auf die Futteröffnung im 
Deckel kommt ein Halbliterglas mit warmem, verdünntem Honig (3 Teile Honig, 
1 Teil Waſſer) und darüber ein Tuch. 

Wurde der Fegling am Vormittag gebildet, ſo kann er am ſpäten Abend 
bereits mit ſamt ſeinen Rahmen in die für ihn beſtimmte Wohnung gebracht 
werden, im andern Falle wartet man bis zum Abend des nächſten Tages. Der 
Fegling wird dann weiter wie ein Naturſchwarm behandelt, darf alſo erſt vom 
dritten Tage ab wieder gefüttert werden. | 

Können die Bienen noch eine günftige Tracht ausnützen, fo macht man Wort 
eines Feglings einen Brutableger. Zu dieſem Zwecke bringt man in eine Woh⸗ 
bie deren Flugloch verſchloſſen iſt, eine Wabe mit Blütenſtaub und Honig, 
die Königin mit ihrer Wabe und ihren Bienen und dahinter 3 oder mehr Waben 
mit reifer, ausſchlüpfender Brut ohne Bienen. Den Schluß bildet eine Wabe mit 
Honig. Der Stock wird warm umhüllt. Am Abend des dritten Tages öffnet man 
das Flugloch, hält es aber ſo enge, daß die Bienen Räuber abwehren können. 
Der Brutableger wird, wenn wieder Waben mit reifer Brut zur Verfügung 
ſtehen, mit ſolchen verſtärkt. | 
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Nimmt man gedeckelte Brutwaben ſamt den darauf befindlichen Bienen zur 
Bildung eines Brutablegers, ſo müſſen dieſe mindeſtens 10 Minuten im Waben⸗ 
träger hängen bleiben, weil ſonſt die Königin gefährdet wird. Die Königin mit 
ihrer Wabe und ihren Begleitbienen kommt in dieſem Falle zuerſt in den mit der 
Blütenſtaubwabe ausgeſtatteten Stock und dann erſt werden die Waben mit den 
Bienen aus verſchiedenen Völkern zugehängt. Das Flugloch wird hier ſchon am 
erſten Abend geöffnet. m Hofmann. 


Bodhzeitsflug und Eiablage der Vienenkönigin. 


Von Dr. Hans Nachtsheim, München. 


In ſeinen „Neuen Beobachtungen über die Bienen“, erſchienen im Jahre 
1792, berichtet Francois Huber, der berühmte Entdecker des Begattungszeichens 
und Erfinder der „Rahmenbude“, über das Verhalten von Königinnen, die längere 
Zeit am Hochzeitsfluge verhindert worden ſind. „Begattet ‘ich die Königin“, jo 
ſchreibt er, „in den erſten 15 Tagen ihres Lebens, ſo wird ſie inſtand geſetzt, 
Eier zu Arbeitsbienen und auch zu Drohnen zu legen; geſchieht aber die Begattung 
erſt am 22. Tage, jo find ihre Eierſtöcke dergeſtalt verdorben, daß fie ganz un- 
fähig iſt, Eier zu Arbeitsbienen hervorzubringen; ſie wird nun nichts als männ⸗ 
liche Eier legen.“ Huber oder vielmehr fein trefflicher Mitarbeiter Franz Bur⸗ 
nens, der nach der frühzeitigen Erblindung ſeines Meiſters dieſem bei den Unter⸗ 
ſuchungen half, will dieſe Beobachtung unzählige Male gemacht haben. War die 
Königin zur Zeit ihres Hochzeitsfluges älter als drei Wochen, ſo ſoll ſie, auch 
wenn ſie mit dem Begattungszeichen von ihrem Fluge zurückkehrte, doch immer 
nur Drohnen erzeugt haben. Seit wir durch unſeres Altmeiſters Daierzon 
Entdeckung wiſſen, daß die Drohnen allgemein aus unbefruchteten Eiern ſich ent⸗ 
wickeln, daß ſie, wie es die Wiſſenſchaft nennt, parthenogenetiſch, durch jungfräu⸗ 
liche Zeugung, entſtehen, glaubte man die Angaben Hubers ſehr einfach erklären 
zu können. Man nahm an, daß die von ihm beobachteten Königinnen unbegattet 
geblieben und dann buckelbrütig geworden ſeien. Dabei wurde allerdings völlig 
außer acht gelaſſen, daß Huber ausdrücklich angibt, die Königinnen ſeien „mit 
den deutlichſten Kennzeichen der Befruchtung“ zurückgekehrt. Erſt vor wenigen 
Jahren wurden die Angaben Hubers durch Dr. Otto Dickel, den Sohn des 
rerſtorbenen Darmſtädter Bienenzüchters Ferdinand Dickel, wieder aufgegriffen. 
O. Dickel hielt es für möglich, daß die Beobachtungen von Huber⸗Burnens doch 
richtig ſind, und glaubte die angebliche Drohnenbrütigkeit der verſpätet begatteten 
Königinnen durch die Annahme erklären zu können, daß die Eier überreif geworden 
ſind. Nach den Unterſuchungen von Richard Hertwig entſtehen nämlich bei 
den Fröſchen aus überreifen Eiern Männchen. Und ſo ſollte es nach O. Dickel 
alſo auch bei den Bienen ſein. Gleich nach Erſcheinen der Dickelſchen Abhandlung 
habe ich darauf hingewieſen, wie unhaltbar dieſe Theorie der Überreife in ihrer 
Anwendung auf die Bienen iſt. Liegen doch hier ganz andere Fortpflanzungs⸗ 
rerhältniſſe vor als bei den Fröſchen! Bei einer Bienenkönigin reifen die Eier 
überhaupt erſt nach der Begattung. Solange die Bienenkönigin noch unbegattet 
iſt, ſind ihre Eierſtöcke winzig klein. Iſt aber die Begattung erfolgt, ſo wachſen 
innerhalb von wenig Stunden die Eierſtöcke mächtig heran, und nach ein bis zwei 
Tagen füllen ſie den größten Teil des Hinterleibes aus. Geſetzt jedoch auch, die 
erſten Eier ſeien durch die verzögerte Begattung „überreif“ geworden, ſo könnte 
das doch nicht bei den ſpäteren Eiern der Fall ſein, die — 4—5 Jahre lang — 
den ganzen Sommer über ſtändig neu aus dem Keimlager gebildet werden, während 
das Froſchweibchen jedes Jahr alle ſeine Eier auf einmal erzeugt und abſetzt. 
War ſo auch die Erklärung Dickels gänzlich irrig, ſo erſchien es doch mir ebenſo 
wie ihm E angängig, die Angaben von jo glänzenden Beobachtern, wie es 
Huber und Burnens zweifellos waren, ohne weiteres für falſch zu erklären, und 
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fo entſchloß ich mich denn zu einer Nachprüfung. Über dieſe Unterſuchungen, die 
ich im Sommer des vergangenen Jahres im Garten des hieſigen Zoologiſchen 
Inſtitutes in der Alten Akademie ausführte, (bei meinen Unterſuchungen konnte 
ich mich, wie ſchon in früheren Jahren, der wertvollen Mitarbeit von Herrn 
G. Bamberger erfreuen. Er ſtand mir nicht nur mit Rat und Tat hilfreich 
zur Seite ſondern ſtellte mir auch Material von ſeinem eigenen Bienenſtande in 
der uneigennützigſten Weiſe jederzeit zur Verfügung. Ich möchte ihn auch hier 
meines herzlichſten Dankes verſichern), ſei im folgenden einiges mitgeteilt. Eine 
Se oat Veröffentlichung wird nach Abſchluß weiterer Experimente an anderer 
Stelle erfolgen. , 


Belegſtelle im Garten der alten Akademie in München. 


Meine Experimente begann ich damit, daß ich eines meiner Völker weiſel⸗ 
los machte. Dieſes Volk ließ ich nun Königinnen züchten. Sobald aber die Weiſel⸗ 
zellen bedeckelt waren, ſchnitt ich ſie heraus, gab dem Volke eine neue Wabe mit 
Eiern aus einem anderen, weiſelrichtigen Volke, ließ wieder Königinnen züchten, 
ſchnitt die Weiſelzellen mit Puppen wieder heraus und ſo fort. Jede der bedeckelten 
Weiſelzellen kam in einen Weiſelkäfig, einige Arbeiterinnen und etwas Zuckerteig 
wurden ihr beigegeben, und hierauf wurde der Weiſelkäfig in einem der bekannten 
Hofmannſchen „Königinrahmen“ untergebracht, in dem ſich auf einer Halbwabe 
ein weiſelloſes Völkchen befand. So hatte ich bald eine große Zahl von ſolchen 
Völkchen, in jedem Befruchtungskaſten zwei. Einen Blick auf meine „Belegſtation“ 
im Garten der Alten Akademie gewährt die beigegebene Abbildung. Um den 
Bienen die Orientierung zu erleichtern, wurden die Flugbrettſeiten der Käſten 
mit verſchiedenen Farben angeſtrichen, die einen weiß, andere ſchwarz, wieder 
andere gelb oder blau. Es wurden alſo Farben gewählt, die die Bienen leicht 
unterſcheiden können (nicht rot und grün !). g 
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Zur „HBelegſtation“ wurde nun allerdings zunächſt meine en noch nicht, 
denn die ausgeſchlüpften Königinnen blieben während der erſten Wochen ihres 
Lebens in ihrem Käfig. Sie wurden in dem Käfig auch ganz ſchön von den Ar⸗ 
beiterinnen, die ihr zur Geſellſchaft und als Hofſtaat beigegeben waren, gepflegt, 
während dieſe die Nahrung durch das Gitter des Käfigs von den Arbeiterinnen 
erhielten. Zum Überfluß wurde, wie geſagt, auch in den Käfig noch etwas Zucker⸗ 
teig gebracht, damit die Eingeſperrten auch dann nicht verhungerten, falls ſich 
das Volk ihrer nicht annehmen ſollte. Das geſchah indeſſen nur ganz ſelten, 
hauptſächlich dann, wenn das Völkchen allzu ſchwach war oder aber, wenn es offene 
Brut hatte; in dieſem Falle kümmerte ſich das Volk um die eingeſperrte Majeſtät 
häufig nicht, ſondern ſuchte ſich eine neue Königin zu ziehen. Von den eingeſperrten 
Bienen gingen ab und zu einzelne zugrunde. Hier handelte es ſich wahrſcheinlich 
um ältere Bienen, um Flugbienen, die ſich nicht mehr an die Raumbeſchränkung 
gewöhnen ließen. Die abgeſtorbenen Bienen wurden durch neue erſetzt. Daß ein⸗ 
geſperrte Königinnen zugrunde gingen, kam eigentlich nur infolge beſonderer 
Unglücksfälle vor, ſo wenn der Futterbrei im Käfig zu feucht war und die Königin 
mit ihren Flügeln an ihm feſtklebte. Im allgemeinen ertrugen die Königinnen 
ſelbſt eine fünf Wochen währende Gefangenſchaft, ohne Schaden zu nehmen. Um 
jede Königin jederzeit ſicher erkennen zu können, wurden alle mit Farbe auf dem 
Rücken gezeichnet. Es wurden fünf verſchiedene Farben benutzt, und indem die 
Farben nach beſtimmtem Schema bald einzeln, bald in Zuſammenſtellung, bald 
auf dem Vorderteil, bald auf dem Hinterteil des Bruſtpanzers angebracht wurden, 
ließen ſich alle Tiere fortlaufend „numerieren“, eine Methode, die Profeſſor 
v. Friſch zuerſt bei ſeinen Verſuchen über das Mitteilungsvermögen der Bienen 
(er wird demnächſt in der Bienenzeitung darüber berichten) anwandte. 

Die Gefangenſchaft der Königinnen dauerte 14 Tage bis 5 Wochen. Sehen 
wir, wie ſich die Königinnen verhielten, wenn ſie nach kürzerer oder längerer 
Gefangenſchaft aus ihrem Käfig befreit wurden. Die erſte Königin, über deren 
weiteres Schickſal ich hier berichten will, entſchlüpfte am 3. Juli ihrer Zelle. Bis 
zum 25. Juli, alſo über drei Wochen, blieb ſie im Käfig. Am Spätnachmittag 
des 25. wurde ſie freigelaſſen. An dieſem Tage war nicht mehr mit ihrem Hoch⸗ 
zeitsfluge zu rechnen. Am nächſten Tage ſaß ich von Morgens bis zum ſpäten 
Nachmittag vor dem Kaſten und wartete auf den Ausflug der Königin. Aber ſie 
erſchien nicht. Vielleicht war das Wetter zu ungünſtig; es war den ganzen Tag 
trübe. Den ganzen folgenden Tag wartete ich wieder vergebens. Das Wetter 
hatte ſich etwas gebeſſert, die Drohnen flogen über Mittag kurze Zeit aus, kehrten 
aber immer ſchon nach wenigen Minuten wieder in den Stock zurück. Am 28. Juli 
hatte ſich das Wetter weiterhin gebeſſert. Trotzdem erſchien es mir noch immer 
nicht als das richtige Hochzeitswetter, die Sonne ließ ſich nur vorübergehend ſehen, 
und als ich bis zwei Uhr wieder vergeblich vor meinem Stock geſeſſen hatte, 
wollte ich meinen Poſten bereits verlaſſen. Da — um 2 Uhr 10 Min. endlich 
erſchien die Königin am Flugloch. Einige Augenblicke hält ſie ſich auf dem Flug⸗ 
brette auf, dann fliegt ſie davon, kehrt aber bereits nach wenigen Minuten von 
dieſem Orientierungsausflug zurück und ſetzt ſich über dem Flugloch an der Kaſten⸗ 
wand nieder. Kurz darauf fliegt ſie abermals davon. Dieſes Mal blieb ſie über 
eine halbe Stunde, faſt 40 Minuten aus, aber wieder führte ihr Flug nicht zu dem 
gewünſchten Ziel. Bei ihrer Rückkehr läßt ſie ſich wieder an der Kaſtenwand 
über dem Flugloch nieder, fliegt jedoch nun nicht ein drittes Mal auf, ſondern 
kehrt in den Stock zurück. Um 3 Uhr 20 Min. kommt ſie zum zweiten Male aus 
dem Stocke heraus und fliegt weg. Ihr Flug geht hoch über die Bäume in weſt⸗ 
licher Richtung. Um 3 U 8 Min., alſo nach 18 Minuten, kehrt ſie zurück, 
begattet, mit weit geöffneter Geſchlechtsöffnung, in der das Begattungszeichen 
ſteckt. Nach der Rückkehr in den Stock — ich nahm die Wabe aus dem Befruchtungs⸗ 
kaſten, um die Königin beobachten zu können — wird ſie aaa! von einem Kranze 
von Arbeiterinnen umgeben, die ſie lebhaft betrillern. Sie ſelbſt krümmt fort⸗ 
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während ihren Hinterleib und ſucht mit den Hinterbeinen, indem jie mit dieſen 
über den Körper ſtreicht, das in der Geſchlechtsöffnung ſteckende Begattungsglied 
zu entfernen. Wann und wie das Glied in dieſem Falle entfernt wurde, habe ich 
nicht beobachtet. Um 7 Uhr abends ſteckte es noch in der Scheide. Der Hochzeits⸗ 
flug erfolgte am 28. Juli, alſo 25 Tage nach dem Ausſchlüpfen der Königin. 
Am 31. Juli, morgens 8 Uhr, beobachtete ich die Königin bei der Eiablage. Mög⸗ 
lich, daß ſie bereits am vorhergehenden Tage damit begonnen hatte; eine Anzahl 
Eier war jedenfalls bereits abgelegt. Es waren hauptſächlich Arbeiterinnenzellen 
beſtiftet worden, daneben aber auch einige Drohnenzellen. Mit großer Spannung 
wartete ich darauf, was aus den Eiern entſtehen werde. Am 6. Auguſt werden 
die erſten Zellen bedeckelt; Arbeiterinnen⸗ wie Drohnenzellen, anſcheinend lauter 
Buckelbrut! Ich glaubte ſchon eine Beſtätigung der Angaben Hubers gefunden 
zu haben, aber bald zeigte es ſich, daß ſich die weitere Brut völlig normal ver⸗ 
hielt, es entſtanden regelrechte Arbeiterinnen. Nur die erſten Eier waren unbe⸗ 
fruchtet geblieben, vielleicht weil die Samenpumpe nicht gleich vom erſten Augen⸗ 
blicke an richtig in Tätigkeit trat. Dieſe Störung wurde indeſſen bald behoben 
und die Königin erwies ſich fernerhin als außerordentlich fruchtbar. | 
Ich will noch das Verhalten einer zweiten Königin ſchildern, die erſt fünf 
Wochen nach dem Ausſchlüpfen begattet wurde. Am 17. Juli ſchlüpfte ſie aus, 
am 16. Auguſt nachmittags gab ich ihr die Freiheit. An dieſem Tage flog ſie 
nicht mehr aus. Am 17. nachmittags um 3 Uhr 4 Min. erſcheint ſie am Flug⸗ 
loch, läuft einige Augenblicke auf dem Flugbrette und an der Kaſtenwand umher, 
kriecht wieder in den Stock, kommt kurz darauf aufs neue heraus, hält ſich wieder 
kurze Zeit am Flugbrette und an der Kaſtenwand auf und kehrt endgültig in den 
Stock zurück. Vielleicht iſt das drohende Gewitter die eigen daß ſie nicht auffliegt. 
Der 18. Auguſt bringt herrliches Wetter. Faſt zur a en Minute wie am borher- 
gehenden Tage, um 3 Uhr 2 Min., kommt die Königin aus dem Stocke, kehrt 
jedoch gleich darauf in ihn zurück. Nach ein paar Augenblicken iſt ſie wieder da, 
fliegt auf, orientiert ſich vor und über dem Stocke und fliegt dann über die Bäume 
weg. Nach fünf Minuten kehrt ſie zurück ohne Begattungszeichen, fliegt mehrmals 
um den Stock, ſetzt ſich wiederholt nieder, fliegt immer wieder auf. Schließlich 
fliegt ſie davon, kehrt aber bald zurück und fliegt nun beſtändig in engeren und 
weiteren Kreiſen um den Stock. Nachdem ſie dieſes Spiel etwa fünf Minuten lang 
getrieben hat, läßt ſie ſich auf dem Flugbrette nieder und kriecht in den Stock, um 
am gleichen Tage nicht mehr hervorzukommen. Mangel an Drohnen kann jeden⸗ 
falls nicht die Urſache für das Ausbleiben der Begattung geweſen ſein, denn trotz 
der vorgerückten Jahreszeit gab es noch reichlich Drohnen in meinen Stöcken, 
ſowohl in dem großen weiſelloſen Volke, in dem ich die Königinnen aufziehen 
ließ, wie auch in den kleinen V Da ich am Vormittag des 
19. Auguſt infolge anderweitiger Arbeiten den Stock nicht beobachten konnte, ver⸗ 
ſchloß ich das Flugloch durch ein Gitter, um zu verhindern, daß die Königin 
während meiner Abweſenheit ausflog. Nachmittags um 2 Uhr 28 Min. wurde 
das Flugloch geöffnet. Als erſte kommt eine Drohne heraus. Sie fliegt ſogleich 
ab. Unmittelbar hinter ihr erſcheint die Königin, erhebt ſich ebenfalls in die Lüfte, 
fliegt nur einen Augenblick noch vor dem Flugloch hin und her — das Bild war 
ihr augenſcheinlich vom vorhergehenden Tage noch in der Erinnerung — und 
verſchwindet dann ebenfalls. Ich will ausdrücklich bemerken, daß ich dieſem wohl 
nur durch die Abſperrung bedingten, faſt gleichzeitigen Abfliegen von Drohne und 
Königin keine weitere Bedeutung beimeſſe. Ich richtete immer mein beſonderes 
Augenmerk darauf, ob Königin und Drohnen vor dem Abfluge irgendwie kin 
beſonderes Verhalten zueinander zeigen. Das war indeſſen niemals der Fall. 
Ein gegenſeitiges Betrillern oder dergleichen ſah ich nie, ſie kümmerten ſich über⸗ 
haupt nicht umeinander. Der Gereke, der Königin — dieſes Mal fand die 
Vereinigung mit dem Männchen Hatt — dauerte 22 Minuten. Mit dem Begat⸗ 
tungszeichen in der Scheide ſetzt ſie ſich auf dem Flugbrette nieder, fliegt nochmals 
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kurz auf, fegt ſich erneut nieder und verſchwindet im Flugloche. Ich nehme den 
Rahmen gleich wieder aus dem Kaſten und beobachte die Königin. Das Begattungs⸗ 
eichen hängt dieſes Mal beſonders u der Scheide. Die Königin krümmt 
fländig ihren Hinterleib. Nach einigen Minuten ſehe ich, wie eine Arbeiterin ein 
Stück des Begattungszeichens abreißt, kurz darauf zieht eine andere Arbeiterin 
das ganze Glied heraus. Bei dieſer und anderen Gelegenheiten konnte ich auch 
genauere Beobachtungen darüber machen, was eigentlich von den männlichen 
Geſchlechtsteilen in der Scheide ſtecken bleibt. Doch darüber will ich ein anderes 
Mal berichten. Die 33 Tage, alſo faſt 5 Wochen nach dem Ausſchlüpfen begattete 
Königin ſetzte am 23. Auguſt die erſten Eier ab. Auch bei dieſer Königin verur⸗ 
ſachte die lange Gefangenſchaft keinen Schaden. Sie brachte normale Arbeiterinnen⸗ 
brut hervor und erwies ſich als ſehr fruchtbar. Ich übergab ſie einem Bienen⸗ 
züchter, der ſie wohl heute noch beſitzt. | 

Auch alle meine weiteren Beobachtungen an ſpät begatteten Königinnen 
führten zu dem gleichen Ergebnis. Alle verhielten ſich normal, niemals wurden 
die Königinnen drohnenbrütig, wie es Huber angibt. Als ich meine Unterſuchungen 
begann, dachte ich an die Möglichkeit, es könnten vielleicht in den erſten Wochen 
nach dem Ausſchlüpfen der Königin Veränderungen an dem Geſchlechtsapparat 
vor ſich gehen, die es nach einer gewiſſen Zeit unmöglich machen, daß der Samen 
in die Samenblaſe befördert wird. Wie die Samenfäden aus den Eileitern in 
die Samenblaſe gelangen, ob vermittels der Samenpumpe oder durch ſelbſtändige 
Bewegungen, darüber wiſſen wir vorläufig noch nichts. Auf Grund meiner Unter⸗ 
ſuchungen kann ich nun aber ſagen, daß meine anfängliche Vermutung nicht richtig 
war. Ob die Königin in den erſten Tagen ihres Lebens begattet wird — wie es 
ja die Regel iſt — oder ob die Begattung infolge irgendwelcher Umſtände erſt nach 
mehreren Wochen erfolgt, iſt für ihr weiteres Verhalten gleichgültig, und ſo braucht 
alſo der Imker, wenn die Königin z. B. infolge anhaltend ſchlechten Wetters 
längere Zeit nicht ausfliegen kann, nicht um ſie beſorgt zu ſein. Sie kann noch 
eine ebenſo fruchtbare Mutter werden wie eine andere, die bereits in jugendlicherem 
Alter den Gatten gefunden hat. Sollte allerdings die Brunſt vorzeitig verloren 

ehen, was gelegentlich vorkommt, ſo iſt die Königin für den Imker wertlos; 
Ge wird dann in die Eiablage eintreten, ohne begattet gu ſein, und jo wird fie 
nur Drohnen hervorbringen können. 

(Als ich eine Königin 16 Tage am Ausfluge hinderte, zeigte ſie ſich bereits 
drohnenbrütig und blieb ſo auch nach dem Zuſetzen in ein Volk. Dieſe Königin 
war aber frei im Stocke. Auch Königinnen, welche durch die Ungunſt der Witte⸗ 
rung vom Begattungsausfluge zurückgehalten wurden, zeigten ſich oft ſehr früh 
buckelbrütig. Die Verſuche des Herrn Dr. Nachtsheim beweiſen, daß Königinnen, 
welche vom Wabenbau abgeſchloſſen ſind, ſehr lange brünſtig bleiben. Hofmann.) 


Ueber die Sprache der Bienen. 
Von Prof. K. v. Friſch, zoolog. Inſtitut, München. | 
Vortrag, gehalten in der Geſellſchaft für Morphologie und Phyſiologie in München 
am 20. Januar 1920. 

Sehr geehrte Verſammlung! Es iſt begreiflich, daß wir faſt in jedem Werke 
über das Leben der Bienen auch einen Abſchnitt finden, der vom Mitteilungs⸗ 
rermögen handelt. Denn wer das wohlgeordnete Treiben in einem Bienenſtaate 
kennt, wer geſehen hat — um nur ein Beiſpiel zu erwähnen — wie raſch und 
planmäßig ein Volk zu Werke geht, wenn eines ſeiner Mitglieder einen günſtigen 
Futterplatz entdeckt hat, der muß ſich fragen, ob und wie ſich dieſe Tierchen 
untereinander verſtändigen. Wollen wir nun unſere bisherigen Kenntniſſe dar⸗ 
über ſichten, jo müſſen wir freilich mit Bedauern feſtſtellen, daß von „Kennt- 
niſſen“ kaum die Rede fein kann. Spärlich find die tatſächlichen Beobachtungen, 
und um ſo freier ſpielt die Phantaſie. 
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Wenn v. Buttel⸗Reepen und andere moderne Bienenforſcher von einer 
primitiven Lautſprache reden, deren Wortſchatz ſich hauptſächlich aus einem ver⸗ 
ſchiedenartigen Summen zuſammenſetze, wenn ſie einen Schwarmton und einen 
Stechton, einen Heulton und einen Lockton, wenn ſie Angſtrufe und ein beruhigendes 
Murmeln unterſcheiden und der Wahrnehmung dieſer Töne eine entſprechende 
Wirkung zuſchreiben, ſo können wir dies vorderhand glauben — oder nicht. Denn 
noch niemand hat bewieſen, daß die Bienen hören; und niemand hat bewieſen, 
daß die Übertragung der „Affekte“ von wenigen Bienen auf viele oder auf das 
ganze Volk tatſächlich durch die erwähnten Lautäußerungen bewirkt wird. | 

Gelegentliche Beobachtungen find der Sache wenig förderlich, weil wir dabei 
die Prämiſſen meiſt ungenügend kennen. Was uns fehlt, ſind planmäßige Unter⸗ 
ſuchungen. Solche habe ich im vergangenen Sommer begonnen. Wenn ich Ihnen 
ſchon heute über einige Ergebniſſe berichte, ſo muß ich mich an eine eng begrenzte 
Teilfrage halten. Doch lehren uns ſchon dieſe erſten Erfahrungen, wie ſehr mit 
uns hüten müſſen, ohne eingehende Prüfung die gewohnten menſchlichen Vor⸗ 
ſtellungen in die Bienenpſychologie hineinzutragen. i 

Wollte ich in früheren Jahren Bienen zur Prüfung des Farbenſinnes auf 
Farben dreſſieren, ſo legte ich auf dem Experimentiertiſche zunächſt einen Honig⸗ 
bogen auf. Er wurde nach einiger Zeit von einer Nahrung ſuchenden Biene ent⸗ 
deckt, die ſich ungeſäumt ans Einſammeln machte und raſch aus ihrem Stocke 
Gefährten in größerer Zahl herbeiholte. So waren es ſchon nach wenigen Stunden 
viele Dutzend Bienen, die immer wieder kamen und in regelmäßigen Flügen zwi⸗ 
ſchen dem Futterplatze und ihrem Heimatsſtocke verkehrten. Nun wurde der Honig 
entfernt und es begann die Dreſſur, indem auf farbigem Papier ein Schälchen 
mit Zuckerwaſſer dargeboten wurde. Hatten die Bienen das Schälchen geleert, 
ſo ſchaltete ich gewöhnlich eine Pauſe von etwa ½ Stunde ein, bevor ich es von 
neuem füllte. Denn bei unausgeſetzter Fütterung nimmt die Zahl der zum Dreſſur⸗ 
platze kommenden Bienen ſo überhand, daß die Verſuche dadurch geſtört werden. 

Bei dieſer Gelegenheit konnte ich unzählige Male folgende Beobachtung 
machen: Am Ende einer jeden Futterperiode umſchwärmen vielleicht 50—100 
Bienen den Platz und drängen ſich um das leere Schälchen. Aber Won nach 
einigen Minuten nimmt ihre Zahl merklich ab, allmählich verfliegen ſie ſich 
immer mehr und ſchließlich iſt der Platz faſt ganz verlaſſen, nur ab und zu 
kommt eine Biene angeflogen, wie um nachzuſehen, ob nicht ſchon wieder etwas 
zu holen ſei. Findet ſie nichts, ſo kehrt ſie nach kurzem Suchen in den Stock zurück. 
Sobald man aber Zuckerwaſſer eingießt und die erſten Bienen mit gefüllter 
Honigblaſe in den Stock heimkehren, kommen auch die anderen geflogen und ſchon 
nach wenigen Minuten iſt faſt die ganze, am Dreſſurplatze verkehrende Bienen⸗ 
ſchar wieder mobil geworden. 

Haben es die erſten Bienen, welche das Schälchen gefüllt fanden, den anderen 
geſagt, daß es wieder Futter gebe? Nach v. Buttel⸗Reepen ſollte man an⸗ 
nehmen, daß der beſondere Flugton der haſtig zum Futter zurückeilenden Tiere 
die anderen zum Nachfliegen veranlaßt hätte. Aber das Problem iſt verwickelter, 
als es auf den erſten Blick erſcheinen mag. Ein mittelſtarkes Volk beſteht aus 
ca. 30 000 Bienen. Tauſende von dieſen find an ſchönen Tagen damit beſchäftigt, 
Blütenſtaub und Nektar einzutragen. Nur einen kleinen Bruchteil von ihnen bilden 
die ca. 100 Tiere, die zu unſerem Futterplatze kommen. Warum bleiben dieſe 
während der Futterpauſe unberührt von den Tauſenden, die nach wie vor vom 
Blütenbeſuche heimkehren, und warum ſetzen ſie ſich in Bewegung, ſobald nur 
eine oder zwei Angehörige ihrer engeren Schar mit gefülltem Ränzlein nach 
Hauſe kommen? Ich ſah keine andere Möglichkeit als anzunehmen, daß die an 
einer beſtimmten Futterſtelle verkehrenden Bienen im Stocke miteinander in enger 

Fühlung bleiben und ſich gewiſſermaßen perſönlich kennen. Darin habe ich mich 
allerdings getäuſcht. SCH ` 
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Von weiteren Beobachtungen am Futterplatze war nicht viel zu erwarten. 
Man mußte ſehen, was im Innern des Stockes vor ſich ie Zu dieſem Zwecke 
ließ ich mir einen Bienenkaſten anfertigen, in welchem die Waben nicht, wie gemöhn- 
lich, hintereinander und übereinander, ſondern alle nebeneinander angebracht 
waren, ſo daß man durch die Glasfenſter der beiden Breitſeiten alle Waben und 
alle Bienen im Innern des Stockes überblicken konnte. Durch kleine Kunſtgriffe 
in der Anlage des Kaſtens war es dem Beobachter ermöglicht, von ſeinem Poſten 
aus diejenige Hälfte des Stockinneren, an welcher ſich die meiſten Vorgänge, bie 
von Intereſſe waren, abſpielten, und gleichzeitig auch alle das Flugloch Waben 
den Bienen und den 2 m vom Abfluge entfernten Futterplatz zu überſchauen. Alle 
zu den Verſuchen benützten Bienen wurden nach einem einfachen Syſtem mit 
Nummern verſehen, ſo daß jedes einzelne Tier am Futterplatze ſowie im Inneren 
des Stockes leicht kenntlich und mit keinem Stockgenoſſen zu verwechſeln war. 
(Die techniſchen Einzelheiten werde ich ſeinerzeit in der ausführlichen Publikation 
an Abbildungen erörtern.) 5 

Es wurden meiſt nur ca. 20 Bienen zum Futterplatze zugelaſſen und 
numeriert. Alle neuen (unnumerierten) Tiere, die ſich ſpäterhin noch zugeſellten, 
wurden ſofort getötet. Zwar iſt die raſche Zunahme der anfliegenden Bienen, 
ſobald nach längerer Pauſe wieder Zuckerwaſſer gereicht wird, viel auffälliger, 
wenn eine größere Schar die Futterſtelle kennt. Es war aber dieſe Beſchrän⸗ 
kung nötig, um den Überblick nicht zu verlieren. Daß die Erſcheinung auch ſo 
deutlich iſt, möge ein Beiſpiel zeigen: Am Vormittage des 25. Juli 1919 zog 
ich eine neue Schar von 24 Bienen an meinen Futterplatz und nummerierte ſie. 
Um 1215 entfernte ich das Futterſchälchen und ſtellte es erſt um 254 wieder auf. 
Nach dieſer mehr als zweiſtündigen Pauſe ſchienen die Tiere das Suchen nach 
dem Zuckerwaſſer ganz aufgegeben zu haben, es währte eine volle halbe Stunde, 
bis endlich um 3% die erſte Biene, und zwar Nr. 24, zum Schälchen geflogen 
kam. Sie jog fic) voll und kehrte um 3° in den Stock zurück. Nach 2 Minuten, 
um 311, kamen Nr. 5 und Nr. 16 zum Futterſchälchen, um 312 Nr. 17, ½ Minute 
ſpäter Nr. 6 und um 313 kehrte Nr. 24 vom Stocke zum Schälchen zurück, nach 
einer Minute von Nr. 2 gefolgt, ſo daß ſchon jetzt, 5 Minuten nach der erſten 
Heimkehr von Nr. 24, fünf weitere Bienen neben ihr am Schälchen ſaßen, deren 
Kommen offenbar durch ſie veranlaßt worden war. Und während ſich vorher 
30 Minuten lang keine einzige Biene an der Futterſtelle gezeigt hatte, finden wir 
eine knappe halbe Stunde ſpäter 34 der ganzen Bienenſchar des heutigen Vormittags 
emſig beim Einſammeln des Zuckerwaſſers beſchäftigt. ; ! 

Dadurch, daß wir zu dieſem Verſuche die Tiere numeriert hatten, er⸗ 
fahren wir etwas Neues: Man hatte ſich den Vorgang ſo denken können, daß 
die erſte beladen heimkehrende Biene bei ihrer Rückkehr zum Futter andere mit 
ſich bringt. In dem eben beſprochenen Verſuche waren aber, nach der Heimkehr 
der erſten, 4 Bienen zum Zuckerwaſſer geeilt, noch bevor jene den Stock wieder 
verlaſſen hatte. Faſt ſieht es aus, als wären fie von der erſten durch irgend ein 
Zeichen geſchickt worden. Und daß etwas Ahnliches tatſächlich zutrifft, davon 
können wir uns aufs Schönſte überzeugen, wenn wir unſere Aufmerkſamkeit den 
Vorgängen auf den Waben zuwenden. | ' | 

Während einer Futterpauſe ſitzen die numerierten Bienen untätig auf den 
Waben herum, im allgemeinen nicht zu fern vom Flugloche. Ab und zu kommt 
Leben in eine von ihnen. Sie wird unruhig, beginnt herumzukrabbeln, ſetzt ſich 
langſam nach abwärts in Bewegung, verläßt den Stock und fliegt zur Futter⸗ 
ſtelle. Findet ſie da kein Zuckerwaſſer, ſo kehrt ſie wieder heim, kriecht langſam 
an. den Waben empor und kommt hier oder dort zur Ruhe, ohne ſich irgendwie 
auffällig zu machen. Ganz anders, wenn inzwiſchen das Schälchen gefüllt worden 
war. Dann pumpt fie ihre Honigblaſe voll, fliegt in den Stock und nun läuft 
ſie, wie von einer fieberhaften Aufregung erfaßt, an den Waben in die Höhe, 
hält ab und zu im Laufe inne, um Zuckerwaſſer an andere Bienen, die darauf zu 
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warten jcheinen, abzugeben (nur äußerſt ſelten habe ich geſehen, daß die Bienen, 
die mit Zuckerwaſſer oder Honig heimkehren, ihre Beute direkt in Zellen füllen. 
Faſt ſtets geben ſie ihre Laſt unter lebhaftem wechſelſeitigem Betrillern der Fühler 
ſofort an andere, auf den Waben ſitzende Bienen ab, die dann wegkriechen. Was 
dieſe mit dem Futter machen, konnte ich noch nicht genau feſtſtellen) und dann 
ſpielen ſich Szenen ab, die ſo reizvoll und feſſelnd ſind, daß man an der Auf⸗ 
ee fie in trockenen Worten zu ſchildern, verzagen möchte. Sie beginnt einen 
nz, einen „Werbetanz“ könnte man ihn nennen (auch mit Rückſicht auf 
ſpäter zu erwähnende Tatſachen), der ihre nächſte Umgebung ſichtlich in Erregung 
bringt. Der Tanz beſteht darin, daß ſie mit großer Schnelligkeit im Kreiſe herum⸗ 
trippelt, dabei aber häufig um 1800 ſchwenkt, ſo daß die Richtung ſtändig wechſelt. 
Die Kreiſe ſind eng, in ihrem Inneren liegt meiſt eine Zelle, auf den ſechs 
angrenzenden Zellen läuft die Biene herum, beſchreibt ein bis zwei Kreiſe in 
einer Richtung, oft auch nur einen halben oder dreiviertel Kreisbogen, um dann 
plötzlich Kehrt zu machen und ſich in entgegengeſetzter Richtung weiter zu drehen. 
So treibt ſie es am ſelben Flecke 3, 5, 10 Sekunden, ja manchmal ½ Minute 
lang. Dann läuft ſie eine Strecke weiter, um an einer anderen Stelle das Spiel 
zu wiederholen, oder ſie bricht ſchon jetzt den Tanz plötzlich ab, ſtürzt in größter 
Haſt zum Flugloche und kehrt an den Futterplatz zurück. Ebenſo charakteriſtiſch 
wie dieſes Benehmen iſt die Reaktion, die es bei den anderen auslöſt. Sobald 
die Biene den Tanz beginnt, wenden ihr diejenigen, welche ihr zunächſt ſitzen und 
mit ihr in direkte Berührung kommen, die Köpfe zu, ſuchen die vorgeſtreckten 
Fühler an ihren Hinterleib zu halten und trippeln ſo hinter ihr drein, die raſchen 
Kreistänze mit allen Wendungen mitmachend. Sind die Bienen, deren Aufmerk⸗ 
ſamkeit in dieſer Weiſe erregt wurde, unnumerierte Tiere, alſo ſolche, die 
de unſerem Futterplatze keine Beziehung haben, ſo laſſen ſie meiſt von der werben⸗ 
en Biene wieder ab, ohne daß weiter etwas erfolgt. Kommt aber dieſe bei ihrem 
Tanz zufällig mit einer numerierten Biene in Berührung, die den Futter⸗ 
platz kennt und nun während der Pauſe untätig auf der Wabe ſaß, ſo reagiert 
auch ſie zunächſt in der oben beſchriebenen Weiſe, dann aber eilt ſie, ohne ſich um 
die werbende Kollegin weiter zu kümmern, direkt zum Flugloch und zur Futter⸗ 
ſtelle. (Allerdings nicht immer. Auf Einzelheiten kann ich mich hier nicht ein⸗ 
laſſen.) Kehrt ſie dann vollgeſogen in den Stock zurück, ſo benimmt ſie ſich ebenſo 
wie die erſte Biene; da ſich die Tiere auch nach den weiteren Ausflügen ſo ver⸗ 
halten und da ferner, wie ſchon erwähnt, die zur Futterſtelle gehörigen Bienen 
gewöhnlich nicht allzuweit vom Flugloche entfernt ſitzen, und die Heimkehrenden 
in dieſer Gegend ihre Tänze aufzuführen pflegen, dauert es nicht gar lange, bis 
die ganze Schar oder doch ein großer Teil von ihr alarmiert iſt. 

Wir ſehen alſo eine direkte Benachrichtigung, aber nicht für ein Gehör be⸗ 
ſtimmt, nicht ier Töne, denn die werbenden Bienen können in nächſter Nähe 
vor anderen ihre Tänze aufführen — ſolange ſie mit ihnen nicht in Berührung 
kommen, zeigt ſich keine Wirkung. ' 

Wie kommt es nun, daß beim Zuſammentreffen mit der werbenden Biene 
gerade die zur gleichen Schar gehörigen Tiere — ſo ſcheint es ja — veranlaßt 
werden, prompt an die Futterſtelle zu eilen? Erkennen ſie vielleicht die engere 
Gefährtin am Geruch oder an einer beſonderen Art der Zeichengebung? 

Zunächſt wollte ich wiſſen, ob dies tatſächlich zutrifft, ob alſo die Tiere 
zwiſchen den Angehörigen ihrer Schar und den an anderen Plätzen ſammelnden 
Individuen einen deutlichen Unterſchied machen. Um dies zu erfahren, bildete 
ich aus Bienen des Beobachtungsſtockes zwei angenähert gleich ſtarke Gruppen, 
die an zwei verſchiedenen Stellen gefüttert wurden, ſo daß die eine Gruppe nur 
den einen, die andere Gruppe nur den anderen Futterplatz kannte und beſuchte. 
Wieder wurden alle Tiere numeriert und um die zwei Scharen recht deutlich 
unterſcheiden zu können, wurde dem einen ein weißer, den anderen ein gelber 
Fleck auf den Hinterleib geſetzt. Ich will ſie einfach als die „weißen“ und die 
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„gelben“ Bienen bezeichnen. Nachdem beide Gruppen genügend eingeflogen find, 
machen wir folgenden Verſuch: (Bei derartigen Verſuchen war die Mitwirkung 
eines zweiten Beobachters nötig. Ich bin Herrn Privatdozenten Dr. H. Nachts⸗ 
heim und Herrn cand. rer. nat. F. Brand für ihre freundliche Hilfe zu Dank 
verpflichtet.) Wir pauſieren an beiden Plätzen mit der Fütterung, bis nur mehr 
ab und zu eine Biene Nachſchau hält. Dann bieten wir der einen Gruppe, z. B. 
den „gelben“ Bienen, wieder Zuckerwaſſer dar, den „weißen“ aber nicht. Die 
erſte „Gelbe“, die mit gefülltem Magen heimkehrt, vollführt im Stocke ihre Werbe⸗ 
tänze. Wenn ſie dabei mit „weißen“ Bienen zuſammentrifft, mit denen ſie nie 
gemeinſam geſammelt hat, mit denen ſie ſo wenig zu tun hat wie mit irgend⸗ 
welchen anderen Stockgenoſſen, die an entfernten Blumen Nektar holen, werden 
ſich dann die „Weißen“ von ihr ebenſo alarmieren laſſen wie ihre engeren „gelben“ 
Gefährten? Zu meiner Überraſchung it es der Fall. Nicht nur „gelbe“ ſondern 
auch „weiße“ Bienen werden durch ihren Kreistanz veranlaßt, den Stock ſchleunig 
zu verlaſſen, aber jede fliegt an den ihr vertrauten Platz; ſo kommen die „Gelben“ 
zum Zuckerwaſſer, die „Weißen“ zu ihrem leeren Schälchen, wo ſie um ſo hart⸗ 
näckiger nach Futter herumſuchen, je eifriger ſich ihre erfolgreichen Schweſtern auf 
den Waben herumdrehen. | 

habe den Verſuch in der Form wiederholt, daß ich die eine Gruppe in 
einem Käſtchen fütterte, welches intenſiv nach Pfefferminzöl duftete, die andere in 
einem Käſtchen, welches mit dem ebenſo ſtark duftenden Geraniumöl reichlich ver⸗ 
ſehen war. Da die Bienen in den Käſtchen mit den ölgetränkten Unterlagen in 
direkte Berührung kamen, mußten ſie ſelbſt den Duft annehmen, wie auch den 
Blütenbeſuchern etwas vom Dufte der Blumen anhaften wird. Die beiden äthe⸗ 
riſchen Ole werden von den Bienen geruchlich ſcharf unterſchieden und jo dachte 
ich, daß ſie durch dieſe Maßnahme vielleicht eher die Angehörigen ihrer Gruppe 
erkennen und nur auf deren Werbetänze reagieren würden. Doch nach wie vor 
wurde bei der Fütterung der einen Gruppe auch die andere Gruppe mobil wand 
eilte an ihre Futterſtelle. 

Wir müſſen alſo annehmen, daß eine Biene, die in der geſchilderten Weiſe 
„wirbt“, nicht nur ſolche Tiere, mit denen ſie gemeinſam geſammelt hat, ſondern 
alle Nektarſammler, die wegen zeitweiligen Verſiegens ihrer Futterquelle gerade 
untätig im Stocke ſitzen, zur Arbeit ruft, wenn ſie mit ihnen zuſammentrifft. 
So ſtellt ſich nun die ganze Sache weſentlich einfacher dar, als es zunächſt den 
Anſchein hatte: Wir brauchen nicht mehr nach der rätſelhaften Parole zu ſuchen, 
durch welche die werbende Biene gerade ihre Gruppengenoſſen alarmiert. Sie 
teilt durch ihr Gebahren nur mit, daß etwas zu holen iſt, und wer es erfährt 
und etwas zu holen gewohnt war, eilt an ſeine Sammelſtätte. | 

Zwei Punkte bedürfen nur der Aufklärung. Erſtens: Hat man eine Bienen- 
ſchar zur Futterſtelle gezogen und alle Tiere gezeichnet, ſo ſieht man, wie früher 
ſchon erwähnt wurde, daß durch deren Werbetänze im allgemeinen nur gezeich⸗ 
nete Bienen zum Verlaſſen des Stockes veranlaßt werden, während die nicht 
gezeichneten Individuen zwar auch auf den Tanz reagieren, aber weiterhin nichts 
zu unternehmen pflegen. (Mit Ausnahme jener Tiere, die ſich als Neulinge am 
Futterplatze eingeſtellt haben.) Darin werden Sie einen Widerſpruch ſehen 
mit dem, was ich eben geſagt habe. Doch iſt der Widerſpruch nur ſcheinbar. Denn 
die meiſten Bienen, mit denen die Werbende auf den Waben zuſammentrifft, 
haben keinen Nektar zu ſammeln, ſondern ſind im Inneren des Stockes beſchäftigt. 
Ab und zu mag es wohl vorkommen, daß eine unſerer gezeichneten Bienen, deren 
Werben wir eben beobachten, mit einer anderen Biene zuſammentrifft, die an 
Blüten Nektar geſammelt hat und in letzter Zeit ihre Quellen verſiegt fand. Dieſe 
wird dann den Stock verlaſſen und bei ihren Blüten Nachſchau halten. Nur iſt 
dies ſehr ſchwer feſtzuſtellen, weil man eine nicht gezeichnete Biene in dem Ge⸗ 
wühle, das auf den Waben herrſcht, bald aus den Augen verliert. Darum waren 
ja die Verſuche mit den zwei verſchieden markierten Gruppen nötig. 


(Fortſetzung folgt.) Ä 


— 131 — 


Planderftibchen. 


Suckerſäcke. Die Lieferſtellen müſſen für nicht rechtzeitig zurückgegebene 
Zuckerſäcke hohe Gebühren bezahlen. Es iſt daher dringend geboten, daß die Vereine 
die Zuckerſäcke ſofort zurückſenden. : 


Gehört zum Zubehör eines Vienenfaftens auch das Abſperrgitter? In 
Bienenwohnungen mit größerem Rahmenmaß, insbeſondere mit Breitwaben, 
muß das Brutneſt unbedingt mittels Abſperrgitter eingeſchränkt werden. Es iſt 
daher das Abſperrgitter ein Zubehör zu einer ſolchen Bienenwohnung und muß 
mitgeliefert werden. Hofmann. 


Königinrahmen oder Königinkiſtchend Seit 9 Jahren verwende ich Hof- 
manns Königinrahmen, da dieſe leicht zu handhaben ſind und wenig Volk brauchen. 
Noch nie iſt mir darin ein Völkchen ausgezogen. Mühlhuber, Lehen. 


Meine Korbvölker wollen nicht ſchwärmen und will ich mir Beide 
völker kommen laſſen. Die Heidebiene paßt in keiner Weiſe für Ihre Gegend 
und würden Sie damit die übelſten Erfahrungen machen. Wenn Sie ein ſtarkes 
Korbvolk an einem guten Flugtage abtrommeln und den abgetrommelten Korb 
ſamt Inhalt auf die Stelle eines andern ſtarken Korbvolkes ſtellen, ſo erhalten 
Sie davon ſicher nach 12 Tagen einen Schwarm. Sie haben dann von den ver⸗ 
wendeten 2 Körben je ein Volk als Zuwachs. Das abgetrommelte Volk baut am 
alten Standplatze als großer Schwarm ſeine Wohnung bei Tracht raſch aus 
(bei mangelnder Tracht wird es gefüttert); der vom abgetrommelten Korbe ab⸗ 
gehende Schwarm hat eine junge Königin (Singerſchwarm) und iſt daher wert⸗ 
voller wie ein Vorſchwarm; das verſtellte Volk, das an der Stelle ſtund, wohin 
der abgetrommelte Korb geſtellt wurde, verliert wohl durch das Verſtellen auf 
einen neuen Platz ſeine Flugbienen und fliegt ein paar Tage ſpärlich, erholt ſich 
aber in 14 Tagen ſo weit, daß man ihm bald das Verſtellen nicht mehr anſieht. 

a Hofmann. 


Muſterbienenzuchtanlage in Reuth. Die Bienenzuchtanlage von Bezirks⸗ 
bienenmeiſter Schacher in Reuth wurde am 27. April von 800 Schülern ver⸗ 
ſchiedener Schulen beſucht, denen Herr Schacher einen Vortrag über Wert und 
aan der Bienenzucht und des Honigs hielt. Die Schüler lauſchten auf- 
merkſam den Vorführungen, die Herren Lehrer und Fräulein Lehrerinnen drückten 
Herrn Schacher volle Anerkennung und Dank für ſeine Vorführungen aus. Die 
st ift an allen Sonntagen zwiſchen 12 und 5 Uhr für den allgemeinen Beſuch 
geöffnet. SÉ 


Maſſenbienenſterben bei Bekämpfung der Mauls und Klauenſeuche. 
Der Schweizer Viehſeuchenkommiſſär Weißenrieder in Fraubrunn berichtet in 
der Schweizeriſchen Bienenzeitung über ein Maſſenſterben von Bienen in Dörfern, 
in welchen zur Verhütung der Verbreitung der Maul⸗ und Klauenſeuche die Straßen 
und Plätze zeitweiſe mit 3-5 iger Krejapol- bezw. Kreſollöſung beſprengt worden 
waren. Durch Regengüſſe bildeten ſich auf den Straßen und in den Straßen⸗ 
1 Pfützen, deren Waſſer ſtark kreſolhaltig war. Die Bienen trugen ſolches 

aſſer ein und verendeten zu Tauſenden in und außerhalb der Stöcke. 

Da in jüngſter Zeit auch bei uns Viehbeſtände von der Maul⸗- und Klauen⸗ 
ſeuche befallen wurden, können Schädigungen von Bienen eintreten, wenn die 
zur Entſeuchung von Stallungen uſw. verwendeten giftigen Flüſſigkeiten von den 
Bienen EE werden. Es iſt daher notwendig, die Bienen hievon ab- 
zuhalten. Bei günſtiger Tracht haben die Bienen genügend Waſſer im friſch 
eingetragenen Nektar, für trachtloſe Zeit rate ich Tränkung im Stocke an, bezw. 
Fütterung am Abend mit Honigwaſſer (etwa 1 Teil Honig mit 2 Ecg Wafer). 

| d of mann. 


— 132 — 


Wie bekomme ich ſchön gebaute Urbeiterwaben? Wer bei der Frühtracht 
le rig Löwenzahn) das Brutneſt durch Zwiſchenhängen von künſtlichen 
ittelwänden erweitert, hat nie Mangel an ſchönen Brutwaben mit Zellen für 
Arbeiterbrut. Nun wird allerdings von manchen Bienenzüchtern eine ſolche Brut⸗ 
neſterweiterung als ſchädlich bezeichnet, doch mit Unrecht. Iſt vor Beginn der 
erſten Tracht eine Erweiterung des Brutneſtes nötig, ſo empfehle auch ich nur 
das Einhängen einer ausgebauten Wabe, in welcher im Vorjahre gebrütet worden 
war, zwiſchen Blütenſtaub⸗ und erſter bezw. letzter Brutwabe. Mit Beginn der 
Tracht kann aber ſtatt einer ausgebauten Wabe bereits eine künſtliche Mittelwand 
egeben werden. Sit die Obſt⸗ oder Löwenzahnblüte entfaltet, jo hängt man die 
ünſtliche Mittelwand zwiſchen zwei Waben mit offener Brut und hat die Freude, 
daß dieſelbe in zwei bis drei Tagen nicht nur ſchön ausgebaut ſondern auch bereits 
beſtiftet iſt. Später erliſcht bei den Standvölkern der Bautrieb ſehr raſch und 
nur zu oft bleiben in das Brutneſt gehängte künſtliche Mittelwände unausgebaut 
und ſtören dasſelbe. Man läßt daher nach dem Erlöſchen des Bautriebes im Juni 
und ſpäter nur die Schwärme . und Feglinge) bauen oder verſetzt 
Standvölker in Schwarmzuſtand, indem man ſie von ihrem Wabenbau abkehrt 
und die Waben mit Brut auf andere Stöcke verteilt. Hofmann. 


ceerer oder voller Magen der Bienen? Es ift oft von Wichtigkeit, zu 
wiſſen, ob die beim Stocke aus⸗ und einfliegenden Bienen mit Honig oder Nektar 
rollgeſaugt oder leer ſind, denn man kann hieraus ſchließen, ob etwa fremde 
Bienen Honig aus dem Stocke tragen, dieſer alſo beraubt wird, oder ob gute Tracht 
herrſcht, die es den Bienen ermöglicht, mit Nektar vollgeſogen von der Weide 
heimzukehren. Den Weg, dies durch Abfangen und Töten einer großen WE 
bon Bienen feſtzuſtellen, wird der Bienenvater nicht gerne betreten. Es iſt died 
aber auch nicht nötig, denn auch das Auge kann uns ziemlich ſichere Auskunft 
geben. Sehen wir, daß Bienen aus dem Stocke kommen, die beim Abfliegen die 
Hinterfüße nach vorne halten, ſo dürfen wir daraus ſchließen, daß ihre Honigblaſe 
gefüllt iſt, denn dieſe befindet ſich im Hinterleibe und die Biene ſucht das Gleich⸗ 
ewicht dadurch herzuſtellen, daß ſie die langen Beine nach vorne hält. Iſt aber 
er Honigmagen leer, dann hält ſie, um im Gleichgewicht zu bleiben, die Füße 
nach rückwärts. Ein einfacher Blick auf die ausfliegenden und heimkehrenden 
Bienen kann demnach den Beobachter belehren, ob ſie etwas davontragen oder 
eimbringen. In dieſer Beziehung kann längere Beobachtung der Flugbienen 
gar die Wage erſetzen. C, Sch. 
(Dieſe Feſtſtellung machte ſeinerzeit Profeſſor von Friſch und nicht C. Sch.! 
| Hofmann.) 
(Aus der Wiener Landwirtſchaftlichen Zeitung vom 24. April 1920.) 


Suderzuweifung und Bonigablieferung. Die Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände hält am 19. und 20. Mai in Halle ihre Vertreterverſammlung 
und behandelt dabei auch die Zuckerzuweiſung und Honigablieferung. Vielleicht 
gelingt es der Vereinigung nochmals Zucker zur Bienenfütterung zu erlangen. 


Gegen Inſektenſtiche wurden ſchon verſchiedene Mittel, wie Salmiakgeiſt uſw., 
empfohlen, die aber meiſtens ſehr wenig helfen. Da wurde unlängſt eines meiner 
Kinder von einer Biene geſtochen; ich griff ſchnell nach Karbolöl und ließ einige 
Tropfen auf die Stichwunde fallen — der Erfolg war überraſchend; faſt augen⸗ 
blicklich war der Schmerz weg und es ſtellte ſich auch faſt gar keine Geſchwulſt 
ein. Als ein anderes Kind von einer Weſpe geſtochen wurde, hatte es dieſelbe 
Wirkung. Um nun Gewißheit über die Wirkung dieſes Mittels zu erlangen, ließ 
ich mich abſichtlich von einer Weſpe und ſpäter von einer Biene gründlich ſtechen 
und der Erfolg war derart, daß ich ſagen kann: Karbolöl hilft gegen Inſekten⸗ 
ſtiche unbedingt ſofort gegen Schmerz und Geſchwulſt! e 

(Aus Deutſche Fiſcherei⸗Korreſpondenz vom 16. April 1920.) 
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Vereinsnachrichten. 


Der Vienenzuchtverein Hof und Umgebung, hält am Sonntag, 27. Juni, 
nachmittags 2 Uhr in der Greßmannſchen Gaſtwirtſchaft in Unterhartmanns⸗ 
renth eine Wanderverſammlung mit Vortrag und Kunſtwabenverloſung 
ab. Thema des Vortrags: Weiſelzucht. Anſchließend an die Verſammlung: Be⸗ 
ſichtigung der Weiſelzuchtanlage des Herrn Strobel am Henſelſtein. Zahlreichem 
Beſuch ſieht entgegen Lehner, Vorſtand. 


Bienenzuchts und Obftbauverein Pafing und Umgebung. Am 29. Juni 
1920 Mitgliederverſammlung im Bienenheim Lochhauſen mit 25jäh⸗ 
riger Gründungsfeier des Vereins. Zuſammenkunft vormittags 10 Uhr im 
Bienenheim. Nachmittags Familienfeſt. Bei ſchlechtem Wetter findet die Feier 
im Gaſthofe Heitmeier in Lochhauſen ſtatt. Die Vorſtandſchaft. 


Der Vienenzucht⸗ und Obſtbauverein Augsburg, e. V., gegr. 1882, wird 
vom 6.— 14. Juni, jeweils vormittags, den faſt 1 km langen Film: „Die Biene 
und ihre Zucht“ mit einleitendem Vortrage im „Ludi“ am Königsplatze zur 
Vorführung bringen und ladet zu dieſer noch nie dageweſenen Veranſtaltung alle 
Bienenzüchter des Vereins und der Umgebung ein. Der Eintritt zu 1, 2 oder 
3 Mark iſt bei den uns erſtehenden hohen Koſten ein nur mäßiger. 

| Der 1. Vorſitzende: H. Link. 


Am Sonntag den 18. April hielt der Vienenzuchtverein Simbach ſeine 
General⸗Verſammlung ab. Vorſtand Kagerhuber gedachte des verſtorbenen Mit⸗ 
gliedes Herrn Richard Loibl. Schriftführer und Kaſſier Lotter erſtattete hernach 
den Kaſſabericht, der eine Mehreinnahme von 438 M. 20 Pfg. auswies. Der 
Verein zählt zur Zeit 157 Mitglieder. Die Wahl ergab die Wiederwahl des bis⸗ 
herigen Ausſchuſſes. Auf Antrag wurde beſchlofſen, den Preis für Schleuderhonig 
auf 15 M., für Auslaßhonig auf 12 M. feſtzuſetzen; Schwärme ſollen das Pfund 
koſten: im Mai 30 M., im Juni 25 M., im Juli 15 M. Es folgten daun die 
Vorträge. Die Mitglieder Schuhmachermeiſter Grünberger⸗-Simbach, Kaufmann 
Piehler⸗Wittibreuth, Hauptlehrer Fiſcher⸗Taubenbach und Hauptlehrer Schmid⸗ 
hofer⸗ Zimmern gaben ihre Beobachtungen und Erfahrungen an ihren Bienen⸗ 
ſtänden bekannt. Köſtler⸗Braunau hielt einen Vortrag über die Auswinterung 
der Bienenvölker. 


Am 26. April verſchied unſer verehrter 1. Vorſitzender 
Herr Hauptlehrer J. G. Schmidt, Nürnberg. 


Mit ihm iſt einer unferer beſten und treueſten Freunde dahingegangen. 
Seine nie raſtende Tätigkeit für die edle Imkerei ſichern ihm ein bleibendes 


Andenken. 
Die Porftandihaft 


des Mittelfränkiſchen Kreis-Bienenzüchterver bandes 
und des Seidlervereins Nürnberg. 


EE 
Für den belehrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
in München I, Schalter. 


Honigſchleudernaſchinen 


aus gut verzinntem kräftigem Weißblech mit 
Gummiring⸗Antrieb 

Nr. 1502 m. 4 teilig. Korb f. jede Rähmchen⸗ 

größe mit abſchraubbaren Beinen bis 


42428 / em .. Me. 685 — 
Nr. 1504 dieſel be mit hohen Beinen Mk. 725 50 
Nr. 1522 m 3teilig Korb f. jede Rähmchen⸗ 

größe bis 41127 cm . . Mk. 499.75 
Nr. 1503 wie 1502 aber für Halbrahmen 

bis 23½ 49 cm. . Mk. 625.50 


Nr. 1526 Freiſchwungſchleuder Syſtem Buß 
für 2 Ganzrahmen bis 42028 / cm . Mk. 574.— 
Nr. 1528 dieſelbe bis 50x30 cm . . . Mek. 618.80 


For dern Sie Hauptkatalog mit vielen Neuheiten. 


a 
Robert Nitzſche Nachf. 
Sebnitzer Bienengerätefabrik, Inh. Ferd. Wille, 
Sebnitz 13 in Sachſen. 


Anleitung zur allg. planmässig betriebenen Bienenzucht 
Ä im SE willing“ mit automatischer Futterbereitschaft „Komplett“. Preis 2,50 Mk. 
Br Beide Völker arbeiten gemeinsam in einem Honigraum. 
D. R. d. M. “AQ und u H. ñdam, mg. Dresden, Erauenstr. 14. 


Bienenwohnungen u. Geräte 29 be 


verbindung mit Imker verbänden 
in bester u. praktischer Ausführung. zwecks Anfertigung von Bienenwohnungen 


| | nach eigenen bewährten oder gegebenen 
Fabrik blenenwirtschaftlich. Geräte mines Rupert Zöyfl. ober egen? 


Pi. Pirzinger / Rott a. Inn (Obb.) Plattling. 
= BIENENKORB-ROHR = Gebrauchte, freiſtehende Zanderbeute ſucht 
wieder lieferbar D. Bamberger, zu kaufen J. A. Boller, Bayreuth, Bahn⸗ 
Lichtenfels Bay. Bambergerstr. 45. hofſtraße 1. 


BBienen wohnungen 


Garantiewaben Marke Buet" 


liefern billigst 


Harttung & Söhne, Frankfurt a.d. Od. Nr. 8. 


Reichhaltiges Preisbuch auf Wunsch gegen Hinsendung von 70 Pfg. 


SE 
Bei Beſtellungen bitten wir ſich ftets auf unſere Zeitſchrift zu beziehen. 


‚Bayerische 
‚Bienenzeitung 


42. Jahrg. 7. Heft Juli 1920 
TT 


Honig höchſtpreis. 


In einer Reihe, von Zuſchriften wird darüber geklagt, daß der Honighöchſtpreis 
aufgehoben und nicht einfach erhöht 1 während doch die vollſtändige Freigabe 
des Honigs auf allgemeinen Wunſch der Bienenzüchter erfolgte. . 

Mein bei der Landesvereinsverſammlung in Nürnberg geftellter Antrag, es 
möchte von Vereinswegen aus ein Richtpreis feſtgelegt werden, damit nicht einzelne 
Bienenzüchter beim Honigverkaufe übervorteilt werden, fand keinerlei Unterſtützung. 
| Der Übernahmepreis des an den Kommunalverband dree Honigs 

iſt noch nicht feſtgeſetzt, da das Ernetergebnis und der Preis des Auslandshonigs 
noch nicht bekannt ſind. 

In den Tageszeitungen bieten Firmen bereits ausländiſchen HOCH an, z. B. 
in den Münch. Neueſten Nachrichten vom 11. Juli 1920 Nr. 234, Gebr. Kroll in 
Hamburg 85 000 Pfund, das Kilo verzollt ab Hamburg um 12 M. 40 Pf., doch 
kann es ſich bei ſo billigem Preiſe nur um minderwertigen Auslandshonig handeln. 


—— ””uassmquyocuyaesuparqescaewpaua pÓ 


` 
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Honigablieferung. 


Wie im Junihefte des Vereinsblattes bekannt gegeben wurde, bleibt die durch 
die Miniſterial⸗ Bekanntmachung vom 4. März 1920 (Bayer. Staatsanzeiger 
Nr. 55) den Bienenzüchtern auferlegte Verpflichtung, für die Zuckerzuweiſung von 
jedem Bienenvolke ein Pfund Honig zur Verfügung der Bayerischen Lebensmittel⸗ 
ſtelle an den Kommunalverband abzugeben, aufrecht erhalten. | 

Diefer Honig wird am zweckmäßigſten durch die Vertrauensleute der Ge⸗ 
meinden geſammelt, welche die Zuckerverteilung übernommen haben. (Wenn ein 
Bienenzüchter nachweislich nichts geerntet hat, ſo kann er natürlich auch keinen 
. abliefern und wird ihm dies auch nicht zugemutet werden.) 

Die Bewirtſchaftung des den Bedarfskommunalverbänden zugewieſenen Honigs 
ſollten die Bienenzuchtvereine übernehmen. Sie könnten ſich dadurch leicht für 
die kommende Friedenszeit, wo vorausſichtlich der Honigabſatz wieder ee 
iſt, eine ſegensreiche Einrichtung ſchaffen. 


Dreis des Wachſes und der künſtl. Mittelwände. 


Wie vorauszuſehen war, ſtieg der Preis des Wachſes und damit auch der 
Preis der künſtlichen Mittelwände nach Aufhebung der F un⸗ 
geheuer. Während anfangs April das Kilogramm Wachs ab Hamburg um 48 Mark 
gehandelt wurde, hat ſich der Preis zu Anfang Juni auf 24 Mark geſenkt, iſt aber 
nach kaum einer Woche wieder auf 26 Mark geſtiegen. Der Preis des Wachſes 
bedingt ſelbſtverſtändlich auch den Preis der künſtlichen Mittelwände, doch müſſen 
wir jetzt mit einer ganz andern Preisſpannung rechnen als wie in der Friedens- 
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zeit. Das Feuerungsmaterial, die Frachtkoſten, die Arbeitslöhne und Geſchäfts⸗ 
unkoſten ſind ungeheuer geſtiegen und dabei iſt die Arbeitsleiſtung zurückgegangem. 
Aber die Gefahr, welche während des Krieges beſtand, daß wir ohne Wachsbeſchlag⸗ 
nahme künſtliche Mittelwände überhaupt nicht oder nur zu unerſchwinglichen Preiſen 
bekommen können, beſteht nicht mehr, da uns das Ausland genügend Wachs zu 
liefern vermag. 


wanderung. 


Verſchiedene Bienenzüchter haben Völker unmittelbar bei der Kommandantur 
des SES Grafenwöhr angemeldet ftatt bei mir. Ich mache dar⸗ 
auf aufmerkſam, daß die Anmeldungen ausſchließlich bei mir erfolgen müſſen. 
Auch auf den andern Wanderſtänden mußte ich die Erfahrung machen, daß Bienen⸗ 
züchter Völker ohne mich zu fragen zur Aufſtellung bringen und bei Nichtzulaſſung 
im Wanderſtande die Stöcke in der Nähe unterbringen. Wir wandern doch nur, 
um Erträge zu erzielen. Das iſt bei einem übervölkerten A las 

ofmann. 


Wer kann noch Völker für die Heidetracht übernehmen? 


ZJuckerlieferung. 


Wie jedes Jahr, ſo kommen auch heuer wieder Beſchwerden über zu ſpätes 
Eintreffen des Zuckers. Meinerſeits wurden die Bezugsſcheine an die Vereine ſo 
frühzeitig hinausgegeben, daß weder der Reichszuckerſtelle noch mir ein berechtigter 
Vorwurf gemacht werden kann, wenn ſich in einzelnen Gegenden die Zuckervertei— 
lung verzögert hat. Hofmann. 


Kreisbienenzuchtverein Oberbayern. 


An ſämtliche Bezirksbienenzuchtvereine Oberbayerns. 
Durch das Ableben des bisherigen Kaſſiers, Herrn Hauptlehrer Käfferlein 
von Paſing, iſt bis zur nächſten Wiederwahl nach 8 24 der Satzungen als jtell- 
vertretender Kaſſier Herr Hans Schneider, Kaufmann in München, Roſen⸗ 
heimerſtraße 100, aufgeſtellt worden. 
Die Vereinsbeiträge von 1920 und früherer Jahrgänge ſind an den Ge— 
nannten einzubezahlen. | e 
Mit der Einzahlung wolle bis zur Bekanntgabe der Poſtſchecknummer ut nad 
ſter Bienenzeitung wegen der hohen Poſtgebühren gewartet werden, dann aber 
unverzüglich entrichtet werden. 
Der Oberbayeriſche Kreisbienenzuchtverein hat in der heutigen Vorſtands— 
ſitzung als Richtpreis für Honig per Pfund 12 M. in Vorſchlag gebracht. 
Freiſing, den 17. Juni 1920. 
Der 1. Vorſtand Joſeph Färber, Gewerbe-Oberlehrer in Freiſing. 


Am Bienenſtand. 


Der Blütenreichtum des Frühlings und Sommers iſt zu Ende und damit 
hört für die Bienen zunächſt die Möglichkeit auf Nektar zu ſammeln. Nur der 
Blatthonig, welcher teils pflanzlichen teils tieriſchen Urſprunges iſt, liefert in 
manchen Gegenden noch eine nennenswerte Ernte. Wo daher keine Ausſicht auf 
eine Spättracht beſteht oder wo keine Wanderung geplant iſt, kann der Imker 
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ſeine Jahresrechnung abſchließen; denn abgeſehen von etwa noch zu erwartenden 
Einnahmen für Schwärme und Völker, welche man zu verkaufen beabſichtigt oder 
von den Koſten für die Herbſtauffütterung und Erſatzköniginnen wird der Imker 
für das laufende Jahr weder beſondere Einnahmen noch Ausgaben mehr zu 
buchen haben. | | | 

Die Arbeiten bei den Völkern beſchränken ſich jetzt auf die Pflege der ge⸗ 
fallenen Schwärme und gefertigten Ableger, die Kontrolle der Völker auf Weiſel⸗ 
richtigkeit und die Entnahme des etwa vorhandenen überſchüſſigen Honigs. 

Die Natur⸗ wie die Kunſtſchwärme fordern zu ihrem Gedeihen reichliche Nah⸗ 
rung und Wärme, ſowie eine leiſtungsfähige junge Königin. In Gegenden ohne 
Spättracht iſt eine ſtarke Vermehrung der Völker, wenn man die Schwärme nicht 
ſofort verkaufen oder vereinigen will, meiſt der Ruin der Bienenzucht. Waren 
nicht ganz günſtige Trachtverhältniſſe in und unmittelbar nach der Schwarmzeit, 
ſo verfällt der größte Teil der honigarmen Stöcke dem ſicheren Hungertod. In 
dieſem Falle gibt es bei dem herrſchenden Zuckermangel nur ein Mittel, um 
wenigſtens einen Grundſtock von Völkern zu retten, das Vereinigen. Alle Schwäch⸗ 
linge und alle Stöcke mit alten Müttern werden entweiſelt und mit ihrem Innen⸗ 


gut auf die Nachbarn verteilt. Eine beſondere Sorgfalt erfordern die Stöcke mit 


einer jungen Königin: die Singer⸗ und Nachſchwärme ſowie die abgeſchwärmten 
Völker. Das Fehlen der Brut und die Unruhe der Stöcke iſt noch kein ſicherer 
Beweis dafür, daß die Königin verloren gegangen iſt. Ihre Befruchtung kann 
ſich durch ungünſtiges Wetter verzögern oder ſie kann infolge körperlicher Fehler 
unmöglich ſein. Bevor man weitere Schritte unternimmt, muß man ſich ver⸗ 
gewiſſern, ob die Königin noch vorhanden iſt. Dies geſchieht mit untrüglicher 
Sicherheit mittels einer Brutwabe, welche Eier und kleine Maden enthält und 
ins Brutneſt gehängt wird. Bei Körben ſchneidet man ein thalergroßes Stückchen 
einer Wabe mit jüngſter Brut aus einem weiſelrichtigen Stock und bringt es 
durchs Spundloch des zweifelhaften Volkes auf eine Wabe, wovon man ein ent⸗ 
ſprechendes Stück herausgeſchnitten hat. Iſt die Weiſelloſigkeit durch die an⸗ 
geſetzten Weiſelzellen erwieſen, ſo gibt man dem königinnenloſen Stocke am beſten 
eine befruchtete Mutter oder mangels einer ſolchen eine reife Weiſelzelle bei. Eine 
Königin aus der zur Probe beigegebenen Brut nachziehen zu laſſen, iſt nur im 
äußerſten Notfall ratſam. Bis die junge Königin begattet iſt und bis aus den 
von ihr gelegten Eiern die erſte Brut ausſchlüpft, vergehen von der Beigabe des 
Zuchtſtoffes an mindeſtens acht Wochen. Bis dahin ijt das Volk durch den Ab⸗ 
gang der alten Bienen ang zum wertloſen Schwächling herabgeſunken, wenn 
es nicht durch zugehängte Waben mit auslaufender Brut verſtärkt wird. Iſt 
dies, wie bei den Korbbölkern, unmöglich und will man auch keine jungen Bienen 
zur Verſtärkung zukehren, ſo werden die weiſelloſen Völker am beſten mit Nachbar⸗ 
ſtöcken vereinigt. Das gleiche geſchieht mit buckelbrütigen Völkern, beſonders wenn 
die Brut von Afterweiſeln, d. h. von eierlegenden Arbeitsbienen ſtammt. Sie 
lohnen meiſt nicht einmal eine Wiederbeweiſelung, weil ſie faſt nur aus alten, 
bald abſterbenden Bienen beſtehen. 

Infolge der Sommerwärme ſind die Stöcke bei günſtigen Trachtverhältniſſen 
im Juli meiſt noch ſehr volkreich. Dieſe Bienen bleiben bei ſpäterem Trachtmangel 
müßig im Stock und können daher, wenn keine Spättracht zu erwarten oder keine 
Wanderung geplant iſt, nichts mehr leiſten. Fürs kommende Jahr ſind ſie auch 
wertlos, da nur die wenigſten von ihnen das Frühjahr erleben. Die künſtliche 
Vermehrung durch Feglinge gibt uns das Mittel, dieſe Bienen nutzbringend zu 
verwerten. Iſt man im Beſitze junger Königinnen, ſo laſſen ſich mittels derſelben 
auf die ſchon wiederholt in der Bayer. Bienenztg. beſchriebenen Weiſe die Sammel- 
feglinge herſtellen. Ihr Gedeihen hängt in erſter Linie von reichlicher Nahrung 
ab. Wo keine gute Tracht beſteht, oder wo man nicht in der Lage iſt, ausgiebig 
füttern zu können, da hat die künſtliche Vermehrung keinen Erfolg, ſelbſt wenn 
ſie mit größter Sachkenntnis ausgeführt würde. 
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Am Schluſſe ber Haupttracht ſetzt wie im zeitigen Frühjahre die Räuberei ein 
und führt oft zu erbitterter Feindſchaft unter den Imkern, weil noch vielfach 
der Aberglaube herrſcht, mancher Bienenzüchter halte beſondere Raubvölker, um 
ſeine Imkergenoſſen zu ſchädigen. Eine ebenſo irrige Anſicht iſt die Behauptung, 
daß hungernde Stöcke beſonders gerne rauben, weshalb manche Bienenhalter ihre 
Völker eigens hungern ließen, damit ſie andere Stöcke ausplündern. Das Rauben 
iſt lediglich eine Folge des Sammeltriebes der Bienen und liegt tief in der Natur 
derſelben begründet. Je lebenskräftiger ein Volk iſt und je entwickelter ſich der 
Sammeleifer zeigt, deſto leichter neigt es zum Rauben. Schwächlinge und dar⸗ 
bende, entkräftete Völker beſitzen nicht die Lebenskraft zum Plündern anderer 
Stöcke. Meiſt trägt die Schuld am Ausbruch der Räuberei der Beſitzer des be⸗ 
raubten Standes. Verengte Fluglöcher bei Schwächlingen, Beſeitigung der weiſel⸗ 
loſen Völker, größte Vorſicht beim Arbeiten an den Stöcken in trachtloſer Zeit 
und beim Füttern Ip die Hauptmittel, um den Ausbruch der Räuberei zu ver⸗ 
hüten. Wer jedoch die Schleudermaſchine und die ausgeſchleuderten Waben zum 
Auslecken vor den Bienenſtand ſtellt, der liefert einen ſchlagenden Beweis für die 
Wahrheit des Spruches: „Jeder Räuberei iſt eine Eſelei vorausgegangen.“ 

Wer die Königin während der Haupttracht ſtark eingeengt hat, muß ihr jetzt 
das Brutneſt wieder freigeben, damit Ende Juli und im Auguſt ein kräftiger 
Stamm junger Bienen nachwächſt, welcher die Grundlage für die Entwicklung 
im nächſten Jahre bildet. Fehlt es an Tracht, ſo iſt zwecks Förderung des Brut⸗ 
einſchlages eine leichte Reizfütterung geboten, weil ſonſt infolge des Abflauens 
des Bruttriebes die Königin in der Eierlage nachlaſſen würde. In den nicht mehr 
bebrüteten Waben des Brutraumes laſſen ſich jetzt leicht die an der Faulbrut 
erkrankten Zellen erkennen, Dieſelben ſind meiſt verdeckelt und von dunkler Fär⸗ 
bung. Häufig weiſt der Zelldeckel ein kleines Loch auf. Offnet man eine ſolche 
Zelle mit einem kleinen Hölzchen, ſo ſieht man auf der unteren Zellwand die lang⸗ 
geſtreckte, gelb oder braun gefärbte Made liegen, welche eine zähe, übelriechende 
Maſſe in ſich birgt. Bit dieſe Maſſe vertrocknet, jo bildet jie einen dunklen Schorf⸗ 
belag. Offene Maden, welche durch Faulbrut abgeſtorben ſind, verlieren ihre glän⸗ 
zende Porzellanfarbe und ihre geringelte Lage. Sie bilden eine formloſe Maſſe 
am Grunde der Zelle oder ſie liegen lang ausgeſtreckt auf einer unteren Zellwand. 
Die Färbung iſt meiſt gelb oder dunkel und der Geruch des Körperinhaltes ent⸗ 
weder ſäuerlich oder ſtinkend. Bei der großen Anſteckungsgefahr iſt äußerſte Vor⸗ 
ſicht und größte Reinlichkeit geboten, wenn nicht andere Völker ebenfalls verſeucht 
werden ſollen. Zum Reinigen der Hände und Geräte benützt man mit beſtem 
Erfolg das Lyſoform, welches nicht giftig und in jeder Apotheke käuflich iſt. 

Ende Juli rüſten ſich meiſt die Wanderer für die Herbſttracht, beſonders für 
die Heide. In manchen Gegenden liefert der Weißklee und der Hederich ebenfalls 
eine gute Spättracht. Zum Wandern eignet ſich am beſten eine einteilige Woh⸗ 
nung, bei welcher Brut⸗ und Honigraum in demſelben Kaſten untergebracht ſind 
und der möglichſt wenig loſe Teile beſitzt. Ferner muß eine Vorrichtung für eine 
ausgiebige Lüftung vorhanden fein. Die Wanderung erfolgt am gefahrloſeſten 
nachts. Verſeuchte und umweiſelnde Völker ſowie ſolche mit unbefruchteter Köni⸗ 
gin müſſen von der Wanderung ausgeſchloſſen bleiben. Vor Antritt der Wan⸗ 
derung iſt eine Unterſuchung der Stöcke durch einen Faulbrutſachverſtändigen not⸗ 
wendig. Dieſer ſtellt auch den Geſundheitsſchein aus, von dem die Berechtigung 
zum Aufſtellen der Völker im Wandergebiet abhängig ſein ſoll. Die große Ge⸗ 
fahr bei Seuchenverſchleppung durch Wanderbienen erfordert dringend ſicher wir⸗ 
kende Maßnahmen, um die Bienen der Wandergebiete vor Anſteckung zu ſchützen. 
Auch eine Übervölkerung der Wanderplätze muß vermieden werden, wenn der Ertrag 
nicht leiden ſoll. i Wilh. Thoma. 
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Ueber die Sprache Aer Bienen. 


Von Prof. K. v. Friſch, zoolog. Inſtitut, München. 
Vortrag, gehalten in der Geſellſchaft für Morphologie und Phyſiologie in München 
am 20. Januar 1920. | 


| (Schluß.) | 

Was nun den zweiten Punkt betrifft, fo muß ich an den Anlaß zu meinen 
Verſuchen erinnern; es war dies die Beobachtung, daß die Bienen ihren Futter⸗ 
platz verlaſſen, wenn ſie kein Futter mehr vorfinden, um zahlreich wieder zu 
erſcheinen, ſobald die erſten Kundſchafter beladen heimkehren. Wir haben geſehen, 
durch welche Art von Benachrichtigung dies zuſtande kommt. Wir haben gelernt, 
daß perſönliche Beziehungen zwiſchen den Bienen, die gemeinſchaftlich ſammeln, 
keine Rolle ſpielen. Wir wiſſen ſchließlich, daß zu unſerer Futterſtelle nur ein 
kleiner Bruchteil der Sammelbienen des Stockes kommt, während viel mehr an 
Blüten fliegen und von dort — auch während unſerer Futterpauſe — mit Nektar 
beladen heimkehren. Warum werden unſere gezeichneten Bienen nicht von dieſen 
alarmiert? Wenn in unſern Verſuchen die „gelben“ Bienen, die vom gefüllten 
Schälchen nach Hauſe kamen, auch die „weißen“ veranlaßt haben, bei ihrem leeren 
Schälchen Nachſchau zu halten, ſcheint es unverſtändlich, daß nicht allgemein unſere 
Verſuchstiere während der Futterpauſe immer wieder von jenen Bienen, die von 
den gefüllten Blumenkelchen heimkehren, zu ihren Schälchen „geſchickt“ werden. 

Aufklärung bringt uns folgender Verſuch: Wir füllen das Schälchen und 
ſehen bald unſere Bienenſchar das Zuckerwaſſer eifrig eintragen und auf den 
Waben ihre lebhaften Tänze aufführen. Nun erſetzen wir das Futterſchälchen 
durch ein anderes, welches in mehrfacher Schicht Filtrierpapier enthält und 
feuchten dieſes mit ſo viel Zuckerwaſſer an, als es leicht in ſich aufzunehmen ver⸗ 
mag. Die Bienen ſaugen an dem ſüßen Papier nicht minder eifrig, aber während 
fie früher binnen 1—2 Minuten ihre Honigblaſe prall gefüllt hatten, müſſen fie 
ſich nun lange Zeit abmühen, bis ſie endlich, nur halb beladen, in den Stock 
zurückkehren. Und wie mit einem Schlage haben die Werbetänze auf den Waben 
ein Ende genommen. Nicht, daß unſere Bienen des Sammelns überdrüſſig wären! 
Aber ſie entledigen ſich raſch ihrer ſpärlichen Bürde und eilen ohne Aufhebens an 
ihre Sammelſtätte zurückk. Ä | 

Die erfte Anordnung iſt den natürlichen Verhältniſſen bei überreicher Tracht 
vergleichbar, die zweite Anordnung entſpricht den Verhältniſſen bei ſpärlicher 
Tracht, wo die Bienen zahlloſe Blüten beſuchen und ſchließlich doch nur halb be⸗ 
laden nach Hauſe kommen. Und da ich meine Verſuche faſt ausſchließlich in einer 
Gegend mit ſehr ſchlechten Trachtverhältniſſen, und noch dazu im Sommer, nach 
Ablauf der beſten Blütezeit, ausgeführt habe, dürfen wir annehmen, daß die vom 
Blumenbeſuch kommenden Bienen keine Werbetänze vollführt und deshalb auch 
die Verſuchstiere in deren Futterpauſen nicht alarmiert haben. 

Der Verſuch lehrt uns aber noch etwas anderes. Während der Periode ſpär⸗ 
licher Fütterung, wenn im Stocke kein Werben zu beobachten iſt, kommen zur 
Futterſtelle nur die numerierten Tiere, die den Platz ſchon kennen. Iſt aber d 
Schälchen mit Zuckerwaſſer reichlich gefüllt, und ſind die Werbetänze auf den 
Waben in vollem Gange, ſo ſtellen ſich bald Neulinge ein, die zum eg ans 
Schälchen kommen, in umſo größerer Zahl, je lebhafter und ausdauernder die 
alten Bienen werben. Wir können daraus entnehmen, daß die Werbetänze nicht 
nur die Bienen unſerer Schar, die den Futterplatz bereits kennen, dazu bewegen, 
ihn wieder aufzuſuchen, ſondern daß durch ſie auch neue Kräfte „angeworben“ 
werden. Auf welche Weiſe dieſe den Futterplatz finden, ob fie, wie man zunächſt 
annehmen möchte, den werbenden Bienen bei deren Rückkehr zur Futterſtelle ein⸗ 
fach nachfliegen, darüber kann ich, trotz vieler Bemühungen, Cichera} heute noch 
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nicht ausſagen. Daß aber der Werbetanz für das Gewinnen neuer Mitarbeiter 
von ausſchlaggebender Bedeutung iſt, dürfte außer Zweifel ſein. Denn vom 
Momente, wo die beladene Biene in den Stock heimfliegt, bis zu ihrer Rückkehr 
Futterſtelle gibt es nur zwei Gelegenheiten, bei welchen ſie mit anderen Bienen 
ihres Stockes in Verbindung tritt: beim Werbetanz und beim Abgeben des Zucker⸗ 
waſſers. Letzteres allein veranlaßt aber keine neuen Bienen zum Aufſuchen des 
Futterplatzes; das folgt aus den Verſuchen mit ſpärlicher Fütterung, bei welchen 
ja von den heimkehrenden Bienen auch Zuckerwaſſer abgegeben wird, und es geht 
ferner aus den unmittelbaren Beobachtungen hervor, die alle dafür ſprechen, daß 
die Empfänger des Zuckerwaſſers dauernd im Stocke beſchäftigt bleiben. 
Die Bedingungen, die wir bei den Verſuchen hergeſtellt haben, weichen ja 
von den natürlichen Verhältniſſen einigermaßen ab. Doch fällt es nicht ſchwer, 
nach den ſo gewonnenen Erfahrungen ſich ein Bild von der biologiſchen 
Bedeutung des aa? zu machen. Wenn eine ergiebige, noch nicht aus⸗ 
gebeutete Nektarquelle, z. B. die Blumen einer eben erblühenden Pflanzenart, 
von einzelnen Bienen entdeckt wird, ſo werden dieſe beim Beſuche der Blüten in 
Nektar helge ähnlich wie an unſerm reich mit Zuckerwaſſer beſchickten Schäl⸗ 
chen, nach kurzer Zeit voll beladen heimkehren und nun durch ihre Werbetänze 
neue Bienen den Blüten zuführen, bis die Zahl der Sammelnden ſo groß iſt, 
daß alle Kelche gründlich ausgebeutet und ſo oft beſucht werden, daß es in ihnen 
zu keiner größeren Anſammlung von Nektar kommt. Dann werden die ſammeln⸗ 
den Bienen zu werben aufhören und damit erhält ihre Schar keinen weiteren 
Zuzug. So wird die bekannte Erſcheinung verſtändlich, daß die Zahl der Bienen, 
die ſich daran machen, eine Futterquelle auszubeuten, zu deren Ergiebigkeit meiſt 
in einem angemeſſenen Verhältnis ſteht. Wenn die Nektarquellen durch ungünſtige 
klimatiſche Bedingungen verſiegen, ſo laſſen die Bienen vom Blütenbeſuch ab; 
doch ſobald eine Anderung eintritt und nur eine oder wenige Bienen die Blüten⸗ 
kelche gefüllt finden, werden ſie durch ihr Werben in kürzeſter Zeit alle Nektax⸗ 
ſammler ihres Stockes wieder auf den Plan rufen. 
.Es iſt von Intereſſe, daß auch die mit Pollen heimkehrenden Bienen 
„Tänze aufführen, die allem Anſcheine nach auch als Werbetänze aufzufaſſen ſind, 
id aber von den Werbetänzen jener Bienen, die Zuckerwaſſer (oder Honig) ein⸗ 
‚tragen, in charakteriſtiſcher Weiſe unterſcheiden. Es liegt nahe, in dieſen zweierlei 
Tänzen zwei verſchiedene Ausdrücke der Bienenſprache zu ſehen, von welchen der 
eine reichlichen Nektarfluß, der andere gute Pollentracht bedeuten würde. Au 
eine dritte Art „Tanz“ habe ich beobachtet, deſſen Sinn mir aber noch gänzli 
unklar iſt. Ich möchte heute verzichten, darauf näher einzugehen, weil hier erſt 
eine feſte Baſis für unſere Schlüſſe geſchaffen werden muß. | 
Einen Schritt weiter find wir gekommen, in einer Frage, fiber die ma 
bisher nur vage Vermutungen äußern konnte, wiſſen wir Beſcheid: Es gibt im 
Bienenvolke eine aktive Benachrichtigung über die Anweſenheit von Futter, und 
zwar durch eine Art Zeichenſprache, die aber, der Finſternis im Bienenſtocke ent⸗ 
ſprechend, nicht auf den Geſichtſinn, ſondern auf den Taſtſinn berechnet iſt. Wie 
reich der „Wortſchatz“ dieſer Zeichenſprache iſt, und ob nicht daneben auch eine 
primitive Verſtändigung durch Töne beſteht, bleibt noch zu unterſuchen. Die 
Schwierigkeiten, die ſich der Klärung dieſer Fragen entgegenſtellen, find groß, 
und ſo wird noch manches Jahr ins Land ziehen, bis wir die Sprache der Bienen 
halbwegs verſtehen können. | 
' Anmerkung zu „über die Sprache der Bienen”. 
Es fei mir gejtattet, in aller Kürze zu den intereſſanten Feſtſtellungen von 
v. Friſch (Über die Sprache der Bienen. Bayer. Bienenztg. Heft 6, 1920.) einige 
Erläuterungen zu geben, da ſeine Bezugnahme auf mich zu einigen Beanſtandungen 
Veranlaſſung gibt. Wenn v. Friſch ſchreibt: „Nach v. Buttel⸗Reepen ſollte 
man annehmen, daß der beſondere Flugton der haſtig zum Futter 
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zurückeilenden Tiere die anderen zum Nachfliegen veranlaßt 
hätte. Aber das Problem iſt verwickelter“, ſo iſt dieſe Angabe zu einſeitig und 
ungenügend und bringt den Nichtkenner meiner Außerungen über das Mitteilungs⸗ 
vermögen der Bienen (vgl. Buttel⸗Reepen. Leben und Weſen der Bienen. 
Braunſchweig 1915. 300 S., 64 Abb.) auf den Irrweg, als hätte ich nur das 
Gehörvermögen zur Erklärung herangezogen. Das ¿ift nicht zutreffend. Aus mei- 
nen Darlegungen geht das ſehr Verwickelte des Problems klar hervor. Am Ein⸗ 
ang des Kapitels über das Mitteilungsvermögen ſage ich mit der gebotenen Vor⸗ 
Bac: „Man kann hier nur mit Möglichkeiten und Wahrſcheinlichkeiten antwor⸗ 
ten“ und im Abſchnitt über den „Nachahmungstrieb“ beſchränke ich mich 
nicht nur darauf, den Flugton als Anreiz⸗Möglichkeit heranzuziehen, ſondern er⸗ 
wähne auch „das beſondere Gebaren“ ſammeleifriger Bienen, alſo die ſchnelleren 
Bewegungen als wahrſcheinliche Mitteilungsbewirkung, wie auch eine etwarge We 
ruchsbeeinfluſſung, ohne übrigens dieſer letzteren Möglichkeit einen beſonderen 
Wert zuzumeſſen. Dann weiſe ich darauf hin, daß auch das Taſt vermögen 
„ ce mit den Fühlern und das abſonderliche Schwänzeln des Abdomens bei 
ich zum Schwärmen anſchickenden Bienen) einen Mitteilungsfaktor bildet, ohne 
hierbei — wie auch ſonſt — ein „bewußtes“ Mitteilen anzunehmen. 

Bei der Fütterung im Stock habe ich den „Werbetanz“ bisher nicht in der 
Form wie v. Friſch ihn ſchildert, bemerken können, abgeſehen von lebhafteren 
Bewegungen, wohl aber deuten ſeltſame Vorgänge, die übrigens jedem Imker be⸗ 
kannt ſind, auf eine nicht durch den „Flugton“ bewirkte Mitteilung hin. Bald 
nach Beginn der Fütterung fliegen zahlreiche Bienen, auch wenn die Witterung 
kühl iſt und es draußen nichts zu holen gibt, vom Flugloche ab. Möglicherweiſe 
ſind hierunter auch Bienen, die ſich ſchon einmal am Futternapf mit Zuckerwaſſer 
vollgeſogen hatten und ſtatt ſich wieder zur Futterſtelle durchzuarbeiten in einer 
Inſtinktsirrung hinauseilen, dem gewohnten Sammelwege folgend. Die meiſten 
Hinausfliegenden dürften aber ſolche ſein, die durch das aufgeregte Gebaren der ſich 
an der Futterſtelle gefüllt habenden den Anreiz empfingen, auch Vorrat herbei⸗ 
zuſchaffen. Dieſer Anreiz, und hier liegt das Verdienſt von v. Friſch, dürfte nun 
durch „Werbetänze“ ausgelöſt ſein, vielleicht aber auch durch Futterabgabe von 
Rüſſel zu Rüſſel. Wir find jetzt nicht mehr völlig auf „Möglichkeiten und Wahr- 
ſcheinlichkeiten“ beſchränkt, ſondern müſſen hinfort mit Beſtimmtheit das beſon⸗ 
dere Gebaren, das ſich natürlich im dunklen Stockinnern nur durch das Taſt⸗ 
vermögen verbreitet, als auslöſenden Reiz annehmen, das muß v. Friſch zu⸗ 
geben, daß möglicherweiſe auch Töne in Frage kommen. SE 

Die pſychologiſche Grundlage dürfte aber eine andere fein als v. Friſch 
anzunehmen ſcheint, denn ſoweit meine Kenntnis der ſtaatenbildenden Inſekten 
reicht, kann hier von einer „direkten Benachrichtigung“, von einem Werben („Werbe⸗ 
tanz“) wohl ſchwerlich die Rede ſein. Wollten wir hier wirklich ein Werben im 
eigentlichen Sinne annehmen, fo würde das pſychiſche Qualitäten vorausſetzen, 
wie ſie ſich nirgends ſonſt im biologiſchen Verhalten der Bienen zeigen. Dieſe 
Bezeichnungen veranlaſſen alſo ohne nähere pſychologiſche Darlegungen unrichtige 
Annahmen. Meiner Anſicht nach kann es ſich hier nur um rein inſtinktive Auße⸗ 
rungen handeln, um Luſtbetonungen, die inſtinktiv wieder gleiche Töne auslöſen. 

Nicht unbekannt find übrigens dem aufmerkſamen Bienenbeobachter die höchſt 
eigentümlichen Schüttelbewegungen pollenſammelnder bezw. mit Pollen 
höschen heimgekehrter Bienen, wie man fie nicht fo ganz ſelten ſehen kann. Auf 
den Waben artet dieſes Zittern und Schütteln in Drehbewegungen aus, wobei 
die nächſtbefindlichen Neſtgenoſſen (Arbeiter) die Köpfe der ſich drehenden bezw. 
ſich ſchüttelnden Biene zuwenden und Bewegungen machen, als wollten ‚fie Die 
Pollenhöschen anbeißen, was aber nie geſchieht, wenigſtens habe ich es nicht be 
merkt. Beim erſtmaligen Sehen glaubt man eine irgendwie vergiftete oder kranke 
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Diene vor ſich zu haben, da das abſonderliche Verhalten vom normalen ſtark 
abweicht. Was hier vorliegt, iſt rätſelhaft. Ob hier ein „Werbetanz“ im Sinne 
von v. Friſch vorliegt, ſcheint mir aus mancherlei Gründen zweifelhaft. 

Prof Dr. H. v. Buttel⸗Reepen, Oldenburg i. O. 


KNachſchrift. 

v. Buttel⸗Reepen ſchreibt in ſeinem Werk „Leben und Zielen der Bie- 
nen“, auf welches er oben Bezug nimmt, zu Beginn des Abſchnittes, der vom 
Mitteilungsvermögen handelt (S. 191): „Eine jegliche Art und Weiſe der Tätig⸗ 
keit ſcheint eine andere Lautäußerung inſtinktiv auszulöſen und ſo dürfte 
der Gehörſinn, der weſentlichſte Mitteilungsfaktor ſein.“ Er ſpricht dann vom 
„Schwarmton“, „Stechton“, „Hungerton“, „Heulton“ und anderen Lautäußerun⸗ 
Ga und fährt fort: „Die Erfahrung zeigt, daß dieſe Lautäußerungen auch eine 

autſprache find...” Auf S. 194 kommt er auf die Erſcheinung zu ſprechen, 
daß eine Biene, die eine Nahrungsquelle ausgewittert hat, bald Gefährten aus 
ihrem Stock mitbringt und ſagt, hierauf Bezug nehmend: „Ich glaube, d aß 
der Flugton einer reich beladen heimkehrenden Biene ein 
beſonderer iſt und namentlich dürfte der Abflugton einer zu 
einer Honigquelle hinausſtürzenden Biene ein eigenarti⸗ 
ger und für Fluglochgenoſſen verlockender ſein.“ 

Es war mir daran gelegen, darauf hinzuweiſen, daß dieſe Anſicht hypothetiſch 
und durch nichts bewieſen ſei. Ich wollte nicht ſagen (und habe es nicht geſagt), 
daß v. Buttel⸗Reepen ausſchließlich die Lautäußerung als Verſtändigungs⸗ 
mittel der Bienen heranziehe. Sollte meine Darſtellung zu ſolchem Mißverſtändnis 
Anlaß geben, ſo bedaure ich dies. Die knappe Form des Vortrages ließ ein näheres 
Eingehen auf die Literatur nicht zu. ' 
Aber die Berechtigung des Ausdruckes „Werbetanz“ bitte ich die Diskuſſion 

zu verſchieben, bis ich in der ausführlichen Mitteilung das ö vor⸗ 
gebracht habe. . b. Friſch. 


Das Ausgleichen der Bienenvölker im Frühling. 


„In deutſchen Bienenzeitungen ſpielt das Gleichmachen der Bienenvölker zu 
Beg inn der Tracht eine große Rolle. Es war wohl Preuß, welcher zuerſt in ſyſte⸗ 
E Weiſe diefe Frühlingsarbeit bei ſeinen Völkern ausführte und dann in 
5 bekannten Buche der Offentlichkeit bekannt gab. Allerdings verband er 
amit ſein Umhängen der Waben, welches ihm gute Erfolge gebracht haben ſoll. 
Seither lieſt man in deutſchen Bienenzeitungen häufig von jenem Ausgleichen, 
während dasſelbe bei uns in der Schweiz ſo gut wie gar nicht ausgeübt wird. 
Die Anhänger dieſer Methode ſagen, daß Völker, welche ſchwach in die Tracht 
ehen, faſt gar nichts leiſten und ig find der Meinung, daß das Verſtärken der 
ſchwachen Völker mehr Nutzen bringt, als die damit verbundene Schwächung der 
ſtarken Völker dieſen Schaden zufügt; ja, letzteren kann das Wegnehmen von 
Waben unter Umſtänden von Nutzen ſein, indem ſie dann weniger geneigt werden 
zu ſchwärmen. Für mich iſt dieſe Frage nicht genügend geklärt, indem es an 
großzügigen Parallelverſuchen fehlt, we ra entſcheiden würden, ob das Aus⸗ 
leichen wirklich von Nutzen iſt. Daß z. B. Preuß verhältnismäßig gute Ernten 
hatte iſt für mich nicht beweiſend, SEN dieſe laſſen ſich auch leicht erklären durch 
die vorzügliche Pflege, welche er ſeinen Bienen angedeihen ließ. Einen unbe⸗ 
ſtreitbaren Nutzen dürfte das Ausgleichen zweifellos haben, nämlich den, daß der 
Bienenzüchter gezwungen iſt, ſeine Völker im Frühlinge aufs genaueſte zu prü⸗ 
fen, wobei er eher als andere Abnormitäten oder Krankheiten entdecken wird und 
helfend eingreifen kann. Anderſeits kann das Ausgleichen beim Ungeübten mit⸗ 
unter großen Schaden anſtiften, indem dadurch . Krankheiten von Stock 
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zu Stock übertragen werden können, was bei uns vor vielen Jahren unſer be⸗ 
kannter Bienenzüchter Blatt mit dem Verluſte von über 300 Stöcken büßen mußte. 
' Auf alle Fälle bringt das Gleichmachen eine fo bedeutende Arbeit mit ſich, 
daß man ſich ernſtlich fragen muß, ob es die Koſten bezahlt macht. Und da glaube 
ich perſönlich, daß man mit demſelben Aufwande von Arbeit eher und nach⸗ 
Lee 1 zum gewünſchten Ziele großer Honigernte käme, wenn man dieſelbe mehr 

erbeſſerung ſeiner Raſſe widmen würde. (Sehr richtig! Die Shriftltg.) Das 
1 einer für ſeine Gegend geeigneten Bienenraſſe iſt überhaupt das 
A und O der Bienenzucht, gegen welches alle andern Maßnahmen zurücktreten. 
So verwende ich ein anderes Prinzip: ſtatt e merze ich eben jene 
Völker aus, welche ſich nicht bewähren und das ſind ja wirklich meiſtens ſolche, 
welche ſchwach in den Frühling gehen oder wenigſtens zur Trachtzeit ſchwach ſind. 
Wenn ich ausgleiche, ſo ſchleppe ich jene ſchlechten Völker immer mit, ja mehr, 
ich verliere das richtige Urteil über dieſelben, indem der Ertrag der ſchlechten Völ⸗ 
ker künſtlich vermehrt, derjenige der guten aber entſchieden ebenſo vermindert 
wird. Gerade in dieſer Beziehung halte ich das Gleichmachen für geradezu ſchäd⸗ 
lich, weil damit eine richtige Ausleſe der Völker verhindert wird. Meine Völker 
kann ich tatſächlich nur dann miteinander vergleichen, wenn ich ſie weder ſchwäche 
noch verſtärke und dann kann ich aber mittelſt der Königinzucht auch nach und 
nach alle minderen Völker wegbringen und durch tüchtige erſetzen. 

Auch ich will meine Völker gleichmachen, aber nicht durch alljährliches künſt⸗ 
liches Verſtärken oder Schwächen, ſondern dadurch, daß ich die ſchlechten Völker 
mit Königinnen von beſter Abſtammung umweisle. Mein Weg iſt vielleicht der 
längere, aber er führt einmal ſicher zum Ziele und wenn dann endlich die Völker 
durch richtige Königinzucht ausgeglichen ſind, ſo habe ich keine Arbeit mehr 
mit ihnen, denn dann iſt die Mehrzahl der Völker gut und ein Ausgleichen über⸗ 
flüſſig. Allerdings geht das nicht von heute auf morgen, denn es iſt, wie der 
Altmeiſter der Raſſenzucht ſagte: „Züchten iſt kein eintägig Heu.“ Es dauert 
ſogar Jahre lang, aber dafür hat man von Jahr zu Jahr das befriedigende Ge- 
fühl, wieder einen Schritt vorwärts gekommen zu ſein. Und iſt man einmal 
über die Anfänge hinaus, dann iſt das Ausgleichen überhaupt gänzlich ver⸗ 
werflich. Denn dann gibt man ſich nicht mit der Leiſtung eines Jahres zufrie⸗ 
den, ſondern beobachtet ſeine guten Völker durch Jahre hindurch und gewinnt 
erſt dann das richtige Urteil über dieſelben. Aber ausgeglichen darf dann nicht 
8 weil dadurch die une gefälſcht werden. Durch reine Wahlzucht, 

d. h. durch bloßes Züchten von den beſten Völkern ohne Kontrolle der Drohnen 
kommt man aber kaum zum Ziele, beſonders wenn man, wie ja meiſtens, rück⸗ 
ſtändige Bienen „halter“ zu Nachbarn hat. Dann heißt es eben mit Hilfe einer 
Belegſtelle züchten, man wird dann etwas mehr Mühe haben, aber dafür ſind 
die Erfolge auch weit ſicherer und befriedigender. Dann wird man ſich auch nicht 
mehr über wahnſinnige Schwärmerei zu ärgern haben und kommt ohne Künſte⸗ 
leien und Abſperrgitter aus. Das Abſperrgitter, welches die Bienen ohne Zweifel 
vor der Zeit alt macht, iſt bei mir gänzlich überflüſſig, meine Bienen erziehen 
nicht mehr und nicht weniger Brut als eben notwendig iſt und ſteigen mir nicht 
zum Brüten in die Honigräume hinauf. Dr. Karl Brunnich. 


Unfere Beobachtungsſtellen im Mai. 


Foür einen Teil unſeres Heimatgebietes ſcheint leider eine Wendung zum 
Schlechteren eingetreten zu fein. Zum Glück tft das Klagen nicht in allen Fällen 
berechtigt. Wenn ein Beobachter ſchreibt: „Für hieſige Gegend, wo Eſparſette 
die Haupttracht de wird das Jahr 1920 wohl zu den ungünſtigen gad werden 
dürfen“ — und dabei für den Mai eine reine 1 1 von 345 g für jeden Ta 
meldet, ſo weiß man wirklich nicht mehr, was man ſagen ſoll. Ich habe mich 
nur gefragt, wenn 1920 für dortige Verhältniſſe mit eine Wagſtock⸗Zunahme 
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von rund 45 Pfund im Mai als ein ungünstige Jahr angeſehen werden muß —, 
wieviel werden die Bienenzüchter, die jenes Paradies bewohnen, an Honig in 
den letzten Jahren angeliefert haben? 

Leider hat aber eine ganze Anzahl unſerer Herren Beobachter über den Mai 
Grund genug zum Jammern. Vielfach haben vereinzelte Nachtfröſte im erſten 
Drittel des Monats einen guten Teil der Blütenpracht vernichtet und die Nektar⸗ 
quellen zum Verſiegen gebracht. Fünf Stellen haben Tageszunahmen unter 100 g 
(netto). Neuſtadt a. A. nur 4,2 g; Nürnberg mit ſeinen durch den Reichs⸗ 
wald bedingten eigenartigen Trachtverhältniſſen hat ſtatt Zunahme eine tägliche 
Netto⸗Abnahme von 108 g. š 

Diejen unerwünschten Fehlernten ftehen wieder zum Teil ganz gewaltige 
Erfolge gegenüber, beſonders im Kreiſe Oberbayern. An der Spitze ſteht das 
Volk auf Gerſtung⸗Breitwabe in Schwabſtadel mit einer reinen Gewichts⸗ 
zunahme von 45 Pfund. Das zweite Beobachtungsvolk der gleichen Stelle, auf 
Gerſtung⸗Hoch wabe, hat dagegen nur 25 Pfund zugenommen. Ich möchte dem 
Herrn Beobachter empfehlen, der Urſache dieſes doch recht beträchtlichen Unter⸗ 
ſchiedes nachzugehen. Meinem Gefühl nach liegt es nur am Volke ſelbſt bezw. 
der Königin, die zwar jung ſein mag, aber wohl nicht von beſtem Leiſtungs⸗ 
ſtamme herkommen dürfte. Dem Hoch⸗ oder Breitwabenmaß kann ich, obwohl 
ſelbſt Anhänger der breiteren Wabe, doch einen ſo gewaltigen Einfluß nicht bei⸗ 
meſſen. Vielleicht berichtet uns Herr Pickel einmal gelegentlich näheres über ſeine 
beiden Wagvölker und deren Familiengeſchichte. 

Ingolſtadt berichtet von Blatthonig auf Ulmen, der auch fleißig ein⸗ 

etragen wurde. „Die Blätter ſehen wie mit Zuckerwaſſer beſtäubt aus“, ſchreibt 

CS Moſer. Betreffs der angebiſſenen Akelei⸗Blüten wäre es ſehr wichtig, zu 
erfahren, ob auch Bienen bei dem Zerbeißen der Blüten einwandfrei beobachtet 
werden konnten. Meiſt ſind es nach meinen Beobachtungen Hummeln und die 
Bienen nützen dann nur die gebotene Gelegenheit aus. Auf Mohn (angebaut) 
konnte Herr M. auf einzelnen Blüten 6—8 Bienen gleichzeitig beim Pollenſammeln 
feſtſtellen. Die Wanderung in den blühenden Raps hat infolge des vielen Regens 
und heftiger Winde wenig Zunahme gebracht. Schade, Raps iſt ſonſt eine recht 
ergiebige Trachtgelegenheit. Pfarrkirchen meldet ein auffallend ſtarkes Be⸗ 
fliegen der Akazien (Robinien) in den Morgenſtunden und regt die Frage an, ob 
Hederich vielleicht ebenſo wie Buchweizen nur zu beſtimmten Tageszeiten honigt? 
Den eifrigen Beflug blühender Robinien und Linden in den frühen Morgenſtunden 
habe ich ja auch ſchon früher wiederholt erwähnt. Beſonders 1910 war es in 
Aibling geradezu erſtaunlich. Leider verſchwanden aber die ſich am frühen Mor⸗ 
gen bemerkbar machenden Gewichtszunahmen ſtets wieder bis zum Abend. 

Faſt allen Ortes war dagegen die Ernte an Schwärmen ſehr reichlich, doch 
zeigten die Herrſchaften häufig große Neigung zum Ausreißen, ſo in Kemnath. 
Auch hier in Solln und im benachbarten Paſing bläſt mancher Imkerkollege 
einen Trübſalsmarſch hinter ſeinen „Davongezogenen“ her. Da geht es den Imkern 
dies Jahr genau ſo wie einigen politiſchen Parteien. Wo mögen die „Entſchwun⸗ 
denen“ jetzt wohl hauſen und wo mögen ſie gaſtliche Unterkunft gefunden haben? 

Der Juni zeigt bedauerlicherweiſe bis jetzt einen ſehr „friſchen“ Charakter, 
das dürfte die Steeg jo manchen Imkers noch weiter enttäuſchen. Doppelt 
vorſichtig muß darum die Schleuder gehandhabt werden. Zucker iſt zweifellos 
weniger vorhanden wie Papiergeld, das zeigen uns die Dividenden, die von den 
Zucker⸗ Raffinerien verteilt werden — trotz des von uns in den Kauf zu neh⸗ 
menden „Mangels an Zucker!“ Wie ſich auch der Honigpreis geſtalten möge unter 
dieſen Umſtänden, ich möchte die Kollegen doch nochmals dringlichſt vor allzu ſtarker 
Entnahme von Honig aus ihren Völkern warnen. Wie ſollen unſere Völker ſonſt 
durch den Winter kommen? Raubwirtſchaft hat ſich noch ſtets bitter gerächt an 
denen, die ſie ausübten. Wer Tiere hält, um Nutzen von ihnen zu erzielen, ver⸗ 
gl nie, daß er damit auch eine große Verpflichtung auf ſich genommen hat, näm⸗ 
ich die, für ſeine Tiere auch zu ſorgen. | Frank v. Kleiſt. 
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Baftpflichtverficherun g. 


8 833 des Val. Gef. beſtimmt: „Wird durch ein Tier ein Menſch getötet oder 
der Körper oder die Geſundheit eines Menſchen verletzt oder eine Sache beſchädigt, 
ſo iſt derjenige, welcher das Tier hält, verpflichtet, dem Verletzten den daraus 
entſtehenden Schaden zu erſetzen. Die Erſatzpflicht tritt nicht ein, wenn der Schaden 
durch ein Haustier verurſacht wird, das dem Berufe, der Erwerbstätigkeit oder 
dem Unterhalte des Tierhalters zu dienen beſtimmt iſt und entweder der Tierhalter 
bei der Beaufſichtigung des Tieres die im Verkehr erforderliche Sorgfalt beobachtet 
oder der Schaden auch bei Anwendung dieſer Sorgfalt entſtanden ſein würde.“ 

8 847 ſchreibt vor: „Im Falle der Verletzung des Körpers oder der Gee 
ſundheit, ſowie im Falle der Freiheitsentziehung kann der Verletzte auch wegen 
des Schadens, der nicht Vermögensſchaden iſt, eine billige Entſchädigung in Geld 
verlangen. (Schmerzensgeld.) Der Anſpruch iſt nicht übertragbar und geht nicht 
auf die Erben über, es ſei denn, daß er durch Vertrag anerkannt oder daß er rechts⸗ 
hängig geworden iſt.“ | 

Die Erſatzpflicht tritt aber bei einem Bienenzüchter immer ein, weil er jeine 
Bienen nicht wie Zugtiere lenken kann; er kann nicht neben ihnen hergehen wie 
bei einem Pferde uſw.; die Bienen verurſachen auch keinen Schaden, indem ſie 
vor Schwäche hinfallen oder durch den Stoß eines anderen Tieres eine Bewegung 
machen müſſen, wodurch ein Schaden zugefügt werden könnte, wie das bei einem 
Pferde uſw. der Fall ſein kann. Daher hat der Bienenzüchter immer für den Scha⸗ 
den aufzukommen. (Die Bienen waren nach bayeriſchem Rechte Haustiere. 
Seitdem in Bayern die Reichsgeſetze gelten, gehört die Biene zu den wilden 
Tieren und wir genießen daher überhaupt nicht die für Haustiere vorgeſehene 
Milderung der Haftung. Als dieſe ſeinerzeit im Reichstage beraten wurde und ein 
Abgeordneter auf die Biene aufmerkſam machte, tat der Staatsſekretär Nieberding 
den weiſen Ausſpruch: „Die Biene ijt und bleibt ein wilder Wurm.“ Sim.) 

Dieſer Schadenserſatz erfordert aber häufig größeren Aufwand. Den Bienen⸗ 
züchter gegen alle Schäden, die durch Stiche der Bienen an fremden, nicht in ſeiner 
Familie und Pflege befindlichen Perſonen und Sachen entſtehen und für die er nach 
8 833 und 847 des Bürgerlichen Geſetzbuches haftbar gemacht werden kann, zu vere 
ſichern, entſtand der Haftpflichtverſicherungsverein Bayeriſcher Bienenzüchter auf 
Gegenſeitigkeit. Damit die Mitglieder zu Nachzahlungen nicht herangezogen werden 
können, wie das § 18 der Satzung noch vorſieht, ſchloß ich als Vorſtand des Haft⸗ 
pflichtverſicherungsvereins im Jahre 1916 mit der Verſicherungsgeſellſchaft Allianz 
in München einen Rückverſicherungsvertrag ab, demzufolge alle Schäden, welche 
die Höhe von 800 M. überſteigen, die Verſicherungsgeſellſchaft Allianz zu decken 
hat. Schäden bis zu 3 M. ſind vom Verſicherten ſelbſt zu tragen. Für Schäden, 
welche durch grobe Fahrläſſigkeit des Verſicherten entſtanden ſind, wird nur bis 
zur Hälfte der feſtgeſetzten Schadensſumme Erſatz geleiſtet. Für vorſätzlich herbei⸗ 
geführte Schäden leiſtet der Verein keine Entſchädigung. 

Sobald eine Entſchädigung beanſprucht wird, hat der Bienenzüchter inner⸗ 

halb einer Woche der Vorſtandſchaft des Verſicherungsvereins ſowie ſeinem Bee 
zirks⸗ oder Zweigvereinsvorſtande von der Sachlage mittelſt ejngeſchriebe⸗ 
nen Briefes Anzeige zu erſtatten und alle geforderten Aufſchlüſſe vollſtändig und 
„ lich zu urteilen, widrigenfalls der Verſicherungsverein keine Entſchädi⸗ 
gung leiſtet. | 

| Die Friſt für die Anzeigeerftattung beginnt mit dem Zeitpunkte, in welchem 
der Geſchädi kee? Anſpruch gegenüber dem Verſicherungsnehmer geltend 
macht. Die Entſchädigungspflicht wird nur anerkannt, wenn der Verſicherte allen 
ſatzungsmäßigen Verpflichtungen gegen den Verein nachgekommen (t. . 


EE EE 


Der Beitrag ijt alle Jahre bis zum 1. April einzubezahlen. Das befte wäre 
es, um Poſtgebühren zu erſparen und nicht im Rückſtande zu ſein, wenn der Bienen⸗ 
zuchtverein von ſeinen Mitgliedern, die bei der Haftpflichtverſicherung ſind — 
es iſt dies ja Pflicht der Vereine, weil die Haftpflichtverſicherung ein Unternehmen 

des Landesvereins iſt — die Beiträge immer gleich bei der 1. Jahresverſamm⸗ 
lung für das betreffende Kalenderjahr oder gleich für die dreijährige Periode, 
da alle drei Jahre die Völkerzahl neu angegeben werden muß, einheben würde. 
Bue und Abgänge bleiben während des dreijährigen Zeitraumes außer acht. 

Die Rechte der ſäumigen Mitglieder ruhen ſolange, bis die allenfallſigen Koſten 
einbezahlt ſind. 

Wie wird man Mitglied des Vaftpflictverſicherungsvereins und welche Pflich⸗ 
ten hat das Mitglied? 

Der Verein beſtellt für ſeine Mitglieder oder Die einzelnen Mitglieder bei 
dem Vorſtande des Haftpflichtverſicherungsvereins (z. Zt. Joſeph Färber, Gewerbe⸗ 
Oberlehrer und Schulleiter der Berufs⸗Fortbildungsſchule in Freiſing) Rea Sa 
und Antragsformblatt. Der Haftpflichtverſicherungsverein erhebt noch die gleichen 
[a und Speſen, dazu die gleichen Jahresbeiträge wie im Frieden, 
obwohl Papier, Druckſachen, Poſtgebühren uſw. um 300 —500 % geſtiegen find. 
Daher iſt bei allen Zuſchriften das Rückporto beizulegen. Tritt in einem Vereine 

Leichgeitig eine größere Zahl neuer Mitglieder bei, jo macht man ſich der Ein- 
Kan halber die Kolonnen des Antragsformblattes auf einen Bogen Papier, 
e E ee verſchiedene Rubriken für alle oder mehrere auf einmal ausfüllen 
kann und die Beſtätigung für alle nur einmal zu ſetzen hat. Das ausgefüllte Form⸗ 
blatt ſchickt man dann wieder an den Vorſtand des Haftpflichtverſicherungsvereins 
und gleichzeitig die Aufnahme Ge die Speſen und die Jahresbeiträge auf 
Poſtſcheckkonto 7528 (Haftpfl.⸗Verſ.⸗Verein) beim Poſtſcheckamt München ein. 

Jedes Mitglied, das ſich zum Abonnement auf die Bayeriſche (= Münchener) 
Bienenzeitung verpflichtet, hat zu entrichten: 

a) oC Aufnahmegebühr, welche bis zu 20 Völker 50 Pfg., über 20 Völker 

1 M. beträgt; | 

b) 30 Pfg. Speſen; 

c) einen Jahresbeitrag von 4 Pfg. für jedes Volk; 

d) 40 Pfg. für Überſendung der Aufnahmsurkunde, 10 Pfg. für Zahlkarte. 

Jedes Mitglied, er ſich zur Haltung der Bayeriſchen Bienenzeitung nicht 
verpflichten will, hat zu bezahlen: 

a) eine Aufnahmegebühr, welche bis zu 20 Völker 50 Pfg., über 20 Völker 
1 M. beträgt; 

b) 30 Pfg. Speſen; 

c) einen Beitrag von 6 Pfg. für jedes Volk und für jedes Jahr; 

d) 40 Pfg. für Rückſendung der Aufnahmsurkunde uſw. oder Beilage von 
40 Pfg. Briefmarken; 

e) Poſtgeld von 10 Pfg. | 

Wollen ſich Bienenzüchter, bie keinem Vereine angehören, weil an dem Wohn⸗ 

orte und in nächſter Umgebung kein 5 beſteht, 5 ſo wer⸗ 

den ſolche Mitg de fo lange fie nicht den Beitritt zu einem beſtimmten Vereine 

melden, einen Vereine zugeſchrieben. Jof. Färber, Freiſing. 


a 


Landesverein Bayeriſcher Tee 


Herr Oberſtabsarzt Dr. Manger hat bei der Landesvereinsverſammlung 
in Nürnberg (14. April 1020) Anträge geſtellt, welche mit den nachſtehend in 
Ziffer 1, 2 u. 3 vorgeſchlagenen Maßnahmen übereinjtimnten. Er wurde von der 
Verſommlung gebeten, ſeine Vorſchläge ausgearbeitet im Vereinsblatt zu ver⸗ 
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öffentlichen, damit alle Mitglieder davon Kenntnis nehmen und ihre Meinung 
äußern können. 

Meinungsäußerungen können ſowohl dem Landesverein Bayeriſcher Bienen⸗ 
züchter in München, Schnorrſtraße 2, als auch Herrn Oberſtabsarzt Dr. Manger 
in Ingolſtadt zugeſandt werden. 

Die Beſchlußfaſſung über die Anträge des Herrn Dr. Manger und die durch 
deren Annahme notwendig werdende Satzungsänderung hat durch die Mitglieder- 
verſammlung des Landesvereins zu erfolgen. | 

Landesökonomierat Büttner. 


Wirtſchaftlicher Aufbau des Candesvereins Baperiſcher Vienenzüchter. 
Von Dr. Manger, Ingolſtadt. 

Die Umwälzung aller wirtſchaftlichen Verhältniſſe unſeres bayeriſchen Vater⸗ 
landes hat auch uns Bienenzüchter nicht unberührt 1 und das Bild der 
bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe gänzlich verändert. Wie an den einzelnen Bienen⸗ 
züchter bei allen Anſchaffungen die veränderte hohe Preislage ungeheure Anforde⸗ 
rungen ſtellte, ſo ſieht ſich auch der Landesverein neuen großen, wirtſchaftlichen 
Aufgaben gegenüber geſtellt, deren Bearbeitung und Löſung einen ungeahnten 
Aufwand von Arbeit und Geld erfordert. Wje aber ſoll es nun die Leitung des 
Landesvereins bei den beſcheidenen Mitteln, die ihr derzeit zur Verfügung ſtehen, 
anfangen, die gewaltige Aufgabe der wirtſchaftlichen Nöten der bayeriſchen Imker 
in zweckentſprechender Weiſe zu löſen? Die Löſung der Aufgabe iſt ohne jeden 
Zweifel in erſter Linie eine Geldfrage. | 

Nachdem es zur Zeit üblich ijt, den an und für ſich leichten Geldſack imm 
noch mehr zu erleichtern, ſo glaube ich mit dem Rate nicht fehl zu gehen, bei dem 
allgemeinen Sturm auf den Geldſack einmal den des Imkers aufs Korn zu neh⸗ 
men, den Jahresbeitrag zu erhöhen und von den Imkern verzinsliche und un⸗ 
verzinsliche Darlehen zu nehmen. Ich beantrage deshalb: 

1. Der bisherige Jahresbeitrag des Mitgliedes wird von 20 Pfg. auf 1 M. 
erhöht. 40 000 Mitglieder 1 der Verein, ergibt alſo künftig der Jahresbeitrag 
eine Summe von 40000 M. „ | 

2. Jedes Mitglied des Landesvereins hat auf eigene Koſten die Bayeriſche 
Bienenzeitung bei der Poſt zu beſtellen und iſt dann mit ſeinen Bienen gegen Feuer⸗, 
Ned aa Haftpflicht, Faulbrut⸗, Noſema⸗, Waſſer⸗ und Einbruchſchäden ver⸗ 
ichert. : ; 


3. Durch unverzinsliche Anteilſcheine der Einzelmitglieder zu je 5 M., ber 
angeſchloſſenen Vereine zu je 50 M. und verzinsliche Anteilſcheine zu je 100 M. 
(Zeichnungen nur bis 5000 M. von Se eines Mitgliedes möglich) ſollen die 

ittel beſchafft werden, um ein Imkergut (Beſitz mit Wald, Waſſerkraft und 
Grundſtücken) zu erwerben, mit dem eine Imkerſchule, eine Bienenwohnungen⸗ 
und Gerätefabrik, Honig⸗ und Wachsverwertungszentrale, Samen- und Medizinal⸗ 
pflanzenzucht verbunden wird. 

Zur Begründung und Erläuterung der Anträge bitte ich meinen näheren 
Ausführungen zu folgen: | 

Zu 1. Gegen den bisherigen Jahresbeitrag tritt eine Erhöhung von 80 Pfg. 
ein, eine gewiß kleine Summe für den einzelnen, eine große Summe für den Haus⸗ 
halt des ganzen Landesvereins. Mit dieſen 80 Pfg. und 50 Pfg. aus dem Be⸗ 
zugspreiſe der Bienenzeitung ſollen die Verſicherungen und die Rückverſicherung 
gedeckt werden. (Siehe Antrag 2.) Nach eingezogenen Erkundigungen iſt es 
möglich, mit dieſem Betrag von 1,30 M. im Jahre jedes Mitglied gegen die in 
Antrag 2 angeführten Schäden zu verſichern und zwar nicht durch Verſicherungs⸗ 
deſellſchaften, ſondern durch eine eigene Verſicherung des Landesvereins. Um bei 
größeren Schäden die Intereſſen des Landesvereins und des geſchädigten Bienen⸗ 
füchters voll und ganz wahrnehmen en können, iff eine Rückverſicherung vor⸗ 
geſehen. Ä „„ ee ns 
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2. Bei der allgemeinen mißlichen Lage der Preſſe leiden auch unfere Fade 
eitungen ſchwer. Es wird in abſehbarer Zeit der Fall eintreten, daß wir in 
yern nur mehr eine Bienenzeitung über Waſſer halten können und das wird 
die bisher geleſenſte und weitverbreitetſte ſein, die Bayeriſche Bienenzeitung. 
17 000 Abonnenten zählt fie zur Zeit und 40 000 ſollten es fein! Ohne Fach⸗ 
preſſe keine Vertretung und Förderung unſerer Intereſſen und Beſtrebungen. 
Es muß alſo unbedingt verlangt werden, daß jedes Mitglied auf ſeine Koſten 
die Bayeriſche Bienenzeitung bei der Poſt beſtellt. (Die Pfalz und Unterfranken 
ahlen für die Bezieher ihrer W at 50 Pfg. vom Bezugspreis in die Ver⸗ 
ſicherungskaſſe des Landesvereins, ſolange ſie ihre eigene Zeitung beibehalten.) 
Erreichen wir eine Beſtellerzahl von 40 000, dann ſteht unſer Fachorgan achtung⸗ 
gebietend da, es wird mit einem Schlag ein wirkſamer Faktor, den die 
Staatsregierung und die Allgemeinheit beachten wird und deſſen Anregun⸗ 
gen ganz anders in die Wagſchale fallen, weil ſie den feſten Wil⸗ 
len einer geſchloſſenen Organiſation zum Ausdruckbringen, 
deren Druck durch die Maſſe wirkt und ſich elementare Geltung verſchafft. ir 
Imker ſind auch eine Macht, wir ſind uns leider derſelben bisher nicht recht 
bewußt geworden. Aber als aufmerkſame Naturbeobachter ſoll uns der Geiſt der 
Zeit auf dem Plane finden und wir wollen alle einig zuſammenſtehen 
und eine Einrichtung ſchaffen, die uns wirtſchaftliche Vor⸗ 
teile bringen und der Nachwelt zeigen wird, was feſter Zu⸗ 
ſammenhalt und vereinte Kräfte leiſten können. 

Wir wollen ein Werk ſchaffen, deſſen Betrieb uns über die wirtſchaftlichen 
Nöten hinweghilft und unſeren Nachkommen reiche Früchte bringen wird. Das 
Einzelopfer iſt gering, wenn der Landesverein 3. eine Genoſſenſchaft mit beſchränk⸗ 
ter Haftpflicht bildet und von jedem Einzelmitglied einen einmaligen unverzins⸗ 
lichen Anteilſchein von 5 M., von jedem angeſchloſſenen Verein von 50 M. und 
außerdem nach Belieben von Einzelmitgliedern oder Vereinen verzinsliche An⸗ 
teilſcheine von 100 M. bis zum Höchſtbetrage von 5000 M. pro Einzelmitglied 
oder angeſchloſſenen Verein erhält. 0 

Mit dem unter 3. zuſammengeſchoſſenen Geld wollen wir ein Imker 
ſchaffen. Ich denke da an ein Objekt in einer holzreichen, dem Verkehr erſchloſſe⸗ 
nen Gegend. Zum Gute muß etwas Feld und möglichſt viel Wald gehören und 
außerdem ſoll Waſſerkraft vorhanden ſein. Mit dieſem Imkergut wird eine 
Imkerſchule, eine Bienenwohnungs⸗ und Gerätefabrik, eine Honig⸗ und Wachs⸗ 
verwertungszentrale, Samenklenganſtalt und Medizinalpflanzenzucht verbunden. 

Die Rentabilität des Imkergutes ſoll durch die Arbeitskräfte der Imkerſchüler 
während ihrer etwa 2—3 jährigen Lehrzeit und durch die im Nebenbetrieb pore 
geſehene Samenklenganſtalt und Medizinalpflanzenzucht gefördert werden, weil 
jedenfalls in den erſten Jahren aus den Hauptbetriebszweigen, nämlich der Bienen⸗ 
wohnungs⸗ und Gerätefabrik ſowie der Honig⸗ und Wachsverwertungszentrale 
infolge der gut eingeführten und beſtens fundierten alten Konkurrenzfirmen ſich 
ein Gewinn kaum erzielen läßt. Der eigentliche Schulbetrieb würde keine allzu 
großen Anforderungen an die Genoſſenſchaft ſtellen, da die Schüler ein ange 
meſſenes Lehr⸗ und Koſtgeld zu zahlen hätten und mit ſtaatlichen Zuſchüſſen zum 
Schulbetrieb beſtimmt gerechnet werden kann, da die Imkerſchule einem allge⸗ 
gemeinen Bedürfnis entgegenkommt und nur für die Allgemeinheit beſtimmt iſt. 

Die bisherigen ſtaatlichen Unterrichtsgelegenheiten ſind abſolut nicht in 
der Lage, allein den Imkerunterricht zu übernehmen. Die ſtaatliche Anſtalt 
für Bienenzucht iſt ein Inſtitut für Bienenforſchung und kann 
infolgedeſſen ſich dem Unterricht in der praktiſchen Bienenzucht nur in ganz be⸗ 
chränktem Maße widmen. Auch der ſtaatliche Landesinſpektor für Bienenzucht 
und die von den Kreiſen aufgeſtellten Wanderlehrer ſind bei dem au ntli 
großen Andrang und den zahlreichen Meldungen nicht imſtande ſo viele Kurſe 


~ 


abzuhalten, daß alle Meldungen zu den Kurſen berüdjichtigt werden können und 
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deshalb manche Gegenden Bayerns, jo hauptſächlich die Pfalz, Ober- und Unter⸗ 
franken ſowie der weſtliche Teil von Schwaben ſich nur unter großen Opfern 
beteiligen können. Außerdem iſt es bei allen dieſen Kurſen in Erlangen, Weihen⸗ 
ſtephan, Landsberg, Veitshöchheim und Neuſtadt a. Haardt nicht möglich, den 
Unterricht ſo zu geſtalten, daß die Teilnehmer längere Zeit unter Aufſicht 
der Lehrer an den Bienenſtänden arbeiten und ſich die notwendigſten einfachſten 
Fertigkeiten im Selbſtanfertigen von Bienenwohnungen und Geräten, im Ver⸗ 
werten von Honig und Wachs aneignen können. Von einer Heranbildung als 
Wanderlehrer oder Bezirksbienenwart, als Imkerſchreiner und Imkerſpengler 
kann bei den jetzigen Kurſen keine Rede ſein. Hier ſoll die Imkerſchule der Ge⸗ 
noſſenſchaft einſpringen, ſie ſoll die ſegensreiche Stätte werden, wo in einem 
planmäßigen etwa 2 Jahre währenden Unterrichtsgang die Kreiswanderlehrer 
nach einheitlichen Richtlinien theoretiſch und praktiſch unterrichtet werden, daß 
Garantie gegeben iſt, daß erſtklaſſige Lehrwanderkräfte die Schule ver⸗ 
laſſen und die Kunſt der Imkerei im deutſchen Lande durch Wandertätigkeit 
lehren. In kürzeren etwa ½/ — jährigen, 2—3mal zu wiederholenden eigenen 
Kurſen wären die Bezirks⸗ und Vereins⸗, die Orts⸗ und Privatbienenwarte her⸗ 
anzubilden, die beſtimmt ſind, in den Bezirken und Gemeinden ſowie bei Privaten 
die Bienenzucht in gewinnbringender Weiſe nach den Anweiſungen und im Sinne 
des ſtaatlichen Landesinſpektors und der Kreiswanderlehrer zu fördern, zu heben 
und zu verbreiten. 

Als Stamm der Imkerſchule betrachte ich die Imkerſchüler, Leute, die ſich 
die Imkerei als Lebensberuf gewählt haben und ſich auf Grund einer 2—Zjähri⸗ 
gen im wahren Sinne des Wortes genommenen Lehrzeit darauf vorbereiten 
wollen, um Erwerbsbienenzucht zu treiben oder ſich als Imkerſchreiner und 
Imkerſpengler eine Exiſtenz zu gründen oder die Honig- und Wachsverwertung 
zu betreiben. | 

Welche Gewinne eine Samenzuchtanſtalt und Medizinalpflanzenanlage ab⸗ 
wirft, beweiſen die blühenden deutſchen Samenzucht⸗ und Klenganſtalten. 

Ich lege deshalb beſonderen Wert auf dieſe Nebenbetriebe, weil ich weiß, daß 
es einem Berufsimker nur dann möglich ſein wird, ſein Auskommen zu finden, 
wenn er ſich als Imkerſchreiner oder Spengler oder durch Honig⸗ und Wachs⸗ 
verwertung, durch Samenzucht und Medizinalpflanzenbau oder auch, wenn er in 
der Nähe einer Großſtadt wohnt, durch eine Schnittroſen⸗(Buſchroſen) anlage eine 
gewinnbringende Nebeneinnahme verſchafft. 

Unſere Genoſſenſchaft würde alſo ſowohl für ſich als auch für die Allgemein⸗ 
heit nutzbringend wirken und großen Segen ſtiften. Eines nur iſt notwendig, 
einmütiges Zuſammenſtehen und zielbewußtes menſchenfreundliches Zuſammen⸗ 
arbeiten. Die wirtſchaftlichen Nöten führen uns . denn bei den hohen 
Preiſen, die wir für unſere Bienenwohnungen und⸗Geräte zahlen müſſen, wenn 
wir ſie anſchaffen und die ſie verkörpern, wenn wir bereits glückliche Beſitzer ſind, 
iſt es unbedingt notwendig, uns vor Schäden auch zu ſchützen. Privatverſicherungen 
kommen nach eingezogenen Erkundigungen nicht in Frage, deshalb iſt Selbſt⸗ 
hilfe geboten. 

Nun wohlan, bayeriſche Bienenzüchter! Zeigt euch ſolidariſch und ſteht treu 

zuſammen! Wenn ihr einig ſeid und euch bereit zeigt, die verlangten kleinen Opfer 

bringen, wird Großes geleiſtet werden können. Beſprecht meine Anträge und 

Ausführungen in euren Verſammlungen und ſchart euch baldigſt zuſammen zar 

Wirtſchaftlichen Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter, bes 

xen proviſoriſcher Ausſchuß ſich einſtweilen gebildet hat und aus folgenden Herren 
A 


beſteht: 
Apotheker Woerz, Ingolſtadt, Ludwigſtr. 10, N 
Reviſor Hettinger, Ingolſtadt, Nördl. Glacisſtr. 43, 
Dr. Manger, Ingolſtadt, Ludwigſtr. 6. | 


Die Zeichnung verzinslicher Anteilſcheine (bis auf weiteres werden 2,5 % nach 
Abzug der Kapitalertragsſteuer gezahlt) wird hiemit eröffnet. Die Einzahlung er⸗ 
folgt bei der Bayeriſchen Staatsbank, Filiale een mit Zahlkarte auf das 
Poſtſcheckkonto Nr. 122 Amt München mit dem Vermerk: „Für das Konto der 
Wirtſchaftlichen Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter.“ 

Wirtſchaftliche Vereinigung bayeriſcher Bien EE 
An Anteilſcheinen haben — ‚Dr Manger⸗Ingolſtadt 3000 M., E. Hett⸗ 
tinger⸗Ingolſtadt 300 M. 


plauderſtübchen. | 


Michael Wagner +T. Hauptlehrer Michael Wagner von Hollenbach iſt nicht 
mehr; in der Nacht vom 8. zum 9. Mai endete ein Herzſchlag ſein arbeitsreiches 
Leben. Viele Jahre ſtand er als 1. Vorſtand an der Spitze des Bezirks⸗Bienenzucht⸗ 
und Obſtbauvereins Neuburg, zu deſſen Gründungsmitgliedern er zählte, und 
war ſeit nahezu drei Jahrzehnten die Seele aller heimatlichen Beſtrebungen auf 
dem Gebiete der Bienenzucht. Sein Können in den Dienſt der Allgemeinheit 
ſtellend, war er in ſelbſtloſeſter Weiſe jederzeit zu Rat und Tat bereit. Eine große 
Familie, zahlreiche Amtsbrüder und Imkerfreunde ſowie die ganze trauernde 
Schulgemeinde Hollenbach, in der er mehr als 30 Jahre höchſt erſprießlich ge⸗ 
arbeitet hatte, gaben ihm das letzte Geleite. — Er ruhe ſanft! Döllgaſt. 


Cuödwig Seemüller f. Ende März wurde bei herrlichem Frühlingswetter 
unter zahlreicher Beteiligung der Bevölkerung und Imker (ſelbſt die Bienlein 
ſummten zum letzten Geleite um das offene Grab) gemeinſam mit ſeiner Mutter 
im Alter von 39 Jahren der weit über Dillingens Mauern hinaus bekannte und 
geſchätzte Imker Ludwig Seemüller, langjähriger Kaſſier des Obſtbau⸗ und 
Bienenzuchtvereins Dillingen, ſowie Ausſchußmitglied des Bezirksvereins, zu Grabe 
getragen. Mit unermüdlichem Fleiße hat ſich derſelbe einen anſehnlichen Bienen⸗ 
ſtapel geſchaffen und ſeine ganze Kraft und ſeine Kenntniſſe der Hebung der 
Bienenzucht gewidmet. Nun, da er die Frucht ſeines Wirkens genießen könnte, 
trauert die Gattin und ein Kind um ihn, aber auch der Bezirks⸗ und Ortsverein 
Dillingen wird ihn nicht vergeſſen können und ihm ein treues Gedenken a 
Er ruhe im Frieden Gottes! x. BW 


` 


Herr Seemüller zählte auch zu den treuen Beobachtern Bayerns. Ehre ſei⸗ . 


nem Andenken! 


Sufall? Im Gerſtungſtänder ſind zwölf rieſige Brutwaben, das iſt etwas 
viel, zehn würden auch genügen — alſo nimmt man zwei heraus. Dabei ent⸗ 
ſteht aber im rückwärtigen Brutraum ein großes Loch und wenn man das nicht 
zuſtopft, tun die Bienen es, ſie bauen da allerlei hinein, was dem Imker nicht 
paßt. Aber was ſtelle ich da hinten hinein? Ein paar Filzdecken? Die beißen die 
Immen kaput. Aber die Strohmatten gingen, die ſind ſo dick, daß eine genügt, 
um den Raum auszufüllen und die Bienen können ſie nicht zernagen. Ich habe 
für die Hälfte meiner Käſten Filze und für die andere Hälfte Strohmatten. An 
einem ſchönen Maitage fing ich an, den ſtärkſten Völkern die Honigräume auf⸗ 

uſetzen. Dabei nahm ich immer die beiden letzten Brutraumrahmen heraus und 
tellte ſtatt deren die Strohmatte ein. Fand ſich in dem bereffenden Kaſten eine 
Filzdecke, ſo entnahm ich einem andern, deſſen Bewohner noch kein Oberſtübchen 
brauchten, die Strohmatte und gab dafür den Filz hinein, dem ſtarken Volke die 
Strohdecke zu obigem Zweck. Die Völker, die über Winter hinter Strohdecken 
ſaßen, hatten E fast ſamt und ſonders ſchneller entwickelt als die Filzvölker. 
Iſt das Zufall oder iſt Stroh wirklich beſſer wie Filz? Ammos. 
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An einen eifrigen, aber honigloſen Imker — F. R. H. , 
Dankend laſen wir die Blätter, Dr 
Die ein Imker uns geſchickt — 
Dem trotz Tracht und Sonnenwetter 
Ein Pfund Honig nie geglückt! 
Theorie! — da iſt er hoch, 
Nur die Praxis fehlt ihm noch! e i 
Denn bei Gott es ift zum Weinen, | 
Honig hat er immer keinen! 
Alle Fehler ſieht er klar 
, An der anderen Bienenſchar, . of 

| „Er“ probiert am eig’nen Stand, — 

| Was fehlerhaft wird angewandt. 
Durch dieſe Probe „negativ“ — 
Geht der Erfolg natürlich — ſchief! 
Darum — bei Gott es iſt zum Weinen, 
Honig hat er immer keinen! 
Weil er edel iſt und gut — 
Ohn' Eigennutz ſtets helfen tut, 
So wünſchen wir für dieſes Jahr, 

| Daß ſeine liebe Bienenſchar 

W Ihn nicht nur in den Schlummer ſingt, 
Auch — volle Honigwaben bringt. 
Denn bei Gott es wär' zum Weinen, 
Hätt' er heuer wieder keinen! 
| Gewidmet von Familie Kurzendorfer, Eſſendorf. 


Pfarrer Dr. Gerſtung. Der nicht nur in Imkerkreiſen als Bienenforſcher 
und Förderer der praktiſchen Bienenzucht weitbekannte Pfarrer Ferdinand 
Gerſtung in Oßmannſtedt wurde wegen ſeiner hervorragenden Verdienſte um 
die Förderung der Bienenzucht von der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität 
Jena zum Ehrendoktor ernannt und ihm gelegentlich des im zoologiſchen 
Inſtitute der Univerſität abgehaltenen Lehrganges für Bienenzucht von dem Di- 
rektor ge Inſtituts, Herrn Profeſſor L. Plate, das Diplom in feierlicher Weiſe 
überreicht. 


Eigenartige Folgen von Vienenſtichen. Den Landwirt X. von Z. hatten 
am 11. Juni nachm. 3 Uhr vom Bienenſtande ſeines Nachbarn drei Bienen am 
r Ge und eine am linken oberen Augenlide geſtochen. Die dadurch verurſachten 
Schwellungen und Schmerzen hatten ihn nicht gehindert, ſeine Heuarbeit fortzu⸗ 
ſetzen, erſt am Feierabend, gegen 127 Uhr, zeigten ſich eigenartige Folgen, fo daß 
ich mit der Angabe, der Patient tobe und wüte und ſei völlig von Sinnen, ge⸗ 
rufen wurde. Ich fand ihn im Bette mit zuckenden Krämpfen, beſonders an Armen 
und Beinen aber auch am ganzen übrigen Körper, ſo daß er ſich aufbäumte wie 
ein Brückenbogen, dann wieder völlige Starre mit Anhalten des Atems wie ein 
Toter. Darauf ſchimpfte er gewaltig über die militäriſche Verſorgungsſtelle, mit 
der er, wie ich erfuhr, in Auseinanderſetzungen über Gewährung einer Militär⸗ 
rente lebte, dann wieder theatraliſche Erwartungsſtellung mit erhobenen Zeige⸗ 
fingern und dem Rufe nach ſeinem Gewehre, um den Kerl, der da komme, zu 
erſchießen, darauf Mimen der Verfolgung, wobei beide Hände raſch tappende Be⸗ 
wegungen machten. Raufen der Haare, Anſchlagen des Kopfes an die Bettſtelle 
vervollſtändigten das Bild. Ging man auf ſeine Ideen ein, ſo erhielt man Ant⸗ 
wort, ſonſt war nichts aus ihm herauszubringen, insbeſondere reagierte er nicht 
auf die Erinnerung an die erlittenen Bienenſtiche. Puls ruhig und völlig normal, 
kein Fieber. Ich konnte die Angehörigen über die völlige Gefahrloſigkeit des 
Zuſtandes beruhigen, empfahl vor allem Fernhalten von allen fremden Perſonen, 


— 153 — 


ba ſonſt die Anfälle noch heftiger würden und gab ein Beruhigungsmittel. Bis 
am Morgen, verſicherte ich, ſei alles gut, höchſtens noch etwas Kopfbrummen und 
Katzenjammer übrig. Und ſo war es auch. Es hatte ſich bei dem mit einem über⸗ 
reizten Nervenſyſtem aus dem Felde heimgekehrten Manne um einen echten hyſte⸗ 
riſchen Anfall gehandelt, wobei es noch fraglich iſt, welchen Anteil an der Aus⸗ 
löſung des Anfalles die Bienenſtiche, und welchen der vom gutmütigen Bienen⸗ 
beſitzer zur „Beruhigung“ „ Moſt hatten. — Was hätte aber aus dieſer 
Sache irgend ein findiger Reporter wieder über die Gefährlichkeit der Bienenſtiche 
alles gemacht? x | Dr. Magg. 


Mehr Idealismus in der Bienenzucht! Dieſe Mahnung kann den Imker⸗ 
kollegen nicht oft genug zugerufen werden und hat die meiſte Berechtigung in 

Gegenwart. Wenn man betrachtet, wie viele Neulinge erſt ſeit der Kriegs⸗ 
zeit der Bienenzucht Intereſſe zugewendet haben, ſo beſteht kein Zweifel darüber, 
daß bei vielen nicht Idealismus, ſondern der Gedanke an Honiggewinnung das. 
leitende Motiv zur Bienenzucht iſt. Deshalb und nachdem auch ältere Bienenzüchter 
bei den gegenwärtigen Verhältniſſen die ideale Seite von eigennützigen Regungen 
ae laſſen, ſeien hiemit alle, die es angeht, auf folgendes aufmerkſam 
gemacht: 

Je höher der Preis des Honigs ſteigt deſto größer wird bei vielen Bienen⸗ 
züchtern die Verſuchung ſein, den Bienenſtöcken möglichſt viel Honig zu ent⸗ 
nehmen. Leider wird dabei zu oft die Rückſichtnahme auf unſere Lieblinge ganz 
vergeſſen und mit unbegründeter Sicherheit auf Zufälligkeiten (z. B. gute Tracht⸗ 
folge, günſtigen Winter mit wenig Zehrung uſw.) gerechnet, die nur zu häufig 
nicht zutreffen. Deshalb ſind Geiz und Hoffnung auf beſſere Zeiten eine Speku⸗ 
lation, die nirgends ſchlechter angebracht iſt als bei der Bienenzucht. Erhöhte 
Honigpreiſe und ſtark beſchränkte Zuckerzuweiſung ſind für die Bienen geradezu 
verderblich. Mancher Imkerkollege ſchreckt nicht zurück, das letzte, augenblicklich 
entbehrliche halbe Pfund Honig dem Bienenvolke zu entziehen und es dem Hunger⸗ 
tode preiszugeben, wenn ungünſtige Witterung einſetzt und mit Zuckerfütterung. 
nicht geholfen werden kann. Bezüglich des Sommerhonigs wurden in den letzten 
Wochen wieder ſolche Erfahrungen gemacht; bei der Herbſternte wird dieſe Ge⸗ 
fahr noch dadurch geſteigert, als bis dahin mit den Honigpreiſen auch die mam⸗ 
moniſtiſchen Verſuchungen geſteigerte ſein werden, wogegen andererſeits eine gute 
Herbſteinfütterung grundlegend ſein muß für die nächſtjährigen Erfolge. Wenn 
auf ausreichende Zuckerzuweiſung nicht zu rechnen iſt, muß eben der Menſchen⸗ 
wille dem Naturgeſetze ſich unterordnen. Man darf daher auch den natürlichen 
Zweck des Honigſammelns durch die Bienen nicht ganz vergeſſen, ſondern muß. 
einen gewiſſen Grad von Idealismus walten laſſen und einſehen, daß die Bienen 
von ihrem geſammelten Honigvorrat eine ausreichende Menge für ſich und ihre 
Fortpflanzung unbedingt benötigen. Darum beherzige jeder Imker: Man nehme 
nicht mehr Honig aus den Stöcken als man ſeinen Bienen gegenüber mit gutem 
Gewiſſen verantworten kann. Eine Beſorgnis, daß man dieſen zu viel überläßt, 
iſt nie berechtigt, weil das, was die Bienen nicht zehren müſſen, nicht verloren 
geht, ſondern im Stocke verbleibt. Ludwig Hoffmann, Fürth. 


Traubenzucker zur Vienenfütterung. Für die Bayeriſche Bienenzeitung, 
wurde eine Anzeige aufgegeben, in der ein Verfahren zur Herſtellung von Trauben⸗ 
zucker zur Fütterung der Bienen angeboten wird. Ich habe dieſe Anzeige nicht 
aufgenommen, weil nach dem von mir eingeſehenen Rezept nicht Traubenzucker, 
fondern nur Stärfefirup bezw. Stärkezucker hergeſtellt werden kann. Ganz abge 
ehen davon, daß die Herſtellung ſehr mühſam und koſtſpielig it, kann weder 

tärkeſirup noch Stärkezucker zur Fütterung der Bienen verwendet werden. Die 
Bienen würden an dieſem Futter zugrunde gehen. Hofmann. 
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Zur Frage der Kaſſezüchtung ſeien noch einige Worte Dzierzons ee 
nelle Bienenzucht oder Theorie und Praxis des ſchleſiſchen Bienenfreundes Pfarrer 
Dr. Dzierzon in Carlsmarkt. Brieg 1878.) hier wiedergegeben, die uns zei 
daß ſchon damals der Farbenſport unter den Bienenzüchtern Anhänger gehabt 
haben muß. Dzierzon ſchreibt auf Seite 19 des erwähnten Büchleins: „In man⸗ 
chen Köpfen ſpukten und ſpuken teilweiſe noch die fogen. ſchwarzen Bienen. Die 
ſchwarze Farbe iſt aber eine rein zufällige durch Erhitzen, gegenſeitiges Reiben, 
Bebeißen, Beſchmieren, Belecken und dergl. verurſachte. In der Regel find die 
glänzend ſchwarzen Bienen Räuber, welche das Handwerk ſchon längere Zeit 
getrieben haben.“ 

Baron v. Berlepſch aber ſchrieb vor mehr als einem Menſchenalter: „Nicht 
in der Reinzucht der oder jener Raſſe liegt die Zukunft der Bienenzucht, ſondern 
in der „ guter Stämme!“ Das iſt ein Wort, das jeder von uns, dem 
es ernſt mit der Förderung unſerer heimiſchen Bienenzucht, unterſchreiben kann 
und wird. Frank v. Kleiſt, Solln 2, bei München. 


Warum das Papier fo teuer tft? Trotzdem das Buchdruckgewerbe und die 
Zeitungen unter den wahnſinnigen Papierpreiſen zugrunde gehen, genehmigt die 
derzeitige Reichsregierung den 5 Wucherpreiſe. Nach dem Jahres⸗ 
berichte verdiente die Papierfabrik F. W. Strobel in Chemnitz bei einem Aktien- 
kapital von 1 Million nach Deckung der Unkoſten, Zinſen und Abſchreibungen 
1 048 979 M., alſo um rund 50 000 M. mehr als das Grundkapital beträgt, mit⸗ 
hin über 100 Prozent Reingewinn. 


Heidebienen. Infolge ungünſtiger Geſundheitsverhältniſſe kam ich mit meiner 
Bienenzucht zurück. Da ich in der Umgegend keine Bienenvölker bekam, ließ ich mir 
Heidevölker kommen. Jetzt bin ich mein Geld los und — die Heidebienen auch. 

J. Wagner. 
| Gegenwärtig Kaes ſchon wieder Anträge auf Zuweiſung von Zucker zur 
Auffütterung nackter Heidevölker. Ich mache darauf aufmerkſam, daß für dieſen 
Zweck kein Zucker zur Verfügung ſteht. Hofmann. 


| Ortsverein Heuburg. Die Bienenzüchter des Ortsvereins Neubur a. D. 
haben in einer Verſammlung am 5. Juni den Einheitspreis für 1 Pfd. leuder⸗ 

nig auf 15 M. ſeſtgeſetzt und ihre Forderung mit den rieſig erhöhten * 
1 für jede Art Bienenwohnungen und Imkergeräten begründet. 


Sonnenblumen und Bienen. Als ich im letzten Herbſte meine Sonnen⸗ 
blumen erntete, wurde mir die Bedeutung der Bienen für den Garten wieder recht 
eindringlich vor Augen geführt. Schon ſeit vielen Jahren ziehe ich die ruſſiſchen 
Rieſenſonnenblumen, um im Winter die Meiſen zu dE füttern (NB. auch Hühner⸗ 
futter) und hatte immer den gleichen Verdruß: der Beutel war voll, aber in 
den Kernen ſaß nichts. Im Frühjahre 1916 bekam ich einige Bienenſtöcke ge⸗ 
ſchenkt — zum erſten Male habe Se reichlich gute, ſchwere Samen geerntet. 

Auf dem Nebengut — etwa 2 Kilometer entfernt — ſah ich in einem der 
Leutegärten eine beſonders hübſche Form dieſer einjährigen Sonnenblumen, nur 
etwa 1,50 m hoch, dabei buſchig gewachſen, mit einigen 20 großen Blumen. Es 
waren vielleicht 9 oder 10 Pflanzen, alle in der gleichen Art. Auf meine Bitte 
ſchenkten mir die Leute einen Teller davon — und was war darin? Kaum 30 
befruchtete Körner, alles andere taub. Dort waren keine Bienen. Wenn jetzt 
Sonnenblumen zur oe oe g gepflanzt werden, ſollten wir auch den Bienen 
erhöhte Beachtung ſchen enner unſerer Blumen erwähne ich noch, daß 
die „ruſſiſchen“ Niesen 7 ſchwarz und weiß geſtreifte ziemlich große 
Körner haben, während die erwähnte ländliche Art ganz kleine ſchwarze Samen 
beſitzt. Frau von Treuenfels, 

im Prakt. Ratgeber für Obſt⸗ und e Frankfurt a. O. 
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Eine feltene Begegnung. Als ich am 9. Juni mit mehreren Freunden mor⸗ 
gens über die Großheſſeloher Brücke zur Straßenbahn-Halteſtelle gehen wollte, 
fiel mir, während wir die Straße längs des Waldes zwiſchen Prinz-Ludwigshöhe 
und Großheſſelohe entlang gingen, eine ziemlich langſam fliegende Biene auf, die 
mich umkreiſte. Plötzlich ließ ſich das Tierchen iat meiner linken Hand nieder 
(ich trug meinen Spazierſtock über den linken Arm gehängt) und ich erkannte in 
ihm ſofort eine friſch befruchtete junge Königin. Cie blieb etwa 4—5 Sekunden 
ruhig ſitzen, ſo daß meine Begleiter (darunter zwei hieſige Bienenzüchter) ſie auch 
beobachten konnten. Das Befruchtungszeichen hing noch deutlich aus der Vagina 
heraus. Als ich aber verſuchte, ſie mit der rechten Hand vorſichtig zu ergreifen, 
erhob ſie ſich wieder und verſchwand in ſchnellem, gewandtem Fluge in den Bäu⸗ 
men des benachbarten „Irene-Parks“. Frank v. Kleiſt, Solln 2, bei München. 


Gibt es im Bienenvolfe Heilfünftler? Im letzten Sommer ſah ich nach 
Entleerung eines Honigraumes, wie die Königin kopfabwärts im Abſperrgitter 
ſteckte, anſcheinend bemüht, wieder in den Brutraum zu gelangen. Ich nahm ſie 
heraus und ſah zu meinem Bedauern, daß ſie eine Verletzung davongetragen 
hatte, denn ſie lag unter heftigen Zuckungen zuſammengekrümmt auf meiner Hand. 
Sie war, wie im letzten Sommer mehrere ihrer Genoſſinnen, durch das Abſperr⸗ 
gitter in den Honigraum durchgebrannt und ich mußte ſie beim Herausnehmen 
der Waben geſtreift haben. Auf den Arbeitstiſch gelegt, blieb jie regungslos lie⸗ 
gen, nur von Zeit zu Zeit gab ſie durch ſchwache Zuckungen noch Lebenszeichen. 
Nach etwa einer Viertelſtunde wollte ich ſie vollends töten, legte ſie aber, jedoch 
ohne jede Hoffnung, lediglich zu Beobachtungszwecken auf das Anflugbrett vor 
dem Flugloche ihres Stockes. Die Bienen, welche vor demſelben bereits im 
Zeichen der Weiſelloſigkeit unruhig hin⸗ und herliefen, machten ſich ſofort über die 
Königin her, zerrten in der bekannten Art an ihren Füßen und Flügeln, kletter⸗ 
ten nagend und helfend Ge ihr herum, ohne fie jedoch einzuknäueln. Nach etwa 
10 Minuten hatten ſie ſie bereits dicht vor das Flugloch gezerrt. Ich befreite ſie 
nochmals mit einer Feder und ſah, daß ſie wieder mühſam kriechen konnte. 
Ich legte ſie wieder hin und nach einigen Minuten nahm ſie bereits Nahrung 
entgegen und war alsbald im Flugloche verſchwunden. Dies war am Mittwoch. 
Am Sonntag öffnete ich den Kaſten und fand ſtatt der erwarteten angeblaſenen 
Weiſelzellen die Mutter eierlegend auf einer Brutwabe. — Gibt es auch im Bienen⸗ 
ſtaat Arzte, Operateure, Heilkünſtler? Man möchte es glauben! 

Wittmann, Regensburg. 


Bonigt die Verberitze (Sauerdorn)? In Beßlers „Lehrbuch der Bienen⸗ 
zucht“ wird der Berberitze jeder Honigertrag abgeſprochen. Im deutſchen Bienen⸗ 
kalender jedoch wird ſie als gute Honigpflanze aufgeführt. Hier im Bayer. Wald 
wächſt die Berberitze in Unmenge. An allen Wegen, von den Steinmauern und 
Felsabhängen leuchtet die goldgelbe Blüte des Strauches und erfüllt weithin die 
Luft mit entzückendem Duft. Aber zu meinem Leidweſen habe ich noch nie ein 
Bienlein an den Blüten geſehen. Mitte Mai ging ich nun eines Tages ſchon bald 
nach 4 Uhr früh an den Bienenſtand, um einen tags vorher gefallenen Schwarm 
zu beſichtigen. Zu meiner Überraſchung bemerkte ich, wie ein im Garten ſtehender 
Berberitzenſtrauch aufs eifrigſte von den Bienen beflogen wurde. Hat vielleicht 
auch ein anderer Imker die Erfahrung gemacht, daß die Berberitze nur am frühen 
Morgen ihren Nektar ſpendet? Mich. Heibl, Expoſitus, Kollnburg i. W. 


Der Sonnenwachsſchmelzer läßt ſich leicht verbeſſern. Man legt ein ge⸗ 
wöhnliches Drahtnetz — Bienendraht — ſo groß wie der Schmelzraum hinein 
und auf dieſes die auszuſchmelzenden Wabenreſte. Das Wachs fließt dann ganz 
rein ab, denn alle Treſter bleiben auf dem Drahtnetze liegen. Die im Schmelz⸗ 
raum vorn ſenkrecht ſtehende Glasſcheibe, die ein Mitabfließen von Unreinig⸗ 
keiten nie ganz verhindert, wird überflüſſig. Immos. 
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Wie erhalte ih Didwaben? Werden bei günſtiger Tracht die Waben im 
Honigraume weiter auseinander gehängt, ſo daß die Wabengaſſen ſtatt 1 em 
auf Zem und allmählich noch darüber erweitert werden, ſo verlängern die Bienen 
die Zellen. 


Wem gehört ein Mutterſtock in einer hohlen Tanne? Da es ſich nach 
Ihrer Angabe um ein Bienenvolk mit Wabenbau handelt, ſo gehört dasſelbe nach 
meinem Urteil dem Beſitzer des Waldes. War das Volk ſehr ſchwer zu finden, ſo 
könnte von einem Gerichte angenommen werden, es treffen die Verhältniſſe wie 
bei einem gefundenen Schatz zu. In dieſem Falle würde das Bienenvolk zur 
Hälfte dem Finder, zur andern Hälfte dem Beſitzer des Waldes gehören. Würde 
es ſich nur um einen Schwarm handeln, ſo würde der Finder des Schwarmes 
der Eigentümer desſelben, falls der Eigentümer des Mutterſtockes das Eigentums- 
recht auf den Schwarm aufgegeben hatte. 


Vereinsnachrichten. 


Bienenzuchtverein Mühldorf und Amg., e. D. Die bei der am 15. Juni 
in Floſſing abgehaltenen, gut beſuchten Wanderverſammlung des Bienenzucht- und 
Obſtbauvereins Mühldorf und Umg. verſammelten Bienenzüchter haben nach Be⸗ 
ratung über den im Betreff bezeichneten Gegenſtand folgenden Beſchluß gefaßt: 

Der Honigpreis wird, entgegen vielfach erfolgter höheren Preisfeſtſetzung, 
auf 10 M. für das Pfund feſtgeſetzt. Bei dieſem Preiſe ſind zwar die 
jetzt ungeheuren Preisſteigerungen' für alle zum Betrieb der Bienenzucht nötigen 
Hilfsmittel berückſichtigt, jedoch iſt der Gewinn nur mäßig veranſchlagt. Der Verein 
iſt ſich aber bewußt, daß er die Pflicht hat, der Volksernährung zu dienen und 
daher den Kreiſen der Verbraucher nach Möglichkejt entgegenzukommen. Das 
rechtfertigt dann auch weitere Unterſtützungen des Biknenzuchtvereins aus öffent- 
lichen Mitteln, wie dies bisher ſchon in dankenswerter Weiſe geſchehen iſt. Auch 
ſoll der unſinnigen Preistreiberei eine Schranke geſetzt werden. Dagegen erſucht 
der unterzeichnete Verein das Bezirksamt, es wolle auf die in Betracht kommen⸗ 
den Stellen dahin einwirken, daß mit allen Mitteln danach getrachtet wird, den 
Bienenzüchtern Zucker für die Winterfütterung der Bienen zu 
einem angemeſſenen Preiſe zur Verfügung zu ſtellen, weil eine Herbſt⸗ 
tracht oft überhaupt nicht vorhanden iſt und daher das Eingehen vieler Bienen⸗ 
völker zu befürchten iſt. f 

Da die Bienenzüchter ferner bejtrebt find, ihren Honig möglichſt 
der einheimiſchen Bevölkerung zu erhalten, jo wolle auch — ſo⸗ 
weit dies eben möglich ijt — Vorſorge getroffen werden, daß auch hier Schleich- 
handel und Schiebertum bekämpft werden. Dr. H. Wendler. 


Anterfränkiſcher Kreisbienenzüchterverein. Nach ſiebenjähriger Ruhepauſe 
hielt der Kreisbienenzuchtverein von Unterfranken am 25. Mai ſeine Haupt⸗ 
verſammlung in Würzburg. Geiſtlicher Rat Hergenröther, welcher 30 Jahre 
Vorſtand war, legte wegen hohen Alters ſein Amt nieder. Als 1. Vorſtand wurde 
Poſtrerwalter Müller, Würzburg, als 2. Oberbahnmeiſter Brockert, Schweinfurt, 
gewählt. Der Antrag des Bezirksbienenzuchtvereins Mellrichſtadt, das Vereins- 
blatt „Die Biene“ aufzulaſſen, wurde mit 32 gegen 18 Stimmen abgelehnt. Die 
Menge des zugewieſenen Zuckers wurde als zu niedrig, die Verpflichtung, 1 Pfd. 
Honig vom Volke abzuliefern, als eine Ungerechtigkeit bezeichnet. Als Honigricht⸗ 
preis wurde ein Pfundpreis von 15 M. feſtgeſetzt. 


Für den belehrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
in München L Schalter. 
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Erhöhung des Bezugspreifes der Bayerifchen Bienen: 
zeitung für das Jahr 1920. 

Die neuerliche gewaltige Erhöhung des Preiſes für Papier, Druck, 
Porto und Verpackung haben es leider unumgänglich notwendig gemacht, 
den Bezugspreis der Bayeriſchen Bienenzeitung zu erhöhen. Nach 
einſtimmigem Beſchluß des Geſamtvorſtandes des Landesvereins Bayeriſcher 
Bienenzüchter beträgt derſelbe für 1920: 6 Mark. 

Der nachzuzahlende Betrag von 3 Mark wolle ungefäumt von den 
einzelnen Leſern durch beiliegende Zahlkarte eingeſendet werden, ganz gleich⸗ 
gültig ob die Zeitung durch die Poſt, durch die Geſchäftsſtelle oder den 
Verein beſtellt wurde. Nur, wo die Zeitung vom Vereine ſelbſt verteilt. 
wird, wolle der Betrag von 3 Mark an den Verein geleiſtet werden. 

Es wird dringend gebeten, die Nachzahlung längſtens bis 20. Auguſt 
zu betätigen, da ſonſt der Betrag einſchließlich der hohen Poſtgebühren 
durch Nachnahme erhoben werden muß. 
| Der Bezugspreis der Bayeriſchen Bienenzeitung if im Vergleich zu 
anderen Fachzeitſchriften trotz der Erhöhung ein ſo niedriger, daß wohl kein 
Leſer an der Nachzahlung Anſtoß nehmen wird. 


Der Landesinſpektor für Bienenzucht ` 
iſt vom 8. Auguſt mit 5. September beurlaubt. 


Bekanntmachung des Staatsminiſteriums für Cand- 
wirtſchaft über Verſorgung mit Honig. 


Nach der Miniſterialbekanntmachung vom 4. März 1920 (Staatsanzeiger 
Nr. 55) ſind alle Bienenzüchter, welche Zucker für ihre Bienenvölker beanſpruchen, 
verpflichtet, von jedem Volk mindeſtens 1 Pfund Honig zur Verfügung der 
Bayeriſchen Lebensmittelſtelle an ihren Kommunalverband abzugeben. 

Hiezu wird auf Grund der 88 12, 13 und 15 der Bundesratsverordnung 
über die Verſorgungsregelung vom 25. September und 4. November 1915 
(RG Bl. S. 607, 728 folgendes beſtimmt: ; 
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1. Den Bienenzüchtern wird für den abgelieferten Honig ein Übernahmepreis 
bei Seimhonig von M. 7.—, bei anderen Honigarten von M. 10.— 
für das Pfund gezahlt. ; 

2. Die Lieferungskommunalverbände haben für ihre Mühewaltung (Sammeln 
des Honigs, Umfüllen kleinerer Mengen in größere Gefäße und Lieferung 
zur Bahnſtation ſowie für Zinsverluſt und Umſatzſteuer) von den Empfängern 
des Honigs eine Entſchädigung von insgeſamt M. 1. — für das Pfund zu 
beanſpruchen. Von dieſem Betrage ſind jedoch je 3 Pfg. zur. Deckung der 
Koſten der Bayeriſchen Lebensmittelſtelle abzuliefern. 

Die Bezirksverwaltungsbehörden haben dafür zu ſorgen, daß die Bienen- 
züchter ihrer Ablieferungspflicht nachkommen. 
München, den 29. Juli 1920. J. A.: Dr. Tiſcher. 


Die durch die Bekanntmachung des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft 
feſtgeſetzten Übernahmepreije ſind weder Höchſt- noch Verbraucherpreiſe. 

Wie hoch ſich der Preis des an den Verbraucher abzugebenden Honigs ungefähr 
ſtellt, wenn ein Üübernahmepreis von 10 oder 11 Mark in Frage kommt, 
ergibt nachfolgende Berechnung, bei der die Unkoſten eher zu niedrig als zu 
hoch angeſetzt ſind: f f 


Uebernahmepreis für 1 Pfund Honig: 10 A — J 114 — 4 
Sammelgebühr und Unfoften der Sammelftele: 1 „ — „ 1: , — Pr 
Fracht im Durchſchnitt (f. volles u. leer. Gefäß): — „ 7 „ — „ 7 „ 
Speditionsgebühren 1 zg — , Ge ,, — „ 7½ „ 
Feuerungskoſten zum Auflöſen des Honigs: — , í ,, — „ 4 Se 

Arbeitslohn für Abfüllen in Gläſer (einſchl. | 
Vorbereitung u. Ausſtattung d. Glafer): — „ 6½ „ — „ 6lı „ 
Abfüllverluſt 50%: — „ 56 ¼ „ — „ BU „. 
e (5% ans 111 M) (50 /. aus 121⁄4 M 
Geſchäftsunkoſten 20% : „ 861% „ 2 „ẽ 57½ „ 
(200 / aus 11,81 M) (20% aus 12,86 4) 
Umſatzſteuer 1½0 /: — „ 21 „ — „ 23 ve 
1 Pfund Honig fommt auf 14 4 38'/2 J 15 & 6G'A 4 


Jucker zur Berbftauffütterung. 


Wie ich im Junihefte der Bayeriſchen Bienenzeitung Seite 114 bereits mit⸗ 
geteilt habe, hat der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft in Berlin 
auf die dringenden Vorſtellungen, insbeſondere auch von Bayern, über die unge⸗ 
nügende Zuweiſung an Bienenzucker (3 Pfund für das Volk, Märzheft Seite 47) 
den Landesregierungen als Rücklage zur Steuerung dringendſter Not nochmals 
eine Zuweiſung gemacht. | 

Entgegen der bisherigen Gepflogenheit, den Zucker nach der Zahl der aus⸗ 
gewinterten Völker des betreffenden Jahres abzugeben, hat der Reichswirtſchafts⸗ 
miniſter durch Erlaß vom 24. Februar 1920 beſtimmt, daß heuer die Zahl der 
im Vorjahre ausgewinterten Bienenvölker zu rechnen iſt. Im Frühjahre 1919 
wurden in Bayern 459 671 Völker als ausgewintert gemeldet. Nach den einge⸗ 
gangenen Anmeldungen (von einem Kreisverein liegt leider das Ergebnis noch 
nicht vor) wurden 478 935 Völker als im Frühjahre 1920 ausgewintert gemeldet. 
(Der rüdjtändige Kreisverein wurde mit der Völkerzahl des Vorjahres in Rech⸗ 
nung geſtellt, da eine weitere Verzögerung nicht mehr möglich iſt.) Es hat alſo 
Bayern 19 264 Völker mehr als ausgewintert gemeldet wie im Vorjahre und 
wurden dieſe weder bei der erſten noch bei der zweiten Zuckerzuweiſung berückſichtigt. 
Um auch dieſe Völker mit Zucker beliefern und für jedes Volk das volle 

Gewicht von 3 Pfund abgeben zu können, wurde den Vereinen der Zucker zur 
Verfügung geſtellt, welcher den Bienenzüchtern vorenthalten wurde, die ihre Ab⸗ 
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lieferungspflicht nicht erfüllten oder Bienenzucker veräußerten, und außerdem eine 
Landesrücklage dadurch geſchaffen, daß die Korbvölker mit weniger Zucker beliefert 
wurden als die Kaſtenvölker. (Die Verfügung des Reichswirtſchaftsminiſters vom 
24. Februar 1920 Di 248 enthält die Beſtimmung: „Die Länder find bei der 
Unterverteilung nicht gehalten, auf die überwinterten Völker die feſtgeſetzte Menge 
von 1½ kg Zucker für jedes einzelne Volk zuzuteilen; ſie können vielmehr unter 
Berückſichtigung der beſonderen Verhältniſſe der verſchiedenen Gegenden einen 
anderen Maßſtab anwenden 

Die zweite Zuckerzuweiſung von je 1 kg für die im Jahre 1919 gemeldete 
Völkerzahl ermöglicht nun einigermaßen der dringendſten Not zu ſteuern. Da 
die Ergebniſſe des heurigen Bienenjahres in den verſchiedenen Gegenden zu ver⸗ 
ſchieden ſind, iſt eine gleichmäßige Verteilung auf die vorhandenen Völker untunlich. 
In einzelnen Bezirken haben die Bienen ihren vollen Winterbedarf an Honig 
eingetragen und noch mehr oder weniger größere Überſchüſſe gegeben; in anderen 
Bezirken war nicht nur keine Ernte möglich, ſondern die Bienen konnten nicht 
einmal genügend Wintervorräte einſammeln. Es wird zwar die Landesrücklage 
nach der Völkerzahl gleichmäßig auf die Kreiſe verteilt, das heißt je 1 kg für die 
im Frühjahr 1920 als vorhanden gemeldeten Völker abgegeben, die Kreisvereine 
haben aber, ohne Rückſicht darauf ob ein Bienenzüchter einem Vereine angehört 
SCH nicht, die Zuweiſungen folgendermaßen zu betätigen: 

1. Zur Auffütterung der im Jahre 1920 ausgewinterten Standvölker jener 

Gegenden, in welchen das Jahr 1920 ein volles Mißjahr war. Eine Ver⸗ 

mehrung der Völker kann Be da berüdjichtigt werden, wo es ſich um Kriegs⸗ 

beschädigte handelt oder um Kriegsteilnehmer, die ihren während ihrer Ab⸗ 

weſenheit im Felde zurückgegangenen Völkerbeſtand wieder heben wollten. 

2. Zur Auffütterung der Völker jener Bienenzüchter, welche erſt heuer mit der 
Bienenzucht begonnen und daher im Frühjahre keinen Zucker zugewieſen 
erhalten haben. 

8. Zur Beſeitigung von Heide⸗ und Honigtauhonig zwecks Vorbeugung gen 
die Ruhr. Dieſe Bienenzüchter müſſen ſich aber verpflichten für je 2 nd 
Zucker 1 Pfund Honig zum Übernahmepreis an den Kommunalverband zur 
Verfügung der Bayeriſchen Lebensmittelſtelle abzugeben. 

4. Soweit dann den Kreisvereinen Zucker noch zur Verfügung ſteht, kann 
Zucker für einen Zugang an Völkern durch Kunſt⸗ und Naturſchwärme 
SE werden. 

nenzüchter, welche mehr als ihre ‘Motieferungsp tit erfüllten, find 
beſonders zu berückſichtigen. Bienenzüchter aber, die ihrer Ablieferungspflicht 
nicht nachkamen, trotzdem ſie Honig geerntet hatten, oder die Bienenzucker ver⸗ 
äußerten, ſind von der 9 usun) ausgeſchloſſen. 


Der Zucker für die Herbſtnotfütterung wird beim Kreis⸗ 
bienenzuchtnerein in gleicher Weiſe beſtellt wie der Früh⸗ 
ahrs zucker. Die einzelnen Bienenzüchter müſſen Hd) daher wieder an den 
1 ihrer Gemeinde wenden. Die Geſuche müſſen enthalten: 
Namen, Stand und Wohnort des betreffenden Bienenzüchters, 
die Zahl der Bienenvölker, 
die Menge des 1918, 1919 und 1920 abgelieferten Honigs, bzw. den Grund, 
warum nicht abgeliefert wurde, 
die Menge des 1920 geernteten oder mutmaßlich noch zu erntenden Honigs, 
| die Menge des 1 t benötigten Zuckers und den rd warum noch 
Zucker zugewieſen werden m 
Die Beſtellungen müſſen ies erfolgen und vom Vertrauensmann begut- 
achtet ſein. Anträge nach dem 1. September 1920 find erfolglos. Die Kreis⸗ 
bienenzuchtvereine ſenden bis längſtens 1. November 1920 als Nachweis über 
die Verwendung des Zuckers die von ihnen en ne an den Landes 
inſpektor ES Bienenzucht. 
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Es ift ſehr bedauerlich, daß wir auch heuer wieder in der Bienenzucht in ein- 
zelnen Gegenden ein vollſtändiges Mißjahr und in den meiſten ein nicht befrie⸗ 
digendes Honigjahr haben und daß wir dazu nicht genügend Zucker zur Auffütterung 
der Völker erhalten. Auf mein letztes Anſchreiben an den Reichsminiſter für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft bezüglich weiterer Zuweiſung von Zucker iſt eine Ant⸗ 
wort noch nicht eingetroffen. Nach Angabe des Reichsminiſters ſind die bisherigen 
Zuckeranweiſungen ſchon auf Koſten des Mundzuckers gemacht worden, ſo daß 
wenig Ausſicht auf Erfolg beſteht. Wenn dann — wie im Junihefte der Südd. 
Bztg. — behauptet wird, Bienenzucker werde in Bayern zu 100 Zentner den 
Kommunalverbänden zum Kaufe angeboten, ſo muß bei den Reichsſtellen die 
Meinung aufkommen, wir hätten nicht Mangel, ſondern Überfluß an Bienenzucker, 
ſchrieb doch der Bienenzüchter Max Huber, Uhrmacher in Thierhaupten, unter 
Beilage des erwähnten Heftes der Südd. Bztg. am 18. Juli an die Reichszucker⸗ 
ſtelle: „In Bayern geht man mit dem Bienenzucker um wie der Bauer mit 
dem — Sand“. 

Wie bereits erwähnt ſteht Zucker nur für Notlagen zur Verfügung. Eine 
Notlage iſt nicht vorhanden, wenn ein Bienenzüchter einzelne nicht winterſtändige 
Völker hat, die nicht genügend eingetragen haben, weil ſie nicht ſammeleifrig 
oder zu ſchwach waren. Solche Völker werden vereinigt und deren Vorräte den 
andern zugeteilt. Es iſt doch wirtſchaftlicher, weniger Völker gut zu überwintern, 
als alle Stöcke in den Winter zu nehmen und dabei befürchten zu müſſen, daß 
in einem ungünſtigen Frühjahre kein Volk lebend die Tracht erreicht. 

| Hofmann. 


Warum wurde in Bayern auch heuer den Bienen- 
züchtern die Honigablieferungspflicht auferlegt? 


Von bayerischen Landtagsabgeordneten wurden wiederholt Klagen vorgebracht, 
daß weite Kreiſe der Bevölkerung ſich darüber aufhalten, daß den Bienenzüchtern 
Zucker abgegeben wird, während der Allgemeinheit der Zucker vorenthalten werde 
und Honig zu Höchſtpreiſen überhaupt nicht erhältlich ſei. Dieſen Klagen kann, 
ſolange die Ablieferungspflicht beſteht, entgegengehalten werden, daß die Bienen⸗ 
züchter für den bezogenen Zucker Honig abgeliefert haben und daß dieſer Honig 
zu einem angemeſſenen Preiſe durch die Kommunalverbände den Kranken, älteren 
Perſonen und Säuglingen zugeführt wurde. Die Ablieferungspflicht iſt für den 
einzelnen Bienenzüchter wohl unangenehm, ſie zeitigt aber ſicher für die Zukunft 
die beiten Früchte. Während früher die Arzte dem Honige als Heil- und Kräf⸗ 
tigungsmittel wenig Aufmerkſamkeit ſchenkten, iſt jetzt bei ihnen der Honig im 
Anſehen ſehr hoch geſtiegen. Weite Kreiſe, die früher den Honig nicht kannten, 
ſchätzen ihn, ſeitdem fie ihn jetzt kennen lernten, ſehr hoch! und wollen ihn als 
Hausmittel nicht mehr miſſen. Die Ablieferungspflicht hat daher für den Honig⸗ 
abſatz eine hochwillkommene Reklame gemacht, die durch Zeirungen und Flug- 
blätter ſicher nicht ſo erfolgreich, aber ſehr teuer geweſen wäre. Den Bienenzucht⸗ 
vereinen war durch die Ablieferungspflicht auch die Möglichkeit gegeben für die 
Friedenszeit gut eingeführte Honigverkaufsſtellen zu gründen, wenn fe in den 
Bedarfs⸗Kommunalverbänden die Bewirtſchaftung des Honigs übernommen haben. 
Wo dies bisher überſehen wurde, führe man es heuer durch. 

Die Ablieferungspflicht hat auch jenen Kreiſen den Ankauf von Honig 
ermöglicht, welche nicht zu den Kriegs- und Revolutionsgewinnlern gehören und 
denen das Geld nicht ſo reich in die Taſche fließt wie manchem ungelernten Arbeiter 
und wie den Schiebern. | 
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Aſſiſtentenſtelle beim Kreiswanderlehrer * Bienen- | 
zucht in Oberbayern. 


Nach Beſchluß des oberbayeriſchen Kreistages iſt die Stelle eines Aſſiſtenten 
beim Kreiswanderlehrer für Bienenzucht neu zu beſetzen. 

Bewerbungsgeſuche find k bis ſpäteſtens 15. Auguſt 1920 an die Regierung von 
Oberbayern, Kammer des Innern, einzuſenden. Mit dieſer Stelle ſind bis zur 
Neuregelung der Gehaltsordnung ein Gehaltsbezug von jährlich 2400 M. ſowie 
die Teuerungszulagen und 1000 M. Reiſeaverſum verbunden. 


Haftpflichtverfi cherungsverein Bayer. Bienensiichter. 


Die Generalverſammlung findet am Donnerstag, den 19. Auguſt l. Is., nad 

mittags 2 Uhr, im Gaſthofe „Fränkiſcher Hof ſtatt. 
Tagesordnung: 

1. Jahres- und Kaſſabericht; 

2. Erweiterung der Haftpflicht auf Diebſtahl; 

3. Satzungsänderung oder Zuſatz; 

4. Wünſche und Anträge. | 

Zu recht zahlreicher Beteiligung ladet ein: 

Der 1. Vorſtand: Sol. Färber, Gewerbe⸗Oberlehrer, Freiſing 777. 


Kreisbienenzuchtverein Schwaben und Neuburg. 


Kreisverein für Vienenzucht und Obſtbau. E. v. An die Bezirks⸗ und 
Ortsvereine! Die heurige Abgeordneten verſammlung findet am 
Donnerstag, den 16. September, nachm. 1 Uhr in Augsburg „Hohes 
Meer“ ſtatt, mit Vortrag des Herrn Landesökonomierat Hofmann über 
Königinnenzucht, mit der üblichen Jahres⸗ und Rechenſchaftsberichterſtattung, 
der nötigen Ergänzungswahl und Beſprechung der Dr. Mangerſchen Anträge. 
Weitere Anträge und Wünſche wollen eingeſandt werden. 


Die Kreisvereinsleitung: H. Link, ſtellv. Kreisvorſtand. Augsburg C 61. 
Areisvereins nachrichten. 


Andie Imker Schwabens! Es zeigt ſich auch heuer wieder, daß fremde 
Hände bemüht ſind in Schwabens Gauen den Honig zu den höchſten Preiſen zu⸗ 
ſammenzukaufen und über die Grenzen zu verbringen. Die lieben Imker Schwabens 
möchten daher hiemit veranlaßt werden, ihren geernteten Honig zunächſt mög⸗ 
lichſt der einheimiſchen Bevölkerung zu erhalten. Schleichhandel und 
Schiebertum wollen wir ausſchalten. Wo Überſchuß vorhanden ſein ſollte, iſt wohl 
jeder Orts⸗ oder Bezirksverein gerne bereit, die vorhandenen Honigmengen feiner 
Bienenzüchter etwa der Honigverwertungs⸗ Genoſſenſchaft oder dem Kreisbienen⸗ 
meiſter zur ſofortigen Vermittlung zu melden. 

Drechſel, Kreisbienenmeiſter. 


Mitgliederverſammlung des Landesverecins Bayer. 
Bienenzüchter am 14. April 1920 zu Nürnberg. 


(Bericht verzögert infolge Arbeitshäufung. Dotzel, 1. Schriftführer.) 


Der 1. Vorſitzende Landesökonomierat Büttner eröffnet um 9 Uhr vorm. 
die Verſammlung mit Begrüßung, widmet Nachruf den verſtorbenen Mitgliedern, 
insbeſondere Beringer, Bihler, Schneider, Käfferlein. | 
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1. Nach Feſtſtellung der vertretenen Stimmenzahl erſtattet der 1. Schrift- 
führer Dotzel den Geſchäftsbericht, ſchließt mit der Forderung: RE aus dem 
Armenhaus! Die neue Zeit ftellt höhere Aufgaben, die jetzigen Verhältniſſe ver⸗ 
langen gebieteriſch, daß die Bienenzüchter ſich auf eigene Füße ſtellen; mit den 
bisherigen Beiträgen können Orts⸗, Bezirks⸗, Kreis⸗ und Landesverein nicht aus⸗ 
kommen, wenn etwas geleiſtet werden ſoll. Färber berichtet über Haftpflicht 
verſicherung, Schreiber über Honigverwertungs⸗Genoſſenſchaft. 

2. 1. Vorſitzender Büttner teilt mit, daß Landesverein Koburg ſich uns an⸗ 
ſchließen will, begrüßt die anweſenden Vertreter; 1. Vorſitzender Frank dankt für 
freundliche Aufnahme, wünſcht, daß Koburg als eigener Kreisverein beitreten könne. 
Büttner: Wir wollen das den Herren ſelbſt überlaſſen. Wird genehmigt. 

3. Kaſſenbericht des Herrn Döring ergibt Einnahmen 9173,73 M., Aus⸗ 
gaben 10 289,83 M., ſchließt ab mit einem Fehlbetrag von 1118,10 M. Entlaſtung 
wird erteilt. | 

4. Nach Mitteilung der Vermögensaufſtellung, die ſich gegen das Vorjahr 
nicht verändert hat, gelangt der mit 10 000 M. aufgeſtellte Voranſchlag zur An⸗ 
nahme. Der Landesvereinsbeitrag wird auf 20 Pfg. feſtgeſetzt. | 

5. Honigbewirtſchaftung. Kratzer berichtet im Sinne jeiner in der Bayer. 
Bienenztg. 1920 S. 50 niedergelegten Ausführungen und kommt zu dem eingehend 
begründeten Schluſſe: Höchſtpreis iſt aufzuheben, auch Richtpreis abzulehnen. 
Landesinſpektor Hofmann führt aus, wie der vorige Honigpreis zuſtande tam; 
er „erklärte in Berlin, es ſei für Bayern ausgeſchloſſen, daß der Butterpreis 
für Honig maßgebend ſei, da Bayern niedrige Butterpreiſe hat. Landes⸗ 
verein und Landesinſpektor waren für 5 M., aber der Vertreter der 
Preisprüfungsſtelle dagegen; Hofmann errechnete einen damaligen (e= 
ſtehungspreis von 5,38 M., der aber nicht beachtet wurde; ſo kam der 
Höchſtpreis von 4,50 M. Landesinſpektor gibt wegen des Auslands honigs 
zur Erwägung, ob der Höchſtpreis nicht erſt mit Beginn der Ernte auf⸗ 
gegeben werden ſoll. Kratzer weiſt nach, daß es unbedingt nötig ſei, jetzt ſchon 
den Höchſtpreis aufzuheben. Link fragt an, ob nicht ein anderer Schutz gegen 
Auslandshonig gegeben ſei als Höchſtpreis. Mentzer regt an, Zoll ſollte erhöht 
werden, wenn nicht möglich, muß die Honigbewirtſchaftung wieder energiſcher 
einſetzen, wir müſſen uns dem Welthandelspreiſe anpaſſen, dies iſt auch bedingt 
durch die Valuta. Landesinſpektor Hofmann: Zurzeit haben wir noch einen 
Schutz durch den Goldzoll; im Frieden koſtete Auslandshonig 19 M. ab Sama 
burg. 1. Vorſitzender Büttner: Die Vorſtandſchaft hat beſchloſſen, eine Ein⸗ 
de machen, es ſoll weder Höchſt⸗ noch Richtpreis beſtehen bleiben. Dies wird 
genehmigt. ; 

6. Zuckerfrage. Kratzer weiſt nach, daß im Landesverein energiſch ge⸗ 
arbeitet wurde in der Zuckerfrage, kommt zu der Forderung: Keine Ablieferungs⸗ 
pflicht! Sie ſteht nicht im Verhältnis zum abgegebenen Zucker; die Vereine wollen 
die Arbeit nicht mehr übernehmen, weil ſie die ſchlimmen Erfahrungen gemacht 
haben; er beantragt Einreichung eines deutlich verſtändlichen Geſuches, daß wir 
unbedingt mehr Zucker brauchen. Da müſſe aber die große Maſſe der ganzen 
deutſchen Imkerſchaft geſchloſſen eintreten. Manger: Wir müſſen uns auf 
eine andere Betriebsweiſe einſtellen, mehr Honig belaſſen, uns weniger auf Zucker 
verlaſſen und können deshalb die Ablieferungspflicht nicht erfüllen; nachzüchten 
von guten Völkern (keine Frühbrüter, ſondern Hüngler), möglichſt wandern und 
unabhängig machen von der Zuckerfrage. Landesinſpektor E ſchildert 
die großen Schwierigkeiten bei Erreichung der Bezugſcheine, erklärt die Gründe 
der geringeren Zuckerzuweiſung; viel Hoffnung kann nicht erweckt werden, viel⸗ 
leicht gelingt es noch, etwas Zucker vom Reich zu erhalten. Die Honigablieferung 
hatte auch ihr Gutes, das namentlich ſpäter noch zur Auswirkung kommen wird, 
jie war gewiſſermaßen eine Art Reklame (Arzte !), das mag wieder etwas pera 
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ſöhnen mit den Unannehmlichkeiten. Beſchloſſen wird: 1. Das Pfund Pflicht- 
lieferung ſoll fallen. 2. Es iſt mit allen Mitteln anzuſtreben, daß mehr Zucker 
abgegeben wird. 

7. Die mit Stimmzettel vorgenommene Wahl ergibt: 1. Vorſitzender 
Landesökonomierat Büttner (64); 2. Vorſitzender Pfr. Kratzer (68); 1. Schrift⸗ 
führer Bahnverwalter Dotzel (68); 2. Schriftführer Hptl. Schmidt (66); Kaſſier 
Kaufmann Döring (65 Stimmen). Die Gewählten nehmen an. 

8. Eine Reihe von Anträgen iſt durch die vorangegangenen Ausſchuß⸗ 
beſchlüſſe erledigt. Ausführlich beſprochen werden die Anträge bezüglich Honig⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaft (= HVG.). Hettinger und Martin üben Kritik, 
die durch Schreib er Aufklärung erfährt. Heckelmann, Be durch 
Manger, ſchlägt vor, die HVS. in eine G. m. b. H. umzuwandeln. Hofmann 
legt die Entſtehung und den Aufbau der HVG. dar. Kratzer führt die Fehler 
nicht auf die HVG., ſondern auf die Züchter zurück, erklärt den Rechtszuſtand zwiſchen 
Landesverein und HVG. Büttner regt an, es ſoll der Beſchluß gefaßt werden, 
dem Vorſchlag Heckelmann näher zu treten, ſtellt feſt, daß dringende Veranlaſſung 
beſteht, die HBG. in eine G. m. b. H. umzuwandeln, da nur auf dieſe Weiſe eine 
große Anzahl von Genoſſen ihr zuſtrömt, was im Intereſſe des Honigabſatzes 
namentlich ſpäter wünſchenswert wäre. Die gemachten Fehler ſollen für die Zu⸗ 
kunft vermieden werden. Die Verſammlung iſt damit einverſtanden. 

Eingehend beraten wird der von Dr. Manger begründete Antrag über den 
wirtſchaftlichen Aufbau des Landesvereins (ſiehe Bayer. Bienenztg. 1920 S. 148). 
Nach ausführlichen Beſprechungen durch die HH. Martin, Schmatz, Kratzer, 
Färber, Frank v. Kleiſt, Mentzer regt Dotzel an, der ſicher wichtige 
Antrag ſoll in der Bayer. Bienenztg. der Allgemeinheit zur Kenntnis und Stel⸗ 
lungnahme durch die Mitglieder gebracht werden. Büttner ſchlägt vor, der 
Antrag, der ſehr beachtenswert, wenn auch nicht ohne Bedenken ſei, ſoll auf die 
Tagesordnung der nächſten Mitgliederverſammlung geſetzt werden. Beſchluß: 
Dr. Manger wird ſeinen Antrag in der Bienenzeitung bringen, die Vereine werden 
gebeten, ihre Stellungnahme ſchriftlich mitzuteilen, der Antrag wird der nächſten 
Mitgliederverſammlung nochmals vorgelegt. — Schluß der Verſammlung 4 Uhr 
nachmittags. e Ä | 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


2. Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände am 19. und 20. Mai 1920 in Halle. 


Der Vorſitzende, Profeſſor Frey, heißt alle Erſchienenen willkommen, ins⸗ 
beſondere den Vertreter des Staatskommiſſars für Volksernährung, Regierungsrat 
Wißmann und den Geſchäftsführer der preußiſchen Honigvermittlungsſtelle Kuhnert. 
Er führt in ſeiner Eröffnungsrede den Werdegang der Vereinigung vor Augen, 
gedenkt des Krieges und ſeiner Folgen, ehrt die Helden und gibt der Trauer Aus⸗ 
druck über die Deutſchland entriſſenen Gebiete. Hierauf fuhr er wörtlich fort: „Was 
iſt nun aus uns geworden? Bienenzüchter waren früher insbeſondere Leute, die 
Liebe zur Natur, Verſtändnis zu dem kleinſten Lebeweſen beſeelte und die in der 
fürſorgenden Pflege ihrer Bienen ſelbſt einen inneren Schatz wahrer Glückſeligkeit 
pflegten. Idealiſten im beſten Sinne waren unſere Bienenzüchter. Was iſt aus uns 
geworden? Wucherer mit wichtigſten Lebensmitteln, Schieber mit Honig und 

achs nennt uns die Welt. Die Vorſtände unſerer Vereine, die früher um Gottes 
Lohn einer Sache dienten, die ihr Herz erfüllte, ſind nach öffentlicher, haßerfüllter 
Darſtellung Kumpane eines bei der Staatsanwaltſchaft angezeigten großen Schwind⸗ 
lers und Betrügers, der Millionen in ſeine Taſchen geſteckt, und Regierung und 
Imker fortgeſetzt betrügt und dieſer Mann iſt Profeſſor Frey, 1. Präſident der 
Deutſchen Imkerverbände. Wir find heute hier, um hierüber Klarheit zu erhalten, 
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was an dieſer furchtbaren Anklage wahr ut. Nichts darf und foll verſchwiegen wer⸗ 
den.“ Im einzelnen trägt nun der Vorſitzende Punkt für Punkt der Anſchuldi⸗ 
ungen vor und widerlegt fie. Für ſeine Perſon ſowie für den Geſamtvorſtand er- 
ärt er, daß die Verleumdungen, welche von Freudenſtein erhoben wurden, un⸗ 
wahr ſind. | 

Im Namen der Preußiſchen Staatsregierung begrüßt Herr Regierungsrat 
Wißmann die Verſammlung. Mit großem Intereſſe verfolgt die Regierung die Be⸗ 
ſtrebungen der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Allerdings können wegen 
der ſchwierigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe verſchiedene Wünſche — insbeſondere 
inbezug auf die Zuckerlieferung — nicht erfüllt werden. 

Freudenſtein hat ſchriftlich ſeine Zulaſſung zur Vertreterverſammlung unter 
ausführlicher Begründung beantragt. Der Vorſitzende ſchlägt Entſcheidung der 
Vertreterverſammlung ohne Ausſprache vor. Grieſe (Mecklenburg) ſpricht dafür, 
daß F. zuzulaſſen ſei. Der Geſchäftsführer wird Geer F. zu befragen, zu 
welchem Vereine er gehört. Küttner ſtellt feſt, daß F. der V. D. J. nicht angehört. 
Auf eine Anfrage, welche Schritte vom Vorſitzenden bei Gericht und mit welchem 
Erfolge unternommen ſind, gibt Frey Auskunft. Darauf wird Schluß der Aus⸗ 
ſprache beantragt und der Antrag Steffen, Freudenſtein iſt mit ſeinem Anliegen 
abzuweiſen, weil gerichtliches Verfahren eingeleitet ut. mit 366 gegen 146 Stim⸗ 
men angenommen. Die übrigen zu dieſem Punkte geſtellten Anträge haben hier⸗ 
mit ihre Erledigung gefunden. Der Geſchäftsführer wird beauftragt, Freudenſtein 
entſprechende Antwort zu geben. | | | 

Küttner gibt den Geſchäfts- und Kaſſenbericht. Im Anſchluß hieran wünſcht 
Breiholz für die Zukunft Veröffentlichung der Berichte über die Vorſtandsſitzungen 
und der Geſchäftsberichte vor der Vertreterverſammlung. Dem Geſchäftsführer 
und dem Geſamtvorſtande wird Entlaſtung erteilt. Der Bericht über die Samm⸗ 
lung für die durch den Krieg geſchädigten Imker wird in der Preſſe erfolgen. Frey 
berichtet nun über die Zuckerlieferung. Im Anſchluß daran findet eine eingehende 
Ausſprache ſtatt. Die Vertreterverſammlung faßt folgende Entſchließung ° 

Die Vertreter der Deutſchen Imkerſchaft ſind ſich einig, daß auf das Jahr 
mindeſtens 20 Pfd. Zucker zur Pflege, Erziehung und Durchfütterung eines Bienen⸗ 
volkes nötig ſind. Die deutſche Bienenzucht leidet Not, ſeitdem dieſe Menge nicht 
mehr zur Verfügung ſteht. Unumgänglich nötig ſind aber allein zur Durchwinterung 
eines Bienenvolkes außer 10 Pfd. Honig noch mindeſtens 10 Pfd. Zucker. Ohne 
dieſen Zucker iſt die Geſundheit und der Beſtand der Bienen gefährdet, da viele 
Honigarten Ruhr erregen und damit der jetzt ſtark verbreiteten Noſema⸗Seuche 
unabwendbare Angriffsmöglichkeiten bieten. Die deutſche Bienenzucht geht dem 
Untergang entgegen, wenn dieſe 10 Pfd. auf das Volk nicht beſchafft werden können. 
Außerdem werden Tauſende von Berufsimkern, deren ganze Exiſtenz von dem 
Beſtande der Bienenzucht abhängig ijt, bei Nichtbewilligung von mehr Zucker an 
den Bettelſtab gebracht. : 

Regierungsrat Wißmann empfiehlt, dieſe Entſchließung dem Reichsernährungs⸗ 
miniſterium einzureichen und ſtellt warme Befürwortung in Ausſicht. Ein von 
Freudenſtein inzwiſchen eingegangenes Schreiben wird zur Kenntnis gebracht. 
Grieſe und Breiholz kamen nochmals auf den Fall Freudenſtein⸗Frey zurück. Brei⸗ 
holz iſt der Meinung, daß Frey auf jeden Fall früher die Verbände hätte in Kennt⸗ 
nis ſetzen müſſen. Nunmehr gibt der Vorſitzende den Bericht über die Wachsbeſchlag⸗ 
nahmung. Von einer Beſprechung wird abgeſehen. Die eingegangenen Anträge 
betr. Zucker und Wachs werden als erledigt angeſehen. Darauf folgt der Bericht 
über die Honigablieferung. Die Honigvermittlungsſtelle hat einen Überſchuß von 
rund 20 000 M. erzielt, welcher zum Nutzen der Bienenzucht verwandt werden ſoll. 
Der Geſchäftsführer der Honigvermittlungsſtelle beſtätigt die einzelnen Ausführungen 
des Vorſitzenden und gibt eine Darſtellung über die Honigablieferung der einzelnen 
Verbände. In Bezug auf die von Küttner und Haſe gewünſchte Befreiung von 
der Nachlieferung ſtellt Regierungsrat Wißmann Vermeidung von Härten in 


Ausſicht. Heydt beantragt: Vertreterverſammlung der V. D. J. hat aus den Er- 
gebnijjen der heutigen Verhandlungen die Überzeugung gewonnen, daß die An- 
griffe des Redakteurs Freudenſtein gegen Profeſſor Frey bezügl. des Zuckervertrie⸗ 
bes, die Wachsbewirtſchaftung und die Honigabgabe jeder Begründung entbehren. 
Dieſer Antrag wird von der Vertreterverſammlung angenommen. Der Verein 
Danzig wird in die V. D. J. aufgenommen unter der Vorausſetzung, daß die 
Satzung in der nächſten Vertreterverſammlung dementſprechend geändert wird. 
Die Mitglieder im Abſtimmungsgebiet bleiben Mitglied, wenn ſie ſich einem 
angeſchloſſenen Verbande anſchließen. Bei der Beſprechung des Antrages des Frei⸗ 
ſtaats Sachſen betr. Honigſchutz wird die Entſchließung Heydt einſtimmig angenom- 
men: Vertreterverſammlung der V. D. J. hält einſtimmig zur Erhaltung der 
deutſchen Bienenzucht für dringend erforderlich und verlangt bei Erlaß eines 
Honigſchutzgeſetzes 

1. Schützung des Wortes „Honig“ für reinen Bienenhonig. 

2. Deklarationspflicht für Auslandshonig. 


Sie verlangt weiter, daß vor Einbringung bezw. Erlaß eines Honigſchutz⸗ 
geſetzes die Vertretung der Deutſchen Imkerſchaft gehört werde. 

Bei den zuſtändigen Behörden ijt darauf hinzuwirken, daß die V. D. J. als: 
die zuſtändige Vertretung der Deutſchen Imkerſchaft anerkannt wird. Bei Beſpre⸗ 
chung der Anträge Württemberg und Sachſen betr. Faulbrutgeſetz wird der Vor⸗ 
ſtand beauftragt, die notwendigen Schritte zu unternehmen. Auch ſollen Volks⸗ 
vertreter für die Sache zu gewinnen verſucht werden. Nachſtehende Reſolution wird 
angenommen: Die Vertreterverſammlung der V. D. J. fordert energiſch den Erlaß 
des bereits 1912 den bienenwirtſchaftlichen Verbänden im Entwurf vorgelegten 
und von ihnen begutachteten Seuchengeſetzes gegen Bienenkrankheiten. Sie legt ebenſo 
entſchieden Verwahrung gegen eine ſcheinbar beabſichtigte Verſchleppung der Ein⸗ 
bringung des Geſetzes ein. 


Die Vertreterverſammlung nimmt ohne Ausſprache den Antrag Aiſch an: 
Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände beantragt bei dem Herrn Staats⸗ 


- minifter, jedem Bienenwirt für je ein Volk den Anbau von 1½ qm Fläche Tabak 


zu eigenem Gebrauch gegen das feſtgeſetzte Mindeſtmaß der Verſteuerung frei Zu 
geben, ohne daß der Tabak erſt an die ſtaatlichen Aufkäufer gegeben wird. Die 
Zahl der Bienenvölker iſt durch die Zuckerverteilung bekannt. Die Ausführung 
der Maßnahme kann durch die Imkerorganiſationen unter Überwachung der Be— 
hörden geſchehen, wie die Zucker-, Honig- und Wachsbewirtſchaftung ausgeführt 
wird. 

Bei der Vorſtandswahl erhält Frey von 601 abgegebenen Stimmen 501, 
Büttner und Küttner werden einſtimmig wiedergewählt. Die Gewählten nehmen 
an. Zu Kaſſenprüfern werden wieder ernannt Knoke, Heydt und Roth. Küttner 
gibt den Bericht über die Abrechnung der Berliner Ausſtellung. Vertreterverſamm⸗ 
lung erteilt Entlaſtrung. Die Verbände werden aufgefordert, zwei Verbandstheſen 
vorzuſchlagen; der Vorſtand wird mit der Auswahl beauftragt. Die nächſte Ver⸗ 
treterverſammlung ſoll Ende Juli 1921 in Schwerin ſtattfinden, für die folgende 
ergeht Einladung von Württemberg. Zur Vorbereitung der Satzungsänderung 
wird ein Ausſchuß gebildet, in den Schulze, Gerſtung und Knoke entſandt werden. 
Die Verbände wollen ihre Anträge möglichſt bald an den k u einjenden. 
Schon jetzt werden Anregungen gemacht: 

1. betr. Aufnahme der Vereine, í 
2. Protokollführer wird vom Verbande, in N Bezirk die Vertreter⸗ 
verſammlung ſtattfindet, beſtellt. 
3. betr. Vereinfachung des Namens. 
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In den Ausſchuß, welcher prüfen foll, welche Fachausſchüſſe und welche Herren 
dafür in Frage kommen, werden entſandt Gerſtung, Lupp und Grieſe. Die Be⸗ 
rufung ſoll durch den Vorſtand erfolgen. Ein Bild der gegenwärtigen Lage der 
Wanderverſammlung deutſcher, öſterreichiſcher und ungarif Bienenwirte wird 
entworfen. Seitens des Bundes Deutſcher e eee und Händ⸗ 
ler ijt die V. D. J. zum Beitritt aufgefordert. Vorſtand wird mit dem Verſolg 
dieſer Angelegenheit beauftragt. Der Haushaltsplan für 1920 ſoll der nächſten 
Vertreterverſammlung zur nachträglichen Genehmigung vorgelegt werden. Eine 
Beitragserhöhung erſcheint unumgänglich. Am zweiten Verhandlungstage nimmt 
Pfarrer Gerſtung das Wort zu ſeinem Vortrage über die Zollfragen. Nach den 
ſehr intereſſanten, lehrreichen Ausführungen findet an der Hand von Leitſätzen 
eine ausgiebige Beſprechung ſtatt. Die vom Berichterſtatter vorgeſchlagenen Leit⸗ 
ſätze werden angenommen und ſollen den zuſtändigen Behörden übermittelt werden. 
(Die Leitſätze werden in nächſter Nummer der Zeitung veröffentlicht werden.) 
Dr. Gerſtung wird weiter als Fachreferent für Zollfragen beſtimmt. Mit Worten 
des Dankes ſchließt der 1. Präſident mittags 1 Uhr die Verſammlung. 

Küttner, Geſchäftsführer, Köslin. 


Am Bienenſtand. 


Nur wenige Gegenden Deutſchlands bieten im Auguſt und anfangs September 
eine nennenswerte Tracht durch Heidekraut, Buchweizen, Bärenklau oder Weißklee. 
Aus dieſem Grunde wurde im Norden unſeres weiteren Vaterlandes ſchon ſeit 
vielen Jahrzehnten in die Herbſttracht gewandert, während man im Süden erſt ſeit 
verhältnismäßig kurzer Zeit dieſem Beiſpiel folgt. Die Grundbedingungen einer 
erfolgreichen . bereits in der Anweiſung des vorigen Monats 
eingehend erörtert. Bei den gegen cürtigen Sicherheitsverhältniſſen und dem ſtarken 
Mangel an Süßigkeiten iſt es ratſam, die Wandervölker nicht nur preiswert gegen 
Diebſtahl und Feuersgefahr zu verſichern ſondern auch für eine gute Beaufſichtigung 
Sorge zu tragen. Deshalb ſind auch verſchließbare Wanderſtände dem Aufſtellen 
im Freien vorzuziehen, wenn ſich auch die Betriebskoſten durch dieſelben bedeutend 
erhöhen. | , . 

„Die diesjährigen außerordentlich ungünſtigen Trachtperhältniſſe in einem 
großen Teil Süddeutſchlands zwingen die Imker jede Gelegenheit zu benützen, um 
ihre Bienen vor dem Hungertode zu retten und winterſtändig zu machen. Würde 
die Herbſttracht auch verſagen, ſo ſtünden beſonders die Reichswaldimker vor dem 
völligen Ruin ihrer geſamten Bienenzucht. Es würden die großen Werte, welche 
durch die emſige Arbeit eines vollen Menſchenalters geſchaffen worden ſind, mit 
einem Schlage der Vernichtung anheimfallen. Hoffen wir, e ein gütiges Geſchick 
uns durch eine wenn auch nur mäßige Tracht vor dem Zuſammenbruch unſerer 
Bienenzucht bewahrt! 5 

Imker, welche nicht wandern, können auf dem Heimatſtand bereits mit den 
Vorarbeiten zur Einwinterung beginnen. Wurde das Schwärmen verhindert und 
das Brutneſt durch Abſperren der Königin auf einige Waben eingeengt, ſo muß 
der Imker jetzt unter allen Umſtänden für einen nochmaligen ſtarken Bruteinſchlag 
ſorgen, damit ſeine Völker mit vielen jungen Bienen, welche durch keinerlei Ar⸗ 
beitsleiſtung geſchwächt werden, in den Winter kommen. Während die Wander⸗ 
völker im neuen Trachtgebiet bei günſtigem Wetter durch den friſchen Nektar und 
Pollen zu einer kräftigen Spätbrut angeregt werden, muß der Standimker in der 
Heimat dieſes Ziel durch eine künſtliche Reizfütterung zu erreichen ſuchen. Vor 
Beginn derſelben iſt jedoch das Brutneſt für den Winterſitz einzurichten. Die Droh⸗ 
nenwaben werden gänzlich entfernt und durch möglichſt junge, ſchon bebrütete Ar⸗ 
beiterwaben erſetzt. Auch verletzte Waben oder ſolche mit vielen verzogenen Zellen 
ſind für den Winterſitz nicht geeignet. Große Vorſicht iſt beim Füttern geboten, 
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um in trachtloſer Zeit die gefährliche Räuberei zu verhüten. Ferner iſt für un⸗ 
e Königinnen ein vollwertiger Erſatz zu geben. Die weiſelloſen Stöcke 
werden, falls ſie meiſt aus alten Bienen beſtehen, mit weiſelrichtigen Nachbarn 
vereinigt. Ebenſo verfährt man mit Schwächlingen, welche nicht winterſtändig 
ſind. Bei der herrſchenden Honig⸗ und Zuckernot d das Auffüttern unmöglich. 
Kann man durch die Ausſaat nektar⸗ und pollenſpendender Spätblütler wie 
Ackerſenf, Seradella, Phazelia u. a. eine Spättracht ſchaffen, jo wird ſich der Erfolg 
durch eine namhafte Erſtarkung der Stöcke vor der Einwinterung und durch eine 
raſche Frühjahrsentwicklung bemerkbar machen. W. Thoma. 


Ueber das Tanzen der Honigbiene. 


Die Leſer der Bayer. Bienenzeitung werden die intereſſanten Beobachtungen 
von Prof. Dr. von Friſch mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt haben. Wir baye⸗ 
riſchen Bienenzüchter ſind dem eifrigen und erfolgreichen Bienenforſcher von Friſch 
ſehr dankbar für ſeine mühſamen Arbeiten und freuen uns, daß es ihm gelungen 
iſt, das Tanzen der Bienen, welches unſerem berühmten Landsmann, dem Bene⸗ 
fiziaten Unhoch, Oberammergau, bekannt war und in ſeinem Buche „Anleitung 
zur wahren Kenntnis und zweckmäßigen Behandlung der Bienen“, München 
1823, bei C. A. Fleiſchmann, auf Seite 115 des erſten Heftes wie folgt beſchrieben 
wurde, richtig zu deuten. | | | 

„Von dem Bienentanze. Es wird manchem lächerlich, ja wohl gar unglaublich 
ſcheinen, wenn ich behaupte, daß auch die Bienen, wenn anders der Stock in gutem 
Stande iſt, gewiſſe Luſtbarkeiten und Freuden unter ſich haben, daß ſie ſogar 
auch nach ihrer Art zuweilen einen gewiſſen Tanz anſtellen. Ich habe dieſes ſchon 
ſehr oft beobachtet und jeder, der einen Bienenkaſten mit Gläſern hat, kann dieſen 

ra der Bienen öfters mit Augen anſehen und ſich davon überzeugen. Eine 
einzelne Biene drängt ſich unvermutet zwiſchen andere 3—4 ruhig ſtehende Bienen 
hinein, ſteckt den Kopf auf den Boden, ſtreckt die Flügel auseinander und zittert 
mit ihrem aufgerichteten Hintkrleibe eine kleine Weile, die nächſtſtehenden Bienen 
tun auch ein Gleiches, ſtecken ihren Kopf auf den Boden, endlich drehen ſie ſich 
miteinander in etwas mehr als einem Halbzirkel bald rechts bald links 5—6mal - 
hin und her und machen einen förmlichen Rundtanz. Auf einmal geht die Tanz⸗ 
meiſterin von ihnen hinweg, geſellt ſich auf einer anderen Seite unter andere 
. ruhigfigende Bienen hinein und tut wieder ein Gleiches wie das erſtemal und 
die nächſtſtehenden Bienen tanzen mit ihr. Die Tanzmeiſterin wiederholt ihren 
Tanz öfters 4—5mal nacheinander an verſchiedenen Seiten. Ich habe dieſes 
öfters mehreren Bienenfreunden gezeigt, die ſich ſehr verwunderten und herzlich 
darüber lachen mußten. Ich beobachtete dieſen Tanz meiſtens nur an ſchönen 
heiteren Tagen und bei guten Stöcken, hingegen bei trübem Wetter und an 
mageren oder weiſelloſen Stöcken wird man ihn nie wahrnehmen. Was eigentlich 
dieſer Tanz bedeuten ſoll, kann ich mir noch nicht erklären, ob es vielleicht eine 
mutige Freude und Aufmunterung unter ihnen ſelbſt iſt oder ob es aus einem 
anderen noch unbekannten Zweck geſchieht, das muß die Zukunft lehren und mit 
dieſem Bienenballett ſchließe ich nun mein erſtes Heft.“ | 

Unhoch war es alſo nicht bekannt, daß ſchon 13 Jahre früher (1810) der 
bekannte Pfarrer Spitzner die Erklärung für das Bienenballett gegeben hatte, 
indem er in ſeinem Werke: „Ausführliche theoretiſche und praktiſche Beſchreibung 
der Korbbienenzucht“, Leipzig 1810, bei J. C. Hinrichs, Abſchnitt 3 § 14 S. 71 
unten wie folgt ſchreibt: „Wenn eine Biene irgendwo gute Honigtracht gefunden 
hat, ſo macht ſie es den andern geſchwind bekannt, und ſie eilen alle dieſer zuerſt 
heimgekommenen in vollem Fluge nach, wenn ſie wieder ausfliegt. Damit geht 
es ſo zu, wie ich es in den Glasſtöcken erforſcht habe: Ich ſetzte ein kleines Gefäß 
mit Honig am Ende des Gartens in das Gras, trug nur 2 Bienen aus dem 
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Glasſtocke dazu, daß fie ſich davon vollſaugen konnten, und gab acht, wie fie ſich 
bei ihrer Rückkunft in den Stock gebärden würden. Sie kamen bald zurück, ſchwan⸗ 
gen fich länger als andere mit einem hellſingenden Ton um das Flugloch 
herum und wie ſie zu den andern eingegangen waren, wälzten ſie ſich öfters 
von unt en bis oben, und von oben bis wieder herunter auf denen an den 
Tafeln ruhig ſitzenden Bienen in beſtändigen Kreiſen herum, reichten auch mancher 
ihre Zunge zum Ablecken, ehe ſie ihren gebrachten Honig in eine Zelle aus⸗ 
ſchütteten. Dadurch gerieten alle in Alarm, liefen nach dem Flugloche zu, und 
folgten dieſer wieder mit einem hellſingenden Ton abgehenden Biene in vollen 
Haufen nach. In wenig Minuten war das kleine Gefäß ganz mit Bienen bedeckt, 
der gefundene Honig aufgezehrt und eingetragen. Es geſchah dieſes an einem 
ſchönen Tage, an welchem ſie nicht ins Feld gingen, damit es die anderen nicht 
gewahr würden. Einige zunächſt ſtehende wurden aber doch durch den hellen 
Ton, den dieſe machten, auch aus ihren Körben gelockt und folgten ihnen nach. 
Daraus iſt zu ſehen, wie geſchwind in einer (Bienen⸗) Hütte Raub entſtehen kann, 
wenn man nur einigermaßen mit dem Honig an einem Korbe unvorſichtig um⸗ 
geht, daß nur eine Biene gute Beute davon in einen Stock bringen kann; denn 
darauf folgt bald das halbe Volk nach und der Raub iſt ſchwer zu tilgen. Auch 
bei voller Tracht, wenn die meiſten aus⸗ und eingehen, nimmt man dabei im 
Stocke eine gewiſſe Ordnung unter ihnen wahr, indem die heimkommenden immer 
von der einen Seite der Tafel hinauf, die ausgehenden aber auf der anderen Seite 
derſelben herunter gehen, damit ſie einander nicht hindern.“ | 

Nach dieſen hochintereſſanten Beobachtungen handelt es ſich aljo um ein 
Tanzen und um die Außerung eines hellſingenden Tones. Mir ſcheint es, als 
ob der alte Spitzner, einer der ſcharfſinnigſten Bienenbeobachter aller Zeiten, 
das Richtige beobachtet hat und man muß trotz der neueren Verſuche von Friſchs 
den alten Beobachtungen Spitzners erhöhte Aufmerkſamkeit und Bedeutung 
ſchenken, zumal auch andere Bienenforſcher wie Prof. v. Buttel⸗Reepen der alten 
Spitznerſchen Anſchauung huldigen. Es iſt für jeden praktiſchen Imker einleuchtend 
(2 die Echriftltg.), daß neben dem Tanz noch ein oder mehrere Faktoren bei den 
Bienen in der gegenſeitigen Mitteilung von Honig⸗ oder Nektarquellen, über⸗ 
haupt von Trachtgelegenheit eine Rolle ſpielen, denn jedem Bienenzüchter iſt der 
Schwarmton, der Heulton und ganz gewiß der Stechton bekannt und warum ſoll 
die Biene beim Mitteilen ſüßer Trachtquellen nicht einen hellſingenden Ton der 
Freude (Tracht ton) äußern? berſtabsarzt Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Ich bin Herrn Dr. Manger ſehr dankbar, daß er auf jene alten Beobachtun⸗ 
en, die ich ſelbſt ſchwerlich gefunden hätte, aufmerkſam gemacht hat. Unverſtänd⸗ 
ich iſt mir, daß dieſe Beobachtungen ſo vollſtändig in Vergeſſenheit geraten konn⸗ 

ten und in der neueren Literatur, wie es ſcheint, nirgends erwähnt werden. 

Was den „hellſingenden Ton der Freude“ betrifft, ſo will ich gar nicht be⸗ 
ſtreiten, daß eine Biene, die in raſchem Fluge zwiſchen Stock und Futterplatz ver⸗ 
kehrt, ein anderes (helleres) Summen hervorbringt als etwa eine gemächlich vor⸗ 
Dën Biene. Eine andere Frage ift, ob dieſem Unterſchied eine Bedeutung als 

erſtändigungsmittel zukommt. Meine bisherigen Beobachtungen ſprechen ſämt⸗ 
lich dagegen. Ich werde ſeinerzeit bei der ausführlichen Mitteilung meiner Vere 
ſuchsergebniſſe des näheren darauf zu ſprechen kommen. Dr. v. Friſch. 


ueberwintere lieber wenig Völker gut 
als viele ſchlecht! 
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Trachtpflanzen. 


Kein früheres Jahr hat uns ſo dringlich, wie das laufende das Fehlen des 
Zuckers und gleichzeitig den Wert frühhonigender Trachtpflanzen gezeigt. Die 
„Schweizer Handels⸗Zeitung“ weiſt nun in einer ihrer letzten Nummern auf die 
Wichtigkeit der Anpflanzung des aus Nord⸗Amerika ſtammenden völlig winter⸗ 
harten Zucker⸗Ahorns hin (Acer saccharum Marsh., nach anderen ſoll auch Acer 
nigrum Michx und Acer grandidentatum Nutt. für Zuckerſaftlieferung in Betracht 
kommen). Die Bäume werden bis zu 40 m hoch und erreichen nach 25 Jahren 
ihre volle Entwicklung. Es können dann den Bäumen jährlich bis zu 50 oder gar 
100 Liter Saft abgezapft werden, die 10 bis 30 Kilo Zucker ergeben. Um aber 
wirtſchaftlich zu arbeiten, ſoll es beſſer fein von jedem Baum nur 2—8 Kilo 
jährlich zu gewinnen. Daneben ſind dieſe Bäume zur Zeit der Blüte ſehr ergiebige 
Nektarquellen, alſo wie für die Bienenzucht eigens geſchaffen. Zum mindeſten 
ſollten verſuchsweiſe jetzt gleich eine Anzahl ſolcher Zucker⸗Ahornbäume an Stelle 
ſo vieler recht 5 Platanen an mancher Landſtraße angepflanzt werden. 
25 Jahre werden ſo wie ſo vergehen, bis wir uns ein ſicheres Urteil über den 
Wert des Zuckerſaftes bilden können, aber unterdeſſen werden ſie ſchon in manchem 
früheren Jahre mit ihren Blüten unſere Immen mit einem ſtets willkommenen 
Zuwachs an Nektar verſorgen. Ich meine mich übrigens zu erinnern, daß vor 
mehr als 30 Jahren in verſchiedenen Gegenden unſerer Heimat Zucker⸗Ahorn⸗ 
bäume angepflanzt wurden, aber über das Schickſal derſelben habe jch nie mehr 
etwas geleſen oder gehört. 

Gleichzeitig möchte ich auf die kaukaſiſche Rieſen⸗Abart unſeres Bärenklau's 
hinweiſen (Heracleum Mantegazzianum). Die beinahe ſchirmgroßen gelblichweißen 
Blüten dolden dieſer ſehr maleriſch wirkenden und daher für Parkanlagen und 
Gärten beſonders geeigneten Pflanzen ſind nach Berichten des bekannten Genfer 
Botanikers und Imkers Correvon ſtändig von Honig ſammelnden Bienen be⸗ 
deckt. Er hat auf einzelnen Dolden über 100 dieſer fleißigen Arbeiterinnen zählen 
können. Wenn wir bedenken, wie ſtark ſchon in feuchten Sommern der bei uns 
wild wachſende Bärenklau (H. sphondylium) honigt, jo iſt es leicht zu begreiſen, 
daß die ins rieſenhafte vergrößerte kaukaſiſche Abart entſprechend größere Mengen 
von Nektar zu liefern imſtande iſt. Frank v. Kleiſt, Solln II, Obb. 


Juſatz- und Ergänzungsanträge 


zu den geſetzlichen Beſtimmungen über Bienen im Bürgerlichen Geſetzbuche 

ö ` (SS 961 —964). *) 

Bon Joſeph Pritzl, jur. Landger.⸗Sekretär a. D., Deggendorf⸗Helfkam. 

| Nachdruck nur mit Genehmigung des Verfaſſers! 

Wie wir alle wiſſen, iſt die Kodifikation über die Bienen im Bürgerlichen 
Geſetzbuche recht dürftig und lückenhaft ausgefallen. Die Urſache liegt wohl darin, 
daß man die Bienenzucht nicht nach ihrem vollen Werte und nach ihrer wirt⸗ 
ſchaftlichen Bedeutung eingeſchätzt hat. Man hielt die Biene noch immer für 
einen „wilden Wurm“, der mehr bekämpft als geſchützt werden müſſe. So glaubt 
denn ſo mancher heute noch, dieſe böſen Tiere, die d gerne „ſtechen“, in feiner 
Nachbarſchaft nicht dulden zu müſſen und der § 906 BGB gibt ihm hiezu eine 
BE GE recht „dehnbare“ Handhabe. Nach § 906 des Bürgerlichen Aach 
uches kann der Grundbeſitzer Einſpruch dagegen erheben, wenn in ſeiner Nach⸗ 
barſchaft Betriebe errichtet werden, von denen mit Sicherheit anzunehmen iſt, 
daß jie eine erhebliche Störung in der Benützung ſeines Eigentums verur⸗ 


i Aus meiner Arbeit „Die Bienen und ihre Zucht in kultureller und rechts⸗ 
hiſtoriſcher Entwickelung“, die im Drucke erſcheinen ſoll. | 
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ſachen werden, was auch vielfach bei Bienenanlagen zu bejahen jein dürfte, da 
man es auch hier mit Körpern zu tun hat, die von verhältnismäßig geringem 
Volumen ſind und deren Abhaltung von den Nachbargrundſtücken zwar nicht 
gerade unmöglich, aber doch nach der Beſchaffenheit der Tiere, denen eine ratio⸗ 
nelle Wirtſchaft den freien Ausflug laſſen muß, untunlich iſt. Ein Tummelplatz 
für aufregende, koſtſpielige Prozeſſe bisher! — Keine Beſtimmung hat auch das 
Geſetz darüber getroffen, ob es jedermann erlaubt iſt, auf ſeinem Grund und 
Boden Bienen zu halten; auch fehlen die Beſtimmungen über die Aufmachung 
und den Stand der Bienen von der Straße und der Nachbarſchaft; ebenſo über 
die Wander⸗ und Raubbienen wie über die Bienenfrevler und Bienenräuber u. a. m. 

In Anbetracht der großen wirtſchaftlichen Bedeutung der heutigen Bienen⸗ 
zucht und der mangelhaften Einſicht ſo vieler Herren, die am grünen Tiſche 
ſitzen, in das Bienenweſen von ſo hoher wirtſchaftlicher und auch idealer Bedeu⸗ 
tung, gehe ich- hiermit daran, Zuſatz⸗ und Ergänzungsanträge zu den jetzigen 
geſetzlichen Beſtimmungen über die Bienen zu entwerfen, deren Einbringung im 
Reichstage ich gut unterrichteten und bienenfreundlicheren Abgeordneten überlaſſe, 
um Geſetz zu werden, wenn auch mutatis mutantis: | 

8 1: Bienen auf feinem Grundſtücke zu halten ijt jedermann erlaubt, ſoweit 
dies nicht geſchieht andern zum Trotz und Schaden oder boshafter Weiſe aus 
Neid gegen andere (ex mera aeumlatione et individia erga alios). 8 2: Der 
Bienenſtand ſoll (tunlicher Weiſe) 10 Meter von öffentlichen Straßen, 20 Meter 
von Landſtraßen, ſowie 5 Meter von Nachbargrundſtücken entfernt ſein. (Der 
Landesverein Bayer. Bienenzüchter ſuchte im Jahre 1899 vom Miniſterium des 
Innern die polizeiliche Feſtſetzung der Entfernung von Nachbargrundſtücken zu 
erreichen: „Bis 25 Stöcke ſollten mindeſtens 15 Meter, darüber mindeſtens 
30 Meter von der Grenze entfernt 5 werden.“ Die Eingabe wurde damals 
abgewieſen, weil nach Anſicht des Miniſteriums der § 906 des Bürgerl. Geſetz⸗ 
buches dem Nachbarn genügenden Schutz gäbe.) Einzelne, diesbezügliche landes⸗ 
geſetzliche Normen gibt es. Während in Hannover die Bienenſtände ca. 70 Meter 
von Landſtraßen und ca. 35 Meter von Wegen entfernt ſein müſſen, beträgt in 
Schleswig⸗Holſtein die Entfernung hiefür 50 Meter. Für das ganze Deutſche 
Reich gültige Beſtimmungen über das Aufſtellen von Bienen gibt es nicht. Nach 
8 10, Titel 17, Teil II des Allgem. preuß. Landrechts find jedoch die Polizei⸗ 
behörden befugt, die Entfernung von Bienenſtöcken aus der Nähe von Straßen, 
wo die Bienen durch ihr Schwärmen dem Publikum oder einem einzelnen Teile 
desſelben gefährlich find, unter Androhung von Exekutivpſtrafen anzuordnen. 

§ 3: Bienenvölker ohne Erlaubnis auf fremdem Grund und Boden aufzu⸗ 
ſtellen, iſt verboten; zur Aufſtellung von Wanderbienen iſt ortspolizeiliche Ge⸗ 
nehmigung EE 
vorliegt und eine ſtarke Beläſtigung von Menſchen und Tieren herbeigeführt oder 
fremde Bienenvölker in eine Gemeinde verbracht werden, in der genügend Bienen 
ſchon vorhanden ſind. | 

§ 4 als Zuſatz zu $ 833 BGB. Satz 2): Die Bienen find als Haustiere zu 
erachten und es iſt demnach bezüglich der Bienen die Haftung über Haustiere in 
Anwendung zu bringen unbeſchadet der Beſtimmungen in 88 961 und ff. des BGB. 

§ 5: Bienendiebe und Räuber find mit Gefängnis zu beſtrafen; ebenſo, wer 
boshafter und böswilliger Weiſe Bienen beſchädigt oder tötet; dagegen iſt es 
jedermann geſtattet, ohne ſein Verſchulden ſtechluſtige Bienen von ſich und einem 
andern abzuwehren und ſogar zu töten, wenn Gefahr in Verzug iſt. (Die eigen⸗ 
mächtige Abtreibung der Bienen, die uns ſchaden wollen, ijt jure defensionis natu- 
ralis jedermann erlaubt; und obwohl ſolches ohne Beſchädigung des abgetriebenen 
Tieres geſchehen ſoll, ſo verſteht ſich doch dieſes nur für den Fall, wie wir uns 
des Tieres auf ſolche Weiſe hinlänglich retten können. In casu contrario hält 
man in der Notwehr ein anderes dafür; denn da man in der Notwehr ſogar 


; dieje iſt nur zu verſagen, wenn ein gewichtiger Grund 


e 


— 11 — 


Menſchen nicht ſchont, ſondern ſolche auf die Haut legen darf, warum ſollten 
. Tiere melioris Conditionis hierin ſein? (Bayer. Landrecht, IV. Teil, 
cap 
§ 6: Die Vertilgung von Bienen eines Dritten oder von Raubbienen iſt 
verboten, da es andere Mittel gibt, die eigenen Bienenſtöcke gegen Raubbienen 
zu ſichern. (Nach älterem Rechte war es niemand erlaubt, Raubbienen zu halten, 
dieſe Bienen gehörten ein für allemal de genere pro hibitorum. (Estor Deutſches 
Recht, Wiesand jur. Handbuch voce Biene u. A.) Da faſt in allen Fällen der 
Beſitzer des beraubten Volkes die Schuld an der Räuberei trägt, iſt nach 
den meiſten neueren Geſetzgebungen (Oſterr. V.⸗O. 1. April 1775) das Vernichten 
der raubenden Bienen ſtrafbar und kann für den betreffenden Imker recht unan⸗ 
genehme Folgen haben. 
| Zuſatz zu § 961 BGB.: „Unter „Verfolger“ des Bienenſchwarms 
iſt jedermann zu verſtehen, der den herrenloſen Schwarm verfolgt und ſich 
ihn aneignen will.“ Zuſatz zu § 962: (Der Eigentümer des Bienen⸗ 
ſchwarms darf bei der Verfolgung fremde Grundſtücke betreten): „Dieſes 
Recht ſteht auch jedem Dritten zu, der den herrenloſen Schwarm verfolgt und 
ſich ihn aneignen will.“ (Zu verſtehen ſind alle diejenigen Grundſtücke, die zur 
Verfolgung und Auffindung des Schwarms zu betreten notwendig erſcheinen. Der 
Grundſtücksbeſitzer kann hiefür Erſatz beanſpruchen.) „Auch eingefriedete“ 
Grundſtücke unterliegen dieſem Betretungsrechte bei vorherigem Anſuchen des 
Verfolgers des Schwarms. Verweigert der Grundbeſitzer ohne Grund die Ge⸗ 
ſtattung der Aufſuchung und Wegſchaffung des Schwarms, jo tritt ſeine eigene 
Haftung nach Maßgabe der §§ 823 ff. BGB. ein. Nach: (und die Waben Heraus⸗ 
nehmen oder Herausbrechen): „Dieſes Recht hat auch der „Verfolger“ des 
herrenloſen Schwarms, wenn er den Schwarm ſich aneignen will.“ — Dieſe 
letztere geſetzliche Beſtimmung über den „Verfolger“ des Schwarms (das Bürgerl. 
Geſetzbuch ſpricht in den 88 961—964 immer nur vom Eigentümer des Schwarms) 
halte ich deshalb für angebracht, da es Fälle geben kann, wo Bienenſchwärme 
wirtſchaftlich einfach zu Grunde gehen müßten, wenn der „eingefriedete“ Grund⸗ 
beſitzer, in deſſen Grund der Schwarm einfällt, aus Gründen feine Luft zeigt, 
in erſter Linie den einfallenden Schwarm ſich anzueignen oder es in deſſen Be⸗ 
lieben geſetzt wäre; ſolche Fälle können genügend eintreten, wenn der Grund⸗ 
beſitzer Bienen ſchon wegen ihrer Stechluſt nicht wollte oder weil er mit ihnen 
nicht umgehen könnte. Der Grundbeſitzer ſoll daher kein ausſchließendes Recht 
haben, ſondern jeder Verfolger des herrenloſen Schwarms, wenn er ihn ſich an⸗ 
eignen will und der Schwarm wieder einer ordentlichen Bewirtſchaftung zuge⸗ 


führt und nicht zu Grunde gehen ſoll. — Der Vollſtändigkeit halber wären noch 


ſtrafrechtliche Beſtimmungen über Honigfälſcher zu treffen, um den ehrlichen 


Imker von dieſer ſchamloſen Übervorteilung zu ſchützen und zum Nutzen auch der 
Verbraucher. 


Mit dem vorgeſchlagenen Zuſatze zu § 961 bin ich für meine Perſon nicht ein⸗ 
verſtanden. Nach meiner Anſicht ſoll nur dem Eigentümer des Schwarmes das 
Recht zuſtehen, fremde Grundſtücke ohne Erlaubnis des Eigentümers zu betreten. 
Hat jeder das Recht, ſo kann mancher Bienenzüchter in Schaden kommen. Steht 
der Bienenſtand von der Wohnung entfernt oder iſt er zur Schwarmzeit kurze 
Zeit ohne Aufſicht, ſo iſt ſelbſt auf e Grundſtücke jeder Schwarm verloren, 
der nicht rechtzeitig beobachtet und geborgen wurde. 

Wer bekommt den Schwarm, der von mehreren gleichzeitig geſehen und ver⸗ 
folgt wurde? Wer entſchädigt den Grundeigentümer, wenn eine ganze Rotte 
hinter dem Schwarme herläuft und Getreide, Gras, Futter- und Gartenpflanzen 
in den Boden tritt? Som ann. 


Plauderftübchen. 


SudersSchiebung. Im Junihefte der Süddeutſchen Bienenzeitung bringt 
Pfarrer Küſpert von Rittersbach folgende unwahre Bemerkung zum Abdruck: 
„Die bayer. Honigverwertungsſtelle in München hat vor etlichen Wochen (Brief 
vom 6. 5. 20) unſerm Kommunalverband (Waſſerburg) 100 Zentner (Einhundert 
Zentner) Bienenzucker zum Kaufe angeboten. Der Kommunalverband hat den 
Kauf abgelehnt, wahrſcheinlich wegen des zu hohen Preiſes. 8 mal (mit Worten: 
SE hat dann der Bezirks⸗Bienenzuchtverein an den Landesinſpektor Hofmann 
geſchrieben: Wir kaufen den Zucker um jeden Preis und keine Antwort kam auf 
die 8 Schreiben.“ 

Mit der Bayer. Honigverwertungsſtelle iſt nach dem weiteren Inhalt des 
Zeitungsberichtes nicht die Bayeriſche Honigvermittlungsſtelle als Abteilung der 
Bayeriſchen Lebensmittelſtelle gemeint, ſondern wohl die Honigverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter. Nach den amtlichen Erhebungen 
hat weder die Bayeriſche Honigvermittlungsſtelle noch die Honigverwertungsge⸗ 
noſſenſchaſt Zucker dem Kommunalverband Waſſerburg zum Kaufe angeboten und 
der Landesinſpektor für Bienenzucht hat nicht nur nicht 8 mal, ſondern überhaupt 
keine Anfrage des Bezirks⸗Bienenzuchtvereins Waſſerburg in der Angelegenheit 
erhalten. Der Verein Waſſerburg hat zwar am 1. Oktober 1919 an denſelben 
bezüglich Schwarmzucker geſchrieben, hat aber hierauf auch Antwort erhalten. 

Dem Kommunalverbande Waſſerburg wurde aber auch von keiner andern 
Seite Bienenzucker zum Kaufe angeboten, wohl aber hat der Kreiswanderlehrer für 
Bienenzucht in Oberbayern, der die Zuckerverteilung für den Kreisbienenzucht⸗ 
verein Oberbayern durchführt, dort angefragt, ob 100 Zentner Bienenzucker 

elagert und zur rechtzeitigen Verteilung an die Bienenzüchter gebracht werden 
önnen. 

Die der Schriftleitung der Süddeutſchen Bienenzeitung zugeſandte Berich⸗ 
tigung wurde im Julihefte derſelben nicht zum Abdruck gebracht, weil nach a. 
des Schriftleiters, Hauptlehrer Weigert in Regenſtauf, „die ganze Korreſpondenz 
an Pfarrer Küſpert in Rittersbach geſendet werden mußte, der das vorliegende 
Material gegen die Honigverwertungsſtelle ſichtet“. u 

Schriftleiter Weigert und Berichterftatter Pfarrer Küſpert hätten vor allem 
die Pflicht gehabt, zuerſt zu ſichten und den Tatbeſtand feſtzuſtellen, ehe ſie ſolche 
Verleumdungen der Offentlichkeit übergaben. Hofmann. 


Schonet die Bummeln, denn fie find des Imkers Freunde! Was? Die 
Hummeln des Imkers Freunde? Nehmen die nicht oft den Bienen den Nektar 
weg und die Bienen haben das Nachſehen? Dringen ſie nicht ſogar in Bienen⸗ 
wohnungen ein, um Honig zu ſtehlen? ; 

Der letztere Vorwurf iſt ſicher nicht ernſt zu nehmen; denn den Sommer 
hindurch, wo die Bienenvölker ſtark ſind und das Flugloch bewacht wird, kommt 
keine Hummel in das Innere einer Bienenwohnung. Will ſie wirklich, vom Honig⸗ 
duft angelockt, den Verſuch machen, in eine Wohnung einzudringen, wird ſie von 
den wachehaltenden Bienen ſo überfallen und umringt, daß ſie ſchleunigſt Reißaus 
nimmt und es ein zweitesmal nicht leicht mehr probiert. Im Frühjahr und Herbſt 
aber, wo die Fluglöcher weniger bewacht ſind, hat der vorſichtige Imker ohnehin 
wegen Gefahr der Räuberei die Fluglöcher verengt, ſo daß eine Hummel wieder 
nicht durch kann. | ` | | 
| Ebenſo bedeutungslos ift aber auch der erſte Vorwurf, daß die Hummeln 

den Bienen Nektar wegnehmen. Zu allermeiſt ſieht man die Hummeln an Blüten, 
aus denen die Bienen überhaupt keinen Nektar holen können, weil ihre Zunge 
nicht bis auf die Nektarquelle hinabreicht. Werden aber Pflanzen, die von Bienen 
beflogen werden, auch von Hummeln heimgeſucht, fo ift das nicht jo tragiſch zu 


r pe 


nehmen. Findet eine Biene in einer Blüte keinen Nektar, weil zuvor ſchon eine 
andere Biene oder auch mal eine Hummel da war, ſo gerät ſie deswegen nicht 
in Harniſch und hält nicht, wie es Menſchen etwa machen würden, eine lange 
giftige Betrachtung über die Schlechtigkeit der Welt, ſondern eilt, ohne viel Zeit 
u verlieren, einfach auf eine andere Blüte, wo der Tiſch für ſie wieder gedeckt iſt. 
brigens füllen ſich die geleerten Nektarien oft ſchon ſehr bald wieder mit Nektar an. 
Was aber die Hummel dem Imker zum Freunde macht, iſt die Tatſache, 
daß die Hummeln den Bienen viele Nektarquellen erſchließen, welche die Bienen 
ohne die Hummeln nie erreichen könnten. Zu den am meiſten Honig ſpendenden 
Pflanzen gehören die Schmetterlingsblütler, z. B. die Kleearten, Robinien (falſche 
Akazie), Wicken. Nun ſind aber gerade unter den Wicken einige Arten, die häufig 
vorkommen, aber für die Bienen an und für ſich bedeutungslos wären, weil ſie 
wegen ihrer langen Blütenröhren den Bienen nicht zugänglich ſind. Das iſt der 
Fall bei der Futterwicke (Vicia sativa), die hier wenigſtens faſt in jedem Getreide 
feld vorkommt, in manchen ſehr zahlreich, und ebenſo bei der zottigen Wicke (Vicia 
villosa), die hier zwar nicht ſo häufig iſt, aber in den Feldern, wo ſie auftritt, 
bisweilen weite Flächen überzieht, ſo daß die zahlloſen Blüten das Kornfeld ſchon 
von weitem ganz violett⸗blau erſcheinen laſſen. An dieſen Wickenarten tummeln 
ſich viele Hummeln herum, aber auch ihnen iſt das Eindringen in die langen 
Blütenröhren bis zum Sitz des Nektars zu läſtig; ſie machen kurzen Prozeß und 
beißen einfach die Blütenröhre am Grunde in der Nähe des Nektars auf und 
können ſo bequem den Nektar haben. Wenn man eine ſolche Blütentraube anſieht, 
findet man Blüte an Blüte am Grunde aufgebiſſen. Da nun die von den Hummeln 
geleerten Nektarquellen bald wieder ſich nachfüllen, jo können durch das eine 
gebijiene Loch in der Blumenröhre auch die Bienen mit ihren kürzeren Zungen 
n neu fließenden Nektar holen und tatſächlich ſtellen ſich bei dieſen Wicken die 
Bienen zahlreich zum Honigſammeln ein. 
Im Juli⸗Heft der Bayer. Bienenztg. iſt unter „Unſere Beobachtungsſtellen 
im Mai“ erwähnt, wie in Ingolſtadt Akelei-Blüten in ähnlicher Weiſe angebiſſen 
waren. Vielleicht macht mancher Leſer auch noch bei anderen Pflanzen dieſe 
Beobachtung. Nach meiner bisherigen Erfahrung ſind es nur Hummeln, die dieſe 
Löcher in die Blütenröhren beißen und fo den Bienen neue Honigquellen erſchließen. 
Die Hummeln find alſo wahrhaft des Imkers Freunde und find’ gu ſchonen. 
Ze A. Schwab, Steinbühl bei Kötzting. 


Auslandszucker für unſere Bienenvölker. Wie ich bereits im Aprilhefte 
der Bayeriſchen Bienenzeitung S. 70 bemerkte, ſuchte ich zur Notfütterung unſerer 
Bienenvölker Auslandszucker zu erwerben, doch wurde mir von Der. Landeszucker⸗ 
ſtelle mitgeteilt, daß ich hiezu die Erlaubnis von Berlin nicht erhalte. Ich nahm 
wegen des hohen Preiſes des Auslandszuckers von weiteren Schritten Abſtand. 
Pfarrer Dr. Gerſtung hat die Sache aber doch aufgegriffen. Er berichtet im Juli⸗ 
hefte jeiner Zeitung, die deutſche Bienenzuchtzentrale in Oßmannſtedt habe auf 
ſeine Veranlaſſung einen „weitausſchauenden“ Plan entworfen, die Imker mit 
Auslandszucker zu verſehen, indem ſie ſich mit Auslandsfirmen in Verbindung 
etzte, welche Honig in Zucker umtauſchen ſollten. Auf das Geſuch hat aber die 

ienenzuchtzentrale vom Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft [ole 
genden ablehnenden Beſcheid erhalten: „Die Reichszuckerausgleichsgeſellſchaft hat 
mir Ihre Eingabe an ſie vom 27. April 1920 wegen Einfuhr von Zucker für die 
Bienenfütterung gegen Ausfuhr von Bienenhonig zur Entſcheidung vorgelegt. Ich 
beehre mich hierauf zu erwidern, daß ich Ihrem Antrage keine Folge geben kann, 
weil einer einzelnen Organiſation, geſchweige denn einer Privatfirma eine Sonder⸗ 
einfuhrbewilligung aus grundſätzlichen Erwägungen und der Folgen wegen nicht 
erteilt wird und es ferner nicht vertreten werden könnte, bei der derzeitigen 
Knappheit von Zucker auf dem Weltmarkt Zucker zur Fütte⸗ 


H 


rung von Bienen einzuführen.“ 
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| Pfarrer Dr. Gerſtung bemerkt hiezu, daß dieſe Antwort ſchärfſte Kritik 
herausfordere. „Wenn die Staatsbehörden (Soll doch wohl heißen Reichsbehörden 
in Berlin; denn ein ſolcher Vorwurf könnte z. B. den bayeriſchen Staatsbehörden 
nicht gemacht werden. Hofmann.) in der Zuckerzuteilung an die Imker eine 
Stellung einnehmen, die unbedingt zu einer Vernichtung der jetzt blühenden deut⸗ 
ſchen Bienenzucht führen muß, wenn uns nicht ein beſonders gutes Honigjahr vor 
der Vernichtung bewahrt, und welche vor allem jede im Intereſſe der Volksernäh⸗ 
rung wünſchenswerte Ausbreitung des Bienenzuchtbetriebes unmöglich macht, 
welche unter den gegenwärtig immer günſtiger werdenden (2? Hofmann) Lebens⸗ 
bedingungen für die Bienen ſonſt leicht durchführbar wäre — dann bleibt ja den 
Imkern nur noch der Weg der Selbſthilfe übrig, welchen die Deutſche Bienenzucht⸗ 
zentrale auf meine Anregung 05 beſchreiten geſucht hat. Einer müßte doch den 
kühnen Wagemut und die ſelbſtloſe Opferfreudigkeit beſitzen, dem drohenden Unheil 
energiſch a Daß er nach erfolgreicher Vorbereitung der Rettungs⸗ 
aktion die Verbände herangezogen hätte, wäre bei Lage der Verhältniſſe doch 
unbedingte Notwendigkeit 1 0 da die Privatfirma doch nicht für ſich, ſondern 
für alle ſich in ſchwerer Not befindlichen Imker und Imkerverbände den Zucker 
beſchaffen wollte. Der deutſchen Volksernährung ging dabei doch auch nicht nur 
nichts verloren, ſondern für den einen Zentner Honig, welcher zu einem ent⸗ 
ſprechend hohen Preiſe übernommen werden konnte, wurden beträchtlich mehr 
Nährwerte eingetauſcht, welche ja zunächſt den Bienen, durch dieſelben aber erſt 
recht wieder der Volksernährung zugute gekommen ſein würden. Wir halten daher 
die Stellung des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft nicht nur für 
ſachlich unbegründet ſondern auch für ſchädlich und den Intereſſen der notleiden⸗ 
den Imkerwelt und der Volksernährung entgegenlaufend. | 

Was aber den letzten Satz der Verfügung betrifft, jo werden alle Imker dazu 
höchſt bedenklich mit dem Kopfe ſchütteln. Sie wiſſen doch auch alle, daß beträcht⸗ 
liche Mengen Zucker aus Deutſchland nach England exportiert worden ſind, welche 
die deutſchen Bienenſtände vor dem Untergang hätten bewahren können. Sie wiſſen 
ferner, daß Amerika große Mengen Zucker in der Tſchecho⸗Slowakei gekauft hat, 
welche eventuell in Amerika zur Bienenfütterung Verwendung finden, ſo daß dann 
unter Umſtänden der in Amerika dadurch frei werdende Honig auf den deutſchen 
Markt kommen und mit deutſchem Gelde teuer bezahlt werden wird. : 

Aus Vergnügen wollten die deutſchen Imker auch keineswegs Auslandszucker 
zu hohem Preiſe für ihre Bienen einführen. Daß in der Verfügung nun geſchrieben 
ſteht, daß es nicht vertreten werden könne, daß bei der derzeitigen Knappheit von 
Zucker auf dem Weltmarkt Zucker zur Fütterung von Bienen eingeführt werde, 
das dürfte die Mehrzahl der deutſchen Imker faſt wie eine Beleidigung empfinden, 
als ein Schlag ins Geſicht, der um ſo ſchmerzlicher iſt, als er als ein Hohn auf 
die Not der Imker von manchem aufgefaßt werden dürfte, obgleich wir annehmen 
möchten, daß dieſe Worte ficher jo nicht gemeint fein follen. 

Aber ganz abgeſehen von dieſem „Gemütsmoment“ fragen ſich die deutſchen 
Imker doch auch, wie ihnen ſelbſt dieſer jo koſtſpielige Weg der Selbſthilfe ver⸗ 
ſperrt wird, während doch auch heute noch deutſcher Zucker zur Streckung von Wein 
zur Verfügung geſtellt wird. Was den Weinfabrikanten recht iſt, ſollte doch auch 
den deutſchen Imkern billig ſein. | 

Uns widerſpricht es ſonſt, gegen behördliche Maßnahmen, die aus der wirt⸗ 
ſchaftlichen Not der Zeit geboren ſind, Front zu machen, aber die vorſtehende Ver⸗ 
fügung mit ihrer eigenartigen Begründung fordert den Widerſpruch förmlich 
heraus und wir wiſſen, daß die geſamte deutſche Imkerwelt in unſerer Kritik 
hinter uns Steht.” | | | | 

Ich glaube nicht, daß ſich der Umtauſch von Honig in Zucker gelohnt hätte. 
Fracht und Verpackung hätten unſern einheimiſchen Honig — vorausgeſetzt, daß 
wirklich ſolcher zur Ausfuhr zur Verfügung geweſen wäre — ſo verteuert, daß 
unſere Imker nicht auf ihre Rechnung gekommen wären. Warum darf man aber 
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Zucker zur Bienenfütterung nicht einführen, wohl aber Auslandszucker in beliebiger 
Menge zur Weinbereitung verwenden, ihn alſo als Nahrungsmittel vernichten 
und in Alkohol umwandeln? Hofmann. 


„Meine Bienenzucht geht ſtändig zurück!“ Mit dieſen Worten kam unlängſt 
ein eifriger und tüchtiger Bienenzüchter zu mir und klagte ſeine Mißerfolge. Ich 
beſuchte darauf ſeinen Stand und war wirklich vom Ergebnis der Standſchau 
überraſcht. Einzelne Völker hatten — es war mitte Juli — nicht einen Tropfen 
Honig, andere ſehr wenig, aber — Drohnen waren in Hülle und Fülle vorhanden. 
Ich ſtand vor einem Rätſel; denn ich kannte den Imker doch als Raſſezüchter, 
der ſelbſt die Koſten nicht ſcheute und ſich aus der Schweiz Königinnen ſchicken 
ließ. Das Rätſel löſte ſich bald. Entgegen meinem Rat hatte ſich der Imker 
im vergangenen Herbſte auf Zureden eines Münchener Bienenhändlers Trommel⸗ 
völker aus der Heide kommen laſſen, um ſeine Völker zu verſtärken. Die Raſſe⸗ 
königinnen wurden wohl dabei abgeſtochen und überflüſſige Heideköniginnen traten 
an deren Stelle. Nun wußte ich auch, warum der Nachbar zweimal ſchleudern 
konnte, während auf dem Raſſeſtande die Honigtöpfe des Vorjahres noch geleert 
werden mußten. Hoffentlich ſind bis zum nächſten Jahre die Heidevölker ver⸗ 
ſchwunden, nicht daß der Nachbar zuletzt auch nicht mehr ſchleudern kann. 

Hofmann. 


Eine ſeltene Beobachtung am Vienenſtande. An einem ſchönen Abende im 
Oktober vorigen Jahres bemerkte ich nach Einſtellung des Fluges an einer der 
Fluglochveranden meiner Meiſterſtöcke einen Knäuel Bienen und aus dem auf⸗ 
geregten Benehmen der Bienen entnahm ich ſofort, daß hier etwas Beſonderes 
los ſein müſſe. Sofort unterſuchte ich den Knäuel und zu meiner nicht angenehmen 
Überraſchung fand ich in demſelben eine Königin, die ich nur mit Mühe freimachen 
konnte. Das Volk, vor deſſen Veranda ich die Königin eingeknäuelt vorgefunden 
hatte, war eines meiner beſten und als ſtarker Nachſchwarm einige Wochen vorher 
weiſelrichtig. Sollte die Königin auf irgend eine Weiſe aus ihrem ſchützenden 
Brutkranz verdrängt worden und von den eigenen alten Bienen angefallen worden 
ſein? Kurz entſchloſſen öffnete ich den Stock und ließ die Königin auf die letzte 
Wabe zulaufen. Aber ſchon im nächſten Augenblicke ſtürzten ſich die Bienen wie 
beſeſſen auf ſie und ehe ich dieſelbe wieder faſſen konnte, war ſie ſo verletzt, daß 
ſie nach wenigen Augenblicken tot war. Die inzwiſchen eingetretene Dunkelheit 
machte jede weitere Nachſchau unmöglich. Meine Überraſchung war nicht gering, 
als ich am anderen Tage dieſes Volk und alle übrigen in beſter Ordnung fand. 
Es kann ſich alſo nur um eine fremde Königin gehandelt haben und bin ich mir 
heute noch nicht klar, was dieſe Königin zum Beſuche eines fremden Standes 
veranlaßt hat. Sollte ſie vielleicht die Suche nach Drohnen oder Futter zu dem 
für ſie verhängnisvollen Beſuche veranlaßt haben? | 

| Edmund Bauer, Aſſiſtent, Straubing. 
(Wahrſcheinlich hat ſich ein Hungerſchwarm untertags eingebettet gehabt. 
Hofmann.) 


Honigt die Cinde? Bei uns blüht jeit 14 Tagen die großblätterige Linde 
der Straßenallee. Die Blüten ſind dieſes Jahr ſehr ſchön, ſind frei von Blatt⸗ 
läuſen und Ungeziefer und werden von den Bienen ſehr ſtark beflogen. In den 
letzten Tagen war es ſchwül auch bei der Nacht. Die Bienen flogen ſämtlich die 
Richtung nach den Linden. Heute ſchleuderte ich aus einem kräftigen Volke, das 
vor 14 Tagen bei der Unterſuchung keinen Honig hatte, 18 Pfund. Der Honig 
iſt grünlich und riecht ganz nach Linden. Es unterliegt ſonach keinem Zweifel, 
daß die Linden an heißen Tagen und ſchwülen Nächten ſehr ſtark honigen. In 
kalter Zeit honigt die Linde nach meiner Erfahrung nicht. Bemerken möchte ich 
noch, daß wir hier zurzeit ſonſt keine Tracht haben. 

8 Hans Elsner, Neukirchen⸗Balbini. 


Tod nach dem Genuß von Kunfthonig. Nach dem Genuſſe von Kunſt⸗ 
honig erkrankten vier Kinder des Dieners Anton Pavka aus Prag IV, und zwar 
der 12 Jahre alte Anton, die 7 Jahre alte Ludmilla, der 5 Jahre alte Jaros⸗ 
laus und die 3 Jahre alte Marie. Geſtern morgens iſt nun Anton Pavka 
geſtorben. Der Arzt ſtellte feſt, daß der Tod unter Symptomen einer akuten 
Magen⸗ und Darmerkrankung eingetreten iſt. Die Leiche wird obduziert werden; 
die Staatsanwaltſchaft fahndet nach dem Erzeuger und Verkäufer des Kunſthonigs. 
So meldet das „Prager Tagblatt“. (Deutſcher Imker aus Böhmen.) 


Deutſchland durch eine Vienenkönigin gerettet. Pater Alois Seibert er⸗ 
hielt durch einen Schweizer Verwandten für Zuchtzwecke eine Nigra geſchenkt. 
Dieſe kam nach zwei Tagen an den Abſender mit dem Vermerke zurück: „Wird 
nicht durchgelaſſen!“ Wurde ihre Schwärze als gefährlich angeſehen oder was 
war ſonſt ſchuld? | . | | 

Bienenzigarren kann ſich jeder Imker ſelbſt aus Zeitungspapier oder ſonſt 
ungeleimtem Papier machen, das er durch eine Salpeterlöſung zieht und zu⸗ 
ſammenrollt. Ich nehme 100 g Salpeter auf ½ 1 Waſſer und mache mir ſo gegen 
200 Zigarren, die gut getrocknet nach Anzünden von ſelbſt weiterklimmen. Brennen 
Jie zu ſchnell ab, jo tft die Löſung mehr zu wäſſern. Sie wirken auf die Bienen, 
ſehr beruhigend und beläſtigen den Imker wenig. Ein Blech oder ſonſtige feuer⸗ 
ſichere Unterlage muß aber bereit gehalten werden, daß der brennende Stummel 
dorthin nach Benützung gelegt wird. Weiß, Gräfelfing. 

Wohin kommt unſer Zucker? Zeitungsmitteilungen melden, der Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſter habe den Marmeladefabriken eine Million Zentner Zucker 
zugewieſen, trozdem noch Marmeladebeſtände aus dem Jahre 1918 vorhanden 
ſeien; außerdem ſeien im Monat April 800 000 Zentner Zucker nach England 
ausgeführt worden. Nach meinen Erkundigungen haben die Marmeladefabriken 
nur 100 000 Zentner Zucker erhalten und die 800 000 Zentner ſeien nicht von 
Deutſchland nach England, ſondern von Polen und der Tſchecho⸗Slowakei nur 
über Deutſchland ausgeführt worden. Warum brauchte man für unſer Volk eigene 
Marmelade⸗ und Kunſthonigfabriken, warum hat man der Bevölkerung den Zucker 
nicht unverfälſcht zukommen laſſen? 

Woher kommt der Auslandszucker, der allüberall bei uns zu kaufen iſt? 
Wer darf ihn einführen, wenn zur Erhaltung unſerer Bienenvölker nicht geſtattet 
iſt, ſolchen im Auslande anzukaufen? Wenn nur einer Berliner Geſellſchaft das 
Recht zuſteht Auslandszucker einzuführen, woher kommt dann der ſo verſchiedene 
Preis, der für Auslandszucker bezahlt werden muß? I 

Der Zucker ijt bewirtſchaftet. Warum kann man dann Zuckerrübenſaft und 
Zuckerſirup überall kaufen? Im vergangenen Jahre wurde Zuckerrübenſaft wag⸗ 
gonweiſe der Zentner um 540 M. aus Norddeutſchland bezogen. Beſtand nicht 
die Gefahr, daß der Rübenſaft nicht zu Zucker verarbeitet wurde, wenn man das 
Pfund davon um 5,40 M. verkaufen konnte, den Zucker aber nur um den zehnten 
Teil? x : Hofmannn. 

Kann man die Bienen mit Süßſtoff auffüttern? Der Süßſtoff hat keinerlei 
Naährwert weder für den Menſchen noch für die Bienen. 


Iſt Rübenſaft zur Auffütterung der Vienenvölker zu verwenden? Nein, 
die Bienen bekommen davon die Ruhr. Auch Bierwürze und Säfte von Früchten 
kommen nicht als Bienenfutter in Betracht. 


Können die Wintervorräte dadurch vermehrt werden, daß ich die Waben 
ſchleudere und den Honig mit 50% Waſſer verdünnt wieder einfüttere? Sie 
würden das Gegenteil erreichen. Der Honig würde im Bienenſtocke wieder bis 
gum annähernd gleichen Waſſergehalt eingedickt, die Bienen aber würden je nad) 

er langſameren oder raſcheren Auffütterung einen anſehnlichen Teil des gereichten 
Futters teils verzehren, teils zu erneutem Brutanſatze verwenden. 
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Preisabbau. Die Reichszuckerſtelle erhob früher als Gebühr für die Aus⸗ 
ſtellung der Zuckerbezugsſcheine 10 Pfennig für je 100 kg. Für die im Frühjahre 
erhaltenen Bezugsſcheine mußten 20 Pfennig und für die nachträglich ausgeſtellten 
50 Pfennig Gebühren für je 100 kg bezahlt werden. Daß inzwiſchen auch der 
Zucker um 60 Pfg. teuerer geworden iſt, iſt als ſelbſtwerſtändlich vorauszuſetzen; 
denn die Zuckerpreiſe werden ja in Berlin gemacht. 


Gefährliche Aberwinterung auf Heidehonig. Um die Ruhr zu verhüten, 
ſchleudere ich den Heidehonig und füttere ihn mit Waſſer verdünnt in i 
der Menge wieder ein. J. N 

Dieſes Verfahren wäre zweckmäßig, wenn der Heidehonig weniger Waſſer⸗ 
gehalt hätte als Honigarten, auf denen die Bienen gut überwintern. Das iſt aber 
nicht der Fall. Heide⸗ und Blattlaus honig ſind nicht wegen Mangel an Waſſer, 
ſondern nach meiner Überzeugung nur deshalb für die Überwinterung gefährlich, 
weil ſie einen ziemlich hohen Gehalt an Dextrin haben. Ich würde daher bei 
Überwinterung auf Heidehonig gegen Ende September nach Möglichkeit Bucker- 
waſſer einfüttern. Das wird dann im Winterſitze aufgeſpeichert, wo die letzte 
Brut geſchlüpft iſt und dient in den erſten Wintermonaten, wo die Zehrung ja 
ganz gering iſt, als Nahrung. Sobald Reinigungsausflüge möglich ſind, iſt der 
Heidehonig nicht mehr gefährlich. Hofmann. 


Bonigt die Berberitze? (Zu Heft 7, S. 155.) An meinem früheren Bienen⸗ 
ſtande hatte ich auch viele Berberitzenſträucher. Nachdem ich mehrere Jahre keine 
Bienen an den Blüten bemerkte, dachte ich eines Mittags, es wolle ſich ein Schwarm 
an die Berberitze anſetzen, wurde jedoch gleich gewahr, daß die Blüten nur überaus 
eifrig beflogen wurden, bei gleicher Witterung aber nur 2 Tage. Die perioden⸗ 
mäßige Nektarausſcheidung iſt mit Wetter und Luftfeuchtigkeit im Einklang ge⸗ 
ſtanden. e EE können auch bei anderen Pflanzen beobachtet werden. 

Noichl, Deiſenhofen. 


verfliegen der Königinnen. Daß ſich junge Königinnen bei geſchloſſenem 
Stande häufig verfliegen, konnte ich heuer wieder beobachten. Eine vom Befruch⸗ 
tungsausfluge heimkehrende junge Mutter verirrte ſich in den einige Tage vor⸗ 
her entweiſelten Nachbarſtock und wurde trotz der bereits angeblaſenen Weiſel⸗ 
zellen angenommen. Eine andere wurde auf dem Anflugbrette des Nebenvolkes 
eingeknäuelt und abgeſtochen. Scharfe Kennzeichnung beſonders der in der Mitte 
des Standes ſtehenden Wohnungen durch verſchieden geformte Anflugbretter, 
größere Steine uſw. ſollte nicht unterlaſſen werden, beſonders wenn ein Begattungs⸗ 
ausflug zu erwarten ſteht. ' Wittmann, Regensburg. 


Der Bonig ift ein Cuxusartikel. Der Verband der deutſchen Honigimpor- 
teure ſuchte um die Einfuhrerlaubnis für ausländiſchen Honig nach, der einſchließ⸗ 
lich Goldzoll um 9— 9,50 M. das Pfund im Kleinhandel abgegeben werden ſollte. 
Der Verband wies auf die Zuckerknappheit und den Nährwert des Honigs hin. 
In Berlin lehnte man aber das Geſuch mit der Begründung ab, daß Honig ein 
Luxusartikel ſei und deshalb die Einfuhr nicht freigegeben werden könne. Die 
Honigimporteure glauben den Mißerfolg darauf zurückführen zu müſſen, daß 
die Reichsſtelle fürchtete, durch den Auslandshonig werde der Preis für Kunſt⸗ 
honig und Marmelade gedrückt. 


Für den belehrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
in München L Schalter. 


Bienenzucker-Sacke 


Bienenzüchter, welche durch unsere Vermittlung Zucker 

bezogen haben, werden dringend ersucht, die leeren 

Säcke umgehend an die ihnen bekanntgegebenen 
Stellen zurückzugeben. 


Die Sammelstellen, Verteiler u. Einzelempfänger 
werden gebeten, die leeren Säcke unter gleichzeitiger 
schriftlicher Mitteilung an die Raiffeisen-Lager- 
häuser Heilsbronn (Mirk.), Pleinfeld (Mirk.), 
Neustadt a. Aisch, Kirchenlamitz (Ofrk.), sowie an 
unsere Verteilungsstelle Gebrüder Greif, Forchheim 
(Ofrk.) schleunigst zurückzusenden. 
Für nicht rechtzeitig zurückgegebene Säcke 
müsste die Sackstrafe der Fabrik (Mk. 1.— per 
Sack und Woche) erhoben werden. 


Landwirtschaftl. Zentral-Darlehenskasse 
für Deutschland, Filiale Nürnberg. 


| Wabenpreſſe, Normalmap - Halbwaben i 

: Bienenwohnun gen: kaufen geſucht. B. Henning, Aubing 99 T. 

sowie alle zur Bienenzucht nötigen Geräte Für Süddeutſchland ift die Lizenz zur Fabrikation 
lie fert des ſtark begehrten 


| In anerkannt bester Ausführung „Deutſchen Förſterſto dea 
J. J. Kneffe I, Schweinfurt a. M. als Oberladers, Blätterſtock⸗Hinterlader⸗, Wane 
a ee | O ore ‚und Ceilbarer Wander-Sörfterftod set 
Erſtkl. Bienenvölker zu verkaufen. Käufer 8 an leiſtungs fähige Fabri 
e . Transp ſelbſt zu ſorgen. M. Schacher, 4 Selbſtfabrikationsbroſchüren nebſt 5 Lizenz 

ezirksbienenmeiſter und Bienenzuchtanſtalt, ſchildern verſendet gegen 33.60 Mk. auf Pof- 


Reuth Poſt Weiſendorf (Oberfranken). ſcheckkonto 15356 Hannover 
1920⸗Königinnen (Stammutter Nigra-€r- Förster Weidemann 
langen) ſtandbefruchtet 20 Mk., auf Beleg⸗ Rüben bei Oebisfelde. 


ftelle 30 Mk.; gezeichnet. Lehrer Seibold, 
Rupprechtſtr. 10; Lehrer Müller, Bismarck⸗ viele hundert notariell beglaubigte 
ſtraße 22, Bayreuth. Anerkennungsſchreiben. 


Freis chwung schleudern 


System Buss für alle Rahmengrössen passend, sofort lieferbar, sowie doppelte Honig- 
siebe zum Hängen an die Schleuder, Rauchbliser mit Holzschutzmantel (System rate), 
Königinabsperrgitter aus Holz- und Drahtstäbchen, Englerts Blenenwaben, Fut terballon, 
Heniggläser, Rahmchen für Freudensteinmass liefert 


Hans Elsner, Neukirchen-Balbini (Oberpfalz). 


Anfragen gegen Rückporto. 


— ————— gg 
Bei Bestellungen bitten wir Ed Reis auf unſere Seitihrift zu beziehen. 


‚Bayerische 
Bienenzeitung 


42. Jahrg. 10. Heft Oktober 1920 


Nachzahlung auf den Bezugspreis der Bayeriſchen 
Bienenzeitung. „ 


Sehr viele der freundlichen Leſer haben gerne die im Auguſthefte erbetene 
Nachzahlung geleiſtet, andere weniger gerne und manche ſind noch damit im Rück⸗ 
ſtande. Dieſelben werden nochmals erſucht, die 3 M. durch Zahlkarte auf Konto 
Nr. 12 805 Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung, Poſtſcheckamt München 
einzubezahlen. Trotz der Erhöhung des Bezugspreiſes bleibt dem Landesverein 
fein Überſchuß, da ſich die Poſtgebühren, die Papierpreiſe, Drud- und Verpackungs⸗ 
koſten um ein vielfaches erhöht haben. (Der Papierpreis z. B. um 2000 Prozent!!) 
Die Bezieher, welche die Zeitung unmittelbar durch die Poſt beſtellt haben, er⸗ 
halten die fehlenden Hefte nachgeliefert, wenn ſie dieſen Wunſch auf dem Abſchnitte 
der Zahlkarte vermerken. | | DE 


Die Bienenzuderverforgung im Jahre 1920. 


Auf viele Anfragen will ich kurz ſchildern, was geſchehen ift, den Bienenzüchtern 
den für ihre Völker für das Jahr 1920 nötigen Zucker zu verſchaffen: 

Da das Jahr 1919 in vielen Gegenden Bayerns ein Mißjahr war, lag viel 
daran, rechtzeitig fürs Frühjahr Zucker zu bekommen. Das Reichswirtſchafts⸗ 
miniſterium, Abteilung Landwirtſchaft, wurde daher am 3. Dezember 1919 unter 
Angabe der Gründe von dem Bayeriſchen Landwirtſchaftsminiſterium und mir 
gebeten, noch im Laufe des Monats Dezember feſtzuſetzen, wie viel Zucker für je 
ein Bienenvolk für das Jahr 1920 den Bienenzüchtern zur Verfügung geſtellt wer⸗ 
den könne. Am 10. Dezember kam vom Herrn Reichswirtſchaftsminiſter die Mit⸗ 
teilung, daß die Beratung über die den Bienenzüchtern für das Frühjahr zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellende Zuckermenge anfangs Januar 1920 ſtattfindet. Im Januar⸗ 
heft 1920 der Bayeriſchen Bienenzeitung wurden die Bienenzuchtvereine und die 
einzelnen Imker durch den Landesverein und mich erſucht, die Vorbereitungen zur 
Zuckerbeſtellung zu treffen. Am 5. Januar ſandte ich an die Kreisvereine die 
nötigen Formblätter zu den Zuſammenſtellungen und bat, die Anmeldungen läng⸗ 
ſtens bis zum 1. April an mich einzuſenden, da meine übrigen Dienſtesaufgaben 
es nicht zulaſſen, während des ganzen Jahres für die Zuckerverſorgung zu arbeiten, 
wie das in den Jahren vorher der Fall war. 3 

Da im Laufe des Monats Januar 1920 keinerlei Nachricht über die Zucker⸗ 
verſorgung der Bienenzüchter aus Berlin eintraf, wandten ſich das Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſterium und ich wiederholt an die einſchlägigen Reichsſtellen. Am 8. Fe⸗ 
bruar erbat ich von der Reichszuckerſtelle Bezugsſcheine zum Bezug eines Vor⸗ 
ſchuſſes von Bienenzucker. Als weder Antwort noch Bezugsſcheine eintrafen, reiſte 
ich am 22. Februar nach Berlin und ſprach am 23. Februar ſowohl im Reichs⸗ 
wirtſchaftsminiſterium als in der Reichszuckerſtelle vor. Der Vorſtand der Reichs⸗ 
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Hıderfielle erklärte mir, es fet wohl die Menge des Zuckers feſtgeſetzt (1½ kg für 
as Volk), aber es könne eine Zuweiſung noch nicht erfolgen, da noch nicht ent⸗ 
chieden ſei, ob raffinierter oder Rohzucker abgegeben wird und welchen Preis die 
ienenzüchter zu bezahlen haben. Auf meine Gegenvorſtellung, daß dieſe beiden 
unkte déi von ſelbſt erledigen, da den Bienen nur raffinierter Zucker gefüttert 

werden darf und den Bienenzüchtern, welche doch faſt ausſchließlich zur minder⸗ 
zemittelten Bevölkerung zählen, kein 1 a Preis als der an und für ſich ſchon 
pote Mundzuckerpreis auferlegt werden könne, wurde mir zugefichert, duß die Be⸗ 
atintinaduny über die Zuckerverteilung 1920 am nächſten Tage erſcheinen werde. 
Meine Bitte auf eine Erhöhung der Zuckermenge wurde abgelehnt. Am 24. Fe⸗ 
bruar teilte der Reichswirtſchaftsminiſter ſämtlichen Landesregierungen mit, daß 
infolge der Zuckerknappheit für jedes Bienenvolk für das Jahr 1920 nur 1½ kg 
Zucker nach der im Frühjahr 1919 feſtgeſtellten Zahl der Bienenvölker abgegeben 
werden könne. Den Ländern wurde anheimgegeben, die Menge für die einzelnen 
Völker und Gegenden abzuſtufen. Die Auferlegung einer Verpflichtung zur Ab⸗ 
gabe von Honig blieb den einzelnen Ländern fiberlaffen. Am 19. Februar teilte ich 
den Kreisvereinen mit, Z es noch nicht möglich war, nähere Beſtimmungen über 
die Zuckerverſorgung zu erhalten und daß nach telephoniſcher Mitteilung der Reichs⸗ 
zuderſtelle nur eine gang geringe Menge Zucker für die Bienenvölker zugewieſen 
werden ſoll. Ich erſuchte die Aufnahmeliſten ber Völker ſehr bald zuſammenzuſtellen, 
damit bei etwaigen Schwierigkeiten die Zuckerbezugsſcheine in entſprechender Höhe 
erwirkt werden können. Am 26. Februar berichtete ich den Kreisbienenzucht⸗ 
vereinen das Ergebnis meiner Berliner Reiſe und erſuchte um Vorſchläge, wie 
die ganz unzureichenden 1½ kg Zucker verteilt werden ſollen durch Beantwortung 
folgender Fragen: 

1. Sollen für Korb⸗ und Kaſtenvölker dieſe 1½ kg Zucker gleichmäßig ab⸗ 
gegeben werden oder ſollen die Korbvölker weniger beliefert werden, damit für 
Kaſtenvölker, Königinzucht und für Kriegsbeſchädigte, welche mit der Bienenzucht 
im vergangenen ungünſtigen Jahr begonnen haben und in Gefahr ſind, ihre Völker 
zu berlieren, Zucker zur Verfügung ſteht? 
| 2. Soll den Bienenzüchtern, welche ihre Ablieferungspflicht im vergangenen 
Sabre nicht erfüllt haben, dennoch Zucker zugewieſen werden? 

3. Soll Bienenzüchtern, welche mit Bienenzucker Schleichhandel getrieben 
haben, heuer Zucker zur Verfügung geſtellt werden? 

4. Soll an die Zuckerzuteilung auch heuer wieder die Verpflichtung geknüpft 
werden, mindeſtens 14 der Honigernte abzuliefern? 

| Erſte Frage: 4 Kreisvereine waren für, eine gleichmäßige Belieferung von 

Körb⸗ und Kaſtenvölkern. Auf die zweite Frage antworteten 7 Kreisvereine mit 

nein, einer mit ja. Dritte Frage: Sämtliche Kreisvereine wollen die Schleich⸗ 

händler vom Zuckerbezug ausgeſchloſſen wiſſen. Vierte Frage: 2 Kreisvereine 
waren für eine Ablieferungs verpflichtung, die anderen dagegen. | 

Am 2. März machte ich die Kreisvereine mit dem Inhalte des inzwiſchen 
eingetroffenen Rundſchreibens des Reichswirtſchaftsminiſters und über die Art der 
Zutkerverſorgung in Bayern bekannt, teilte denſelben mit, daß ich die Zuckerbezugs⸗ 
ſcheine von der Reichszuckerſtelle bereits durch Eilbrief angefordert habe und daß 
eine diesbezügliche Miniſterialbekanntmachung über die Zuckerverteilung in den 
nächſten Tagen erſcheint. Zugleich bat ich dringend, die Völkeranmeldeliſten recht 
bulb zuſammenzuſtellen und mir das Ergebnis zuzuleiten. E 

Die Bekanntmachung des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft über die 
Zuckerverteilung und Honigablieferung für 1920 vom 4. März 1920 wurde am 
5. März in der Bayeriſchen Staatszeitung und im Märzheft der Bayeriſchen Bie⸗ 
nenzeitung den Bienenzüchtern und durch Rundſchreiben am 5. März den Kreis⸗ 
vereinen bekannt gegeben. | | 
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Eine SEN vom 4. März verfügte, daß durch die Min⸗ 
derbelieferung der Korbvölker eine Landesrücklage für Notfälle geſchaffen werde. 

Auf wiederholte perſönliche und ſchriftliche Vorſtellungen hin erklärte ſich der 
Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft in Berlin in einem Rund⸗ 
ſchreiben vom 15. April 1920 doch bereit, den Landesregierungen als Rücklage 
für beſondere Notfälle eine weitere Menge Zucker in Ausſicht zu Heften. (Go viele 
Kilogramm als im Frühjahr 1919 Völker feſtgeſtellt worden waren.) Die Bezugs⸗ 
ſcheine für dieſe Zuckermenge wurden von der Reichszuckerſtelle am 21. Mai ab⸗ 
gegeben und von der neuerlichen Zuckerzuweiſung im Junihefte der Bayeriſchen 
Bienenzeitung Mitteilung gemacht. | 

Eine Abgabe aus dieſer Zuckerzuweiſung erfolgte vorerft nicht, da das Er⸗ 
gebnis des heurigen Bienenjahres erſt abgewartet werden mußte. In anderen 
Ländern wurde dieſe Zuweiſung mit dem Frühjahrszucker verteilt. So erhielten 
die Bienenzüchter Preußens ſtatt 3 Pfund im ganzen 4 Pfund Zucker. In Bayern 
wäre dieſe Verteilung überhaupt nicht möglich geweſen, da ſtatt am 1. April ein 
Kreisverein ſeine Zuſammenſtellung erſt Ende Juni, einer anfangs Juli und 
einer Ende Juli einſandte, trotzdem die rechtzeitige Einſendung ſeit Dezember 1919 
erbeten war. | 

Am 8. Juli bat ich die einzelnen Kreisvereine um gutachtliche Außerung über 
die Verteilung des als Landesrücklage geſammelten Zuckers, indem ich darauf hin⸗ 
wies, daß das Bienenjahr nach ſeinen bisherigen Ergebniſſen ſo verſchieden iſt, daß 
eine gleichmäßige Verteilung des Zuckers auf die Völkerzahl, was wohl das ein⸗ 
daß n wäre, nicht möglich iſt. In einzelnen Gegenden iſt eine ſolche Mißernte, 
daß nur durch Zuweiſung von größeren Mengen Zucker die Bienenvölker erhalten 
werden können, während in anderen Gegenden Honig zum Verkaufe geerntet werden 
konnte. Auf meine Anfrage machten 6 Kreisvereine den Vorſchlag, es möge die 
Landesrücklage den Kreisvereinen zur Verteilung überwieſen werden. Daraufhin 
habe ich am 4. Auguſt jedem Kreisverein für die im Frühjahr 1920 als vorhanden 
gemeldeten Völker je 1kg Zucker ohne Ausſcheidung von Kaſten⸗ und Korbvölkern 
zugewieſen, da. in Gegenden, wo die Kaſtenvölker ihren Winterbedarf nicht ein⸗ 
getragen haben, auch die Korbvölker entſprechend zu beliefern waren. Über die 
Verteilung ſelbſt habe ich eingehend Mitteilung auf Seite 159 der Baheriſchen 
Bienenzeitung gebracht. Es lag mir daran, die Bienenvölker zu erhalten. Das war 
bei den teilweiſe ſehr traurigen Ernteergebniſſen nur möglich, wenn in Gegenden 
mit vollſtändiger Mißernte den Bienenvölkern auf Koſten jener mit beſſeren Tracht⸗ 
ergebniſſen mehr Zucker zugeteilt wurde. (Der Zucker war ja doch für die Bienen⸗ 
völker, nicht für die Imker beſtimmt.) Inzwiſchen wurden am 15. Juni, 23. Juli 
und 3. Auguſt an die Reichsſtellen unter Hinweis auf das überaus ungünſtige 
Bienenjahr dringende Geſuche um weitere Zuweiſung von Zucker gemacht. Am 
20. Auguſt traf vom Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft folgendes 
Schreiben vom 13. Auguſt 1920 ein, das ich an die Kreisbienenzuchtvereine am 
gleichen Tage in Abſchrift weiter leitete: 

„Infolge der Schwierigkeiten, unter denen die Zuckerwirtſchaft im laufenden 
Jahre zu leiden hat, die bereits zu einer Kürzung der Mundration der Bevölke⸗ 
rung gezwungen haben, iſt eine weitere Zuweiſung von Bienenfutterzucker aus 
Inlandsbeſtänden nicht möglich. 

In Anbetracht der volks- und landwirtſchaftlich wichtigen Bedeutung der 
Bienenzucht habe ich mich jedoch entſchloſſen, aus den Auslandsbeſtänden der Reichs⸗ 
zuckerausgleichgeſellſchaft eine beſchränkte Menge den Landesregierungen zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen. Die Unterverteilung erfolgt durch die Regierungen der Länder. 

Dieſe Zuteilung wird die Imker nicht der Notwendigkeit entheben, ſchwächere 
Völker zu vereinigen und gegebenenfalls Honig für die Winterfütterung mit zu 
verwenden um die Überwinterung lebensfähiger Völker zu gewährleiſten. | 

Kr Im Auftrage: gez. Lungl.“ 
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Ich bat die Kreisvereine um umgehende Mitteilung, wie viel Auslandszucker 
für ihren Kreis nötig ſein wird. In Berlin erbat ich telegraphiſch Nachricht über 
Preis und Menge. Unterm 23. Auguſt teilte der Reichsminiſter für Ernährung 
und Landwirtſchaft den Landesregierungen folgendes mit: 

„Trotz des ſchlechten Ausfalls der Zuckerernte des letzten Jahres ijt den Lan⸗ 
desbehörden eine Menge von 5 Pfund Inlandszucker je Bienenvolk, berechnet nach 
der Zahl der im Vorjahre angemeldeten Völker, zur Bienenfütterung zur Verfü⸗ 
gung geſtellt worden. Dieſe Menge konnte nur auf Koſten der Mundration frei⸗ 
gemacht werden. Ich verweiſe in dieſer Hinſicht auf meine Rundſchreiben vom 
24. Februar 1920 — D 248 — und vom 15. April 1920 — D 2897 —. 

Von einer Reihe von Landesregierungen und Intereſſentenverbänden ſind Vor⸗ 
ſtellungen erhoben worden, in denen die bisher verteilte Menge an Zucker zur 
Bienenfütterung als unzureichend und die Lage der volks- und landwirtſchaftlich 
wichtigen Bienenzucht als gefährdet bezeichnet wird. Es iſt jedoch unmöglich, eine 
Erhöhung der Zuweiſung aus Inlandszucker vorzunehmen. 

Um gleichwohl den Verhältniſſen ſo ſehr als möglich Rechnung zu tragen, 
habe ich die Reichszuckerausgleichgeſellſchaft erſucht, aus ihren Einfuhren den Lan⸗ 
desregierungen oder einer von den Landesregierungen bezeichneten Stelle, eine 
weitere Zuweiſung für die Zwecke der Bienenfütterung zur Verfügung zu ſtellen. 
Bei der Berechnung der Anteilsmenge iſt die Zahl der im Vorjahre angemeldeten 
Völker zugrunde gelegt.. | | 

Wegen der Abnahme iſt direkt mit der Reichszuckerausgleichgeſellſchaft in Ver⸗ 
bindung zu treten. Der Übernahmepreis beträgt 19 M. je kg ab Lager der Reichs⸗ 
zuckerausgleichgeſellſchaft, ausſchließlich des geſondert mit 16 M. je Sack zu be⸗ 
rechnenden Sackpfandes und der Sackabnützungsgebühr von 1 M. Der Rechnungs⸗ 
betrag iſt an die Reichszuckerausgleichgeſellſchaft im voraus zu entrichten. Die Men⸗ 
gen ſind von einer Stelle ab dieſen Lägern zu übernehmen. | 

Die von der Reichszuckerſtelle auszuſtellenden Bezugsſcheine werden der Reichs⸗ 
zuckerausgleichgeſellſchaft unmittelbar überwieſen werden, nachdem die. Bezugsſchein⸗ 
gebühren in Höhe von 0,50 M. je dz bei der Reichszuckerſtelle eingegangen find. 

Die Unterverteilung des Zuckers erfolgt durch die Länder.“ 

In wiederholten Geſuchen erbat ich unter Hinweis darauf, daß die Bienen⸗ 
züchter im allgemeinen zur minderbemittelten Bevölkerung gehören und bezug⸗ 
nehmend auf den Honigübernahmepreis in Bayern eine Ermäßigung des Aus⸗ 
landszuckerpreiſes. Durch Telegramm erhielt ich Mitteilung, daß der Zuckerpreis 
auf 14 M. für das kg ermäßigt werde. In neuerlichen Geſuchen erbat ich eine 
weitere Ermäßigung des Preiſes. Die weitere Ermäßigung wurde aber durch 
Zuſchrift des Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft vom 13. Sept. 
abgelehnt. Hievon machte ich den Kreisvereinen am 17. Sept. Mitteilung. 

Da zur Übernahme des Zuckers 10 Millionen Mark nötig ſind, habe ich die 
Bayeriſche Lebensmittelſtelle, Verwaltungsabteilung, gebeten, den Zucker für un⸗ 
ſere Bienenzüchter zu beſorgen. Hievon machte ich den Kreisbienenzuchtvereinen 
am 20. Sept. Mitteilung und bat wiederholt, die Beſtellung wegen der ſpäten Zeit 
raſcheſt zu erledigen. Am 22. Sept. teilte ich den einzelnen Kreisbienenzuchtvereinen 
die Berechnung und die näheren Bedingungen über den Bezug des Auslandszuckers 
mit. Leider liefen die Beſtellungen von einzelnen Kreisvereinen ſehr ſpät ein. Von 
drei Kreisvereinen liegt heute, am 27. Sept., noch nicht die Beſtellung vor. 

Überaus bedauerlich if, daß auch im nachſten Jahre die Zuckerbewirtſchaftung 
beſtehen bleibt. Mir iſt es nicht mehr möglich, monatelang für die Zuckerverſorgung 
u arbeiten, wie das im heurigen und den letzten Jahren durch die Saumſal vieler 
Imker und mancher Vereine der Fall war — und dafür nur Verdrießlichkeiten und 


Beleidigungen zu ernten. | | 
og Hofmann, Landesinſpektor für Bienenzucht. 
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Am Bienenftand. 


Wie in der Natur die Licht⸗ und Wärmemenge jetzt ftetig abnimmt, fo Tout 
auch das Triebleben in den Bienenvölkern immer mehr ab, um endlich in die große 
Winterruhe überzugehen. | 

Die Arbeiten an den Bienen ſollen nun der Hauptſache nach beendet fein. 
Hat der Imker vor der Herbſtauffütterung den Wabenbau geordnet und allen 
Drohnenbau ſowie die untauglichen Waben aus dem Winterſitze entfernt, ſo braucht 
man in den letzteren keinerlei Eingriffe mehr zu machen. Weiſelloſe Stöcke er⸗ 
halten ſchleunigſt eine Erſatzkönigin oder werden mit Nachbarn vereinigt. Sonſt 
aber laſſe man die Völker möglichſt in Ruhe. Stöcke, welche lange in den Herbſt 
hinein brüteten, bekommen noch einige Pfund flüſſiges Futter, damit ſie dasſelbe 
in den Winterſitz, welcher durch das Ausſchlüpfen der Brut leer wird, tragen 
können. Ebenſo müſſen die noch nicht mit genügendem Wintervorrat verſehenen 
Stöcke baldigſt aufgefüttert werden. Wer Völker unter 25 Pfund reinem Futter 
einwintert, läuft Gefahr, dieſelben durch Hungertod im zeitigen Frühjahre zu 
verlieren. * 

Heidevölkern gibt man einige Pfund Zuckerlöſung, um die Durſtnot, welche 
in manchen Jahren durch Heidehonig auftritt und leicht die Ruhr verurſacht, zu 
verhüten. Bei Kaſtenvölkern mit reichem Vorrat an derartigem Honig hängt 
man eine leere Arbeiterwabe ins Brutneſt, bevor man den Zucker verabreicht. Dieſer 
wird dann von den Bienen in der beigegebenen Wabe aufgeſpeichert und während 
des Winters verzehrt. Wenn aber im Nachwinter der „ erfolgt, ha⸗ 
ben die Bienen den als Brutfutter unerſetzlichen Honig auf den Nachbarwaben 
zur Hand. Ahnlich wie der Heidehonig wirkt auch der Raps⸗, der Hederich⸗, der 
Blatt- und der Tannenhonig. Völker mit viel derartigem Honig im Winterſitz be⸗ 
kommen ebenfalls als Vorbeugemittel gegen die Durſtnot einige Pfund Zucker⸗ 
löſung. Um die Räuberei, welche im Herbſte nach Schluß der Tracht leicht ein⸗ 
ſetzt, zu verhüten, muß beim Füttern größte Vorſicht angewendet werden. Vor 
allem dürfen keine weiſelloſen Stöcke auf dem Stande ſein; denn dieſelben werden 
eine ſichere Beute der Räuber. Schwächlingen verengt man die Fluglöcher, ſo 
daß die Bienen nur noch einzeln durch dasſelbe können. Herumliegende Waben 
mit Blütenſtaub und Honigreſten locken ebenfalls die Räuber an. Ferner muß bei 
ſtarkem Flug jede Arbeit an den geöffneten Stöcken ſchleunigſt ausgeführt wer⸗ 
den, damit nicht fremde Bienen in dieſelben dringen können. Iſt einmal die Räu⸗ 
berei ausgebrochen, ſo läßt ſie ſich nur ſehr ſchwer wieder abſtellen und es ent⸗ 
ſteht nur zu oft ein bitterer Streit zwiſchen dem Beraubten und dem Beſitzer der 
Raubbienen. Zwecks Einwinterung entnimmt man den Kaſtenvölkern mit Hinter⸗ 
behandlung an einem kühleren Tage alle überflüſſigen Waben, welche man bienen⸗ 
und mäuſeſicher aufbewahrt. Das Glasfenſter rückt man nicht hart an den Sitz 
der Bienen, weil viele derſelben an den glatten Scheiben abrutſchen und am 
kalten Boden der Beute erſtarren würden. Um dies zu verhüten, hängt man zwi⸗ 
ſchen die letzte Wabe und das Fenſter ein völlig leeres Rähmchen ohne Bau. Das 
zu ſtarke Einengen der Völker iſt ſchädlich; denn derartige Stöcke kommen nicht 
richtig zur Ruhe. Sie brüten meiſt frühzeitig und neigen daher leicht zur Ruhr. 
Damit ſich die Völker beſſer zu einer Wintertraube zuſammenſchließen, werden die 
Fenſterkiſſen erſt dann eingeſtellt und die leeren Honigräume ausgefüllt, wenn 
die erſten Nachtfröſte eintreten. NM 

Das Einbringen von Bodeneinlagen zum Anſammeln des Gemülles und 
der toten Bienen während des Winters iſt ſehr empfehlenswert, da es auf eine 
raſche und geräuſchloſe Weiſe die Reinigung des Stockes ermöglicht und einen 
ſicheren Aufichluß- über viele Verhältniſſe des Bienenvolkes gibt, welche man erſt 
durch das Offnen der Beuten und das Auseinandernehmen der Waben feſtſtellen 
könnte. So iſt die Anzahl der Gemüllreihen das Abbild der Volksſtärke und des 
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ei | SE Futterkörner verraten Durſtnot und tote Wa 
maden oder junge Bienen den Beginn des Bruteinſchlages. 

Beſondere Sorgfalt hat der Bienenvater den Fluglöchern der Beuten zuzu⸗ 
wenden, um das Eindringen der Mäuſe zu verhüten. Am ſicherſten halten Blech⸗⸗ 
ſchieber, deren Offnung auf ½ em Höhe verringert wird, die ſchädlichen Nager ab. 
Zu große Fluglöcher bei Körben werden mit feuchtem Lehm oder durch vorgeſteckte⸗ 
Blechſtücke entſprechend verkleinert. Sorgt man für warmhaltige Unterlagen bei: 
Beuten mit ſchwachen Bodenbrettern, jo hat man alles erfüllt, um eine gute Über⸗ 
winterung zu ſichern. | 
. Um im Frühjahr eine raſche Entwickelung der Völker zu erzielen, pflanzt mare: 
jetzt pollen- und nektarſpendende Frühblütler wie Salweiden, Haſelſträucher, Kornel⸗⸗ 
kirſchen, Beerenſträucher uſw. W. Thoma. 


Die Unterlagen im Bienenftode. 


Von Dr. Brünnich, Reuchenette, Bern. 


Von den Blättern aus geöltem dicken Papier oder anderen Stoffen, welche: 
der tüchtige Bienenzüchter zu Beginn des Winters auf den Boden jeiner Käjten: 
ſchiebt, möchte ich ein wenig ſprechen. Dieſe Unterlagen kann man ſich herſtellen,, 
indem man entſprechend große Blätter dicken Papiers gut mit Leinöl tränkt unde 
flachliegend trocknen läßt. Sind die Blätter nicht gut durchtränkt worden, fo freffens 
die Bienen ſehr bald die Ränder an, ja beißen große Löcher in der Mitte aus 
und zerſtören ſie auf dieſe Weiſe. Unterlagen aus dünnem Aluminiumblech ſcheinen 
mir nicht zweckmäßig. Dagegen bieten die Olkartons wirklich fo große Vorteilen 
daß kein Imker es unterlaſſen ſollte, ſolche im Winter feinen Völkern zu geben. 

Um die Blätter einzulegen, was am beſten Oktober bis November 
oder ſpäter geſchieht, muß das Bodenbrett gut gereinigt fein, und dürfen daher 
keine Waben ſo tief herunterhängen, daß man nicht mit der Krücke anſtandins 
darunter kommt. Sollten die Bienen bis auf den Boden herunterhängen, jo, ent⸗ 
fernt man abends den hintern Keil und läßt die Türe offen; über Nach Asien 
ſich die Bienen hinauf in die zuggeſchützten Waben. Entfernt müſſen Die Blät⸗ 
ter werden, ſobald die Wärme die Bienentraube auseinandertreibt, ſonſt. werden 
die Ränder der beſt geölten Unterlagen zerfreſſen; bei uns geſchieht dieſes etwa 
Ende März. Man reinigt dieſe aber dann gut, legt ſie flach aufeinander und 
hebt ſie, eben liegend, mit Vorteil mit einem Brettchen belaſtet, an einem trocke⸗ 
nen Orte auf. f D f 

Dieſe Unterlagen machen den Boden ein wenig wärmer. Auf ihnen ſammeln 
ſich tote Bienen, Gemüll und andere Abfälle, auch Bienenlauseier, die der Imker 
mit geringer Mühe entfernt und auf dieſe Weiſe den Bienen viel Plage und Arbeit 
erſpart. Der größte Vorteil aber iſt wohl, daß die Beſichtigung des herausgenom⸗ 
menen Olkartons dem Imker eine Reihe wertvoller Aufſchlüſſe über den Bue 
ſtand des Bienenvolkes gibt. | 

Die Unterlagen zieht man womöglich ftet3 vor einem Reinigungsausfluge her⸗ 
aus, aber auch zwiſchen hinein ſchadet es nichts. Zunächſt betrachten wir uns Zahl, 
Art und Anordnung der Bienenleichen, wobei ſich von Volk zu Volk 

roße Unterſchiede zeigen. Es iſt klar, daß eine übergroße Zahl Toter dem Volke 
ein günſtiges Zeugnis gibt, es ſei denn, daß dasſelbe ungewöhnlich ſtark in den 
Winter ging. Nebenbei geſagt bieten die toten Bienen den Meiſen eine vorzüg⸗ 
liche Nahrung, nur darf man fie nicht in der Nähe des Bienenhauſes geben. 
Die Lage der Leichen (wie auch des Gemülls) gibt uns einen Begriff vom Si Re 
der Wintertraube, wie auch von der Zahl der beſetzten Wabengaſſen. Die 
normalen Leichen ſind trocken, mit magerem Hinterleibe, wogegen aufgetriebene 
Hinterleiber auf Ruhr hinweiſen. Hie und da kommt es auch wohl vor, daß 
ſich eine tote Königin auf dem Karton findet, iſt es nur eine alte Mutter, welche 
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neben der jungen weiterlebte, fo hat es keine Bedeutung, andernfalls heißt es den 
Stock im Auge behalten und baldmöglichſt Abhilfe zu ſchaffen. Mitunter liegen auf 
der Unterlage Bienen, deren Bruſtkorb ausgehöhlt iſt: eine Spitzmaus hat ihr 
Weſen getrieben, der Fluglochſchieber war zu weit offen. Mir bietet die Be⸗ 
ſichtigung der Leichen meiner Zuchtvölker ein wertvolles Urteil über deren Farbe, 
indem ich ſie nach verſchiedenen Abſtufungen ordne und dann prozentual berechne, 
wieviel Bienen rein ſchwarz oder braun ſind, wie viele gelbe Ecklein haben uſw. 
Zum Studium der Vererbung iſt die genaue Unterſuchung der Toten auf dieſe 
Art unerläßlich. ' 

Nach der Betrachtung der Bienenleichen ſieht man ſich das Gemüll ein 
wenig näher an. Große Haufen Abfälle, aus abgenagten Zelldeckeln beſtehend, 
deuten auf ſtarke Zehrung. Häufig, beſonders gegen den Frühling zu treten 
Zuckerkriſtalle auf, die nur dann bedenklich ſind, wenn ſie in allzugroßer Menge 
vorkommen, wo ſie dann auf drohende Ruhr deuten. Zwiſchen dem Gemüll 
entdeckt man wohl auch da und dort ein Ei. Nach meinen Beobachtungen ſind 
es beſonders die alten Königinnen, welche zuerſt und am meiſten Eier fallen lafſen; 
zweimal beobachtete ich, daß unbefruchtete überwinterte Königinnen (zu ſpät ume 
geweiſelt) ungeheure Mengen von Eier fallen laſſen, es kommt das zum Teil 
daher, daß letztere von den Bienen nicht bebrütet werden. 

Schlimm iſt es, wenn ſich ei Der Unterlage Rotfleden finden, nur ein 
baldigec Reinigungsausflug kann ſie von der Ruhr retten. : 


Unfere Beobachtungsſtellen im Juni, Juli und Auguſt. 


Wenn einer eine Reiſe tut, fo kann er was erzählen! So ging es auch dem 
Schreiber dieſer Zeilen, aber dafür hat die „B. B. Z.“ kein Papier und jo muß ich 
a 5 Schöne und Herrliche, was ich in unſerem lieben Heimatlandl ſah, für mich 

ehalten. : gë 
| Mit der Verarbeitung der Berichte bin ich durch eine dienſtliche geck auch 
ſtark ins Hintertreffen geraten und einzelne der Herren Beobachter haben ob dieſer 
meiner Sünde ſchon weidlich Krach geſchlagen, hilft aber leider nicht viel. Mit⸗ 
helfen, die Berichte pünktlich einliefern (nicht, wie es vorkommt, einen Monat 
ſpäter!) und alles nach der Vorſchrift ausfüllen, wäre beſſer. Weil das aber ſo 
viele nicht gemacht haben, nimmt die Verarbeitung der Berichte natürlich auch 
ziemlich viel Zeit in Anſpruch. | 

Auch unſer heuriger Trachtſommer ſah aus wie einzelne Berichte! Viele 
Lücken — das Wichtigſte, die Tracht, gänzlich fehlend — und auch ſonſt manches 
verkehrt. So war dieſer 1920er Sommer! Stärkſte Gegenſätze in Witterung 
und in der Wagſtockzunahme und ⸗Abnalme oft im engſten Bezirk — ja auf dem 
gleichen Bienenſtande. Hier Trockenheit, aß der Boden ſpringt, dort Regen über 
Regen und kalte Nächte und Tage. Nur wenige Beobachter waren in der glück⸗ 
lichen Lage, überhaupt ſchleudern zu können. Ein Blick auf die eingefügte Reihe 
in unſeren Tabellen über die Bruttoergebniſſe des Wagvolkes durchſchnittlich für 
jeden einzelnen Tag und dieſe Zahl dann verglichen mit dem reinen Ergebnis 
des ganzen Monats (rechts, am Schluß der Tabellen), da zeigt ſich die Wankel⸗ 
mütigkeit dieſes 5 Jahres mit erſchreckender Deutlichkeit. Daͤzu die 
furchtbare Sorge um die Zukunft. Der fehlende Zucker! Wenn den lei⸗ 
tenden Stellen dieſer Reichsbehörden nicht noch im letzten Augenblick ein Ver⸗ 
ſtändnis gekommen ijt, geht ein wichtiger Zweig der Land⸗ und Volkswirtſchaft im 
Laufe des kommenden Winters und Frühjahrs rettungslos zugrunde. Und Zucker 
muß da ſein — woher kämen ſonſt die Mittel zur Verteilung der geradezu un⸗ 
geheuerlichen Dividenden der Zuckerverarbeitungsfabriken? | 

Doch jetzt Schluß für heute — auf die wichtigeren Ergebniſſe unſerer Be 
obachtungsſtellen, werde ich in einer ſpäteren Nummer zurückkommen. 

Die Tabelle der Beobachtungsſtellen im Auguſt folgt in. ndchfter Nummer 
wegen verſpäteten Eintreffens des Manuſkriptes. | aie 
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Sunt 1920, 
Seine des Wagvolks 


Wärmegrade 
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Beobachtungs⸗ res. Monatsdrittel Gee je niedrigſte | höchſte 1 8% K. t09€ | Hunden | + = Netto- Zunahme 
ſtelle höhe 1 | 2 | 3. famt Tag Monatsdrittel ‘able — = Netto: Abnahme 
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1 | Ludwigshafen (Pfalz) 96}+ 830 + 550 Pi 240} + 16200. 154, 6+ 6|+-11}+1 25 res FE 901368 | — og 
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teitwabe, Gerjtung 
22 ea hehe ern) 660 | + 2360) + 1560| + 700 + 4620 7 349,3/4 3/4 7/+10|+2011211+26| 100,1] 30 | 294; ` ＋ 9890 g 
ochwabe, Gerſtung 
23 Weilheim (Oberbayern) 564 | (DO ＋ 1350| + 4100 + 7200 +-_441,7|+-  5|+ 9 Er +-23/+ LIES SC 125,5 29 | 286 | 4330 g 
24 | Mörgen (Schwaben) 574 | + 1350| + 1000| + 1100 + 34501 186°6\ 1 6+ 8+11[+18 19 422] 148 | 29 [218 | L og 
25 Peed tesqcben (Oberbay.) | 609 600) + 200) + Wei: + 780014 273,34 at 9 +14|+22|+ 21|+922] 203 | 20 | 155 + 4800 g 
26 | Mindelheim (Schwaben? | 609 900 + 400 + 900 + 220014 50 |-- 5|+ 910042022280 98 [24 1212 | T 108 
27 | Warmisried (Schwaben) | 725 | + 3620| + 8190| + 2950 + 9760 + 522,74 6 + 7/1 200210260 1102 | 29 | 3055 | + 710 6 
com *) am 16. 


geſchleudert. 


| Aug Q AGING 


Zosen 986868] em est 3 ° sg 899 09F9 ＋ 9651 + 9655 —|0219 
2008 + 9981] Ta | 68 Jee 25 ' 0016 -+-| 00FT +|O0II +] 008 
3 0097 — | 688 | LZ] OFS e 68. al 901 Teer 009 door 008 
Zo + | 218 | #8 | 2er jostloet+ieztor+i6 6,89 | OSET ＋ 0001 | 098 
306 — | 988 | 23 | 29t eeoeteeiie Oe ot 98588 ＋ 0016 ＋ OSF 0018 ost + 
| ote os] sa |gs+E8+|]š+j| eege oe opt +10298 Leen + 
ug 
gorphaar ° . e ° e e . e . e ° 
8008 + | ogg | oz] - “heel „ess + 0089 ++] 0081 ＋ 0098 + 006 + 
3009 "Iess | o 6641681163 +1 š Š ° , ; 
328.7 ＋ 808 | 83 | Gxt 5 le i 898 9989 +] 0002 ＋ 907 Loes + 
20977 + | ose | Te | goe [8800288 De ¿I | 0866 a 0031 ＋ 0%6 005 ch 
Soir + | 68g | 65 [88 [688898 I+|T Er 9 =. 0081.-|00g Hoer 099 
2 09% — | wg | 83 | 2038 88 T8895 e 8 + 09 HI: “109 + 
3079 + | 608 | 22 | Tot oe-estog-Je 8 8 ele 0018 Hoear +|00#F +] 0G0% + 
3 0000 + | #98 | 20 | tt Isetlre+ we 6 +I ST 0669 +| 006T ＋ 0098 ＋ 0958 + 
Zot — | 695 | O€ | 12 sss 58 88-＋•][6 + IIIA 91 +] 001 OL +| ` e 
2008 "leste geigiioetie +9 +2 Heoer +! 0708 ＋ ot Hong +1 0871 + 
2076 — | tee | 62 ge+|ze+ 90 at ) SIT 0898 Hoor Loes Hoer + 
3 00st — 9298 [88 | oge lretlse TË +} 129 ＋ 00 oe ＋ 09 
300 + | get 88 69 1866 Hor TT 8 “88 T 0089 ont ＋ geç ＋ 0081 
3.008 — 98 08 58 loe+lıe oc II+ Lë mme + - |00t Ee 
Zweet + ees | TE | one Be 88 ＋88-＋ -U e ` T Grat +) 00SST-+] 002% ＋ 0098 — 0088 
2069 + | yse | Te | Tg ze+08+ 155 81 6179,87 +| 0996 +] 080g +] 0614 +] OFT. 
3009 + 586 | te | aW D ete 8 [9'087 ＋ 0082 +} 0092 4 0412 a 0.88 + 
2 09997 + | ggg | Ig #82 l OT+] 26 ＋ 09321] 0086 +1 0002 ＋ 096 + 
"mes + | 398 | Te | SIT T e Iron ＋ 0217 +] 0888 ＋ OZST ＋ 001 + 
2 8 Steier e ës ër CR `o E kurakas s 3 
youd = 7 ; 
e n ° Ee a ` Bez | mal 8 6 I 
enen = + |" . Zei BEUTE: al 9 Jags UdyG 


aqvaSamangy 
Ozer unc 


gezloabpg sed Sun; 


dent e Qajagp tay gy 

(uaq umd) 16a 

(‘qraqcy) uaqvdgazprag; 
(uaqgvais) vabagg 


(ggg) ege 
Bunzlıag) grupo 


agg) Grommay 
(Gmldagcg) Bund 


(aly ny) 
(12200q2999}26) Uatpayjzavl gf; 
(015326) 
(taa iDpg19q9116) uafprijaav [k 
(uaəGoqa2gG) rqvqjoBusy 
(uatun S ) pnaqgaag 
(uszuvahaqq) Pogaogolz 
(a) n- 
(app 3ltatag  vaptaka 
Cham) N v 1ontdnag 
eet Zeck: 
uur 
(Evi) uraloggSyarqng 


2112 f 


*gSunifvuqasg 


HAO at 2 cO t= 00 Cb O 


EEN 


Das Mißjahr 1920 und feine Lehren. 


Auch das Jahr 1920 haben die Imker vielerorts als ein volles Mißjahr zu 
buchen. „Ein Mißjahr löſt das andere ab. Mit der Bienenzucht iſt's überhaupt 
nichts mehr“, hört man ſo manchen Imker klagen. Mancher Anfänger, der bei 
der Bienenzucht ehedem das Gras wachſen hörte, wird jetzt die Flinte enttäuſcht 
ins Korn werfen und ſelbſt unter denjenigen Imkern, die ſchon jahrelang mit mehr 
oder weniger Erfolg geimkert haben, dürften ſich manche finden, die nicht noch⸗ 
mals „auf gut Glück“ losdreſchen wollen. EW 5 

In der Tat ift das „Miß“ heuer aber auch ein kräftiges. Statt Ausbeu de 
heißt es heuer wieder erhebliche Zubuße zu leiſten, und, was am meiſten ins 


Gewicht fällt, es ſteht nicht einmal en Zucker zur Notfütterung zur Ver⸗ 


fügung. Wehe jenen Imkern, die au 
Schickſal iſt beſiegelt. b i | 1 
Doch auch ſo mancher ehrliche Imker dürfte heuer rat⸗ und hilflos vor der 


heuer wieder Raubbau getrieben haben; ihr 


Frage ſtehen: „Wie bringe ich meine honigarmen Völker durch den Winter? 
2 ` 


r Zucker, den mir Vater Staat zur Notfütterung zur Verfügung ftellt, ijt mer 
ein Tropfen auf einen heißen Stein.“ | 

Sehr richtig! Aber dieſe Tantalusqualen hätte man jich ſehr wohl erſparen 
können, wenn mit den reichlichen Zuckerzuweiſungen der vergangenen Jahre etwas. 
haushälteriſcher verfahren und die Bienenzucht rationeller betrieben worden wäre. 
Zunächſt gehört, wie unſer Herr Landesinſpektor jo oft ſchon betont hat, der 
5 # nichts anderem als zur Notfütterung der. Bienen. Doch nicht bei. 
jedem Volke lohnt ſich die Auffütterung; vor allem nicht bei kranken oder ſchwa⸗ 
chen Völkchen. Fort mit den, das ganze Jahr über nur Plag⸗ und Jammerſtöcke 
bleibenden, nichts leiſtenden Schwächlingen! Durch rechtzeitiges Ausmerzen der⸗ 
ſelben hätten ſich auf jedem Stande ganz erkleckliche Zuckervorräte einſparen laſſen, 
die bei der jetzigen Zuckernot unbezahlbar wären. 

Was die theoretiſch⸗praktiſche Betriebsweiſe anbelangt, jo krankt dieſelbe 
hauptſächlich daran, daß ſich der Imker in dieſelbe häufig zu wenig vertieft. Die 
Anfängec überſtürzen ſich in der Regel und die älteren Imker bleiben bei ihrer 
altgewohnten, großväterlich geſtiefelten Praxis. Nun gehört aber zu einer 
lohnenden Bienenzucht, wie kaum in einem andern nebenberuflichen Erwerbs⸗ 
zweig, eine große Portion Liebe, Fleiß, Übung, Erfahrung und Geduld und 
wer dieſe unerläßlichen Vorausſetzungen nicht annehmen kann oder will, wird mit 
ſeinen Bienen niemals auf einen grünen Zweig kommen. Wer den Acker pflegt, 
den pflegt der Acker und wer ſeine Bienen (o pflegt, den pflegen ſeine Immen. 
Des Imkers Pflege beſteht aber nicht etwa bloß darin, daß er ſeinen Pflege⸗ 
befohlenen in trachtloſer Zeit den Futtertopf aufſetzt und ſie im Winter warm 
einhüllt, nein, es gehört zur Bienenpflege noch gar vieles andere. Ich verweiſe 
da auf die trefflichen Monatsanweiſungen dieſer Zeitſchrift; wer dieſelben getreulich 
befolgt hat, dürfte auch im heurigen ſchlechten Jahre mit ſeinem Erträgnis einiger⸗ 
maßen zufriedengeſtellt worden ſein. 

Schlechte Jahre ſind bekanntlich Lehrjahre und ſtarke, wohlgepflegte Bienen⸗ 
völker geben durchwegs Überſchüſſe, mag das Jahr noch ſo ſchlecht und die Tracht 
noch ſo kurz bemeſſen ſein. i ! 

Wenn man derartige Behauptungen aufjtellt, muß man fie auch beweiſen 
können und ich will zu Nutz und Frommen der edlen Imkerei an dieſer Stelle 
meine Beobachtungen im diesjährigen Bienenjahre veröffentlichen. Hier im Paſſaui⸗ 
ſchen honigen die Zaunſtecken höchſtens zweimal in zehn Jahren und auch heuer 
können wir in imkerlicher Beziehung wiederum nicht „Viktoria“ ſchießen laſſen. 
Die Auswinterung geſtaltete ſich ſehr gut, die Völker entwickelten ſich zuſehends, 
ſo daß von Anfang April an täglich gefüttert werden mußte. Erſt am 17. Mai 

ſetzte endlich ſchwache Vortracht ein, die bis zum 21. Mai mittags anhielt, worauf 


\ 


ein Gewittec kam. Am 23. Mai folgte bet ftarfem, die ganze Woche über ane 
haltendem Oſtwind die Volltracht, die bis zum 30. Mai, alſo bloß 7 Tage, dauerte. 
Der Monat Juni, der hier immer die Hauptausbeute lieferte, hat total verſagt. 
Nur an ganz wenigen Tagen fanden die Bienen mehr als ihren Tagesbedarf, zu⸗ 
meiſt vom Honigtau. Schwärme gab es auf einzelnen Ständen in Menge, auf 
andern wieder gar keine. Auf meinem Stande ſetzten die Bienen bereits anfangs 
Mai Weiſelnäpfchen an, die jedoch infolge Witterungsumſchlag nicht ausgebaut 
wurden; ſomit unterblieb ohne mein Zutun das Schwärmen. Lediglich einem 
„Außenſeiter“ gefiel es zu ſchwärmen — und durchzubrennen, wie es heuer merk⸗ 
würdigerweiſe mancherorts viele Durchbrenner gab. sé 
Bei der Einwinterung erlebte ich bei einigen Völkern große Überraſchungen, 
bei andern dagegen 629 Enttäuſchungen. Von meinen 13 Standvölkern hatten 
drei bloß ein Viertel Winterbedarf, eines die Hälfte, vier genügend, während die 
reſtlichen fünf Völker mehr oder weniger große überſchüſſe lieferten. Zwei von 
letzteren gaben je 20 Pfund, einer ſogar 45 Pfund reinen Überſchuß. Die Völker 
waren faſt alle gleich volksſtark. Wie erklärt ſich aber nun der gewaltige Unter⸗ 
ſchied in den Erträgen? Mir ſelbſt ſchien es anfänglich etwas rätſelhaft, da die 
während der Haupttracht vorgenommenen Unterſuchungen keine genügenden An⸗ 
haltspunkte ergaben. Die Völker waren, wie ſchon erwähnt, alle faſt gleichmäßig 
volksſtark und intakt. | Ä | | 
Nun verlegte ich meine Beobachtungen auf das Flugloch und zwar wäh⸗ 
rend der beſten Trachtſtunden und mehrere Tage hindurch. Welchen großen Un⸗ 
terſchied und welche lehrreichen Beobachtungen brachten mir die täglichen Flag, 
lochbeobachtungen! Schon der Beginn des Fluges war ungleichmäßig. Gerade 
die honigreichſten Völker waren es, die 15—25 Minuten früher mit dem Sam⸗ 
meln einſetzten und ſelbſt als endlich alle Standvölker mit Volldampf arbeiteten, 
zeigte ſich noch ein merklicher Unterſchied im Sammeleifer. Der Grund war aber 
nicht darin zu erblicken, daß die ſchwächer ſammelnden Völker noch zu viele 
Hausbienen und zu wenig flugfähige Sammlerinnen hatten, denn hinter dem Glas⸗ 
fenſter lungerte eine Unmaſſe Bienen müßig herum. Den richtigen Aufſchluß gaben 
die an ſämtlichen Stocktüren angehefteten Vermerke über Abſtammung der Kö⸗ 
nigin und dergl. Gerade die eee honigreichſten Stöcke waren es, 
die aus Wahlzucht hervorgegangen ſind. Wieder ein Beweis, daß ſich auch bei 
der Bienenzucht ſowohl die guten als auch die ſchlechten Eigenſchaften vererben. 
Der denkende, ſeinen Vorteil berechnende Imker hat alſo ſein Hauptaugenmerk 
darauf zu richten, grundſätzlich nur von feinen beſten Standvölkern nachzuzüch⸗ 
ten und ſich ſelbſt die eingangs erwähnten grundlegenden Vorausſetzungen anzu⸗ 
eignen. L Pilzweger, Paſſau. 


Ueber die Raubbienen und die Bienenräuberei in 
rechtshiſtoriſcher Entwickelung. 


Von jur. Landgerichtsſekretär a. D. Joſeph Pritzl, Deggendorf⸗Helfkam. 


Schon die alten Griechen und Römer kannten die Feinde der Bienen, die 
Raubbienen. Als Hauptfeind der Bienen galt Ariſtoteles der „Räuber“ oder „Bie⸗ 
nendieb“. (Ariſtoteles war im Jahre 384 v. Chr. zu Stageira in Mezedonien 
als Sohn des Nikomachos, des Leibarztes des mazedoniſchen Königs Ermyntas 
geboren. Zum Studium der Medizin beſtimmt, begab er ſich, 18 Jahre alt, nach 
Athen, dem geiſtigen Mittelpunkte der ganzen damaligen Welt. Hier wurde er 
Schüler Platons, der als der größte Philoſoph und Gelehrte Griechenlands Schüler 
aus allen Ländern zu ſeinen Füßen verſammelte. — Nach einem kurzen Aufent⸗ 
halte in Kleinaſien wurde Ariſtoteles von dem Könige Philipp von Mazedonien 
(359 —336) als Erzieher ſeines Sohnes Alexander nach Philippi in Mazedonien 
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berufen. Hier beginnt für Ariſtoteles feine große Zeit, in der er den wißbegierigen 
und hochbegabten Schüler in alle Zweige der Wiſſenſchaft einführen durfte, ihm 
Kenntniſſe und Anſchauungen vermittelte, die dieſer als Alexander „der Große“ 
ſpäter in die Praxis umſetzte.) Ariſtoteles hält die Räuber geradezu für eine be⸗ 
ſondere Art von Bienen. „Der Dieb iſt es, der den Honig ſtiehlt, die Waben 
beſchädigt, von den Arbeitsbienen bekämpft und ſchließlich getötet wird. Er iſt 
ſchwarz mit breitem Hinterleibe. Er verrichtet gar keine Arbeit, beſchädigt aber 
die anderen Bienen. Die Räuber gehen nur auf Raub aus. Sie dringen in fremde 
Stöcke ein, werden ſie dann ertappt, ſo müſſen ſie ſterben. Beim Raube kennt er 
keine Grenzen und verliert dadurch oft ſein Leben. Weil er ſich überfüllt hat, kann 
er nicht gut fliegen, ſondern taumelt vor dem Stocke herum, ſo daß es ihm ſchwer 
wird, zu entkommen.“ (Frey, Bienenwirt, 1912, Heft Nr. 1 S. 11.) So Ariſto⸗ 
teles. Daß jeder lebenskräftige Stock ein geborener Räuber iſt, beſonders aber 
durch Verſchulden des Vienenzüchters ſelbſt leicht zum Räuber werden kann 
(denn faſt vor jeder Räuberei — iſt paſſiert 'ne Eſelei), iſt dem Weltweiſen Ariſto⸗ 
teles noch fremd geblieben. | 

Nach dem alten römiſchen Rechte gehörten die Raubbienen gu denjenigen 
Tieren, welche niemandem zu halten erlaubt ſind; ſie ſind de genere prohibitorum 

eweſen (Astor Deutſches Recht 8 1298, Schmid, jus. Germ., S. 347, Wieſand, Juriſt. 

Handbuch voce Biene). Die eigenmächtige Abtreibung von Tieren, insbeſondere 
von Raubbienen und ſtechluſtigen Bienen, die uns Schaden zufügen, war jure de- 
fensionis naturalis jedermann vergönnt; „und obwohl ſolches ohne Beſchädigung der 
abgetriebenen Tiere geſchehen ſoll, ſo verſteht ſich doch dieſes nur in dem Falle, 
wenn wir uns der Tiere auf ſolche Weiſe hinlänglich retten können.“ Von den 
Gänſen ſagt das Sprichwort insbeſondere, daß ſie mit dem Kopfe bezahlen; es trifft 
aber ſolches nicht nur bei Gänſen ſondern auch bei Tauben, Hühnern und allem 
anderen, ſeiner Flüchtigkeit wegen nicht leicht zu attrapierendem Vieh zu, aller⸗ 
dings wenn der Eigentümer desſelben ſchon etliche Mal hierum ermahnt worden 
oder der Hund ſolches nur in dem Abjagen zufälligerweiſe tot gebiſſen hat oder 
das getötete Tier ohnehin de genere prohibitorum geweſen iſt, wie z. B. die 
Raubbienen, welche niemandem zu halten erlaubt ſind“ a. a. O. 

Nach dem mittelalterlichen Zeidelrechte waren ſowohl die Bienenjäger und 
Bienenräuber wie die Raubbienen arg verpönt und das Halten von Raub⸗ 
bienen unter ſchwere Strafe geſtellt. Das „Pommerſche Zeidelſtrafrecht“ z. B. be⸗ 
ſtimmte: „Mit dem Galgen wird beſtraft, wer fremde Beuten beſteigt und die 
Bienen beſtiehlt. Wer ſeine eigenen oder fremde Bienen aus der Büthen ganz aus 
nimmt, der ſoll ohne einige Gnade dem Henker überantwortet werden, welcher 
ihm alles ſein Gedärme und Eingeweide umb die Beſtohlene Fichte herum winden 
und ihn Hernach an eben ſelbiger Stell erhenken ſoll (Art. 16, 17 a. a. O.) tele 
und ähnliche Strafandrohungen kommen auch in Weistümern vor. „Der Be⸗ 
ſitzer von Raubbienen war verpflichtet nicht nur den verurſachten Schaden 
zu erſetzen ſondern auch die Räuber alsbald herauszugeben, damit ſie verbrannt 
1 Daneben mußte der Beſitzer von Raubbienen eine erhebliche Strafe ent⸗ 
richten. | | 
Die neuere Geſetzgebung hat mit dieſem römifcherechtlichen genus prohibi- 
torum der Raubbienen gebrochen und ſich der Natur und dem wirklichen Weſen der 
Bienen entſprechend anderer Anſchauung angeſchloſſen, zumal ja faſt in allen Fällen 
der Beſitzer des beraubten Volkes die Schuld an der Räuberei ſelbſt 
trägt. Das Vernichten der raubenden Bienen auf irgend eine Weiſe iſt ſtrafbar 
und könnte für den betreffenden Imker recht unangenehme Folgen haben. Normale 
Völker vermögen ſich in der Regel der Räuberei recht wohl zu erwehren; darum 
keine weiſelloſen oder ſchwachen Völker auf dem Stande und keine Schlamperei mit 
den Futtergefäßen oder den Waben auf demſelben, da aus Näſcherei leicht eine 
„Räuberei“ wird. Die Räuberei pflegt hauptſächlich in trachtloſen Zeiten aufzu⸗ 
treten; nach Trachtſchluß find demnach die notwendigen Vorſichtsmaßregeln zu 
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treffen, wie Verengung des Flugloches u. a. Von der Anſchauung nun ausgehend, 
daß der Beſitzer des beraubten Volkes die Schuld an der Räuberei ſelbſt trägt, 
erklärten neuere Geſetzgebungen das Vernichten von Raubbienen auf irgend eine 
Weiſe für ſtrafbar. So beſtimmte eine Verordnung vom 1. April 1775 in Oſter⸗ 
reich: „Die Vertilgung von Bienen eines dritten oder von Raubbienen iſt 
verboten, da es andere Mittel gibt, die eigenen Bienenſtöcke gegen Raubbienen 
zu ſichern.“ Unſer Bürgerl. Geſetzbuch ſchweigt ſich auch über die Räuberei und 
Raubbienen wie über andere Rechtsverhältniſſe an Bienen ganz aus. In neueſter 
Zeit (im Jahre 1910) iſt ein diesbezügliches Bienengeſetz in verhältnismäßig kur⸗ 
zer Zeit für Niederöſterreich zuſtande gekommen und Geſetz geworden mit 16 Para- 
graphen. Der intereſſierende Teil hievon iſt: „Die Bienenſtände müſſen beim 
Ausfluge auf ein fremdes Wohnhaus, einen Hof, Stall, Garten mindeſtens 7 m 
von dieſen entfernt ſtehen ... Das Wandern mit Bienen zur Ausnützung der Tracht 
iſt geſtattet. Einzeln aufgeſtellte Bienenſtände müſſen 150 m von einander entfernt 
fein... Zum Schutze der eigenen Bienen gegen raubende fremde iſt 
der Inhabec der beraubten Bienenvölker verpflichtet, die Urſachen der 
Näſcherei und Räuberei auf ſeinem Bienenſtande unverzüglich zu beſeitigen.“ Sol⸗ 
len wir den Oſterreichern in einer zeitgemäßen Bienengeſetzgebung immer nach⸗ 
hinken?! Aus dieſen Ausführungen erſehen wir, wie aus einem richtigen und 
beſſeren Verſtändnis für das Bienenweſen ſich mit der Zeit die Geſetzgebung dieſen 
neueren Erforſchungen der Bienen angeſchloſſen und ſich gebeſſert hat. Einer neuer⸗ 
lichen Codifikation des Bürgerlichen Geſetzbuches wäre es nun auch vorbehalten, 
dieſem neueren Standpunkte, wie eben geſchildert, auch endlich einmal Rechnung 
zu tragen. ye. 4g 


Bienenzucht und Arzneipflanzenbau. 


Von Dr. Karl Boshart, München. 


Die fortſchreitende Verbeſſerung unſerer landwirtſchaftlichen Arbeitsmethoden 
und die Heranziehung alles anbauwürdigen Landes zur Erzeugung von menſch⸗ 
laßen Nahrungsmitteln, Futtermitteln oder induſtriell wichtigen Pflanzenſtoffen 
laſſen immer mehr Flächen verſchwinden, deren bunter Blütenreichtum früher den 
Bienen als Futterplatz dienen konnte. Die Frage nach einer Verbeſſerung der Bie⸗ 
nenweiden wird daher für die weitere Erhaltung und Förderung der deutſchen 
Bienenzucht immer wichtiger werden und es wird aus wirtſchaftlichen Gründen 
dabei beſonders wertvoll ſein, wenn die zur Honiggewinnung gebauten Pflanzen 
auch anderweitig im Handel verwertet werden können. Während ein groper Teil 
unſerer wichtigſten landwirtſchaftlichen Nutzpflanzen leider den Bienen keinerlei 
Nahrung liefert, findet ſich in einer großen Gruppe von Pflanzen, deren Kultur 
in Deutſchland allerdings nur eine geringe Ausdehnung beſitzt, eine ganze Anzahl 
von recht wertvollen Honigſpendern. Es handelt ſich um die Pflanzen, die zur 
Gewinnung von Gewürzen und Drogen kultiviert werden. Ihre Kultur be⸗ 
ſaß bei uns bisher nur geringen Umfang; die meiſten Arzneidrogen vegetabiliſcher 
Herkunft wurden aus dem Auslande eingeführt, wo ſie zum Teil von wildwachſenden 
Pflanzen eingeſammelt wurden zum Teil aber unter billigeren Produktionsverhält⸗ 
niſſen durch Anbau gewonnen werden konnten, ſo daß ihre Kultur in Deutſchland 
nicht als rentabel bezeichnet wurde. Daß dies durchaus nicht allgemeine Gültigkeit 
beſitzt, beweiſen indeſſen die alten Kulturen verſchiedener Arzneipflanzen in 
Franken, wo vor allem Eibiſch, Baldrian, Königskerze und Majo⸗ 
ran gebaut werden, und in Thüringen, Sachſen und der Provinz Sach⸗ 
ſen, wo Pfefferminze, aie tee Kümmel, Majoran u. a. feit [ane 

em in großem Se N Kultur ſtehen; auch die Rheinebene liefert allerlei 


rogenpflanzen. Der Mangel an Arzneimitteln nun, der während des Krieges 


zu manchen Schwierigkeiten führte und zuletzt eine außerordentliche Preisſteigerung 
auf dem Drogenmarkte brachte, hat die Beſtrebungen, im Lande ſelbſt die nötigen 
Mengen von Arzneipflanzen anzubauen, ſehr ſtark gefördert, und es ſind in 925 
letzten Jahren eine ganze Anzahl von Unternehmungen entſtanden, die ſich teil⸗ 
weiſe oder vorwiegend dieſem neuen landwirtſchaftlichen Arbeitsgebiete zuwenden. 
Ohne Zweifel werden viele Arzneipflanzen ſich in Deutſchland mit gutem Erfolge 
und entſprechendem finanziellem Gewinne kultivieren laſſen. f 

Hier handelt es ſich nun ſpeziell darum, welche Arzneigewächſe zu⸗ 
gleich auch als Bienenweide wertvoll ſind. Man wird dabei folgende Gruppen 
unterſcheiden können: 1. Den höchſten Wert beſitzen ſolche Pflanzen, die bis 
zur Reife der Früchte auf dem Felde ſtehen bleiben, weil ſie zum Zwecke der Körner⸗ 
ernte angebaut werden. Hier haben die Bienen den ganzen Sommer hindurch 
Gelegenheit, Nahrung zu ſammeln und fördern auch ihrerſeits wiederum durch 
reichlichere Beſtäubung den Fruchtanſatz, fo daß Bienen und Pflanzen gegenſeitig 
von einander Nutzen haben. Die wichtigſten Pflanzen, die hierher gehören, ſind 
unſere ihrer würzigen Früchte wegen kultivierten Umbelliferen wie Kümmel, 
Fenchel, Dill, Koriander und Anis. Alle werden von Bienen ſehr reich 
beflogen; in der Provinz Sachſen, wo Fenchel im großen feldmäßig angebaut wird, 
bringen nach Zander die Bauern während der Fenchelblüte ihre Bienenkörbe direkt 
in die Fenchelfelder, was ſtets zu einer guten Honigernte führen ſoll. Auch 
Schwarzkümmel, Senf und Mohn zählen zu dieſer Gruppe. 2. In einer 
zweiten Gruppe laſſen ſich die Pflanzen zuſammenfaſſen, die ihrer Blüten wegen 
angebaut werden. Die Reife der Früchte wird hier nicht abgewartet, ſondern wenn 
die Blüten voll geöffnet ſind, werden ſie geſammelt. An dieſen Pflanzen finden 
die Bienen alſo nur kurze Zeit hindurch Gelegenheit zum Honigſammeln; indeſſen 
handelt es ſich hier durchweg um Pflanzen, die eine ziemlich lange Blütezeit be⸗ 
ſitzen und außerdem ganz vorzügliche Bienenfutterpflanzen ſind, 
ſo daß ihre Kultur dem Imker ganz beſonders empfohlen werden kann. Hierher 
gehören Königskerze, Schwarze Malve, Ringelblume und Lae 
vendel. 3. Als dritte Gruppe bezeichnen wir diejenigen Arten, die ihres Krautes 
wegen d. i. ihrer Blätter und jungen Sproſſe wegen gebaut werden; ſie werden 
meiſt geſchnitten, wenn die Blüte eben beginnt. Sie liefern daher nur kurze Zeit 
hindurch Nahrung für die Bienen, man muß aber bedenken, daß meiſt wohl eine 
größere Anzahl von Pflanzen zur Samengewinnung ſtehen bleibt und dann das 
ganze Jahr hindurch beflogen werden kann, und daß in der Reihe der hierher ge⸗ 
hörenden Pflanzen ſich auch unſere Labiaten befinden, die mit zu den wertvollſten 
Honigpflanzen zählen und daher auch bei evtl. kurzer Blütendauer für die Bienen 
ſchon nützlich ſein können. Yiop, Meliſſe, Thymian, Salbei, Bohnen⸗ 
kraut, Majoran und Pfefferminze gehören hierher, ferner aus anderen 
Familien Gartenraute und Boretſch. Der letztere bildet übrigens inſo⸗ 
ferne eine Ausnahme, als bei ihm die Blätter einzeln gepflückt werden und ſomit 
die Blüte in keiner Weiſe beeinträchtigt wird. Seine Blüten ſtehen den Bienen 
dauernd zum Beſuche offen. 4. Beſchränkteren Wert für den Bienenzüchter 
haben wohl diejenigen Pflanzen, die zur Wurzelgewinnung angebaut werden wie 
Baldrian und Engelwurz. Bei beiden Pflanzen iſt es üblich, die aus⸗ 
treibenden Blütenſtände auszuſchneiden, um die Wurzelentwicklung dadurch zu 
fördern. Nur eine kleine Anzahl von Pflanzen, die zur Samengewinnung gezogen 
werden, läßt man zur Blüte kommen; da auch der Beflug der Blüten durch Bienen 
nicht ſehr ſtark iſt, ſind dieſe beiden Arten für den Imker ohne beſonderes Intereſſe. 
Auch der Eibiſch, deſſen Kultur ſonſt wohl als recht lohnend bezeichnet werden 
kann, ſcheint nicht ſehr fleißig beflogen zu werden, er wird der Wurzeln wegen 
gebaut, die Blüten werden aber — ſofern fie nicht etwa zur Teegewinnung ge= 
ſammelt werden — an den Pflanzen belaſſen. 


Eine weitere 1 iſt es, in welcher Ausdehnung die Kultur der genannten 
Arzneikräuter ſich lohnt. Gerade einige der beſten Bienenfutterpflanzen kommen 
nun aud für feldmäßigen Anbau im Großen in Betracht, vor allem die 
Gewürzpflanzen Kümmel, Fenchel, Anis, Koriander und Dill.“ 
Obwohl ſie beſonders in der Provinz Sachſen ſchon ſtets in größerem Umfange L 
kultiviert wurden, konnte der Bedarf an dieſen Gewürzen doch nur mit Hilfe einer 
ſehr beträchtlichen Einfuhr aus dem Auslande befriedigt werden. Auch die Kö- 
nigskerz e, die bis jetzt nur in der Rheinebene und in einigen Gegenden 
Frankens feldmäßig gebaut wird, läßt eine Erweiterung ihres Anbaus zu, 
ohne daß eine Überproduktion zu befürchten wäre. Das gleiche gilt für Baldrian, 
Pfefferminze und Majoran; bei der Pfefferminzkultur iſt indes zu bee 
rückſichtigen, daß ihr Anbau und ihre Ernte ziemlich mühſam ſind und man an 
eine ausgedehnte Kultur nur gehen ſoll, wenn man über die nötige Anzahl von 
Arbeitskräften ſchon ohnehin verfügt; die hohen Löhne könnten ſonſt ein Hindernis š 
für einen wirtſchaftlichen Erfolg bedeuten. Daß Senf und Mohn ſich zum 
Anbau als Feldfrüchte im Großen eignen, braucht nicht beſonders betont zu wer⸗ 
den. Vorſichtiger wird man mit der Ausdehnung des Anbaues fein miiffen . 
bei Thymian, Bohnenkraut, Salbei, inn und Meliſſe, bei 
Schwarzkümmel, Garten raute und Boretſch; für kleinere Mengen 
aber läßt ſich wohl ſtets ein Abnehmer finden. Auch der Anbau des S ch abzie⸗ 
gerkrautes, das zur Würzung des ſogen. Kräuterkäſes dient, ferner der 
Schwarzen Malve, des Lavendel und der Ringelblume kann vor- 
läufig nur in kleinem Umfange empfohlen werden. 

Die Blütezeit der wichtigſten als Bienenfutter geeigneten Arznei⸗ und 
Gewürzpflanzen verteilt ſich auf das Jahr in folgender Weiſe: 

April — Mai: Löwenzahn, Schlüſſelblume . ä 

Mai: Senf; | 

Mai⸗Juni: Kümmel; 

Anfang Juni bis Ende Juli: Steinklee 91 officinalis), Schabzieger 

kraut (Melilotus cœruleus), Mohn; 

Ende Juni bis Anfang September: Königskerze, Ringelblume; | 

Juni— Auguſt: Schwarze Malve, Schwarzkümmel, Boretſch, Thymian, 

Gartenraute, Baldrian; 
Juli— Auguſt: Fenchel, Koriander, Anis, Dill, Mop, Majoran, Biefferminge, 
— Bohnenkraut, Meliſſe, Eibiſch. (Fortſetzung folgt.) 


Plauderſtübchen. 


Joſeph Dogg +. Am 11. Juni verſchied nach mehrwöchentlicher ſchwerer 
Krankheit Modellſchreiner Joſeph Vogg von Augsburg⸗Oberhauſen. Er war Mit⸗ 
begründer des Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins Augsburg⸗Oberhauſen und out 
unermüdlichem Fleiß und Pflichttreue 17 Jahre deſſen Kaſſier. Eine große Anzahl 
SES und Obſtbaufreunde gaben ihm das letzte Geleite. Er ruhe ſanft! 

Der Ausſchuß. 


Sucker zur Berftelung von ſogenanntem Kunſthonig. Im Septemberhefte 
der Leipziger Bienenzeitung läßt der Verband deutſcher Kunſthonigfabriken duch 
Juſtizrat Dr. Voigt feſtſtellen, daß der Zucker, aus dem der zu 12,26 M. ab⸗ 

elieferte Kunſthonig hergeſtellt wird, einerlei ob Inlands⸗ oder Auslandszucker 

he u geliefert wird, 12,30 M. das Kilogramm koſtet. (Da man Honig künſtlich 

ale kann, kann es auch keinen Kunſthonig geben. Was als Kunſthonig 
bee olfe gegeben wird, ift verteuerter und belt Zucker. Warum gibt man 
der Bevölkerung nicht den Zucker?) 
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Erhöhung des Honigpreifes in der Schweiz. Trotz der ganz ungünſtigen 
Honigernte und des Zuckerpreisaufſchlages (100 kg koſten ohne Fracht 193 Fr.) 
hat der Verein Schweizer Bienenfreunde den Honigpreis nur um 7—8 % gegen 
das Vorjahr erhöht. Bei Großbezug (von 50 Pfund an) koſtet das Pfund 3,25 Fr., 
im Kleinbezug 3,75 Fr. Bei ſeiner Beſchlußfaſſung hat ſich der Zentralvorſtand 
von folgenden Geſichtspunkten leiten laſſen: 

„1. Was nützt uns ein hoher Honigpreis, wenn wir keinen 
Honig haben? Wir begünſtigen damit nur die Kunſthonigfabrikanten und die 
Honigimporteure, die zu billigen Preiſen Honig einführen, um dann ihren In⸗ 
landspreis entſprechend den vom Vereine Schweizer Bienenfreunde normierten 
Preis anzuſetzen. Jede Preiserhöhung unſererſeits ſichert auch den Kunſt⸗ und 
Auslandshonigen höhere Preiſe und mehrt den ohnehin ſchon beträchtlichen Gewinn 
der Fabrilanten und Importeure. 

2. Echter Schweizer Bienenhonig ſoll nicht zu einem luxu⸗ 
ridfen Genußmittel werden. Nach wie vor foll unſer Honig als all⸗ 
gemeines Nahrungs⸗ und Heilmittel von jedermann in geſunden und kranken 
Tagen zu einem der Geldentwertung entſprechenden Preiſe beſchafft werden können.“ 


TCandwirtſchaftliche Ausſtellung. Wie wir aus zuverläſſiger Quelle erfah⸗ 
ren, ſind die Verhandlungen zwiſchen der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in 
Berlin und dem Rat der Stadt Leipzig bezw. dem Meßamt Leipzig ſo weit gediehen, 
daß im Juni 1921 beſtimmt mit der Veranſtaltung der erſten D. L. G.⸗Wander⸗ 
ausſtellung nach dem Kriege in Leipzig zu rechnen iſt. Die Abſicht der D. L. G., 
bereits im September 1920 den Rundgang der Wanderausſtellungen in Nürnberg 
wieder aufzunehmen, wurde bekanntlich durch den Ausbruch der Maul- und Klauen⸗ 
ſeuche in Bayern verhindert. Um ſo freudiger wird in den Kreiſen der Landwirte 
und der Induſtrie landwirtſchaftlicher Maſchinen die Nachricht begrüßt werden, 
daß Termin und Ort der nächſtjährigen Veranſtaltung nunmehr festgelegt ſind. 


Vienenzuckeraufkauf. Ein Frankfurter Gaſtwirt verſendet folgenden Brief 
an Bienenzüchter: „Von Seiten verſchiedener Herren Vorſtände und Verteilungs⸗ 
ſtellen erhielt ich dieſe Jahre her Bienenzucker geliefert. Dieſes Jahr können mir 
dieſelben nicht das nötige Quantum liefern, deshalb bin ich gezwungen, mich weiter 
umzuſehen. Zu meinem Geſchäftsbetrieb brauche ich viel Zucker und bezahle ihn 
gut und ſo mache ich Ihnen das Angebot, wenn Sie mir liefern, das Kilo mit 
40 M. zu bezahlen, natürlich per Nachnahme. Könnten Sie mir ſofort ein Poſt⸗ 
kollo mit 9 Pfund ſenden, wäre ich Ihnen ſehr dankbar. Für größere Mengen 
würde ich Ihnen paſſende Verpackung zugehen laſſen. Ihrer geſchätzten Antwort 
entgegenſehend, zeichnet mit Hochachtung N. N.“ 


Don Bienen überfallen? Tagesblätter meldeten aus Landau a. Iſar: Als 
der Gaſtwirt Joſ. Kanzler ſein Feld umackerte, ſtieß er auf ein Neſt von wilden 
Bienen, die ſofort über ihn herfielen und derart bearbeiteten, daß das Augenlicht 

efährdet war. Die Gefahr iſt glücklicherweiſe gehoben. — Ein Fuhrmann der 
Nuſſerbrauerei ließ in Ried bein Gefährt vor 22 Bienenſtöcken ſtehen. Die dadurch 
wild gewordenen Bienen fielen über die Pferde her, wobei eines davon tödlich gue 
gerichtet, das andere ebenfalls ſehr ſchwer verletzt wurde. Der Fuhrmann wurde 
ebenfalls derart geſtochen, daß er ſofort in ärztliche Behandlung gehen mußte. (Die 
wilden Bienen werden wohl Hummeln oder Weſpen geweſen ſein und dem Fuhr⸗ 
mann, der fein Geſpann vor 22 Bienenvölkern ſtehen läßt, gehört außer freier arate 
licher Behandlung noch etwas —.) 


Wann darf ich meine Völker verſtellen? Ein Wechſel des Standortes darf 
erſt vorgenommen werden, wenn die Bienenvölker ein paar Wochen nicht mehr 
geflogen ſind und dann muß noch der frühere Standort unkenntlich gemacht werden. 
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Benningſche Zudertafeln. Die Herſtellung der Tafeln ijt einfach. Am beiten 
eignet ſich hierzu der Kriſtallzucker. Drei Pfund reichen für ein badiſches 
Rähmchen. Dieſer Zuckermenge ſetzt man 30 g Stärkmehl und 2g trockenes Bier⸗ 
Albumin zu. Das Ganze wird mit Y Liter Waſſer angeſetzt und ſo lange ge⸗ 
kocht, bis die Maſſe zähflüſſig ift 

Vorher hat man ſich ſchon die Rähmchen zum Eingießen des Zuckers her⸗ 
gerichtet, indem man mittelſt Pergamentpapier eine Seite des Rähmchens zuge⸗ 
klebt hat, ſo daß dasſelbe eine Art Käſtchen bildet. Doch geht es auch ohne das 
umſtändliche Verkleben. Man lege auf eine ebene Platte (ein ſogen. Servierblech) 
ein Stück Pergamentpapier, das um einige Zentimeter länger und breiter iſt als 
das Rähmchen, und dieſes platt Stifte oben oder ganz entfernt) auf das Papiex. 

Auf die Ecken ſtelle man ſodann je einen Gewichtsſtein (1 kg) oder ſonſt einen 

paſſenden ſchweren Gegenſtand, und ſo wird das Rähmchen allſeitig feſt auf das 
Papier und die Platte gedrückt. 

Nun gieße man die Zuckerlöſung in das Rähmchen; es wird bei richtiger Kon⸗ 
ſiſtenz wenig nebenaus fließen, ſondern alles in dem Rähmchen zu einer feſten 
Tafel erſtarren. 

Eine ſachkundige Imkerin wird am beſten mit der Herſtellung dieſer Tafeln 
umzugehen und den Zeitpunkt herauszufinden wiſſen, wann die Maſſe zum Gießen 
geeignet iſt. Die Tafeln hängt man den Völkern nach Hinwegnahme einiger Wa⸗ 
ben in den Sitz in die zweite Etage, nachdem man vorher den Zucker mit einem 
naſſen Schwämmchen angefeuchtet hat. L. Seeghitz, Kulmbach⸗Blaich 2. n: 


Wohin kommt der bewirtſchaftete Honig? Ofters hört man die Behaup⸗ 
tung, der abgelieferte Honig werde zu Vucherpreiſen veräußert. Ich bitte mir 
alle Fälle mitzuteilen, wo nachweislich der bewirtſchaftete Honig nicht beſtimmungs⸗ 
gemäß an kranke, alte Perſonen und Säuglinge abgegeben wurde. Die bisherigen 
Nachforſchungen blieben ergebnislos. Wohl aber ſtellte ſich faſt ausnahmslos her⸗ 
aus, daß Bienenzüchter, welche ſich ſehr über Mißbrauch mit bewirtſchafteten Honig 
entrüften und bewegliche Klagen anſtimmen, daß Kranke den Honig entbehren müſ⸗ 
ſen — ihre Ablieferungspflicht nicht erfüllten. 


Kurze Frage Ar. 52 im Landtage. Die Bienenzucht in unſerem Lande ſteht 
in großer Gefahr, der Vernichtung anheimzufallen. Das wäre auch für unſeren 
Obſtbau von ſehr ſchlimmer Bedeutung und überaus nachteiligen Folgen. 

Die Haupttrachtzeit geht nun zu Ende, eine Honigernte iſt ſo gut wie nicht 
zu verzeichnen. Im günſtigſten Falle hat nur ein Drittel der Bienenvölker ſeinen 
Winterbedarf eintragen können. 

Im Gegenſatz zum Honigertrag hat ſich durch große Schwarmluſt die Zahl 
der Völker um 25 % vermehrt. 7 

Durch das Verſagen der Natur iſt nun die Zahl der dem Untergange geweihten 
Völker um ſo größer, da den bayeriſchen Bienenzüchtern eine Heide mit Spättracht 
ſo gut wie nicht zur Verfügung ſteht. 

1. Iſt nun der bayeriſchen Staatsregierung bekannt, daß das vom Reichswirt⸗ 
ſchaftsamt zugewieſene Quantum von 1½ kg Zucker für ein Volk bereits gegen 
W und für Schwarmauſzucht aufgebracht ift und 

2. iſt die Staatsregierung bereit, mit größtem Nachdruck bei der Reichsſtelle 
dahin zu wirken, eine Zuckerzuweiſung zu erreichen, um den unausbleiblichen Unter⸗ 
gang der bayeriſchen Bienenzucht, welche gleichbedeutend iſt mit der efährdung 
unſeres Obſtbaues, zu verhindern? 

Schriftliche Beantwortung genügt. 

München, den 27. Juli 1920. 


gez.: Götz, Funke, Bottner, Heiß, Mayer Joſeph, Stang, Strodel. 


E 
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Die Bienen im Hochwaſſer. Am 7. und 8. September ſtand hier ein Bienen⸗ 
ſtand mit fünf einſtöckigen Lagerbeuten und einem Dreietager im Waſſer. Die 
Waben von erſteren waren 10cm im Waſſer. Die Bienen mußten ſich ganz eng 

zuſammenballen, um nicht zu ertrinken. Glücklicherweiſe war jedem Kaſten ein 
Futterapparat aufgeſetzt, durch den Luft zuſtrömen konnte, ſonſt wären ſie erſtickt. 
Durch Anſtoßen der vom Waſſer mitgeführten Holzſtücke wurde der Dreietager nach 
rückwärts umgeſtoßen und hatten die Bienen durch deſſen Flugloch noch Luft. Am 
13. Sept. wurde ich zur Hilfe gerufen. Die Witterung war für dieſe Arbeit ſehr 
geeignet. Die Bienen hatten in ihren Behauſungen ſchon große Aufräumungsarbei⸗ 
ten geleiſtet. Vom Bodenbrett bis zu den Waben waren die Käſten vollſtändig 
verſandet, doch wurde der Schlamm zum größten Teil von einem Nachbar entfernt, 
welcher ſelbſt von Hochwaſſer betroffen war und ſeine Bienen im Waſſer ſtehen 
hatte. Im Dreietager waren die Zellen der Waben auf der Oberſeite vollkommen 
mit Sand gefüllt. Glücklicherweiſe konnte ich dieſe verſandeten Waben wegnehmen, 
da der Sitz für die Bienen noch groß genug war. In den Lagerſtöcken hatten die 
Bienen ihre ſämtlichen Waben vom Sand ſchon vollkommen gereinigt und der 
von dem Sand befreite Teil der Zellen war mit friſchem Futter gefüllt, da die 
Beſitzerin jedes Volk fütterte, als ſie den Bienenſtand betreten konnte. 

Nun kann ich aber nicht begreifen, warum das Futter gerade in die von Sand 
gereinigten Zellen eingetragen wurde, obwohl die Zellen leer waren, wo ſich ſonſt 
die Honig⸗ reſp. Futterkränze befinden. Das iſt mir altem Imker ein Rätſel, viel⸗ 
leicht darf ich einen Imkerbruder bitten, dieſes Rätſel zu löſen. 

| | Lotter, Simbach a. Inn. 

Meine Völker auf dem Wanderſtande in der Wildſchwaige (zwiſchen Freiſing 
und Erding) wurden vom Hochwaſſer fortgetragen, doch glücklicherweiſe noch recht⸗ 
zeitig aufgefiſcht. Da der vordere Teil der Volksbreitwabenſtöcke ſchwerer war 
(in Weihenſtephan war heuer ein vollſtändiges Mißjahr und hatten die Bienen bei 
Eintritt des Hochwaſſers erſt die Waben im Brutneſte gefüllt), ragte beim Schwim⸗ 
men der hintere Teil aus dem Waſſer heraus, die Bienen ſetzen ſich als Schwarm⸗ 
traube innen am Gitterdeckel feſt. Kaum waren die Käſten von hilfsbereiten Händen 
auf dem “ade eines ſtehen gebliebenen Bienenhauſes aufgeſtellt, begannen die 
Bienen der noch ſtark gebliebenen Völker das Waſſer aus den Waben hinauszutra⸗ 
gen und den Wabenbau wieder in Beſitz zu nehmen. Den Völkern, welche durch 
das Unglück zu viele Flugbienen verloren hatten, mußte das Waſſer aus den Wa⸗ 
ben herausgeſchüttelt werden. Hofmann. 


Wie wird im Herbſte vereinigt? Die Vereinigung von Völkern ift im Herbſte 
ſchwieriger als im Frühjahre. Wenn nicht ſehr viele Bienen abgeftodjen werden 
ſollen, muß den beiden Völkern gleicher Geruch gegeben werden. Zu dieſem Zwecke 
wird das zu vereinigende Volk entweiſelt, mit Honig- oder Zuckerwaſſer, dem man 
durch Beigabe von ſtark duftendem Tee (Pfefferminz, Thymian, Lindenblüte und 
dergl.) einen ſtarken Geruch gegeben hat, gefüttert und gut beſpritzt und am Abende 
dem weiſelrichtigen Volke zugehängt, das mit dem gleichen Honig⸗ bezw. Zucker⸗ 
waſſer gefüttert und beſpritzt wurde. I | | 

Am ſicherſten gelingt die Vereinigung in der Feglingskiſte (ſiehe Juniheft 
S. 1201). Man überſehe aber nicht, zuerſt das weiſelrichtige Volk einzukehren und 
dann die weiſellos gemachten Bienen zulaufen zu laſſen und vergeſſe nicht, daß 
beide geſättigt ſein müſſen. | 


Aufkauf von Honig zu 25 Mark das Pfund. Ein Wanderlehrer für Bie- 
nenzucht ſoll das Märchen verbreiten, er müſſe für den Landesinſpektor für Bienen⸗ 
zucht Honig zum Preiſe von 25 Mark das Pfund aufkaufen. Ich habe ſelbſtver⸗ 
ſtändlich weder einen diesbezüglichen Auftrag gegeben noch bin ich Kriegs⸗ und 
Revolutionsgewinner, der ſich Honig zu ſolchen Preiſen leiſten könnte. 
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Suderfütterung und wirklicher Hahrungsvorrat. Zur Herbſtfütterung wird 
gewöhnlich zur Auflöſung von 1kg Zucker 1 Liter Waſſer genommen. Das jo 
ubereitete Zuckerwaſſer enthält 50 % Waffer. Der Honig hat in der Regel einen 
aſſergehalt von etwa 16 %. Honig mit einem Waſſergehalte von 20 % it jo 
dünnflüſſig, daß wir ihn als unreif oder mit Waſſer vermiſcht bezeichnen würden. 
Der Honig wurde als Nektar mit einem Waſſergehalte von rund 80 % eingetragen 
und nach und nach eingedickt. Ebenſo verliert auch das Zuckerwaſſer ſeinen Waſſer⸗ 
überſchuß, bis es in den Waben in der Dichte des Honigs als Wintervorrat ge⸗ 
deckelt wird. Ein Teil des Zuckerwaſſers wird beim Umtragen als Nahrung verzehrt. 
Daher macht der Imker einen Trugſchluß, wenn er die eingefütterte Gewichtsmenge 
Zuckerwaſſer als Gewicht der Wintervorräte anſieht; er darf vielmehr in der Regel 
nur die Hälfte des Gewichtes des Futters als verbleibenden G rechnen. 
; un ofmann. 
Gautſch⸗Wabe. In der Süddeutſchen Bienenzeitung ijt eine Aufforderung 
veröffentlicht, welche Erfahrungen mit der Gautſch⸗Wabe, bezogen durch die Honig⸗ 
verwertungs⸗Genoſſenſchaft, gemacht wurden. SH 
Das Wachs, welches unterzeichnete Firma von der Mineralölverſorgungs⸗ 
Geſellſchaft m. b. H., Berlin, zur Herſtellung von Kunſtwaben erhielt, beſtand zum 
größten Teil aus reinem Inlandswachs. Als ſolches nicht mehr vorhanden war, 
wurde von obiger Geſellſchaft den Kunſtwabenfabrikanten Auslandswachs zuge⸗ 
wieſen. | | 
Dieſes Auslandswachs beſtand ebenfalls aus reinem Bienenwachs. Sämtliche 
deutſche Kunſtwabenfabrikanten mußten ſolches Wachs zur Herſtellung von Kunſt⸗ 
waben verwenden, wenn ſich kein Inlandswachs mehr auf den Lagern der M. V. G. 
befand. | Firma Joſeph Gautſch. 
Fort mit den Schwächlingen! Viele Imker machen den großen Fehler, 
alle Völker einzuwintern, wenn auch ein Teil davon ſich im Sommer nicht ent⸗ 
wickelte und nur ein paar Waben belagert. Viel vorteilhafter iſt es, im Herbſte 
entſprechende Ausleſe zu halten und nur ſolche Völker in den Winter zu nehmen, 
von denen anzunehmen iſt, daß ſie denſelben gut überſtehen und daß ſie im nächſten 
Jahre etwas leiſten. So erſpart man ganz bedeutend an Futter, was ja heuer 
doppelt notwendig iſt und hat im nächſten Jahre leiſtungsfähige Völker. Darum 
vereinigt alle Völker, welche ſich im Sommer nicht bewährten und welche nicht 
wenigſtens vier Wabengaſſen belagern! (Eine Ausnahme ſoll nur bei Nachſchwär⸗ 
men gemacht werden, die ſich, wenn ſie ſpät anfielen, erſt im nächſten Jahre ent⸗ 
wickeln können.) | 
Suderbezug der deutſchen Imker Böhmens. Die deutſchen Imker Böh⸗ 
mens erbaten bei der tſchecho⸗ſlowakiſchen Zuckerkommiſſion in Anbetracht des 
ungünſtigen Bienenjahres, des ſtarken, aber verſpäteten Schwärmens, des Auf⸗ 
ſtellens vieler neuer Stände und des Ausfüllens der Lücken auf den alten wie des 
Erſatzes des Heide⸗ und Tauhonigs durch Zucker für jedes Bienenvolk 8 kg Zucker 
zum Verbrauchspreiſe. Sie erhielten nur rund die Hälfte und müſſen den In⸗ 
duſtriepreis bezahlen, d. h. bei Sendungen unter 600 ke ab Fabrik 883 Kronen, 
bei über 600 ke 880 Kronen für 100 kg. | 


L 


Honigpreis. Da in Bayern kein einheitlicher Honigpreis feſtgeſetzt wurde, 
ſo habe ich meinen Honig zu folgenden Preiſen abgegeben: Für Minderbemittelte 
das Pfund 10 M., für andere 12 M. In Anbetracht, daß die Honigernte hier 
gar nicht zu den beſten gehört, ſowie der gewaltigen Preisſteigerungen aller Artikel, 
die man zum Bienenzuchtbetrieb benötigt, glaube ich durch dieſe Preislagen, da 
ja die Hälfte zu 10 M. abgegeben wurde, eher zum Preisabbau als ee Gegenteil 
beigetragen zu haben. | K. in E. 

Woher nehme ich im Herbſte eine Königin zum Beweifeln weiſelloſer 
Völker? Im Herbſte wird weiſelloſen Völkern nicht mehr eine Königin zugeſetzt, 
ſondern dieſelben werden mit einem weiſelrichtigen Volke vereinigt. 
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100 Zentner den Arbeitern entzogener Jucker joll nach dem Gerede einer 
Angeſtellten der Zweigſtelle Dachau des Konſumvereins München⸗Sendling und 
anderer Perſonen an die Bauern von Dachau und Umgebung verteilt worden ſein. 
Die amtlichen Erhebungen ergaben die Unwahrheit der Behauptung und ſtellten feſt, 
daß das Lebensmittelamt der Stadt München 4 Zentner beſchädigten, nicht mehr 
als Mundzucker verkäuflichen Zucker an Bienenzüchter von Dachau und Umgebung 
überwieſen hat, die ſich ſchriftlich verpflichten mußten, für 2 Pfund Zucker je 
1 Pfund Honig zur Verteilung an Kranke abzuliefern. Da die Honigverwertungs⸗ 
genoſſenſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter für das Lebensmittelamt 
der Stadt München den Honig zu bewirtſchaften hat, wurde deren Vorſtand und 
Geſchäftsführer, Kreiswanderlehrer Schreiber, bei der Verwertung dieſes Zuckers 
zugezogen. Das hat wieder einem Bienenzüchter Veranlaſſung gegeben, das Gerede 
weiterzuplappern und als Schieberin ſelbſtverſtändlich die Genoſſenſchaft darzu⸗ 
ſtellen. 


Bonigt die Berberitze? (Zu Heft 7 S. 155.) Meine diesjährige Beobachtung 
hatte kein erfreuliches Ergebnis. Die Blüte kam Mitte Mai, die Blütezeit war 
jedoch ſehr kurz und wurde die Berberitze weder früh morgens wie tagsüber noch 
abends beflogen. Der Berberitzenſtrauch war ſchon des öfteren im Fragekaſten des 
Württ. Wochenblattes für Landwirtſchaft als honigſpendende Heckenpflanze zur An⸗ 
pflanzung empfohlen. i 

Ottmar Weizenegger, Baumwart, Eiſenharz, mürtt. Allgäu. 


Ein Raubbienenprozeß. Im Juli⸗, Auguſt⸗ und Septemberhefte 1920 der 
Preußiſchen Bienenzeitung berichtet A. Kühnaſt eingehend über einen in Allenſtein 
durchgeführten Raubbienenprozeß. Der Förſter Froſt in Lykuſen forderte von 
dem Lehrer Glinski daſelbſt 60 M. Schadensgeld, weil Dellen Bienen am 5., 6., 
23., 24. und 25. April 1918 die fünf Bienenvölker des Klägers überfallen, die Bie⸗ 
nen überwältigt und die Stöcke durch Wegnahme des Honigs ausgeraubt hätten. 
Der Bahnaſſiſtent Preuß bezeugte, daß er an einem Mittage im Frühjahre ſah, 
wie gelbgeſtreifte Bienen in die Stöcke des Klägers einzudringen ſuchten, trotz⸗ 
dem die Fluglöcher verkleinert waren. Bei einem Volke ſei es ihnen gelungen 
und fei dies fo zu 84 vernichtet worden. Die Raubbienen ſeien über Häuſer, Gärten 
und Straßen hinweg gegen das Schulhaus zu geflogen. In einem Briefe an den 
Vorſitzenden des Bienenzuchtvereins Allenſtein behauptete der Kläger überdies: 
„Im Jahre 1916 und 1917 haben die Bienen des Beklagten in der beſten Tracht⸗ 
zeit ſeine Stöcke überfallen und die beſten Stöcke, welche den meiſten Honig hatten, 
beraubt.“ 

Der Beklagte beantragte die Klage abzuweiſen. Seine Bienen hätten die 
Bienenſtöcke des Klägers nicht überfallen und ausgeraubt. Im Dorfe haben außer 
den Parteien noch 6 andere Perſonen Bienenvölker. An den vom Kläger ange⸗ 
gebenen Tagen blühten bereits die Weiden⸗, Ahorn⸗ und Obſtbäume. Zur Trachtzeit 
rauben die Bienen überhaupt nicht. Ausgeraubt werden auch nur mutterloſe und 
ſchwache Völker. Ausgeraubte Stöcke gehen ein. Da bei dem Kläger kein Volk 
zugrunde ging, ſo konnten ſie auch nicht des Honigvorrats beraubt worden ſein. 
Unmöglich konnte Zeuge Preuß auch behaupten, daß 34 des Stockes vernichtet wur⸗ 
den; denn er hätte wiſſen müfſen, wie ſtark und ſchwer das Volk vorher und nachher 
war. Iſt ein Volk zu % von Räubern vernichtet, jo bedeutet das die völlige Ver⸗ 
nichtung. Das Amtsgericht Allenſtein verurteilte am 28. März 1919 den Be⸗ 
klagten nach § 833 des Bürgerl. Geſetzbuches, 60 M. an den Kläger zu bezahlen 
und die Koſten des Rechtsſtreites zu tragen. 

Gegen dieſes Urteil legte der Beklagte Berufung ein. Das Landgericht ver⸗ 
warf am 7. November 1919 die Berufung koſtenfällig. Die Geſamtkoſten im Be⸗ 
trage von 467,70 M. wurden vom Vereine getragen. | 
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Die Heubeweifelung im Berbtte ijt eine unſichere Sache. In vielen Fällen 
wird die Königin, auch wenn jie zuerſt angenommen wurde, ſpäter doch noch be⸗ 
ſeitigt und auch wenn ſie bleibt, wird das Verhältnis zwiſchen Volk und der neuen 
Mutter meiſt kein befriedigendes. Der ſtarke Arbeits⸗ und Bruttrieb, der 855 
einem Schwarm innewohnt, fehlt. Dieſer Gedanke aber zeigt uns ſchon den Weg, 
der einzuſchlagen iſt, um das weiſelloſe Volk innig mit der Königin zu verbinden: 
Das einzig richtige iſt, die Bienen in Schwarmzuſtand zu ſetzen. Man fegt das 
ganze Volk in den Feglingskaſten und gibt die neue Mutter im Auspreßkäfig zu. 
Obenauf ein halbes Liter Futter e" oder Honiglöſung) und das Ganze drei 
bis vier Tage kühl und dunkel geſtellt. Ein ſo behandeltes Volk arbeitet auch im 
ſpäten Oktober noch ſo eifrig wie ein Schwarm im Mai und das Vertrauen der 
Bienen zur Königin iſt vollkommen. Ich habe auf dieſe Weiſe nun ſchon Dutzende 
von Völkern zu jeder Jahreszeit neu beweiſelt und der Verluſt an Königinnen be- 
trägt noch nicht 2 %. Wurde die Königin trotz Feglingskaſten und Auspreßkäfig 
getötet, ſo lag immer ein beſonderer Grund vor. Eine Königin hinkte z. B., eine 
andere war zu alt uſw. Hat man alſo keine ganz vollwertige Königin, ſo ver⸗ 
einige man lieber das weiſelloſe Volk mit einem weiſelrichtigen (auch auf dieſelbe 
Weiſe im Feglingskaſten), denn betrügen oder auf das nächſte Frühjahr vertröſten 
laſſen ſich die Immen nicht! | S mino 8. 


Vereinsnachrichten. 


Bezirksbienenzuchtverein Keunburg v. w. Am 18. Juli fand dahier im 
Gaſthauſe Michael Frank Verſammlung des hieſigen Bezirksbienenzuchtvereins ſtatt, 
die die Feſtſetzung von Honigeinheitspreiſen und die Errichtung einer Vereinshonig⸗ 
verkaufsſtelle zum Beratungsgegenſtande hatte. | 

Wie dies in den Kreiſen Unterfranken und Oberbayern und vielen Bezirks⸗ 
vereinen aller Kreiſe bereits geſchehen iſt, wurden die Preiſe wie folgt beſchloſſen: 
Schleuderhonig das Pfund 15 M., Preßhonig 12 M. und Seimhonig 10 M. 

Als Vereinsverkaufsſtelle wurde der Geſchäftsladen Fick neben der Stadtpfarr⸗ 
kirche beſtimmt. | 

Die allerdings hoch erſcheinenden Preiſe entſpringen nicht der Gewinnſucht, 
ſondern es ſoll dadurch, wie dies ſchon zu Friedenszeiten der Fall war, der Honig 
wieder in die gerechte Stufe der Preislage anderer Lebensmittel eingereiht werden; 
ſo koſtete A B. früher ein Pfund Fleiſch 50 bis 70 Pfg. und ein Pfund Honig 
1—1,30 M. Kunſthonig koſtete früher 60— 70 Pfg. das Pfund und jetzt wurde 
der Preis hiefür durch Reichsgeſetz vom 1. April 1920 auf 7,30 M. erhöht, wäh⸗ 
rend zu dieſer Zeit der Bienenhonig noch durch Geſetz auf 4,50 M. pro Pfund 
gehalten wurde, unbekümmert um die deswegen entſtandene gerechte, allgemeine 
Empörung der deutſchen Imkerſchaft. So iſt auch das Verhältnis im Vergleich 
mit allen ſonſtigen Bedarfsartikeln. (Wieviel Honig war am 1. April 1920 aus 
der Ernte 1919 für den Verkauf noch vorhanden? Hofmann.) 

Sollte der lang erſehnte und prophezeite Preisabbau kommen, an den vorerſt 
nicht geglaubt werden kann, weil die maßgebenden Stellen die Preiſe immer noch 
erhöhen anſtatt zurückſetzen, ſo ſollen und werden die Bienenzüchter nicht die letzten 
ſein, die den Preisabbau ſofort und ſehr gerne mitmachen. Sie ſind bereit, jetzt 
ſchon jenen Geſchäften und Stellen, die ihnen ihre Bedarfsartikel zu Friedenspreiſen 
überlaſſen, den Honig auch zum damaligen Preis abzugeben. 

Feſtgeſtellt muß werden, daß die Bienenzucht nie gewinnbringend war, ſondern 
ſie iſt und bleibt Sport und Liebhaberei. 

ki habe in der Friedenszeit als Bienenzüchter nicht etn Pfund Honig um 
1,30 M. verkauft, war vielmehr froh, wenn ich Abnehmer fand, die mir 80 und 
90 Pfg., ſpäter 1 M. (ohne Glas) bezahlten. Trotzdem war für mich die Bienen⸗ 
zucht weder Sport noch Liebhaberei, ſondern eine ſehr lohnende i 

E 8 Š S | ojmanın. 
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Münchener Vienenzuchtverein e. D. Sonntag, den 10. Oktober 1920 nach⸗ 
mittags 2½ Uhr findet im Kartenſaal des Hofbräuhauſes, Platzl Nr. 9/IL 
Eingang Bräuhausſtr., außerordentliche Mitgliederverſammlung 
— 8 14 der Vereinsſatzungen — ſtatt. WW 

Tagesordnung: Ka 
1. Mitteilungen, | 
2. Wahl des 1. und 2. Vorſitzenden wegen Rücktritts bezw. Krankheit, 
3. Vortrag des Herrn Kreiswanderlehrers Schreiber mit Lichtbildern 
über: „Welche Vorkenntniſſe ſind zu einer rationellen Bienenzucht 
notwendig?“, 
4. Wünſche und Anträge. | 

Zahlreiches Erſcheinen, beſonders auch der Anfänger in der Bienenzucht, 

erwünſcht. | 


Hampp, 2. Vorſitzender. 


NB. Die verehrlichen Mitglieder werden auf den Lokalwechſel ganz beſonders 
aufmerkſam gemacht. f 


Für den belehrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
in München L Schalter. | 


ienenzucker-Säcke I 


Bienenzüchter, welche durch unsere Vermittlung Zucker 
bezogen haben, werden dringend ersucht, die leeren 
Säcke umgehend an die ihnen bekanntgegebenen 
Stellen zurückzugeben. 
Die Sammelstellen, Verteiler u. Einzelempfänger 
werden gebeten, die leeren Säcke unter gleichzeitiger 
schriftlicher Mitteilung an die Raiifeisen-Lager- 
häuser Heilsbronn (Mirk.), Pleinfeld (Mirk.), 
Neustadt a. Aisch, Kirchenlamitz (Ofrk.), sowie an 
unsere Verteilungsstelle Gebrüder Greif, Forchheim 
(Oirk.) schleunigst zurückzusenden. 
Für nicht rechtzeitig zurückgegebene Säcke 
müsste die Sackstrafe der Fabrik (Mk. 1.— per 
Sack und Woche) erhoben werden. 


Landwirtschaftl. Zentral-Darlehenskasse 
für Deutschland, Filiale Nürnberg. 


Bei Beſtellungen bitten wir fic ftets auf unfere Jeitſchrift zu beziehen. 


F Sayerische 
‚Bienenzeitung 


2 Jahrg. 11. Heft November 1920 


| — 


Wie erhalte ich 1921 das vereins blatt? 


Damit die Mitglieder der Vereine und die ſonſtigen Bezieher rechtzeitig in 
den Beſitz des Vereinsblattes kommen, wird vom 1. Januar 1921 ab die Bayeriſche 
Bienenzeitung für jeden Beſteller bei der Poſt eingewieſen. Bei freier monatlicher 
Zuſtellung ins Haus beträgt der Jahresbezugspreis 8 M. Derſelbe iſt im voraus. 
unter genauer Angabe des Namens, der Wohnung und der Poſt durch Zahlkarte 
auf die Konto⸗Nummer 12 805, Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung, Poſt⸗ 
ſcheckamt in München, einzubezahlen und gilt die Einzahlung allein als SSES 
Zahlkarten find bei jeder Poſt zu haben. 

Vereine, die für ihre Mitglieder die Akut bezahlen und beſtellen, ſenden den 
Betrag in einer Summe und ſchicken das Mitgliederverzeichnis mit genauer Wohn⸗ 

und Poſtangabe der einzelnen Mitglieder an die Geſchäftsſtelle. 
Da die Beſtelliſten dem Zeitungspoſtamte raſcheſtens übergeben werden müſſen, 
wenn die Bezieher rechtzeitig das Blatt erhalten ſollen, wird dringend gebeten, 
ſofort zu beſtellen. 

Die Beſtellung durch Zahlkarte iſt die einfachſte und billigſte. Beträge bis 
25 M. koſten 5 Pfg. Porto, höhere 10 Pfg. Der linke Abſchnitt kann zu beliebigen 
brieflichen Mitteilungen verwendet werden. u 

Welche Bienenzeitung beſtellt der bayeriſche Bienenzüchter? Doch in erfter 
Linie das Vereinsblatt, welches die amtlichen Veröffentlichungen rechtzeitig bringt, 
den Bienenzüchter ſo vor Schaden bewahrt und das mit ſeinen Aufſätzen über 
Bienenwirtſchaft und ⸗Wiſſenſchaft von keinem andern Fachblatte übertroffen wird. 
| Trotz des durch die hohen Herſtellungskoſten erhöhten Bezugspreiſes gehört die 

Bayeriſche Bienenzeitung zu den billigſten Fachblättern. Der Verlag. 
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Kreis ver insnachrichten. 


Wirtſchaftliche Vereinigung baperiſcher SE Bur Besprechung 
meiner Anträge für den wirtſchaftlichen Aufbau des Landesvereins bayeriſcher Bie⸗ 
nenzüchter werde ich in folgenden Verſammlungen referieren: 

Sonntag, 7. Nov. 1920, nachm. 2½ Uhr, im Bahnhofreſtaurant Wolnzach für 
das nördliche Oberbayern; 

Sonntag, 21. Nov. 1920, nachm. 2 Uhr, im Gaſthof zur Krone in Don au⸗ 
wörth für das nördliche Schwaben. 

Für Dezember find Verſammlungen in Treuchtlingen für das ſüdliche 
und weſtliche Mittelfranken und in Regensburg für die ſüdliche Oberpfalz und 
das nördliche Niederbayern geplant. 

Die Herren Kreis⸗, Bezirks⸗ und Ortsvereinsvorſtände bitte ich, die Verſamm⸗ 
lungen zu unterſtützen. 

Ingolſtadt, 12. Okt. 1920. Dr. Manger, Regierungs⸗Medizinalrat. 

Kreisbienenzuchtverein Unterfranken mit dem Sitze in Würzburg. Der 
Kreisbienenzuchtverein Unterfranken hat ſich aufgelöſt. e 
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Sind die Bienen fiir den Winter verforgt? 


Wer ſeine Bienenvölker nicht genügend auffüttern konnte, teile mir bis läng⸗ 
ſtens⸗ 7. November mit: 

x: Numen, Stand, Wohnort, Gemeinde, Bezirksamt, die Zahl der im Früh⸗ 
jahre 81920 ausgewinterten und die Zahl der einzuwinternden Bienenvölker, die 
Menge des 1918, 1919 und 1920 abgelieferten Honigs, bezw. den Grund, warum 
nicht abgeliefert wurde, die Menge des 1920 geernteten Honigs, die Menge des im 
SE und Herbſte erhaltenen Zuckers. 

| Hofmann, Landesökonomierat, München , Schalter. 


Müſſen wir das für 1920 geforderte Pfund Bonig 
8 


Im ſchwäbiſchen Bauernhof vom 16. Oktober ſucht der Bienenmeiſter Keis 
von Bergheim die Bienenzüchter neuerdings von der Erfüllung ihrer Ablieferungs⸗ 
pflicht abzuhalten. Er ſchreibt: „Ich erlaube mir wiederholt darauf hinzuweiſen, 
daß der Landesverein in ſeiner Mitgliederverſammlung am 14. April zu Nürnberg 
die Pflichtlieferung von 1 Pfund Honig pro Volk abgelehnt hat. Daß der Landes⸗ 
infpeftor bei feiner ſelbſtherrlichen Veranlagung die Beſchlüſſe des Landesbereins 
einfach ignoriert, iſt für mich weiter nicht verwunderlich, damit mag ſich der Landes⸗ 
verein ſelbſt abfinden. Aber für die Bezirksvereine ſollen doch die Beſchlüſſe des 
Landesvereins in erſter Linie maßgebend ſein und ſollen nicht zu Gunſten per⸗ 
ſönlicher Maßnahmen des Landesinſpektors hintangeſetzt werden.“ 

Hierzu bemerke ich: 

Der Landesverein hat in ſeiner Verſammlung nicht beſchloſſen, daß die 
vom Staatsminiſterium für Landwirtſchaft unterm 4. März 1920 ergangene Ver⸗ 
fügung nicht zu befolgen fei, ſondern den Beſchluß gefaßt, vom Miniſterium 
die. Aufhebung der Ablieferungspflicht zu erbitten. Das iſt nicht 5 und die 
Bienenzüchter wurden durch die Miniſterialbekanntmachung vom Juli 1920 
(Bayer. Bienenztg. S. 158, 159) wiederholt darauf hingewieſen, daß 92 vom Bienen⸗ 
volke mindeſtens 1 Pfund Honig zur Verfügung der Bayeriſchen Lebensmittelſtelle 
an ihren Kommunalverband abzuliefern haben. 

Wer ſeiner Ablieferungspflicht nachkommt, erfüllt nicht, wie Reis behauptet, 
eine „perſönliche Maßnahme des mit ſelbſtherrlicher Veranlagung ausgeſtatteten 
Landesinſpektors“, ſondern eine Vorſchrift der bayeriſchen Regierung. Wer ſich 
um die Verordnung der Staatsregierung nicht kümmert, laſſe daher nicht an dem 
Vertrauensmann ſeiner Gemeinde oder an dem Vereinsvorſtand oder an dem 
Landesinſpektor für Bienenzucht ſeinen Unmut aus, wenn ihm für ſeine Bienen⸗ 
N kein Zucker zugeteilt wird, ſondern ſuche die Schuld ganz allein bei ſich. 

Warum muß gerade in a ern Honig abgeliefert werden? Von Abge⸗ 
re und den verſchiedenſten Volkskreiſen wurde wiederholt geklagt, daß den 
Bienenzüchtern große Mengen Zucker zugewieſen werden, während bei der ſchwer 
empfundenen Zuckerknappheit die Kinder der Arbeiter den Kaffee ungezuckert trinken 
müſſen und der Honig aus dem Verkehr vollſtändig verſchwunden, ja nicht einmal 
für Kranke erhältlich ſei. Das führte zur Bewirtſchaftung eines Teils der Honig⸗ 
ernte. Während aber z. B. in Preußen die Bienenzüchter — gleichgültig ob ſie 
Honig ernteten oder nicht — vom Volke 4 Pfund Honig abzuliefern hatten, waren 
in Bayern jene Bienenzüchter von der Ablieferungspflicht befreit, welche ihren 
Völkern Honig nicht entnehmen konnten. So ergab die im Vorjahre bei uns zur 
Bewirtſchaftung abgelieferte Honigmenge auf das Volk kaum ½ Pfund. Die Zucker⸗ 
und Honigknappheit und die Klagen darüber beſtanden heuer in Bayern fort und 
ſo blieb auch noch die Ablieferungspflicht, während in Preußen heuer nur noch 
SS 1. ee ber SSES Honig nachzuliefern iſt. 
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-Mifbraud mit dem bewirtſchafteten Honig. Von verſchiedenen Bienen⸗ 
züchtern — hauptſächlich von ſolchen, welche ihre Ablieferungspflicht nicht erfüll⸗ 
ten — wird gejammert, daß der bewirtſchaftete Honig zu Wucherpreiſen verſchachert 
und den Kranken vorenthalten wird. Mir iſt bisher kein Mißbrauch mit bewirt⸗ 
ſchaftetem Honig bekannt geworden. Ich erſuche alle jene, welche Kenntnis haben, 
daß der abgelieferte Honig nicht beſtimmungsgemäß verwendet wurde, um Mittei⸗ 
lung. Daß nicht allen Kranken Honig abgegeben werden konnte, iſt auf die un⸗ 
günſtigen Ernten der letzten Jahre und darauf zurückzuführen, daß viele Bienen⸗ 
züchter ihrer Ablieferungspflicht nicht nachkamen. 

Hofman A Lanbesötonomierat. 


Riihrige Ca itigkeit der Berfteller von fogenanntem 
Kunfthonig. 


Bei der am 27. September 1920 in Eiſenach ftattgefundenen Tagung des 
Vereins Deutſcher Nahrungsmittelchemiker brachte die wirtſchaftliche Vereinigung 
Deutſcher Kunſthonigfabrikanten folgende Anträge ein, welche am 23. Januar 1920 
von Vertretern der Kunſthoniginduſtrie mit einer Kommiſſion des Vereins Deut⸗ 
ſcher f in Dresden vereinbart worden waren: 

1. Die Verſammlung beſchließt, daß die Bezeichnung „Kunſthonig“. dufrecht 
erhalten bleiben ſoll. 

2. Der Kunſthonig wird lediglich durch Inverſion von reinem Rohrzucker 

( Rübenzucker) hergeſtellt. Über den Grad der Reinheit ee ſol⸗ 
len noch Erörterungen angeſtellt werden. 

Der Kunſthonig muß ein honigähnliches Aroma zeigen. 

Die Färbung iſt zuläſſig. 

Die zur Invertierung benutzten Säuren müſſen chemiſch rein ſein. 

; EENG muß mindeſtens 78 oo Trockenmaſſen enthalten. 

ple Feſtſetzung eines Zuckergehaltes ſoll weiteren Erörterungen vorbehalten 
eiben. 

Der Gehalt an unverändertem Rohrzucker darf 10 % nicht überſteigen (mit 

Rückſicht auf in der. Sitzung vorgebrachte neue Unterſuchungsergebniſſe). 

. Die Mehrheit der Verſammlung ift für den Ausſchluß des Stärkeſirups. 

Die Herren Vertreter des Magdeburger Verbandes behalten ſich ihre 

Stellungnahme vor und werden darüber berichten. Es ſoll erörtert werden, 
ob nicht eine Beſtimmung dahingehend aufgenommen werden ſoll, daß 
— ſtärkeſiruphaltige Erzeugniſſe nur unter einem Phantaſienamen in den 
Handel gebracht werden dürfen. 
8 10. Der Kunſthonig muß in der Weiſe hergeſtellt werden, daß er eine ſtarke 
| Fieheſche Reaktion gibt. 

11. Der Zuſatz von Naturhonig iſt zwecks Geſchmacksverbeſſerung geftattet; bari 

aber nicht deklariert (gekennzeichnet) werden. 

12. Der 8 5 des Entwurfs eines Geſetzes von Arauner (8 5 lautet: „Die Ge⸗ 
fäße und äußeren Umhüllungen, in denen Kunſthonig gewerbsmäßig ver⸗ 
kauft und feilgehalten wird, müſſen an in die Augen fallender Stelle die 
deutliche, nicht verwiſchbare Inſchrift „Kunſthonig“ tragen. Abbildungen 

von Bienen, Bienenkörben, Bienenwaben oder ſonſt auf Bienenzucht oder 

Gewinnung von Naturhonig bezüglichen Abbildungen oder Bezeichnungen 

ſind verboten, desgleichen Bilder oder Wörterzeichen, welche zur Bezeich⸗ 

nung der Herkunft von Naturhonig dienen. Phantaſienamen ſind nur dann 

geſtattet, wenn außer ihnen die Bezeichnung „Kunſthonig“ angebracht iſt, 

und zwar muß dieſe Bezeichnung Kunſthonig in mindeſtens gleich großen 

Wortzeichen wie der Phantaſiename angebracht ſein. S wird angenommen 
mit folgenden Einſchränkungen: 


ee 
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-a) Unftatt des Wortes „Phantaſienamen“ ſoll das Wort „Fabrikmarke“ 
geſtellt werden. 

b) Über die Größe des Druckes ſollen noch Beſprechungen innerhalb der 
Herren Induſtriellen gepflogen werden. 


Herr Lehmann und die Herren der wirtſchaftlichen Vereinigung Dresden be⸗ 
zeichnen es als wünſchenswert im Intereſſe einer reellen Fabrikation, daß eine 
einheitliche Methode zur Beſtimmung des Gehaltes an e und an Rohr⸗ 
zucker im Kunſthonig feſtgeſtellt werde. 


Zu dieſen Anträgen brachte der 2. Direktor der Staatlichen Unterſuchungs⸗ 
anſtalt für Nahrungs⸗ und Genußmittel in München, Profeſſor Dr. Mai, folgen⸗ 
den Gegenantrag ein: 


Der Verein Deutſcher Nahrungsmittelchemiker hat auf ſeiner 6. Hauptverſamm⸗ 
lung 1907 zu Frankfurt am Main (Z. U. N. G. 1907, 14, 26) dahin Beſchluß 
gefaßt, daß es künſtlichen Honig (Kunſthonig) nicht gibt und daß in Bezeichnun⸗ 
gen für Erzeugniſſe, die nicht Honig ſind, das Wort „Honig“ unzuläſſig ſein ſoll. 
Dieſer Beſchluß wurde auf der 7. Hauptverſammlung 1908 zu Bad Nauheim in 
zweiter Leſung beſtätigt (Z. U. N. G. 1908, 16, 27). 


So lange dieſer Beſchluß zu Recht beſteht, iſt der Verein nicht in der Lage, 
die Bezeichnung „Kunſthonia“ für den künſtlich gefärbten und aromatiſierten In⸗ 
vertzucker für zuläſſig zu erklären. 
Ä Ich beantrage, die Beſchlüſſe von 1907/08 aufrecht zu erhalten, da in der 
5 nichts bekannt geworden iſt, das jut Dee SEH SH „geben 
onnte 

Unter künſtlichem Sonia (Kunſthonia) kann nach ile E 
nur auf künſtliche Weiſe heraeftelfter Honig verſtanden werden: Runfthonia muß 
alſo Honia ſein. Da er dies aber nicht iſt, ſo entbehrt die Bezeichnung „Kunſthonig“ 
der inneren Berechtigung und kann daher nicht zuläſſig fein. 


Für den honiaähnlich gefärbten und aromatifierten Invertzucker. der ein 
ausgezeichnetes Erſatzmittel für Honig. aber auch weiter nichts iſt. ſchlage ich 
nach dem Voraana von Joh. Kratzer (Bayeriſche Bienenzeitung 1920, 42, 1 die 
Bezeichnung „Streichzucker“ vor. 
| Geaen dieſes Erzeugnis an ſich iſt ſelbſtverſtändlich nichts einzuwenden. nur 
iſt dafür eine Bezeichnung zu wählen, die jede Mißdeutung ausſchließt und jeden 
Mißbrauch verhindert.“ 


Der Verein Deutſcher Naprunasmittelchemiker hat die endgültige Beſchluß⸗ 
faſſuna auf nächſtes Jahr verſchoben. 

| Die großen Kunſthoniafabrikanten ſuchen einerfeit3 die Herſtellung ihres Er⸗ 
zeuaniſſes für ſich allein zu ſichern und die „Kleinen“ auszuſchließen. Daher woll⸗ 
ten fie außerdem, daß Runithonia nur in feſter Form in den Handel gebracht 
werden darf und daß der Rohrzuckeraehalt genau feſtaeleat wird. Dafür waren 
die Nahrunasmittelchemiker nicht zu haben. Daß ein Teil der Kunſthoniafabri⸗ 
kanten eine Verpflichtung zur Aromatiſierung des Erzeuaniſſes nicht wünſcht, be⸗ 
weiſt neuerdinas, wozu der foaen. Kunſthonig eigentlich dient: Zur Umaehung der 
Znckerrationieruna. Der Käufer ſoll verteuerten Zucker bekommen, damit neue 
Millionäre auf Koſten des Volkes entſtehen. Mit Recht verlanat daher Dr. Schlit⸗ 
tenbauer (Bayer. Volkspartei) im Landtage, die „Schwindelinduſtrie der Kunſt⸗ 
honigfabrikation“ ſollte wenigſtens in Banern aufgehoben werden. 

Die Fabrikanten von ſogenanntem Kunſthonia find einia und ſteuern unent⸗ 
weat auf ihr Ziel los. Es ift dringend nötig, daß auch die Bienenzüchter zuſam⸗ 
menſtehen und den Schutz des Honigs erzwingen. 

; Hofmann, Landesökonomierat. 


Am Bienenftand. 


Die große Winterruhe der Bienen hat begonnen. Um das Ausſtrahlen der 
ſo notwendigen Lebenswärme zu verhüten, hat ſich das Volk um ſeine Königin zu 
einer kugeligen Maſſe zuſammengeſchloſſen, in welcher trotz der kalten Außenluft 
ein verhältnismäßig hoher Wärmegrad anfrecht erhalten wird. Kälte iſt für die 
Bienen der ſichere Tod. Sie halten den Zerſtörer alles Lebenden von ſich fern, 
indem ſie durch die innere Verarbeitung der Winternahrung und durch die Atmung 
die erforderliche Wärme erzeugen. Aus dieſem Grunde dürfen auch die Bienen 
in keinen Winterſchlaf verfallen wie andere Tiere, welche in einem warmhaltigen 
Reſt meiſt in einer den Wärmeſchwankungen der Außenluft unzugänglichen Erd⸗ 
höhle die rauhe Jahreszeit überdauern, ſondern ſie ſind ſtets gewiſſermaßen bei 
vollem Bewußtſein und ſie geben dies auch nach außen durch ein gleichmäßiges, 
leiſes Summen kund. Nur wenn die Wohnung nicht genügend warmhaltig iſt, 
ſo daß der Froſt zu ſtark eindringen kann, wenn die Nahrung fehlt oder nicht ge⸗ 
nießbar iſt, ferner wenn ein Störenfried ſie aus ihrer Ruhe gewaltſam rüttelt, ver⸗ 
ſtärkt ſich das leiſe Summen zu einem heulenden Brauſen. An die Stelle behaglicher 
Ruhe tritt ein ängſtliches Haſten und Rennen, welches bei der niedrigen Außen⸗ 
luft einen außergewöhnlich hohen Kräfteverbrauch erfordert und dadurch eine raſche 
Abnützung des Körpers, Krankheit und frühzeitigen Tod der Einzelbienen nach 
ſich zieht. Das Bienenvolk wird durch den Abgang vieler Volksgenoſſen immer 
mehr geſchwächt und der verbleibende kümmerliche Reſt geht zuletzt an Wärmemangel 
vollends zugrunde. 

Hieraus folgt für den Imker, daß er eine verluſtlofe Überwinterung ſeiner 
Völker nur dann erzielt, wenn es ihm gelingt, dieſelben die Froſtzeit hindurch 
in einer möglichſt ungeſtörten, gleichmäßigen Winterruhe zu erhalten. Vor allem 
muß der tödliche Froſt von den Bienen ferngehalten werden durch Verkleinern des 
Flugloches, Ausſtopfen der Hohlräume und Umhüllen ſchwachwandiger Wohnungen. 
Zu den äußeren Störenfrieden der Winterruhe zählen ferner rauhe Winde, grelle 
Sonnenſtrahlen bei hartem Froſt, inſektenfreſſende Vögel und verſchiedene Mäuſe⸗ 
arten. Eine vor das Flugloch ſchräggeſtellte Blende in Form eines Brettchens, 
welches jedoch den Bienen den freien Ausflug ſeitlich geſtattet, hindert den rauhen 
Wind oder die grelle Winterſonne ſowie die Meiſen und Spechte an das Flugloch 
zu gelangen und ſo die Bienen zu beunruhigen. Das Eindringen der Mäuſe ver⸗ 
hütet man am ficherften durch Blechſchieber, welche das Flugloch auf ½ em Höhe 
erniedrigen. Einige gute Fallen zur Vertilgung der ſchädlichen Nager ſollten ſtets 
im Bienenſtande aufgeſtellt ſein. Sind die Mäuſe bereits in einem Stock ein⸗ 
gedrungen, ſo erkennt man dies an zerſtreuten kleinen Wabenſtückchen und an 
angefreſſenen Bienen, welche auf dem Bodenbrett und im Flugloch umherliegen. 
In dieſem Falle muß das Volk durch Offnen der Beute und durch Ausjagen oder 
Töten der Eindringlinge von ſeinen Feinden befreit werden. Die einmalige Stö⸗ 
rung durch das Offnen der Beute iſt lange nicht ſo ſchädlich wie die ſtändige Auf⸗ 
regung, in welche das ganze Volk durch die unruhigen Mäuſe verſetzt wird. Das 
Verengen der Fluglöcher darf jedoch nicht zu einem Verſtopfen derſelben ausarten; 
denn ſonſt würden die Bienen ſicher erſticken. 

Auch innere Feinde können das Volk in ſeiner Ruhe ſtören und dadurch die 
gute Durchwinterung gefährden. Iſt die Nahrung nicht genügend waſſerhaltig, ſo 
entſteht leicht die Durſtnot. Die Bienen reißen die erreichbaren Zellen des be⸗ 
deckelten Futters auf, um die kleinen flüſſigen Futtermengen aufzuſaugen. Das 
körnige Futter wird maſſenhaft herabgeſchroten und zuletzt bricht die Ruhr aus, 
wenn der Imker nicht Abhilfe ſchafft oder günſtiges Flugwetter eintritt. Durſtige 
Bienen ſind ſtändig am Flugloch und fliegen auch bei rauhem Wetter vereinzelt ab, 
um das ſo nötige Waſſer zu holen. Läßt man daher einen Waſſertropfen vor das 
-Flugloch fallen, fo iſt derſelbe ſogleich dicht von gierig ſaugenden Bienen umlagert. 
Beſonders häufig tritt die Durſtnot bei Stöcken auf, welche ſchon frühzeitig im 
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Winter brüten oder die auf zähem Blatt⸗ oder Tannenhonig ſowie auf Raps⸗, Hede- 
ide oder Heidehonig ſitzen. Wer die in den vorigen Anweiſungen empfohlenen 
Maßnahmen gegen die Durſtnot getroffen hat, der kann ruhig dem Winter ent⸗ 
gegenſehen; denn die ſeit Jahrzehnten erprobten Mittel verhüten ſicher den Aus⸗ 
bruch des Übels. Wer jedoch aus Unkenntnis oder aus Nachläſſigkeit die vor⸗ 
beugenden Maßnahmen verſäumte, der mag jetzt mit einem Glas Zuckerwaſſer 
oder mit einer Wabe, in welche er das Waſſer gießt und an den Winterſitz der 
Bienen hängt, die Not ſeiner Bienen lin 
Ka Nachdem die Arbeiten an den Bienen gé jetzt auf eine wenig Zeit und Mühe 
koſtende Nachſchau beſchränken, kann der Imker ſich beſſer den übrigen Beſchäfti⸗ 
gungen widmen. Vor allem müſſen die Waben gut geordnet und mäuſeſicher auf⸗ 
bewahrt werden. Alle Wachsſtückchen ſowie die zu alten, ſchimmeligen und zer⸗ 
brochenen Waben ſchmilzt man am beſten ſofort ein. Schadhafte Wohnungen wer⸗ 
den ausgebeſſert und neue angefertigt, ſoweit jemand dazu Neigung und Geſchick 
beſitzt. Die langen Winterabende füllt man am beſten mit Leſen von Werken 
und Zeitſchriften über Bienenzucht aus ſowie mit der Aufzeichnung wichtiger Beob⸗ 
achtungen. Beſonders für Anfänger empfehlen ſich allwöchentliche Zuſammenkünfte 
unter der Leitung eines erfahrenen Imkers mit gemütlicher Ausſprache über die 
Daun Bite iſt für fie die beſte Vorbereitung für das kommende Jahr. 
Wilh. Thoma. 


Die Tätigkeit der bayer. candesanſtalt für Bienen- 
zucht in Erlangen während der Jahre 1917, 1918 u. 1919. 


(Eingeſandt von der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen.) 


Im erſten Heft des Jahrganges 1920 des Archivs für Bienenkunde Verlag 
von Theodor Fiſher in Freiburg i. Br.) veröffentlicht Profeſſor Dr. Enoch Bane 
der die Jahresberichte der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen für die Jahre 
1917, 1918 und 1919. Denſelben iſt nachſtehendes zu entnehmen: 

1912: Der lange Nachwinter des Jahres 1917 machte in den Monaten März 
und April faſt jede Bienenpflege unmöglich. Mit dem Eintritte wärmerer Witte⸗ 
rung drängten ſicht dann die Arbeiten derartig, daß fie mit dem vorhandenen Pere 
ſonale nicht bewältigt werden konnten und der vaterländiſche Hilfsdienſt in Anſpruch 
genommen werden mußte. Außer Herrn Dr. Lautner, dem die Anſtalt zu beſon⸗ 
derem Danke verpflichtet iſt, ſtellten ſich vier Gymnaſiaſten zur Verfügung. So 
wurden die Schwierigkeiten ohne allzugroßen Schaden überwunden, ja es wurde 
ſogar die ſeit Kriegsbeginn übernommene Verſorgung fremder Bienenſtände weitere 
geführt und die vor längerer Zeit begonnene Umordnung im Bienengarten forte 
geſetzt und nahezu beendet, indem alle beſiedelten ausländiſchen Bienenkäſten aus 
den Lehrſtänden entfernt und dafür verſchiedene, im Garten bisher noch nicht ver⸗ 
tretene, deutſche Wohnungsformen aufgeſtellt wurden. Dadurch ergab ſich Platz 
für eine lehrreiche neue Beobachtungsgruppe, in der die Einrichtungseigentümlich⸗ 
keiten vom Ständer⸗ und Lagerſtock beobachtet werden können. Zur Verbeſſerung 
der Bienenweide wurde eine Verſuchsgruppe alpiner Pflanzen angelegt. 

„ 1. Amtliche Tätigkeit: Wünſche und Anfragen von Imkern häuften 
ſich in einer weit über die Leiſtungsfähigkeit der Anſtalt hinausgehenden Weiſe. 
39 Gutachten über Krankheiten, Honig und Wachs wurden abgegeben. Eine weitere 
Belaſtung erfuhr die Leiſtungsfähigkeit des Leiters der Anſtalt und ſeiner Helfer 

durch die vom Ortsausſchuſſe der Kriegsbeſchädigtenfürſorge in Erlangen veranſtal⸗ 
leten Bienenzuchtlehrgänge, an denen 127 Perſonen teilnahmen. Außerdem war 
Profeſſor Zander während des ganzen Sommers gezwungen, an jedem Sonn⸗ und 
ar fürn irgendeinen Verein oder mn en durch den Bienengarten 
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2. Lehrmittelſammlung: Die Schau⸗ und EE erfuhr 
durch Ankäufe und Schenkungen wertvolle Bereicherungen. 

3. Unterſuchungen und Beobachtungen: 

a) Die Gebrüder Stöckert ſetzten ihre biologiſchen Studien über die pose 
nopterenfauna des Bienengartens mit Erfolg fort. 
b) Eine Prüfung der Wachsauslaßapparate hatte folgendes Ergebnis: 
Die Rückſtände (Treſter) enthielten bei Ver⸗ 
wendung des Dampfwachsapparates mit š 
Rührwerk von Buß, Wetzlar. . 23.5 % Wachs, 
der Wachspreſſe von Klimke, Glogau. 31,6 % „. ; 
der Wachspreſſe von Böhlina, Viſſelhövede 35 % „, 
des Dampfwachstopfes von Kolb, Stuttgart 35 %% „„ 

Bei keinem der Apparate entſprach der Wachsgehalt der Rückſtände den An⸗ 
preiſungen der Erfinder. Selbſt im beiten Apparat blieb fait / des Wachſes in 
den Rückſtänden zurück und es ſcheint, als wenn durch Auskochen der Waben und 
Preſſen ein beſſeres Ergebnis überhaupt nicht erzielt werden koͤnne. Obgleich ein 
Zentner Waben faſt 50 Pfund reines Wachs enthält, wird ſich die Ausbeute mit 
den üblichen Apparaten kaum über 30 —35 % ſteigern laſſen. Im Intereſſe der 
Bienenzüchter wäre es darum zu wünſchen, wenn ſich die Technik nach dem Kriege 
dieſer Frage annähme und einen preiswürdigen aa! erfände, der eine möglichſt 
reſtloſe Gewinnung des Wachſes geſtattet. 

4. Veröffentlichungen (ſämtlich von Dr. E. Zander): 

a) Bericht über die Tätigkeit der Anſtalt für Bienenzucht im Jahre 1916. 
Landw. Jahrb. für Bayern, Bd. 7 Nr. 1. b) Schonet die Salweiden! Deutſche 
landw. Preſſe, Ig. 44 Nr. 5. c) Der Wert der Bienenzucht für den Landwirt. 
Ebenda, Nr. 7. d) Aus den Arbeiten der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 
Ebenda Nr. 29. e) Der Wert der Bienenzucht für die Kriegsbeſchädigten. Ebenda, 
Nr. 38. f) Zeitgemäße Bienenzucht. Flugſchriften der deutſch. Geſ. f. angew. Ento⸗ 
mologie Nr. 5 u. 6, Ig. 1917. g) Der Wert der Bienen für die Befruchtung un⸗ 
ſerer Kulturpflanzen. Mitteilungen der deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſch. Ig. 32, 
Stück 32. h) Die Temperaturverhältniſſe wé EE während des Winters. 
Seitſchr. für angew. Entomologie Bd. 4 ©. 

5. Die wirtſchaftlichen . 

Trotz der ſtrengen Källe im Monat Januar war die See des 
Wagvolkes mit 1,050 kg nicht merklich höher als im milden Januar des Jah- 
res 1916. Im Februar ſank das Thermometer bei vorherrſchend öſtlichen Winden 
noch weiter (— 22°C. am 5. Februar). Am 15. Februar lockte die Sonne bei 
+ 4° C. die Völker mit Südausflug, am 18. Februar bei + 6" die mit Oſtaus⸗ 
flug in den Mittagsſtunden ins Freie. Am 26. Februar flogen alle Völker bei 
+ 5 C. Ein ausgiebiger Reinigungsausflug fand jedoch im Februar nicht ſtatt. 
Daß die Bienen nach dem langen Gefangenſein bei dieſen Ausflügen die Flug⸗ 
bretter und Fluglöcher mehr oder weniger beſchmutzten, erſcheint begreiflich. Alle 
Stöcke hatten den langen Winter gut überſtanden, am beſten allerdings die ohne 
jeden Schutz freiſtehenden Einzelbeuten. Der ganze März trug winterlichen Cha⸗ 
rakter und trotz der höheren Durchſchnittstemperatur förderte auch der April die 
Frühjahrsentwicklung in den Stöcken faſt gar nicht. Die Pilanzenwelt blieb um 
Wochen hinter anderen Jahren zurück und SS ſtärker wurden die Bienenvölker 
von Woche zu Woche ſchwächer. 

- Um den Völkern zu helfen, wurden bei einer Reihe von ihnen Fütterungs⸗ 
verſuche mit Nährſalzen eingeleitet. Neben reinen Honig- und Zuckerlöſungen wur⸗ 
den 50 %ige Zucker⸗ und Honiglöſungen mit Salvolat, Henſels⸗ und Brünnichs 
Nährſalzen verabreicht. Irgend ein heilſamer Einfluß konnte nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
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den. Erſt als am 24. April reichlich Pollen eingetragen werden konnte, mehrte fid 
die Zahl der von den Königinnen abgelegten Eier zuſehends. An das Aufſetzen 
von Honigräumen war im April 1917 noch nicht zu denken. Unverntittelt trat am 
29. April endlich ein Umſchwung der Witterung ein und der Mai brachte bei 
prächtigem Sommerwetter einen ſolchen Blütenſegen, wie er den Bienen ſeit Be⸗ 
ſtehen der Anſtalt noch nicht beſchert worden war. Auf die Obſtblüte, beginnend 
am 3. Mai mit der Stachelbeer- und endigend am 29. mit der Himbeerblüte, folgte 
faſt ohne Unterbrechung die Akazienblüte. 

Ungerüſtet traten die Völker in dieſe geſegnete Zeit und es zeigte ſich, welche 
Lebenskräfte durch die jahrelange, ſorgſame Ausleſe in ihnen aufgeſpeichert waren. 
Am 24. Mai waren ſämtliche Ertragsvölker kaum merklich ſpäter als in andern 
Jahren zur Wanderung nach Kosbach bereit. Die Anſtalt darf ſtolz auf dieſe Er⸗ 
folge blicken, denn während anderwärts den langſam ſich entwickelnden Völkern 
viel Honig verloren ging, konnten ihre Völker die Frühtracht bereits reſtlos aus⸗ 
nützen. Mitte Mai gab es ſchon volle Honigräume. Die Geſamtzunahme des Wag⸗ 
volkes betrug ſogar im Bienengarten 12,650 kg. Im Juni erfuhren dieſe Ver⸗ 
hältniſſe noch eine Steigerung und bei hochſommerlichen Temperaturen floß der 
Honig ſelbſt in Erlangen in Strömen. 27 Trachttage lieferten dem Wagſtocke 
einen Monatsüberſchuß von 25,850 kg. Die höchſte Tageszunahme betrug 2,900 kg. 

In Kosbach war die Tracht weſentlich ergiebiger. Die Schleudertätigkeit ver⸗ 
mochte mit dem Sammeleifer der Bienen nicht Schritt zu halten, ſo daß an⸗ 
ſehnliche Honigmengen ungenützt blieben. 

Mit dem Juli erreichte die beſtändige Witterung ihr Ende. Obgleich. es nur 
an 7 Tagen regnete, war die ſtarke und häufige Bewölkung wenig günſtig. An 
21 Trachttagen erzielte das Wagvolk nur einen Überſchuß von 0,750 kg. 

Der Eintritt ungünſtiger Verhältniſſe veranlaßte viele Völker ſchon zeitig 
die Drohnen abzutreiben. Nach der letzten Honigernte am 24. Juli wanderten die 
Völker in der Frühe des 29. Juli von Kosbach in die Heide des Reichswaldes. 

Im Auguſt verſchlechterten ſich die Verhältniſſe noch mehr. Der Monat war 
durchgehends kalt und regneriſch. Die Heidetracht wirkte lediglich wie eine gute 
Reizfütterung. Die ä des Wagſtockes im Bienengarten betrug nur 
0,950 kg. 

Im September war die Witterung ſo günſtig, daß während des ganzen Mo⸗ 
nats aus dem reichlich angebauten Senf und dem auf dem Exerzierplatze wild⸗ 
wachſenden Vogelknöterich (Polygonum aviculare) den Bienen eine wenn auch bee 
ſcheidene Honigquelle floß, welche die Bruttätigkeit noch lange lebendig erhielt. 
| Die Kosbacher Flur war ein einziges Hederichmeer, aus dem die Senffelder 
als gelbe Inſeln herausleuchteten. Ein ohne Futter nach Kosbach gebrachtes Völk⸗ 
chen verſorgte ſich noch Ende September recht gut. Unter günſtigen äußeren Be⸗ 
dingungen honigen die Pflanzen alſo auch im Spätherbſte noch. 

Nachdem zwifchen 4. und 8. September die Honigräume entfernt und ihres 
geringen Honiginhaltes beraubt waren, wurde vom 12.—21. September die Auf⸗ 
fütterung für den Winter mit 50 Yoiger Kandislöſung durchgeführt. Im Durchſchnitt 
erhielt jedes Volk 4 kg trockenen Kandis. 

Bis zum 5. Oktober hielt das heitere Wetter an, danach wurde der Monat 
unfreundlich. In der Nacht vom 16. auf den 17. Oktober erfroren die letzten 
Gartenblumen, am 29. fielen die erſten Schneeflocken und am Morgen des 30. 
zeigte das Thermometer 6° C. unter Null. Bis richtiges Winterwetter eintrat, 
verging aber noch der ganze November. Am 29. November flogen alle Völker bei 
+ 8139 C. noch ſehr ſtark. 
> Der Dezember gab den Bienen keine Ausflugsmöglichkeit mehr. Er brachte 
am 5. mit — 14 C. ziemlich unvermittelt den Winter. 


Die Geſamthonigernte des Jahres 1917 blieb infolge Verſagens der SE 
tracht etwas hinter dem beſten Jahre 1915 zurück, aber die Durchſchnittsleiſtungen 
waren dank der ſorgſamen Ausleſe weſentlich beſſer als je zuvor. Die Durchſchnitts⸗ 
leiſtung der Ertragsvölker bezifferte ſich auf 56 Pfund. Bei Berechnung eines Pfund 
Honigs mit 3 M. (damaliger Höchſtpreis) ergab ſich als Einnahme allein aus der 
Honigernte jedes Volkes 166,20 M. 

Im Wettbewerb um die Höchſtleiſtung ſtand der Kaukaſier x Nigraftamm wie 
bisher an erſter Stelle. Das Kaukaſier⸗Nigravolk Nr. 31 brachte bei viermaligem 
Schleudern nicht weniger als über 120 Pfd. Honig allein aus dem Honigraume. Auch 
die Nigra x Nigra⸗Völker der jüngſten Generation konnten ſehr gute Erträge auf- 
weiſen. Das Drohnenvolk, das während des ganzen Sommers auf der Belegſtelle 
ſtand, lieferte 100 Pfd. Die Wilhelmina⸗Völker ſtehen erſt an dritter Stelle. Die 
beſte Leiſtung von ihnen hatte Nr. 72 mit 92½ Pfd. 

Die Wachsausbeute belief ſich auf 25 kg und wurde zur Erſparung von Heiz⸗ 
material ausſchließlich im Sonnenwachsſchmelzer gewonnen. Die noch ſehr wachs⸗ 
haltigen Rückſtände und alten Waben wurden an die Wachsſammelſtelle abgeliefert. 

Getragen von der Überzeugung, daß eine zeitgemäße Bienenzucht lediglich 
Königinnenzucht iſt, wurde der Aufzucht und Ausleſe von raſſigen Edelköniginnen 
die denkbar größte Sorgfalt zugewendet. 

Als Drohnenvolk diente Nr. 75 mit einer tiefſchwarzen Nigrakönigin und 
ebenſolchen Drohnen. In ihm wurde ſchon am 9. April durch Einhängen eines 
Rähmchens mit Kunſtwabenſtreifen der Drohnenzellenbau angeregt. Am 24. April 
konnten die erſten beſtifteten Drohnenzellen feſtgeſtellt werden. Am 2. Mai erhielt 
das Volk ein zweites Rähmchen mit Kunſtwabenſtreifen, das bereits am 4. Mai 
mit Drohnenzellen ergänzt und beſtiftet war. Am 21. Mai kam es auf die Beleg⸗ 
ſtelle, wo es bis zum 3. Sept. verblieb. Es erzog im Laufe des Sommers ſehr 
viele Drohnen, ſo daß die Begattung der Königinnen jederzeit geſichert war und 
erbrachte eine Honigernte von 100 Pfd. 

Das Zuchtbuch verzeichnet 56 Königinnen, die aus 80 Weiſelzellen hervor⸗ 
gingen. Ihrer Abſtammung nach gehören 37 Königinnen dem Nigra x Nigra- 
ſtamme, 18 dem Kaukaſier x Nigraſtamme und 1 dem Wilhelmina x Nigraftamme 
an. Die Wilhelminazucht mißriet infolge eines durch die allgemeine Arbeitsüber⸗ 
laſtung entſtandenen Verſehens. 

Von den gezüchteten Königinnen wurden 30 an Imker verkauft oder verſchenkt. 
Auch ſämtliche ausgeſchiedenen älteren Königinnen fanden willige Abnehmer, ſo 
daß im ganzen etwa 50 Königinnen abgegeben wurden. Leider konnte nur ein klei⸗ 
ner Teil der Beſteller befriedigt werden. Für das Zuchtjahr 1918 lagen ſchon im 
Herbſte 1917 ſo viele Beſtellungen vor, daß Vormerkungen nicht mehr gemacht wer⸗ 
den konnten. 

Am 1. Oktober 1917 hatte die Anſtalt einen Beſtand von 74 Völkern, darunter 
19 Königinnenüberwinterungsſtöcke gegen 77 im Vorjahre. 

Mit dem Jahre 1917 trat die Anſtalt in ein neues Jahrzehnt ihrer Tätigkeit; 
denn am 1. Oktober 1917 konnte ſie auf ein zehnjähriges Beſtehen zurückblicken. 
Wohl ſelten hat ein Inſtitut in ſo kurzer Zeit und aus ſo beſcheidenen Anfängen 
heraus einen derartigen Aufſchwung genommen wie unſere Anſtalt für Bienen» 
zucht. Zehn von Jahr zu Jahr inhaltsreichere Berichte, die zum größten Teil im 
landw. Jahrbuch für Bayern erſchienen, legen Zeugnis ab, daß dieſe Zeit nicht 
zur Eroberung perſönlicher Vorteile, ſondern zur Förderung der Anſtalt und zur 
Löſung der von ihr als wichtig erkannten Aufgaben verwendet wurde. Als die 
Anſtalt gegründet wurde, geſchah es, um die ſich immer mehr verbreitenden Bienen⸗ 
krankheiten zu erforſchen. Ein beſonderer Erfolg war der Anſtalt bei der Erfor⸗ 
ſchung der Krankheiten der erwachſenen Bienen beſchieden; gelang es doch ſchon 
bald nach der Gründung der Anſtalt die Urſache einer der ſchlimmſten ee 
in dem tieriſchen Paraſiten Nosema apis Zander zu ermitteln. 


Neben dieſen Arbeiten gingen Unterſuchungen Dr. Zanders und feiner Schü- 
ler über Bau und Leben der Biene einher und in den beiden letzten Jahren vor 
dem Kriege wurden in Gemeinſchaft mit den Kandidaten der Naturwiſſenſchaften 
Löſchel und Meier wertvolle Studien über die Ausbildung des Geſchlechts bei der 
Honigbiene ausgeführt. 

Obgleich die rein wiſſenſchaftliche Tätigkeit bis in die jüngſte Zeit nicht ruhte, 
traten ſeit dem Jahre 1910, als die Leitung der ganzen Anſtalt in einer Hand 
vereinigt wurde, praktiſche Fragen mehr in den Vordergrund, galt es doch die 
wiſſenſchaftlichen Forſchungen für die Praxis nutzbar zu machen. Die Behandlung 
der Bienen wurde vereinfacht und auf eine wiſſenſchaftlich berechtigte Grundlage 
geſtellt. Es wurde eine Bienenwohnung gebaut, welche Pflege und Gedeihen eines 
Bienenvolkes in der denkbar günſtigſten Weiſe unterſtützt. ! 

Die Ergebniſſe des Strebens und Forſchens find in zahlreichen Schriften und 
Lehrgängen während der 10 Jahre der Imkerwelt vermittelt worden. 

Neue wichtige Aufgaben harren der Löſung; allein das Vererbungsproblem 
bei der Biene bietet Arbeitsſtoff für unberechenbare Zeit. Phyſiologiſche und bio⸗ 
logiſche Fragen müſſen angeſchnitten werden, wenn man weiter kommen will. Für 
Präpariernadel und Seziermeſſer bleibt allerdings wenig zu tun mehr übrig. 

Anfangs Auguſt vereinigten ſich frühere und heurige Schüler, um dem Leiter 
der Anſtalt unter Übergabe einer künſtleriſchen Mappe ihre Wünſche für das wei⸗ 
tere Gedeihen der Anſtalt zu übermitteln. 

Die Anſtalt wird gewiß unter beſſeren Bedingungen auch vom nächſten Jahr⸗ 
zehnt nur erfreuliche Fortſchritte zu berichten haben. Zunächſt allerdings lähmten 
mancherlei Schwierigkeiten und Widerwärtigkeiten, von denen man öffentlich nicht 
reden kann, das Gedeihen der Anſtalt und die e ihrer Beamten in 
beträchtlichem Maße. 

1918: Alle Zweige des Betriebes litten immer mehr unter der durch die 
Kriegsverhältniſſe verminderten Leiſtungsfähigkeit des Perſonals und der wieder⸗ 
holten Erkrankung des Anſtaltsleiters. 

1. Die amtliche Tätigkeit, Lehrgänge, Beſuche. 

Außer hunderten von brieflichen Anfragen fanden 60 Materialunterſuchungen 
Erledigung, von denen 40 aus Bayern ſtammten. Sie betrafen in 38 Fällen 
Krankheiten. 

Nach mehrjähriger Unterbrechung wurde die Lehrtätigkeit wieder aufgenom⸗ 
men. Die Lehrgänge waren überfüllt. Hiezu kamen- noch 9 Praktikanten. 

Der Bienengarten war, wie alljährlich, das Ziel vieler Beſucher. f . 

2. Veröffentlichungen (ausſchließlich von Dr. Zander): a) Die Zu⸗ 
kunft der deutſchen Bienenzucht, Flugſchrift der deutſchen Geſ. f. angew. Ento⸗ 
mologie Nr. 2. b) Zeitgemäße Bienenzucht, Bienenwohnung und Bienenpflege, 
ebenda Nr. 5; Zucht und Pflege der Bienenkönigin, ebenda Nr. 6. 6) Züchteriſche 
Beſtrebungen zur Veredlung der Honigbiene. 45. Flugſchrift der deutſchen Geſ. f. 
Züchtungskunde. d) Bienenwirtſchaftliche Fragen von augenblicklicher Wichtigkeit, 
in Land und Frau, 2. Jahrg. S. 307. e) Die Heil⸗ und Gewürzpflanzen als Honig⸗ 
ſpender, Heil⸗ und Gewürzpflanzen, 2. Jahrg. 4. Heft. f) Was man vor 100 
Jahren über die Nützlichkeit der Bienen dachte, Deutſche landw. Preſſe, 45. Jahrg. 
Nr. 92. g) Der Einfluß der Baſtardierung auf die Honigbildung. Zeitſchr. für 
angew. Entomologie, Bd. 5 S. 88. h) Die Bekämpfung der Wachsmotten SCH 
Blauſäurc, ebenda ©. 127. i) 1555 Jahre Anſtalt für Vienenzucht, ebenda S. 

k) Literaturberichte, ebenda S. 

3. Die O Ergebniffe waren im Vergleiche zum 
Vorjahre fehe mager. Schuld daran trug einmal das an und für ſich für die Bienen 
ungünſtige Jahr, worüber mangels fortlaufender Aufzeichnungen nicht näher be⸗ 
richtet werden kann. Sodann wirkten aber auch die Widerwärtigkeiten mit den 
Bienenzüchtern in Kosbach weſentlich mit, die, von verſchiedenen Seiten aufgehetzt, 
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die feit Jahren durchgeführte Wanderung in ihre Feldmark verwehrten und ſich 
erſt nach langem Verhandeln dazu verſtanden, 10 Anſtaltsvölker zuzulaſſen. Der 
Honigertrag litt darunter ſehr, da die meiſten Völker in Erlangen bleiben mußten 
und bei den wenig glänzenden Trachtverhältniſſen ihre volle Leiſtungsfähigkeit nicht 
entfalten konnten. Die Geſamthonigernte betrug 222,300 kg, woraus ſich als 
Durchſchnittsleiſtung jedes Volkes 5,4 kg ergeben. Die Höchſtleiſtung hatte das 
Drohnenvolk Nr. 75 mit Nigrakönigin mit 20,500 kg (41 Pfund) aufzuweiſen. Die 
nächſibeſte Leiſtung verzeichnete Nigravolk Nr. 48, das 17,600 kg lieferte. Das 
beſte Wilhelminavolk hatte 10,200 kg. Die Kaukaſiervölker befriedigten — mit 
Ausnahme von zweien — durchweg wenig. „ 

4. Die Königinzucht wurde mit aller Sorgfalt betrieben und zeitigte 
vorzügliche Ergebniſſe. Als Drohnenvolk wurde das vom Vorjahre gewählt. Lei⸗ 
der ging die Königin im Laufe des Sommers durch ſtille Umweiſelung verloren, 
doch hatte ſie für genügend Drohnen geſorgt. Das Volk kam bereits am 26. April 
auf die Belegſtelle Ohrwaſchl, die bis 22. Juli mit Königinnen beſchickt war. 

Das Zuchtergebnis war das beſte aller bisherigen Jahre. Das Zuchtbuch 
verzeichnet nicht weniger als 119 Königinnen und zwar 55 Nigra, 21 Wilhelmina 
und 43 Kaukaſier⸗Baſtardköniginnen; 81 Königinnen wurden verkauft. Eine Nigra 
wurde an die Belegſtelle des badiſchen Landesvereins für Bienenzucht abgegeben. 

Die Begattung der Königinnen zog ſich zeitweilig infolge des ungünſtigen Wet⸗ 
ters ſehr in die Länge. Bis zur Eierlage brauchten, vom Tage der Aufſtellung 
auf der Belegſtelle an, 3 Tage bis 1 Woche 19 0%, über 1 Woche bis 14 Tage 
= 60,5 0%, 16—21 Tage 13,5 %, 23—32 Tage 7 % der Königinnen. 


(Sortjehung folgt.) 


Bienenzucht und Arzneipflanzenban. 


Von Dr. Karl Bos hart, München. (Schluß.) 


Im folgenden ſoll kurz für jede der anbauwichtigen Heilpflanzen eine An [ e í= 
tung zur Kultur und Ernte gegeben werden; als Anordnung wird dafür 
die botaniſch⸗ſyſtematiſche Zuſammengehörigkeit gewählt, da ähnliche Pflanzen auch 
ehr häufig eine ähnliche Behandlung verlangen und auf dieſe Weiſe ſich unnötige 

iederholungen am leichteſten vermeiden laſſen. Nicht aufgenommen wurden in 
die Zuſammenſtellung alle Bäume und Sträucher, ferner diejenigen Medizinalpflan⸗ 
zen, die zwar wohl als Bienenfutterpflanzen Bedeutung beſitzen, deren Kultur aber 
bis jetzt nicht oder nur ſo ſelten verſucht wurde, daß es noch an ausgedehnteren 
Erfahrungen über die zweckmäßigſte Anbauweiſe fehlt; es ſind dies der Blaue 
Eiſenhut, Aconitum Napellus, die Schlüſſelblume, Primula officinalis, die Katzen⸗ 
minze, Nepeta cataria und der Waldmeiſter, Asperula odorata. Auch der Rote Fin⸗ 
gerhut, Digitalis purpurea, wurde in die Zuſammenſtellung nicht mit aufgenom⸗ 
men, da er in unſeren Mittelgebirgen zum Teil in derartigen Mengen wildwach⸗ 
ſend vorkommt, daß ſein Anbau ſich kaum lohnen würde. Ebenſo iſt von einer 
Beſchreibung des Anbaus unſerer Zwiebelarten, die von Bienen reich beflogen wer⸗ 
den, Abſtand genommen worden, obwohl ſie zu den Gewürzpflanzen zu rechnen ſind; 
ihre Kultur dürfte aber wohl als allgemein bekannt gelten. * 

Ranunculaceen: Schwarzkümmel, Nigella sativa. Einjährig. Ver⸗ 
wendung des würzigen Samens in der Küche und als Volksheilmittel in der Apo⸗ 
theke. Anbau auf mittelſchwerem Boden, nicht in friſcher Düngung. Ausſaat im 
März und April in 20 em Reihenweite; innerhalb der Reihen wird ſpäter ebenfalls 
auf dieſen Abſtand verdünnt. Für 1 a find 150 — 200 g SE nötig. Beginn der 
Gamenreife Ende Auguſt. Da die Samen 17 leicht ausfallen, werden ſie ſchon 
vor der vollen Reife geerntet; man ſchneidet die Pflanzen und läßt dann nachreifen, 
um ſpäter zu dreſchen. 
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Cruciferen: Weißer Senf, Sinapis alba, und Ende: Senf, 
Sinapis nigra. Einjährig. Anbau auf lockerem kräftigem, nicht I u feuchtem Boden, 
am beiten Lehmboden; befjer in zweiter Tracht als in friiher Düngung. Ausſaat 
März bis Anfang April in 30—40 cm Reihenweite. Für la ſind 100 — 200 g 
Saatgut nötig. Ernte Juli oder Auguſt durch Schneiden der ganzen dr 
Nachtrocknen auf dem Felde, dann Ausdreſchen. Körnerertrag von 1a 8—12 kg. 

Papaveraceen: Mohn, Papaver somniferum. Einjährig. Verwendung 
der Samen als Gewürz und zur Olgewinnung. Anbau auf gutem nahrhaftem Bo⸗ 
den, der ſchon vor Winter mit Stallmiſt gedüngt wird. Ausſaat im März bis 
Anfang April in 40 em Reihenweite; innerhalb der Reihen läßt man alle 15—20 cm 
eine Pflanze ſtehen. Samenreife von Mitte Auguſt an. Beim Schüttmohn werden 
die reifen Samen durch feine Poren am oberen Kapſelrande ausgeſtreut, beim 
Schließmohn bleiben die Kapſeln auch bei der Reife geſchloſſen. Bei der Ernte 
des Schüttelmohns ſchneidet man am beſten nur die Kapſeln ab und ſammelt ſie 
in Tüchern, in die man die Samen ausfallen läßt. Beim Schließmohn kann man 
die ganzen Pflanzen ausraufen. Ausſaatmenge auf la 30g. Körnerertrag von 
la 7—12 kg. 

Papilionaceen: Sehr gute Bienenpflanzen ſind einige Steinklee⸗ 
arten: Melilotus officinalis, der gelbe Steinklee, und M. albus, der weiße 
Steinklee oder Bockharaklee, die aber mehr zur Futtergewinnung gebaut wer⸗ 
den. Dagegen wird das Kraut des hellblau blühenden Käſeklees oder Scha b⸗ 
ziegerkrautes, Melilotus coeruleus, wegen ſeines ſtarken würzigen Geruches 
zur Herſtellung des ſogen. Kräuterkäſes verwendet. Er iſt eine ganz ausgezeichnete 
Bienenfutterpflanze. Einjährig. Anbau auf gutem, aber nicht friſch gedüngtem 
Boden. Ausſaat im April, in warmen Gegenden ſchon im Herbſt, in 30 em Reihen⸗ 
weite. Ausſaatmenge für la 200 g. Ernte zur Blütezeit, indem man die Pflan- 
zen ausrauft, trocknet und dann fein ſchneidet. 

Rutaceen: Gartenraute, Ruta graveolens. Ausdauernd. Verwendung 
des friſchen oder getrockneten Krautes als Küchengewürz oder als Volksmittel in 
der Apotheke. Verlangt lockeren warmen und nahrhaften Boden. Ausſaat im Miſt⸗ 
beet im April; im Mai oder Juni Verpflanzen ins Freie in 30—40 cm Abſtand. 
Im 1. Jahre bleiben die Pflanzen klein, vom 2. Jahre an erreichen ſie volle Größe. 
Ernte des Krautes vor der Blüte. Bei Anzucht im Miſtbeet genügen fiir 1 2 50 f 
Saatgut. Kultur nur in kleinem Umfange ratſam. 

Malvaceen: Schwarze Malve, Stockroſe oder Pappelroſe, 
Althaea rosea. Ausdauernd. Nur die dunkle ſchwarzrote Sorte hat Wert, und zwar 
werden die Blüten mit oder ohne Kelch geſammelt. Wird von Bienen außer⸗ 
ordentlich reich beſucht. Ausſaat im Frühjahr im Miſtbeet oder Saat⸗ 
beet; im Frühſommer oder Herbſt verſetzt man die Pflanzen auf ein gut gedüngtes 
Feld im Abſtand von 70 * 80 em. Im zweiten Jahre blühen fie; man muß dann 
bei trockenem Wetter alle paar Tage die Blüten ſammeln, die im Schatten ge⸗ 
trocknet werden. Länger als zwei Jahre läßt man eine Kultur nicht in Blüte 
ſtehen. Außer durch Anzucht aus Samen kann man die Schwarze Malve auch 
durch Teilung alter Stöcke vermehren. 

Eibiſch: Althaea officinalis. Ausdauernd. Iſt als Bienenpflanze von ge⸗ 
ringerem Werte. Geerntet werden die Wurzeln. Anbau auf nahrhaftem leichterem 
Boden in nicht zu trockener e Vermehrung durch Stecklinge, wozu die jungen 
Triebe dienen, die unten am Stamme austreiben. Dieſe werden im Winter in 
Sand eingeſchlagen aufbewahrt und möglichſt bald im Frühjahr im Abſtand von 
50 — 70 em aufs Feld verpflanzt. Im Oktober⸗Februar können die Wurzeln ge⸗ 
graben werden. Bei Anzucht aus Samen ſät man im Frühjahr im Miſtbeet aus 
und verpflanzt dann ins Freie; eine Wurzelernte erhält man dann aber erſt im 
Herbſt des zweiten Jahres. | | 


\ 
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Umbelliferen: Fenchel, Foeniculum vulgare. Ausdauernd. Sehr 
gute Bienenpflanze. Anbau in warmen Gegenden auß nahrhaftem tiefgrün- 
digem Boden, aber nicht in friſcher Stallmiſtdüängung. Ausſaat Anfang April in 
40 cm Reihenweite mit nachherigem Verdünnen auf denſelben Abſtand innerhalb 
der Reihen. Die Früchte reifen ungleich; da ſie leicht abfallen, werden die zuerſt 
reifenden Mitteldolden getrennt geerntet und erſt ſpäter die Pflanzen gemäht. Nach 
der Nachreife wird gedroſchen. Im 1. Jahre erhält man eine ſehr geringe Ernte, 
Hauptertragsjahre ſind das 2. und 3. Jahr; länger als fünf Jahre ſoll man eine 
Kultur nicht ſtehen laſſen. Während des Winters wird zum Schutze gegen Froſt mit 
Stroh oder firobigem Miſt leicht bedeckt. Körnerertrag von 1 a jährlich 8— 16 kg. 
Eignet ſich zu feldmäßigem Anbau. 

Koriander, Coriandrum sativum, Einjährig. Verwendung der Früchte 
als Gewürz. Anbau in warmer ſonniger Lage, auf tiefgründigem, nahrhaften und 
etwas feuchten Boden, am beiten Lehmboden. Ausſaat Anfang April in 35 cm 
Reihenweite, Verdünnen auf etwa 15cm Abſtand innerhalb der Reihen. Ernte von 
Ende Auguſt an durch Ausraufen der ganzen Pflanzen. Man läßt nachreifen und 
driſcht dann aus. Wird gerne von Mäuſen gefreſſen. Ausſaatmenge auf 1a 600 g, 
Körnerertrag von la ca. 6 kg. : 

Anis, Pimpinella Anisum. Einjährig. Verwendung der Früchte als Gewürz 
mn der Likörbereitung. Anbau wie bei Koriander. Körnerertrag von 1a 

kg ; a E 

Kümmel, Carum larvi. Ausdauernd. Die Verwendung der Früchte ift 
allgemein bekannt. Kommt auch in rauheren Lagen und in feuchtem Klima ſehr 

t fort. Anbau auf tiefgründigem feuchtem Lehmboden oder lehmigem Sand⸗ 
oden. Wird wie Fenchel am beiten in zweiter Tracht gebaut. Ausſaat im zeiti⸗ 
gen Frühjahr in 40 em Reihenweite mit entſprechendem ſpäteren Verdünnen. Da 
er erſt im zweiten Jahre blüht, ſät man im erſten Jahre zwiſchen die Kümmelreihen 
Raps, Gerſte, Erbſen oder Bohnen, um das Feld auszunützen. Im Herbſt ſchneidet 
man das Kraut zur JFuttergewinnung oder läßt es von Schafen abweiden. Im 
Frühjahr des zweiten Jahres blüht der Kümmel und bereits Mitte Juni können 
die Früchte geerntet werden. Ernte wie bei Fenchel; auch im nächſten Jahre noch 
erhält man eine Ernte, dann wird das Feld aufgegeben. Körnerernte im erſten 
Ertragsjahre 11—18 kg, im zweiten Ertragsjahre 6— 9,5 kg von la. _ 

Dill, Anethum graveolens. Einjährig. Verwendung des Krautes als Ge⸗ 
würz und ebenſo der Früchte. Anbau im zeitigen Frühjahr in 20—30 cm Reihen⸗ 
weite und entſprechendem ſpäteren Verdünnen in den Reihen. Eignet ſich ſehr 

t als Zwiſchenfrucht zwiſchen Kartoffeln, Möhren oder Rüben. Samenreife vom 
Juli ab. Ernte wie bei Fenchel; die Früchtchen fallen ſehr leicht ab. 

Boraginaceen: Boretſch oder Gurkenkraut, Borago officinalis. 
Einjährig. Eine der beſten Bienenfutterpflanzen, die lange Zeit hin⸗ 
durch ſehr reich blüht und überall jehr leicht zu ziehen ijt. Verwendet werden die 
friſchen Blätter als Küchengewürz. Gedeiht auf jedem Boden, der nicht zu trocken 
iſt. Ausſaat im Frühjahr in 20 cm Reihenweite. Ausſaatmenge auf 1a 80 —100 g. 
Auch getrocknet werden die Blätter als Gewürz verwendet. x 

Labiaten: Die meiſten Angehörigen Deler Familie find ausgezeichnete Bie⸗ 
nennährpflanzen. Yſop, Hyssopus officinalis. Ausdauernd. Verwendet wird das 
zu Beginn der Blütezeit geſammelte ſtark würzig duftende Kraut in der Apotheke 
und chemiſchen Industrie. Anbau auch auf geringeren Böden in warmer ſonniger 
und trockener Lage. Ausſaat im April in 30 em Reihenweite; in den Reihen wird 
ſpäter auf denſelben Abſtand gelichtet. Auch durch Teilung alter Stöcke läßt ſich 
Dſop vermehren. Das Kraut wird jährlich zweimal geſchnitten, im Juli und Sept. 

Thymian, Thymus vulgaris. Ausdauernd. Verwendet wird das bei Be⸗ 
ginn der Blüte geſchnittene Kraut als Küchengewürz, in der Apotheke und in der 
pharmazeutiſchen Induſtrie. Anbau auf demſelben Standort wie Yſop. Ausſaat 
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im Mifibeet und Verpflanzen im Mai, in 15cm Abſtand. Die Vermehrung durch 
Ausſaat iſt ſicherer als die durch Teilung alter Stöcke. Die Keimpflanzen müſſen 
regelmäßig gegoſſen werden. Ernte wie bei Yjop. Ausſaatmenge für la 5—10 g 
(bei Anzucht im Miſtbeet). Der Ertrag von La an trockener Droge wird auf 
20 kg geſchätzt. I w 

Salbei, Salvia officinalis. Ausdauernd. Verwendet werden die getrockneten 
Blätter in der Apotheke und als Gewürz. Kultur wie bei Thymian; da die Pflanzen 
aber größer werden, ſetzt man fie in 40 A0 em Abſtand. Im Winter wird das 
Beet zum Schutz gegen Froſt leicht mit Reiſig bedeckt. 

Bohnenkraut, Satureia hortensis. Einjährig. Verwendung des ganzen 
Krautes als Küchengewürz. Anbau überall möglich. Ausſaat Anfang April in 
12cm Reihenweite. Ausſaatmenge auf la 50 g. Ernte des ganzen Krautes bei 
Beginn der Blüte. | ` 

Majoran, Origanum Majorana. Einjährig. Verwendung bes Krautes als 
Gewürz. Verlangt leichten, guten, ſorgfältig gepflegten Boden. Man ſät im März 
im Miſtbeet aus und verpflanzt ins Freie, wenn keine Nachtfröſte mehr zu befürchten 
find, und zwar in einem Abſtand von 15 * 15 cm. Bei Beginn der Blüte wird 
das Kraut bis 5 em über der Erde abgeſchnitten und getrocknet. Im Spätſommer 
wird noch eine zweite Ernte gemacht. Nach der erſten Ernte ſoll mit Jauche ge⸗ 
düngt werden. | | 

Lawendel, Lavandula spica. Ausdauernd. Verwendet wird das zu Bee 
ginn der Blüte geſammelte Kraut und die Blütenſtände. Sehr gute Bienennähr⸗ 
pflanze. Anbau in warmer ſonniger ziemlich trockener Lage auf gutem tiefgegrabe⸗ 
nem Boden. Anzucht aus Samen, die im Frühjahr im Miſtbeet ausgeſät werden, 
iſt möglich, aber langwierig, da die Pflanzen langſam wachſen und die Keimlinge 
leicht eingehen. Schneller kommt man zum Ziel durch Vermehrung mit Hilfe von 
Setzpflanzen oder durch Teilung alter Stöcke. Abſtand auf dem Felde 30 x 30 cm. 
Eine Lawendelpflanzung hält viele Jahre aus, doch muß von Zeit zu Zeit mit 
verrottetem Stallmiſt oder mit Kompoſt gedüngt werden. , 

Meliſſe, Melissa officinalis, Ausdauernd. Verwendet wird das vor der 
Blüte geſchnittene Kraut. Anbau in warmer ſonniger Lage auf gutem nahrhaftem 
Boden. Vermehrung durch Teilung alter Stöcke oder durch Anzucht aus Samen. 
Ausſaat im Miſtbeet oder gleich an Ort und Stelle in 30 —40 cm Reihenweite; 
dieſen Abſtand hält man ſpäter auch innerhalb der Reihen zwiſchen den einzelnen 
Pflanzen ein. Die jungen Keimpflanzen müſſen regelmäßig gegoſſen werden. Im 
erſten Jahre erhält man bei Samenanzucht kaum eine Ernte, vom 2. Jahre ab 
kann jährlich 2—3 mal geſchnitten werden. Alle 3—5 Jahre legt man eine neue 
Kultur an. Im Winter wird zum Schutz gegen Froſt leicht mit Stroh oder ſtrohi⸗ 
gem Miſt bedeckt. | Ä | 

Pfefferminze, Menta piperita. Ausdauernd. Verwendet wird das vor 
der Blüte geſchnittene Kraut; kommt daher als Bienenweide kaum in Betracht. 
Anbau in feuchter Lage auf humoſem nahrhaftem nicht zu ſchwerem Boden. Ver⸗ 
mehrung ausſchließlich durch Setzlinge bezw. Ausläufer. Diefe werden im April — 
Mai in 20—30 em Reihenweite und einem Abſtand von 10—20 cm innerhalb der 
Reihen ausgelegt. Im Sommer (Ende Juni, Auguſt, Ende September) wird das 
Kraut geſchnitten, zwei⸗ oder dreimal. Zur Gewinnung von Teeware werden gleich 
nach der Ernte, noch vor dem Trocknen, die Blätter von den Stengeln abgeſtreift 
und getrennt getrocknet; ſie liefern die wertvollſte Ware. Länger als zwei oder 

höchſtens drei Jahre läßt man Pfefferminze nicht auf demſelben Felde. 

Seraphulariaceen: Königskerze oder Wollblume, Verbascum 
thapsiforme und Verbascum phlomoides. Zweijährig. Wird ſehr ſtark von 
Bienen beflogen. Ausſaat im Frühjahr bis Anfang Sommer im Miftbeet 
oder eigenem Saatbeet. Im Laufe des Sommers bezw. im Herbſt wird aufs 
eigentliche Feld verpflanzt, im Abſtand von 50 — 70 em im Verband. Verlangt 
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ſonnigen trockenen windgeſchützten Standort und leichten Boden. Im erſten Jahre 
bilden ſich nur grundſtändige Blattroſetten, im zweiten Jahre treiben die Blüten⸗ 
ſtände empor. Bei trockener Witterung werden die offenen Blüten geſammelt. Trock⸗ 
nen in der Sonne auf einem luftigen Boden oder bei künſtlicher Wärme. Die Auf⸗ 
bewahrung der trockenen Blüten muß entweder in ſehr gut ſchließenden trockenen 
Blechbüchſen geſchehen oder in Kiſten mit doppeltem Boden über einer Schicht 
ungelöſchten Kalkes, der die Luftfeuchtigkeit anzieht. Die Blüten ſind nämlich ſtark 
hygroſkopiſch und faulen dann ſchnell. Ertrag an trockenen Blüten von la etwa 
S kg. Ausſaatmenge bei Anzucht im Miſtbeet für 1 a etwa 5g. 
Valerianaceen: Baldrian, Valeriana officinalis. Ausdauernd. Ge⸗ 
erntet werden die Wurzeln. Beſitzt als Bienenpflanze nur beſchränkten Wert, iſt 
aber ſonſt lohnend. Anbau auf nahrhaftem feuchtem Boden, auch in rauher Lage. 
Ausſaat im Miſtbeet im zeitigen Frühjahr, Verpflanzen Ende Frühjahr in 25 
bis 35cm Abſtand im Verband. Im Herbſt des zweiten Jahres werden die Wur⸗ 
zeln gegraben. Vor dem Trocknen werden ſie gewaſchen und durch Auskämmen 
mit einem eiſernen Kamm von Erde und feinen Wurzelfäſerchen befreit. Ä 
- Eompofiten: Ringelblume, Calendula officinalis, Einjährig. Bere 
wendet werden die getrockneten Blüten. Sehr gute Bienenpflanze, die von Juni 
bis ſpät in den Herbſt hinein in Blüte ſteht. Anbau auf jedem Boden möglich. 
Ausſaat im Frühjahr an Ort und Stelle in 20 em Reihenweite; innerhalb der 
Reihen wird ſpäter entſprechend gelichtet. Ausſaatmenge auf La 100 — 120 g. 
Zum Schluſſe möchte ich noch darauf hinweiſen, daß auf alle Anfragen betreffs 
des Anbaus, der Düngung uſw. von Arzneipflanzen die Bayer. Landes⸗ 
anſtalt für Pflanzenbau und Pflanzenſchutz, München, Oſter⸗ 
waldſtraße 9, jederzeit gerne Auskunft gibt. Auch um Einſendung erkrankter Pflan⸗ 
zen und der evtl. gefangenen Schädlinge bitten wir; in vielen Fällen werden wir 
SE ſofort ein W angeben können. 


Plauderftübchen. 


Hochwaſſerſchaden in Erding. Bei dem großen Hochwaſſerunglücke in Er⸗ 
ding wurde aus dem Garten der Landw. Kreiswinterſchule ein Bienenhaus mit 
drei Hofmannſchen Breitwabenkäſten und ein Korbvolk abgeſchwemmt. Mitteilungen 
über den Verbleib werden gegen Belohnung an obige Anſtalt erbeten. 


Juſatz⸗ und Ergänzungsanträge zu den geſetzlichen Beſtimmungen über 
Bienen im Bürgerlichen Geſetzbuche. Gegen die Ausführungen, insbeſondere ge⸗ 
gen 8 2, des Herrn Pritzl auf Seite 170 der Bayer. Bienenzeitung erheben die 
Bienenzüchter der Stadt Burghauſen ſchärfſten Widerſpruch. Die Gartenanteile 
an den Häuſern der hieſigen Stadt wie auch der der umliegenden Städte des Inn⸗ 
und Salzachgaues erreichen meiſt nicht die Breite von 10 m. Die Bienenzüchter 
wären daher gezwungen, ihre Bienenhäuſer, die nicht ſelten die ganze Garten⸗ 
breite einnehmen, abzubrechen und die Bienenzucht, ihre Lieblingsbeſchäftigung in 
freien Stunden, aufzugeben. Außerhalb der Stadt können wegen der F n 
Bienenſtände nicht aufgeſtellt werden. Es ſollte daher der vorgeſchlagene 8 2 un⸗ 
ter allen Umſtänden fallen gelaſſen werden 
Bienenzucht⸗ u. Obſtbauverein Burghauſen a. d. Salzach. SG m ib t n e r, 1. Vorſt. 


(Da es durchaus nicht auf die Entfernung ankommt, ob ein Nachbar durch 
die Haltung der Bienen in der Benützung ſeines Grundſtückes erheblich beeinträch⸗ 
tigt iſt, fo hat das K. B. Staatsminiſterium des Innern im Jahre 1899 mit Recht 
den Antrag des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter abgelehnt, der bezweckte, 
daß für die Aufſtellung von Bienenvölkern bei bis zu 25 Völkern ein Abſtand von 
15 m und bei über 25 ein ſolcher von 30 m geſetzlich vorgeſchrieben wird. Hofm. 
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Suckerſchwindel. Im Straubinger Tagblatt vom 24. September Nr. 223 
teilt ein Bienenzüchter den Leſern mit, wie es Freudenſtein gelungen iſt nachzu⸗ 
weiſen, welcher Schwindel mit dem Zucker getrieben wird. Er ſchreibt: „So! — 
Nun will ich einmal dem deutſchen Volke zeigen, wo denn eigentlich der Auslands⸗ 
zucker her iſt und wie es mit der Zuckernot in Wirklichkeit ausſieht. 

Ich bekam Wind davon, daß die Zuckergroſſiſten geradezu öffentlich Schmier⸗ 
gelder unter der ſchönen Bezeichnung „Rückvergütung“ denen anboten, die ihnen 
ihren Zucker abnehmen könnten, und ſo ſchrieb ich denn im Juli dieſes Jahres, 
wo die Zuckernot vorgeblich ſo groß war, daß die Leute keinen Einmachzucker be⸗ 
kommen konnten, an die Firma Gerloff & Co. in Braunſchweig: Der deutſchen 
Imkergenoſſenſchaft ſind Bezugsſcheine für 10 000 Sack Zucker erteilt. Können Sie 
den Zucker liefern, zu welchem Preiſe und was zahlen Sie an „Rückvergütung“? 
Antwort: Wir können den Zucker liefern, den Doppelzentner zu 300 M. und wir 
zahlen pro Sack 10 M. Rückvergütung. 

Alſo, den Zucker kann man zur Zeit der größten Zuckernot in jeder Menge 
zu Zehntauſenden von Säcken haben und da erhält man noch, wenn man 20 000 
Zentner abnimmt, 100 000 M. Schmiergeld und der Zuckerhändler verdient dabei 
Wee M.; denn um dieſen Betrag ift der feſtgeſetzte Preis meines Wiſſens über⸗ 
ſchritten.“ 

Das Reichsminiſterium für Ernährung und Landwirtſchaft gibt hiezu folgende 
Aufklärung: „Die Ausführungen im Straubinger Tageblatt vom 24. September 
Nr. 223 ſind irreführend. Das Geſchäftsverfahren der Firma Gerloff & Co. in 
Braunſchweig iſt in dem angegebenen Falle durchaus zuläſſig und handelsgebräuch⸗ 
lich. Es iſt zu bemerken, daß die Anfrage bei der Firma Gerloff & Co. die Mit⸗ 
teilung enthält, daß der Zucker auf Bezugsſcheine geliefert werden ſolle. Darauf⸗ 
hin erfolgte die im Straubinger Tageblatt angeführte Antwort der betreffenden 
Firma. Zur Erläuterung des Ausdrucks „Rückvergütung“ ſei bemerkt, daß die 
Inhaber der Bezugsſcheine, ſeien es die Kommunalverbände oder die Imkerverbände, 
die Möglichkeit haben, den Zucker entweder direkt bei einer Raffinerie zu be⸗ 
ziehen oder bei einem Zuckergroßhändler. Im erſteren Falle erſparen die Bezieher 
des Zuckers den Großhandelszuſchlag. Um bei der Zuckerverteilung nicht völlig 
ausgeſchaltet zu werden, find eine Reihe von Zucker⸗Großhandelsfirmen dazu über⸗ 
gegangen, ganz oder teilweiſe auf den Großhandelsnutzen zu Gunſten ihrer Ab⸗ 
nehmer zu verzichten. Für dieſen Verzicht hat ſich der handelsüblich gewordene 
Begriff „Rückvergütung“ herausgebildet. Daß es ſich bei der Firma Gerloff & Co. 
in Braunſchweig um ein lauteres Geſchäftsgebahren handelt, geht ſchon aus dem 
geſetzlich geltenden Preis des angebotenen Zuckers von 300 M. je Doppelzentner, 
zu dem A kaum angeboten werden dürfte, hervor.“ 

Dr. Inngl. 


Fuckerpreis vom 1. Oktober 1920 ab. Der Reichsrat und Reichstags⸗ 
ausſchuß haben die neue Zuckerverordnung verabſchiedet. Die bisherige Erfaſſung 
und Verteilung des Zuckers bleibt beſtehen, dagegen wird zur Hebung des Zucker⸗ 
rübenanbaues die ſeither vorgeſchriebene Zwangsbewirtſchaftung der Zuckerrüben 
und der Melaſſe aufgehoben. Für das Verbrennen der Rüben und für die Vere 
arbeitung der Rüben in Zuckerfabriken auf Rübenſaft iſt eine beſondere Genehmi⸗ 
gung erforderlich. 

Als Rübenpreis wurde 20 M. für den Zentner feſtgeſetzt und der Rohzucker⸗ 
preis auf 210 M. (die Zuckerfabriken hatten 259 verlangt) erhöht. Der neue Preis 
für den Zentner Verbrauchszucker beträgt in Norddeutſchland 280,75 M., in Schle⸗ 
ſien 280 M., im nördlichen Teile Mitteldeutſchlands ſchwankt derſelbe zwiſchen 
280 (Magdeburg) und 283 M., im ſüdlichen Teile zwiſchen 280,75 und 282,25 M., 
im Rheinlande beträgt der Preis 290,37 M., in Süddeutſchland iſt er am höchſten 
und ſchwankt zwiſchen 288,50 (Schweinfurt) und 292,25 M. (Heilbronn und Stutt- 
gart). Im Kleinhandel kommt nunmehr das Pfund Zucker auf 3,60 M. bis 3,75 M. 
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Honigablieferung an die minderbemittelte Bevölkerung. In der letzten 
Generalverſammlung des Pfarrkirchner Bienenzuchtvereins und Umgebung wurde 
der Antrag geſtellt, zwecks Sicherung des zukünftigen Honigabſatzes von ſolchen 
Bienenzüchtern, welche bereits ihrer Honigablieferungspflicht nachgekommen ſind, 
Honig zu ſammeln und dieſen durch den Verein zu verkaufen. Der Antrag wurde 
angenommen und auf Antrag des 2. Vorſitzenden hin derart erweitert, daß der 
abzugebende Honig nur der minderbemittelten Bevölkerung Pfarrkirchens zum 
Preiſe von 10 M. das Pfund zu gute kommen ſoll. Trotzdem man allgemein be 
zweifelte, daß infolge des heurigen, ſehr ſchlechten Honigjahres kaum Honig zu 
dieſem Zwecke angeliefert werden würde, da viele Bienenzüchter nicht einmal ihrer 
Ablieferungspflicht nachkommen könnten, waren bereits nach wenigen Tagen 30 Pfd. 
geſammelt. Weitere Mengen find zugeſagt. 

Ä Anlaß zu dieſem Antrag gab auch ein Zeitungsartikel, in welchem Klage 
geführt wird, daß die Bienenzüchter zwar viel Bienenzucker bekämen, aber kein 
Honig zu haben wäre. 

Da über den dem Kommunalverband abgelieferten Honig ſeitens des Vereins 
nicht verfügt werden kann, wurde ſchon früher vom Vereine eine Eingabe gemacht, 
der Kommunalverband möchte 25 % des angelieferten Honigs der Bevölkerung 
Pfarrkirchens zukommen laſſen und wenn dies nach den beſtehenden Vorſchriften 
nicht möglich ſein ſollte, möchten diesbezügliche Schritte unternommen werden. 


Sur Charakteriſtik der deutſchen Biene. Ich bin im Beſitze eines alters⸗ 
grauen Büchleins, betitelt: „Die Bienenzucht nach den neueſten Erfahrungen“ 
von Friedrich Valentin Andrea, Chur⸗Wirtembergiſchem Rath. Stuttgart, bei J. F. 
Steinkopf. 1904. — In dieſem Büchlein las ich mit beſonderem Intereſſe diejeni⸗ 
gen Kapitel, welche uns über die Eigenſchaften der damaligen deutſchen Biene auf⸗ 
Haren. Ich konnte mit Genugtuung feſtſtellen, daß zwiſchen meinen Bienen und 
denen des Herrn Rates eben in dieſer Hinſicht kein weſentlicher Unterſchied beſteht. 
Man hört und lieſt oft von der „alten“ deutſchen Biene, daß dieſelbe nicht „ſo“ 
ſchwarmluſtig war. Wie raſch werden wir eines beſſeren belehrt, wenn wir das 
11. Kapitel unſeres Büchleins aufſchlagen: „Von Entſtehung der Schwärme — 
der Vorſchwärme — der Nachſchwärme — der ferneren Nachſchwärme — der Jung⸗ 
fernſchwärme — der Jungfernnachſchwärme (!!).” Höher gehts nicht mehr, „der 
Jungfernnachſchwärme“! Wir ſehen, unſere „alte“ deutſche Biene kam, wenn ſie 
wollte, in ein ganz anſtändiges Schwarmfieberchen. Auch aus den nachfolgenden 
Kapiteln können wir ſchließen, daß die Vielgeliebte und Vielangefeindete in man⸗ 
chen Jahren wie nach Noten ſchwärmte. Ausführlich verbreitet fic) Andreä über 
„die ſchädlichen Folgen des vielen Schwärmens, den nötigen Mitteln dagegen.“ 
Auf 37 Seiten ſpricht er nur vom Schwärmen. Alſo, mein lieber Bienenvater, 
wir wiſſen jetzt, daß die „alte“ deutſche Biene fleißig ſchwärmte; mit keiner Silbe 
ſpricht Andreä von einer ſchwarmfaulen Raſſe. Er beſchreibt auch nicht die Heide⸗ 
biene, ſondern ſeine Biene zu Ludwigsburg bei Stuttgart. — Über die Farbe der 
Arbeitsbiene und der Drohne fand ich leider keine Angaben. Deſto intereſſanter 
iſt, was er über die Königin ſchreibt: „Sie iſt um einen guten Teil länger als 
jede andere Biene, und gleichet, die Farbe abgerechnet, mehr einer Weſpe als einer 
Biene. Sie hat beſonders einen auffallend langen Hinterleib, der Hd ganz ſpitzig 
endiget. Sie iſt auf der umgekehrten Seite mehr ſchwarzbraun 
als ſchwarz, und hat endlich gelbe Füße.“ — Wir dürfen getroſt be⸗ 
haupten, daß wir im allgemeinen noch dieſelbe Biene haben, wie ſie unſere Groß⸗ 
väter bewirtſchafteten. Unſer deutſches Klima (und Tracht!) ſetzt den Ausländern 
barbariſch zu; die meiſten verſchwinden nach wenig Jahren. Segenbringend hat 
in letzter Zeit in dieſer Beziehung der Zuckermangel gewirkt. Das Aufpäppeln von 
| Ausländern it dadurch u. oder zu einem teuren Sport geworden. 
| @g. Carl, Lehrer, Nürnberg. 
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Sucker für Branntwein. In verſchiedenen Veröffentlichungen wurde darauf 
hingewieſen, daß den Schnapsfabrikanten der Zucker geradezu aufgenötigt werde, 
während der Bevölkerung und den Bienen der Zucker vorenthalten bleibt. Hiezu 
gibt der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft folgende Erklärung: 
„Der Reichsbranntwein⸗Monopol⸗Verwaltung ift Ende des letzten Jahres aus 
Auslandseinkäufen eine verhältnismäßig kleine Menge Zucker (20 000 Sad) zur 
Verfügung geſtellt worden, welche auf den Kopf der Bevölerung noch nicht den 
Bruchteil einer Tagesration ausmacht. Es handelt ſich hierbei nicht um Inlands⸗, 
ſondern um Auslandszucker, deſſen Beſchaffungskoſten zudem durch die nicht un⸗ 
beträchtlichen Ausfuhrwerte eines Teils der daraus hergeſtellten Liköre überwogen 
werden. Unter dieſen Umſtänden glaubte das Reichswirtſchaftsminiſterium es im 
Herbſte vorigen Jahres unter Berückſichtigung der Bedürfniſſe der Volkswirtſchaft 
vertreten zu können, die Zuteilung jener Menge Auslandszucker zuzulaſſen. Der 
hohe Preis des Zuckers erklärt fic) aus dem zur Zeit der Beſchaffung des Auslands⸗ 
zuckers gültig geweſenen niedrigen Stande der Mark. Die Monopolverwaltung hat 
übrigens auf einen noch nicht verteilten Reſt der Menge (8000 Sad) verzichtet.“ 


Honigt die Linde? Schon längſt habe ich zur Frage nach dem Honigen der 
Linde auf folgende Stellen aufmerkſam machen wollen: Harras, Länderkunde von 
Europa. Leipzig 1911. S. 403: „Auf die großen Lindenwälder, die ſo häufig ſind, 
daß ihr Blütenmonat, der Juli, Lindenmonat genannt wird, gründet ſich die aus⸗ 
gebreitete Bienenzucht Mittelrußlands.“ — E. v. Seydlitzſche Geographie. Ausg. C.: 
Großes Lehrbuch der Geographie. Breslau, Hirt, 1905. S. 304: „Die Juliblüte 
der Linde ſpendet die Weide der viel gezüchteten Bienen.“ 

Ich füge hinzu, daß bei Raffel die Linden der großen Parkanlagen ſowohl 
nach meines Großvaters (Gundelach) als nach meiner Erfahrung die beſten Honig⸗ 
ſpender ſind. Und in Wien habe ich Jahr für Jahr beobachtet, wie alle Linden⸗ 
arten — fie waren in den Anlagen und beſonders im Botaniſchen Garten in präch⸗ 
tigen alten Exemplaren ſämtlich vertreten — ſo ſtark beflogen wurden, daß ich 
kein Gewächs je ſtärker von den Bienen umſchwärmt geſehen habe. Ein Kaufmann 
(wenn ich nicht irre, hieß er Rother) verkaufte den in der Lindenblüte gewonnenen 
Honig beſonders, und dieſer Lindenhonig war durch eigenen Geſchmack und eine 
etwa graugrünliche Färbung vom hell goldgelben Akazienhonig charakteriſtiſch ver⸗ 


ſchieden. 7 Dr. W. Lotz. 


Einknäueln von Königinnen. Am 29. Juni, einem heißen Tage, beob⸗ 
achtete ich von nachmittags 2 Uhr ab meine ſechs aufgeſtellten Königinnenzucht⸗ 
ſtöckchen. Um 3 Uhr ſah ich ſchon eine Königin mit dem Begattungszeichen zurück⸗ 
kehren. Vorſichtig zog ich den Hofmannsrahmen heraus, um zu ſehen, was die 
Bienen tun, aber plötzlich war die Königin eingeknäuelt. Ich befreite ſie und gab 
ſie in einem Weiſelhäuschen bei. Auch bei zwei andern war die Königin, jede mit 
dem Begattungszeichen verſehen, eingeknäuelt. Th. M. in L. 


(Die Störung der Völkchen hat das Einknäueln der Königinnen veranlaßt. H.) 


Vienenzuchtlehrgänge in Donauwörth. Vom 7. bis mit 12. Juni fanden 
in Donauwörth unter Leitung von Bezirksgärtner Winter, eines praktiſchen Bienen⸗ 
züchters, zwei Bienenzuchtlehrkurſe von je dreitägiger Dauer ſtatt. Die Teilnehmer⸗ 

ahl betrug 28, darunter zwei Frauen. Reges Intereſſe brachte man den Aus⸗ 
führungen des Kursleiters entgegen. Reichlichen Stoff boten die Vorträge der 
Vormittagsſtunden, doch war es nicht einſeitige Theorie, fondern. durch die nach⸗ 


df mittägigen praktiſchen Unterweiſungen an verſchiedenen Bienenſtänden in Donau- 


wörth und Umgebung konnte Bo jeder Teilnehmer ſelbſt betätigen. 
| i Möge Wa Eee geg alle Vezirksgärtnet ſolch rege Förderung er⸗ 
halten ni 
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Warum habe ich bei meinem Seitenfuttertroge fo viele tote Bienen? 
Auf dem Deckbrette des Einſatzſtückes iſt quer ein Filzſtreifen angebracht, der die 
Kälte abſchließen und verhindern ſoll, daß die Bienen nach rückwärts kommen kön⸗ 
nen. Iſt der Filzſtreifen etwas abgenützt oder von den Bienen abgenagt, ſo dringen 
die Bienen durch die Einfüllöffnung in den Futtertrog, kommen beim Nachfüllen 
des Futters unter den Einſatz und gehen maſſenhaft zugrunde. Um dies zu ver⸗ 
hindern, ſollte vor dem Filzſtreifen ein Holzleiſtchen angebracht werden, das ſo 
dick ift, daß nur 1—2 mm Spielraum bleibt. Ein Zwängen des Futtertroges it 
deswegen nicht zu befürchten. In letzter Zeit beobachtete ich auch auf ein paar 
Bienenſtänden, daß ſich die Seitenteile des Einſatzes von dem Deckelbrettchen ab⸗ 
gelöſt hatten und fo den Bienen ein Durchgang in das Innere des Futtertroges 
geöffnet war. Der Einſatz war früher aus einem Stück gefräſt; da kann ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſo etwas nicht vorkommen. Wird derſelbe aus einzelnen Teilen zuſammen⸗ 
geſetzt, ſo ſollten dieſe nicht nur geleimt, ſondern auch genagelt werden. Um ein 


Loslöſen der geleimten Seitenteile zu verhindern, ſchlägt man nachträglich ein 


paar Stifte ein oder zwängt Hölzchen ſo in den Schlitz, daß die Seitenbrettchen 
an die innere Kante des Deckbrettchens angepreßt werden. 


Wie verhindert man bei Bofmanns Futtertrog zum Obenfiittern das 
Ertrinken der Bienen? Die einzelnen Lättchen des Lattenroſtes (Abb. 5 S. 169 
Jahrg. 1919 der Bayer. Bienenztg.) dürfen nicht weiter als 3mm von einander 
entfernt ſein. Es genügen auch 2mm. Iſt die Entfernung 4 und noch mehr mm 
groß, ſo dringen natürlich Bienen unter den Gitterroſt und ertrinken, wenn Futter 
nachgegoſſen wird. Leider kann ſich der Bienenzüchter nicht auf die Handwerker 
verlaſſen. Er muß alles vor der Verwendung prüfen und die Fehler verbeſſern. 
Sind die Latten des Gitterroſtes zu weit von einander entfernt, ſo bricht man die⸗ 
ſelben mit Ausnahme der oberſten und unterſten mit einem ſtarken Meſſer von 
den Querleiſtchen los, ſchlägt die Nägel zurück und nagelt eine Leiſte nach der 
andern wieder ſo an die Querleiſtchen an, daß nur 2mm Zwiſchenraum bleiben. 


Damit die Leiſten nicht auf einer Seite weiter vorſtehen, ſtellt man vor dem An⸗ 


4 


nageln ihre Lage dadurch feſt, daß man ein Lineal an die obere und untere Leiſte 
hält. Iſt die vorletzte Leiſte befeſtigt, ſo bricht man auch die unterſte los und gibt 
auch dieſer den Abſtand von 2 mm. Es bleibt dadurch unten mehr freier Raum, | 
das macht aber nichts. 


Wie kann ich bei Kälte einem Volke Futter reichend Iſt das Volk auf be- 
weglichem Wabenbau, ſo füllt man ein paar ältere Waben mit warmem Zucker⸗ 
waſſer (auf zwei Pfund Zucker einen Liter Waſſer), indem man dieſelben auf einen 
großen Teller oder in eine Schüſſel legt und das Zuckerwaſſer in dünnem Strahle 
vorſichtig darauf gießt. Sammelt ſich über den Zellen Zuckerwaſſer, ſo verreibt 
man dieſes mit den Fingern, damit es in die Zellen hineinfließt. Iſt auf gleiche 
Weiſe die andere Seite gefüllt, ſo läßt man die Waben gut abtropfen und hängt 
am Abend vier davon an den Sitz der Bienen, da die Waben bis zur Verwendung 
im warmen Zimmer waren, ſo tragen die Bienen das Zuckerwaſſer raſch um und 
können meiſt in ein paar Tagen wieder ſo gefüttert werden, wobei man die leer 
gewordenen Waben entnimmt. Bei Strohkörben gräbt man eine 5 Liter haltende 
Schüſſel bis zum Rande in warmen Sand oder in Sägemehl, legt auf das warme 


ZBuckerwaſſer kurze Späne, damit die Bienen nicht ertrinken können und ſetzt den 


Korb ohne Bodenbrett bienendicht darauf. Bei größerer Kälte wird der ge Die 
Schüſſel geſetzte Korb in die warme Stube getragen. 


Iſt der Seitenfuttertrog oder der Trog zur OGbenfütterung vorzuziehen? 


Der Seitenfuttertrog hat den Nachteil, daß ſich während des Winters in dem Kanal 


Feuchtigkeit anſetzt, wenn der Futtertrog nicht entfernt und die Lücke ausgefüllt 
wird. Schwache Völker nehmen auch das Futter bei kalter Witterung nicht gerne. 
Dieſe Nachteile hat mein Futtertrog zum Füttern von oben nicht. 
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verfälſchter Vienenzucker! Bei der Herbſtverteilung des Bienenzuckers wurde 
einem Teil der Imker im hieſigen Orte ein in gemeinſter Weiſe verfälſchter Zucker 
geliefert. Es handelt ſich um eine ſtarke Beimengung von Kochſalz. Der in einem 
abſolut trockenen Raum aufbewahrte Zucker wurde feucht und klumpte zuſammen. 
Die hygroſkopiſche (waſſeranziehende) Eigenſchaft des Salzes hatte die Näſſe des 
Zuckers veranlaßt. Die Geſchmacksprobe zeigte deutlich den Zuſatz von Salz. 
Wegen der Möglichkeit einer Sinnestäuſchung wies ich chemiſch das Vorhandenſein 
von Kochſalz wie folgt nach: 

Die Kohle des verbrannten Zuckers ſchmeckte ſalzig. Ich wuſch nun dieſe Kohle 
in Waſſer aus und ſetzte dem Filtrat Silbernitratlöſung zu. Dadurch erhielt ich 
einen milchigweißen Niederſchlag von Silberchlorid. War dieſer Niederſchlag wirk⸗ 
lich Silberchlorid, alſo eine Verbindung des Silbers aus der Silbernitratlöſung 
mit dem Chlor des Kochſalzes (Chlor-Natrium), ſo müßte er ſich bei Zuſatz von 
Ammoniak (Salmiak) im Überſchuß wieder auflöſen. Auch dieſe Kontrolle war po⸗ 
ſitiv einwandfrei und die Reaktionen beſtätigten das Vorhandenſein von Kochſalz. 

Es liegt nun die Vermutung nahe, daß bei der Ahnlichkeit von Zucker und 
Salz ein Irrtum unterlaufen ſein könnte. Der verfälſchte Zucker zeigt aber eine 
ſo gleichmäßige Verteilung beider Stoffe, wie ſie nur durch fleißiges Miſchen und 
Umſchaufeln erreicht werden kann. Eine Trennung beider Stoffe zur Rettung des 
Zuckers iſt unmöglich. | | 

Es ift mit Sicherheit anzunehmen, daß die Verfütterung eines derartigen Ge⸗ 
miſches für die Bienen mit ſchweren Schädigungen, wenn nicht mit dem Tode 
verbunden iſt. Darum empfiehlt es ſich für den Imker, den empfangenen Zucker 
vor der Verwendung auf ſeine Reinheit zu prüfen und etwaige Verfälſchungen zur 
Anzeige zu bringen. Sollte anderwärts die gleiche Verfälſchung mit Kochſalz beob⸗ 
achtet werden, ſo bitte ich, dieſe Fälle zwecks Verfolgung des Schwindlers bekannt 
zu geben. ' : | 

Wielenbach (Obb.), Bayer. Teichwirtſchaft. | 

Otto Erich Wohlgemuth, cand. zool., 


| Keichsbienenzucht. Bienenzucht für Rechnung des Reiches will der Reichs⸗ 
ſchatzminiſter einführen. Sie ſoll den Kranken in den Lazaretten zugute kommen 
und auf den Remonteämtern u. a. eingerichtet werden. Vorausſetzung iſt ein 
Imker mit Luſt und Liebe zur Sache. Er ſoll an dem Ertrage der Bienenwirt⸗ 
ſchaft beteiligt werden. Wenn ſich unter den Futtermeiſtern keine geeignete Per⸗ 
ſönlichkeit findet, kommen Kämmerer, Hofverwalter, Gärtner und ähnliche Leute 
in gehobener Stellung in Frage. Natürlich muß auch auf die nötige Ausflugs⸗ 
möglichkeit Bedacht genommen werden. Die Remonteämter ſind angewieſen worden 
über die Möglichkeit, die einmaligen Koſten und die Ausſichten zu berichten. 


verein snachrichten. 


Münchener Bienenzuchtverein e. D. Sonntag, den 14. Nov., nachmittags 
2½ Uhr, findet im Kartenſaal des Hofbräuhauſes Platzl 9/II (Eingang Bräuhaus⸗ 
ſtraße) Monatsverſammlung mit Vortrag ſtatt. Die Tagesordnung wird 
zu Beginn der Verſammlung bekannt gegeben. — Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

| 3 Die Vereinsleitung. 


Werbet für rechtzeitige Beſtellung der 
Bayeriſchen Bienenzeitung! — 


Für den belehrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
in München I, Schalter. E 


Bayerische 
Vlenensbilung 


42. Jahrg. 


12. Heft Dezember 1920 
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Bezug der Bayerifchen Bienenzeitung, Heue Folge 
der Münchener Bienenzeitung, im Jahre 1921. 


Unſer Landesvereinsblatt, Organ ſämtlicher Bayeriſcher Bienenzüchtervereine, 
amtliches Organ der Staatl. Anſtalt für Bienenzucht in Bayern, tritt mit dem 
1. Januar in das 43. Jahr ſeines Beſtehens. 

Erfreulicher Weiſe vereinigt ſich die bisherige „Süddeutſche Bienenzeitung 
mit unſerm Blatte, ſo daß dasſelbe nunmehr auch die Bezeichnung „Süddeutſche 
Bienenzeitung“ führt. Mögen uns nicht nur unſere überaus zahlreichen Leſer 
treu bleiben ſondern auch die bisherigen Bezieher der „Süddeutſchen Bienenzeitung“ 
in unſern Leſerkreis eintreten. 

Damit das Vereinsblatt ſtets rechtzeitig in die Hände der Leſer kommt, wird 
dasſelbe künftig jedem Bezieher ohne Ausnahme unmittelbar durch die Poſt ins 
Haus gebracht und nicht mehr in Paketen und Streifbändern verſendet. Es iſt 
aber unbedingt erforderlich, daß die Beſtellungen ſofort entweder bei der Poſt 
oder durch Einzahlung von 8 M. mittels Zahlkarte auf Poſtſcheck Nr. 12 805 an 
die Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung in München erfolgt. (Nur dann 
wird auch das Januarheft, welches vermutlich die Beſtimmungen über die künftige 
Zuckerverſorgung enthalten wird, nach Wunſch in den Händen der Leſer ſein.) 

Die durch die ungeheuer geſtiegenen Druck⸗ und Papierkoſten nötig gewordene 
Bezugspreiserhöhung auf 8 M. (in welchem Betrage aber ſämtliche Poſtgebühren 
einſchließlich Zuſtellgebühr enthalten ſind) wird es ermöglichen, daß in abſehbarer 
Zeit unſer Vereinsblatt weſentlich beſſer ausgeſtattet werden kann. 

Ta vom 1. Januar 1921 ab der Anzeigenteil der Bayeriſchen Bienenzeitung 
an den Landwirtſchaftlichen Verlag in Dillingen a. D. (Schwaben) verpachtet iſt, 
ſind alle zur Veröffentlichung beſtimmten Anzeigen dorthin zu ſenden und dort 
zu bezahlen. 

Der Verlag: Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter, e. V.: 
H. Büttner, Landesökonomierat, 1. Vorſtand. 


Die Schriftleitung: Landesökonomierat Hofmann, 
Landesinſpektor für Bienenzucht. 


. Kreisvereinsnachrichten. 


Mittelfranken. 


„Sonntag, den 12. Dezember 1920, nachmittags 2 Uhr, Vortrag des Herrn 
Regierungsmedizinalrates Dr. Manger für das ſüdliche und weſtliche Mittelfranken 
in Treuchtlingen, Gaſthof SZ Luitpold. (Siehe unter Vereinsnachrichten.) 
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er: Bekanntmachung. Ze 
Der Kreisverband Unterfr. Bienenzüchter, Sitz Würzburg, e. V., hat fich auf⸗ 
KI Gläubiger wollen ihre Forderungen bei dem unterfertigten Liquidator des 
einsvermögens anmelden. WE f 
Würzburg, 28. Sept. 1920. | | 1 vir š 
Edrich, Major a. D., Würzburg, Schönleinftr. D 


Am | Bienenftand. 


Die Bienen befinden fic) nunmehr im brutlojen Teil des Überwinterungs⸗ 
abſchnittes und ihr Triebleben hat ſeinen Tiefſtand erreicht. Es beſchränkt ſich 
lediglich auf die Erhaltung des Lebens der Einzelweſen durch Aufnahme der nötigen 
Nahrung und auf die Erzeugung der erforderlichen Wärme, um den tödlichen Froſt 
vom Volke abzuhalten. Dementſprechend befindet ſich das Bienenvolk im Zuſtande 
oy Ruhe und je länger und ungeſtörter es darinnen verharren kann deſto beſſer 
wird die Durchwinterung ſein. Alle Störungen, welche die Bienen aus dieſem 
Ruhezuſtand aufrütteln und zu geſteigerter Tätigkeit nötigen, ſind daher vom Übel. 
Beſonders ſchädlich ſind demnach ſchroffe und häufige Schwankungen der Luftwärme, 
heftige Erſchütterungen des Bienenſtockes während ſtarken Froſtes und fortgeſetzte 
Beunruhigungen durch Tiere, welche in die Stöcke eindringen oder die Bienen 
von außen durch Picken und Klopfen beläſtigen. Auch u un Nahrung, ſchlechte 
Stockluft und zu frühzeitiger Bruteinſchlag infolge ſehr milder Witterung ſind jetzt 
verderblich; denn ſie zwingen die Bienen zu Arbeitsleiſtungen, welche nicht zeit⸗ 
gemäß find, ihre Kraft raſch verbrauchen und ihren Körper derart ſchwächen, daß 
er für Krankheiten leicht empfänglich wird. Neben ausreichender geſunder Nah⸗ 
rung am richtigen Ort, alſo am Winterſitz, iſt eine ungeſtörte Ruhe die Grund⸗ 
lage einer guten Überwinterung. 

Die Maßnahmen zur Verhütung von Störungen der Winterruhe unſerer Bie⸗ 
nen ſind bereits in der Novemberanweiſung aufgezählt und wollen daher im Be⸗ 
darfsfalle dort nachgeleſen werden. Es erübrigt ſich nur noch auf die Beſeitigung 
der Luftnot hinzuweiſen durch ſtändiges Freihalten des Flugloches vom Gemüll 
und von toten Bienen oder auch von hingewehtem Schnee. Ein nicht zu ſchwaches 
Häkchen aus Draht leiſtet dabei gute Dienſte. 

Sollten wider Erwarten noch vereinzelte Stöcke vorhanden ſein, welche nicht 
genügend Wintervorrat beſitzen, ſo läßt ſich flüſſiges Futter nur dann verwenden, 
wenn es erwärmt und unmittelbar am Winterſitz in Waben gegoſſen oder über 
demſelben durchs Futterloch gegeben wird. Seitlich oder in der Rückwand des 
Kaſtens angebrachte Futterkäſten werden bei kühlem Wetter nicht benützt, wenn 
das Volk nicht in unmittelbarer Nähe ſeinen Winterſitz hat. Gute Dienſte leiſten 
bei der Notfütterung die aus Zucker hergeſtellten Futtertafeln. Ein leeres Rähm⸗ 
chen ohne Abſtandsvorrichtung wird auf ein nicht zu ſchwaches Blatt Papier gelegt, 
welches auf den vier Seiten mindeſtens fingerbreit über das Rähmchen hinausreicht. 
Der vorſtehende Papierrand wird auf der Außenſeite des Rähmchens auf allen 
Seiten emporgeſchlagen und durch Reißnägel oder ſchwache Stiften feſtgemacht. 
Das leere Rähmchen ſtellt jetzt ein oben offenes Käſtchen mit einem Papierboden. 
dar. Nun kocht man in % Liter Waſſer etwa 2 Pfund Zucker fo lange, bis die 
Löſung ſtark perlt und ein Tropfen derſelben auf einem Porzellanteller zu einer 
bonbonartigen Maſſe erftarrt. Hierauf gießt man die Löſung in das leere Rähm⸗ 
ie läßt jie erftarren und hängt fie dem notleidenden Volke unmittelbar an den 

interſitz. Bei Korbvölkern mit Spundloch gießt man die Maſſe in ein ent⸗ 
ſprechend großes Glas- oder Porzellangefäß, welches man dann auf das Spundloch 
ſtülpt. Der Außenrand wird mit Lehm verſtrichen, um das Eindringen der Kälte 
und das Entweichen der Stockwärme zu verhüten. Hierauf wird der Korb mit 
Tüchern oder alten Säcken warm umhüllt. 
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Die angegebene Zuckermenge von 2 Pfund genügt, um in einem Normal⸗ 
halbrähmchen eine mittelſtarke Futtertafel zu erzielen. Die Zuckerſeite der Tafel 
beige man etwas mit lauem Waſſer und kehrt jie beim Einhängen dem Bienen⸗ 

Dos Papier der Rückſeite gibt dem Zucker noch Halt, wenn die Bienen den 
größten Teil desſelben ſchon verzehrt haben. Miſcht man der Zuckerlöſung beim 
Lochen einige Löffel Honig bei, ſo wird die Tafel von den Bienen noch lieber an⸗ 

genommen. Aufgezehrte Futtertafeln müſſen ſofort wieder erſetzt werden. 

Sind notleidende Stöcke ganz ohne Futter, ſo bringt man ſie mit vergittertem 
Flugloch in ein warmes, dunkel gehaltenes Zimmer und füttert ſie einige Tage 
hindurch ſo ſtark, als ſie Futter annehmen. Haben ſie auf dieſe Weiſe einige Liter 
Futterlöſung eingetragen, ſo ſind ſie auf etwa zwei Monate genügend verſorgt. 
Auf regelrecht bewirtſchafteten Ständen werden derartige Fälle von Notfütterung 
niemals vorkommen. Aber bei verſtändnisloſen Bienenhaltern laß en ſich häufig 
im Winter leichte Schwärme, welche am Verhungern ſind und oft um ein paar 
Mark erworben werden können, vor dem Hungertode retten. 

Die Ruhezeit der Bienen nütze der fleißige Imker aus durch das Ausbeſſern 
und Neuanfertigen von Bienenwohnungen, das Auslaſſen und Verarbeiten des 
geſammelten Wachſes und durch Leſen guter Bienenzeitſchriften und Bücher. Wäh⸗ 
rend der langen Winterabende können in den Vereinen durch die Bienenmeiſter 
Lehrgänge zur Anleitung der Neuanfänger abgehalten werden. Auch die erfahrenen 
Imker haben jetzt Zeit, Rechnung von ihrer Bienenwirtſchaft abzulegen, ihre Er⸗ 
fahrungen und Beobachtungen an der Hand der im Laufe des Jahres gemachten 
Aufzeichnungen zu ordnen und mit anderen Imkergenoſſen zu beſprechen. Fe 
dies, dann bewahrheitet ſich das Schweizer Sprichwort: 

„Alle Erfahrungen ſorgfältig notieren | 
beißt mit Erfolg Praxis ſtudieren.“ W. Thea 


Die Tätigkeit ber bayer. Candesanſtalt für Bienen- 
zucht in — na während der Jahre 1917, 1918 u. 1919. 


(Schluß.) 

1919: Das Jahr 1919 iſt in jeder Beziehung als Übergangsjahr zu be⸗ 
werten. Mit Beginn des Jahres kehrte der ſtaatliche Bienenmeiſter Hörner aus dem 
Felde zurück und an die Stelle des in den Ruheſtand verſetzten Dieners Heubner 
trat am 1. April der Sanitätsſergeant Hans Böckler. 

Der große Schülerandrang und die ſtarke Abnutzung der Arbeitsräume mach⸗ 
ten Umbauten und Ausbeſſerungen nötig. Dank des Zuſchuſſes der Bayeriſchen Le⸗ 
bensmittelſtelle wurde die Durchführung der allernotwendigſten Arbeiten erleichtert. 
Es wurde ein kleiner Arbeits- und Unterrichtsraum von der Sammlungshalle ab⸗ 
gegliedert und der bisherige Lagerraum durch Einbau von Fenſtern in eine Schreiner⸗ 
werkſtätte umgewandelt. 

Die im vorigen Berichte erwähnten Widerwärtigkeiten mit den Kosbacher 
Bauern übten auch in dieſem Jahre noch ihren Einfluß auf den Anſtaltsbetrieb aus. 
Dabei denkt die Anſtalt weniger an die infolge der ungünſtigen Erlanger Tracht⸗ 
verhältniſſe verminderten Honigernten als vielmehr an die Unmöglichkeit, die 
Leiſtungen der Völker zu prüfen, doch hofft ſie dieſe Hemmniſſe für alle Zukunft 
überwunden zu haben. 

Die ſtarke Nachfrage nach Edelköniginnen machte eine Ausgeſtaltung der Zucht⸗ 
einrichtungen, vornehmlich der Belegſtelle im Reichswalde, notwendig. Das Forſt⸗ 
amt genehmigte die Erweiterung, der landwirtſchaftliche Kreisausſchuß von Mittel⸗ 
franken überwies einen Zuſchuß von 3000 M. in Reichsanleihe. 

1. Die amtliche Tätigkeit erſtreckte ſich außer einem umfangreichen 
Briefwechſel auf die Begutachtung von 69 Einſendungen, hievon 50 aus Bayern. 
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Unter den eingeſandten Königinnen befanden by zwei Inſaſſen einer Weiſelzelle, 
was ja öfter vorkommt, ſowie eine Königin, deren Eier ſich nicht entwickelten. 
Auch eine angeblich nach der Verhängung mit einer Königin erbeutete Drohne wurde 
eingeſchickt. Der Begattungsapparat war aber unbeſchädigt. 

Von den Bienenkrankheiten machte ſich die Darmſeuche (Noſemaſeuche) ſtellen⸗ 
weiſe, ſo z. B. in der ganzen Umgebung von Nürnberg, recht unliebſam bemerkbar. 

Der Andrang zu den ausgeſchriebenen Lehrgängen war wie im Vorjahre ſo 
ungeheuer, daß die feſtgeſetzten Teilnehmerzahlen nicht eingehalten werden konn⸗ 
ten. Trotz vieler Abweiſungen brachten es nur die großen Verkehrsſchwierigkeiten 
zuwege, daß die Überfüllung der Lehrgänge nicht unerträglich wurde. 

2. Veröffentlichungen (ausſchließlich von Dr. Zander): a) Bienen und 
Bienenzucht. Natur und Geiſteswelt Bd. 705, Teubner Leipzig. b) Handbuch der 
Bienenkunde. 1. Brutkrankheiten und ihre Bekämpfung. Eugen Ulmer, Stuttgart. 
c) Das Wandern mit Bienen. Veröffentlichungen der Landwirtſchaftskammer der 
Provinz Schleſien, Heft 13. d) Die Vererbung bei der Honigbiene. Deutſche Land⸗ 
wirtſchaftspreſſe, Jahrg. 46 Nr. 24. e) Zeitgemäße . ebenda Nr. 26. 
f) Literaturbericht, Zeitſchr. für angew. Entomologie, Bd. 

3. Anbauverſuche: Von den im Jahre 1915 Egeter niedrigen 
Fels⸗ und Alpengewächſen erwieſen ſich in vierjähriger Beobachtung folgende als 
gute Bienennährpflanzen: die Wubrietiaarten, die Steinbrecharten, das Seifen⸗ 
kraut, der Ehrenpreis, Sagina subulata, das ſich für feuchte, ſchattige Stellen zur 
Raſenbildung vorzüglich eignet, die Glockenblumen. Vom Flieder bewährte ſich 
nur der japaniſche (Syringa japonica) als vorzüglicher Bienenſtrauch. Der Bienen⸗ 
rotklee wurde im Berichtsjahre erſtmalig aus Samen, den Landwirtſchaftslehrer 
Ficker (Pfarrkirchen), der Anſtalt gab, angebaut. Bienen zeigten ſich aber ſelten auf 
ihm. Damit ſoll aber noch kein endgültiges Urteil über dieſe Pflanze gegeben wer⸗ 
den, da zur Bewertung einer Bienennährpflanze eine längere Beobachtung un⸗ 
erläßlich iſt. Um ſo größeres Aufſehen erregte eine andere zum erſten Male im 
Bienengarten blühende Pflanze, Polygonum odoratum dulce, eine ausdauernde 
Knöterichart von 50 —75 cm Höhe, mit großen lebhaft grünen Blättern und zahl⸗ 
loſen, reich verzweigten Blütenſtengeln, die in dunkelroten Blütenriſpen enden. 
Die Pflanze blüht in verſchwenderiſcher Fülle vom Juni bis zum Erfrieren. Nach⸗ 
dem ſich die Bienen anfänglich gar nicht um das Gewächs bekümmerten, beſuchten 
ſie es ſpäter, als ſie ſeinen Wert erkannt hatten, um ſo ſtärker. 

4. Bienenwirtſchaftliche Neuerungen: 

a) Die Zander⸗Doppelbeute. Die Zander⸗Beute, welche bisher nur 
mit oberem Honigraume erprobt war, wurde verſuchsweiſe nach altem Muſter mit 
nebenliegendem Honigraume erbaut. So entſtand eine Doppelbeute mit zwei Flug⸗ 
löchern und 18 nebeneinander gereihten Waben, die durch ein bewegliches Schied 
mit auswechſelbarem Abſperrgitter oder geſchloſſener Wand in zwei beliebig groß 
zu wählende Hälften geſchieden werden kann. Das eine Abteil dient als Honig⸗ 
raum, das andere als Brutraum, doch kann man darin auch zeitweiſe zwei Völker 
unterbringen. | 

b) Der neue Kunſtſchwarmkaſten. Er iſt nichts weiter als eine 
Zanderbeute für fünf Waben, in deren Seitenwänden ſich je zwei große runde 

düftungsgitter befinden. An der unteren Kante der einen Schmalſeite liegt über 
einem ſchmalen Anflugbrette ein verſchließbares Flugloch. In der Mitte des loſen 
überfalldedel3 haben wir ein rundes, vergittertes Loch zum Aufſtellen des Futter⸗ 
glaſes angebracht. 

c) Verſuche mit b em Baurahmen. Manche Betriebsweiſen empfehlen 
zur Verhütung des Schwärmens das Einhängen eines Baurahmens, d. h. eines 
Mittelwandſtreifens im Brutraume, um den Bienen Gelegenheit zur Befriedi⸗ 
gung des Drohnenbautriebes zu geben. Alle 6—7 Tage wird sun das ä 
wachs ausgeſchnitten, ehe Drohnenbrut ausſchlüpft. 
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Bei unſern Verſuchen merkten wir nichts von der Verhinderung des Schwär— 
mens; denn ſämtliche Völker mit Baurahmen ſchwärmten. Dagegen ſcheint der 
Baurahmen ein brauchbares Mittel zu ſein, die Wachserzeugung zu ſteigern. Von 
zwei Völkern wurden in etwa 6 Wochen 380g Wachs aus dem Baurahmen ge— 
wonnen, das ſich durch ſeine ſchöne zartgelbe Farbe auszeichnete. 

5. Das Bienenjahr 1919. Die unter den ſchwierigen Arbeitsverhält— 
niſſen des Jahres 1918 unterbrochenen Aufſchreibungen wurden am 1. Februar 
1919 wieder fortgeſetzt. Am 5. Januar hielten die Bienen bei + 12°C. ihren erſten 
Jahresausflug. Die Temperatur kühlte ſich langſam wieder ab, am Morgen des 
10. Februar zeigte das Thermometer — 23° C. In der zweiten Hälfte des Februar 
ließ die Kälte langſam nach. Am 15. N Regen den Schnee größtenteils 
weg und am 16. flogen die Bienen bei +9 C. ſehr ſtark. Nachdem am 16. die 
Bodeneinlagen geſäubert waren, konnte am 18. eine allgemeine Nachſchau vorge— 
nommen werden. Vom 21.— 24. und am 28. Februar hatten die Bienen weitere 
Flugtage. Die erſte Hälfte des März war mild und frühlingsmäßig, die zweite rauh 
und kalt und geſtattete den Bienen nur am 20. in den Mittagsſtunden einen Aus⸗ 
flug. Der ſpäte Winter verzögerte das Aufblühen der zeitigen Pollenſpender bis 
anfangs April. Am 7. April wurde zum erſten Male das Eintragen von viel 
Ulmenpollen verzeichnet. Auch die Salweiden blühten noch. Im übrigen war der 
April unfreundlich und den Bienen wenig günſtig. Am 23. April ſank das Thermo— 
meter nochmals auf — 7 C. Mit der Pflanzenwelt blieb auch die Entwicklung 
der Bienenvölker weit hinter früheren Jahren zurück. Gegen Ende des Monats 
war faſt nur gedeckelte Brut und kaum ein friſches Ei in den Stöcken zu finden. 
Erſt der 4. Mai beſcherte den Bienen den erſten wirklichen Frühjahrstag mit 
Raps und Löwenzahn. Heiße Tage, kühle Nächte ließen aber eine ergiebige Tracht 
nicht in Gang kommen. Die höchſte Tagesleiſtung des Wagvolkes betrug am 31. Mai 
400 g. Im Juni beſſerten ſich die Verhältniſſe und das Wagvolk hatte eine Ge— 
ſamtzunahme von 9,9 kg. Die Entwicklung der Völker machte gewaltige Fort— 
ſchritte und konnte auch durch den kühlen, wetterwendiſchen Juli nicht gehemmt 
werden. Die Aufſätze aber wurden immer leerer und der Wagſtock verlor im Laufe 
des Monats 3kg an Gewicht. Infolge der verſpäteten Entwicklung gebärdeten 
ſich die Bienen, als wäre es erſt Mai. Selbſt im Auguſt erwachte vielfach erſt die 
Schwarmluſt, die auf manchen Ständen der Erlanger Umgebung in eine förmliche 
Schwarmwut ausartete. 

Am 8. Auguſt, dem letzten kühlen Tag, wanderten die meiſten Anſtaltsvölker 
in die Reichswaldheide, wo ſie infolge der Hochſommerhitze zunächſt Tannentracht 
und dann bis in den September hinein Heidetracht hatten, ſich ſelbſt gut verſorgten 
und einen beſcheidenen überſchuß abwarfen. Im Bienengarten hatten die Bienen 
von Honigtau eine reiche Ausbeute. Der Wagſtock nahm im Auguſt um 18,3 kg 
zu. Auch in der erſten Septemberwoche gab es noch Tracht mit einer Geſamt— 
zunahme von 2,250 kg. Der Oktober feſſelte die Bienen faſt ſtändig an ihre Be— 
hauſung. Am 17. Oktober erhielten die Stöcke ihre Bodeneinlagen. Die Monats- 
abnahme des Wagſtockes betrug 1000 g. Am 28. Oktober ſchneite es zum erſten 
Male, am 2. November fielen große Schneemaſſen auf die noch voll belaubten Bäume. 
Die Bienen ſaßen faſt beſtändig dicht zuſammengedrängt in ihren Käſten, nur an 
4 Tagen konnten fie ausfliegen. Der 25. November brachte bei + 12“ C. ſehr leb⸗ 
haften Flug. Dann wurde es wieder mit kurzen Unterbrechungen bis Ende des 
Jahres ſtill am Stande. Im November nahm der Wagſtock 1200 g, im Dezem— 
ber 800 g ab. vs | 

6. Leiſtungen der Völker. Die Honigernte wurde faſt ausſchließlich 
aus der Heidewanderung erzielt, denn während des Sommers durfte den Völkern 
kein Honig genommen werden. Die Kunſtſchwärme benötigten ſogar eine ausgiebige 
Nachhilfe. Nur dem Drohnenvolke auf der Belegſtelle konnte ſchon am 24. Juni 
der Honigraum zum erſten Male entleert werden. Die Durchſchnittsleiſtung der 
28 Völker berechnet ſich auf 7,842 kg. Die Nigravölker haben die höchſten Erträge 
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aufzuweiſen. Unter ihnen ſteht das Drohnenvolk mit 29,800 kg an erſter Stelle, 

wobei allerdings die auf der Belegſtelle vorhandenen ſehr günſtigen Trachtverhält⸗ 
niſſe berückſichtigt werden müſſen. Dann folgen mit 15,900 kg das ſtändig im 
Garten verbliebene Wagvolk Nr. 18 mit einer wild begatteten Schwarmkönigin 
Nigra und der Fegling Nr. 42 vom 30. Juni mit Nigrakönigin von 1918. Die 
Kaukaſier Baſtardvölker befriedigten noch weniger als 1918, nur Nr. 60 brachte 
es auf 8,100 kg. Auch ihre Entwicklung ließ zu wünſchen übrig. Trotz ſtarker 
Bruttätigkeit kamen die Völker nicht recht auf die Höhe, ſie zeigten ſich auch wenig 
widerſtandsfähig gegen Räuberei. Nach einer kurzen Glanzzeit unmittelbar nach 
ihrer Einführung haben die Kaukaſiervölker allmählich ſo nachgelaſſen, daß ſich ihre 
Weiterzucht wirtſchaftlich nicht mehr lohnt. Über die in andere Trachtgebiete über⸗ 
tragenen Kaukaſierköniginnen wurde allerdings zum Teil günſtiger berichtet. Da 
auch die ſtechluſtigen hellen Wilhelminavölker keine beſonderen Vorteile verſprechen, 
werden wir uns für wirtſchaftliche Zwecke vorerſt auf die Zucht von Nigravölkern 
beſchränken. 

7. Die Königinzu cht nahm infolge der geradezu unglaublichen Nachfrage 
auch im Berichtsjahre einen breiten Raum im Betriebe ein. Als Drohnenvolk 
diente wieder Nr. 75 mit Nigrakönigin vom Jahre 1918. Es zeichnete ſich durch 
Sanftmut und Emſigkeit aus und lieferte trotz des denkbar ungünſtigen Sommers 
29,600 kg Honig. Es kam am 13. Mai auf die Belegſtelle Ohrwaſchl und verblieb 
dort bis zum Ende der Heidetracht am 8. September. Im Zuchtbuche der Anſtalt 
ſind 107 neue Königinnen verzeichnet, von denen 72 verkauft oder verſchenkt wurden. 

Unter den neuen Königinnen zeichneten ſich die Nachkommen von Nr. 515 
des Jahres 1918 aus, die wie im Vorjahre ſamt ihren Schweſtern durch ihre 
Farbenſtetigkeit auffielen. Drohnen und Königinnen ſind durch ein eigenartig 
tiefes, kohleähnliches Schwarz des Panzers gekennzeichnet, das bei keinem andern 
Nigraſtamme bisher geſehen wurde. Ausfliegende Drohnen ähnelten lebenden 
Kohlenbrocken. Es unterliegt daher keinem Zweifel, daß mit dieſen Abkömmlingen 
eine neue Erſcheinung in unſerem Raſſenbeſtand eingetreten iſt. Wir haben daher 
für ſie eine neue Bezeichnung feſtgelegt und werden dieſe Königin und ihre Nach⸗ 
kommen als Siegfriedſtamm weiterführen. 

Wie alljährlich erforderte die Begattung der Königinnen meiſtens 14 Tage. 
Da die Entwicklung 15 —16 Tage, die Begattung im Mittel 14 Tage und der Ein⸗ 
tritt der Eierlage 1—2 Tage erfordern, find für die Erzeugung einer legefähigen 
Königin 30—32 Tage nötig. 

8. Wann werden die Drohnen begattungs fähig? Im Zu⸗ 
ſammenhange damit ſchien es uns nützlich zu ſein, einmal auch für die Drohnen 
das Alter feſtzuſtellen, in dem ſie begattungsfähig werden. Unmittelbar nach dem 
Schlüpfen zeichneten wir je nach ihrer Herkunft gegen 1000 Drohnen auf dem Bruſt⸗ 
rücken mit verſchiedenen Farben und Zeichen. In regelmäßigen Zwiſchenräumen 
wurden dann einige Drohnen ausgefangen und durch Zergliederung ihres Geſchlechts⸗ 
apparates und mikroſkopiſche Unterſuchung der Verlauf der Samenpatronenbildung 
beobachtet. Überblickt man die Ergebniſſe, jo erkennt man, daß die Samenpatronen⸗ 
bildung am 6. Tage nach dem Ausſchlüpfen beginnt und bei den meiſten Drohnen 
am 8. Tage vollendet iſt. Vereinzelte Drohnen ſind aber auch nach 39 Tagen noch 
nicht begattungsfähig. Da ſie aber trotzdem ausfliegen, liegt die Schuld an einem 
vergeblichen oder mangelhaften Hochzeitsausfluge einer Königin nicht immer bei 
ihr; denn die Anzahl begattungsunfähiger Drohnen iſt nach unſeren Beobachtungen 
zu jeder Zeit ziemlich beträchtlich. Im allgemeinen darf man ſagen, daß die Drohnen 
vom Augenblick der Eiablage an mindeſtens 32 Tage brauchen, um ihren einzigen 
Zweck erfüllen zu können. 


Werbet für rechtzeitige Beſtellung der 
Bayeriſchen Bienenzeitung! 
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Dereinsblatt und Jahresbeiträge. 


Der Verlag der Bayer. Bienenzeitung bringt in der November⸗Nummer die 
Bekanntmachung, daß der Jahres⸗Bezugspreis ab 1. Januar 1921 auf 8 M. bei 
freier Zuſtellung ins Haus kommen wird. Wenn wir die allgemeinen Preisſteige⸗ 
rungen berückſichtigen, die auf allen Gebieten unſeres Wirtſchaftslebens zu ver⸗ 
zeichnen ſind, ſo muß man gerechterweiſe ſagen, daß ſolcher Bezugspreis für unſer 
Vereinsblatt ein durchaus vertretbarer iſt. Unſer Vereinsblatt iſt uns zweifellos voll 
und ganz das wert, was wir für dasſelbe bezahlen ſollen. 

Noch wertvoller aber wird uns unſer Vereinsblatt dadurch, daß nunmehr un⸗ 
ſere Bayer. Bienenzeitung vom 1. Januar 1921 ab auch das Organ unſerer Landes⸗ 
anſtalt für Bienenzucht in Erlangen werden wird — darauf ſind wir Mittelfranken 

anz beſonders ſtolz und wir freuen uns herzlich und aufrichtig, hierzu unſer be⸗ 
ſchelbenes Teil beigetragen zu haben. Wir freuen uns auch, daß dadurch eine 
beſſere Verbindung zwiſchen Nord⸗ und Südbayern hergeſtellt und daß dadurch 
allen bayeriſchen Imker⸗Brüdern und Schweſtern die Forſchungsergebniſſe unſerer 
Landesanſtalt auf direktem Wege zugängig gemacht und zum Gemeingut aller 
bayeriſchen Imker werden. | 

Wenn ſich dann auch noch die Praxis tüchtig rührt mit ihren wertvollen Ere 
fahrungen und noch mehr tüchtige Mitarbeiter als bislang ſchon unſerem Vereins- 
blatt ihre wertvollen Erfahrungen zur Verfügung ſtellen, wenn Wiſſenſchaft und 
Praxis gegenſeitig ſich neidlos ſtützen und fördern, dann muß unſere Bayer. Bienen⸗ 
zeitung ein Fachblatt allererſten Ranges werden, auf das wir Bayern wirklich ſtolz 
ſein dürfen und das in keinem Imkerhaus fehlen darf und auch nicht fehlen wird. 

Tie Beſtellung unſerer Vereinszeitung wird aber immerhin nicht fo glatt 
vor ſich gehen, als man das gemeinhin annimmt. 
: Wir Imker find eigene Leute. Der haushälteriſche Sinn unſerer Pfleglinge 
iſt uns ins Blut übergegangen und da hält es ſchwer — beſonders bei unſeren länd⸗ 
lichen Imkern — einmal etwas tiefer in den Beutel zu greifen. So ſeſt wie früher 
ſitzt der Groſchen allerdings ſchon nicht mehr in der Taſche! Bei einigem Zureden 
wird's ſchon gehen! Seit dem Rückgang unſerer Valuta hat man ſich in allem 
an hohe Preiſe gewöhnen müſſen und zwar oft für Dinge, deren Nutzen manchmal 
(ek fragwürdiger Natur ift. Hier wäre in vielen Fällen zweifellos mehr Spare 
amkeit und Zurückhaltung am Platze. 

Wie anders liegen aber die Dinge bei unſerer Zugehörigkeit zu einem Bienen⸗ 
zuchtverein und als Leſer der Vereinszeitung. Iſt das, was uns da als Beleh⸗ 
rung geboten wird, nicht wert, daß man etwas tiefer in den Beutel greift? Haben 
wir nicht ein oder auch nur ein halbes Pfund Honig übrig im Jahre, um etwas 
zum Beſten unſeres Vereins und zu unſerer eigenen Fortbildung aufzuwenden? 
Unſere Vereinsmitglieder ſehen das auch ſehr gut ein — beſonders wenn ſie ein⸗ 
mal darüber ruhig nachdenken, wieviel Ausgaben ſie im Jahre leiſten, die eigentlich 
keine ſonderliche Berechtigung haben. Bei einiger ſparſamer Wirtſchaft und größerer 
Ordnung auf den Bienenſtänden wird ſich ſchon allein beim Sammeln der Wachs⸗ 
abfälle ſoviel erzielen laſſen, daß der Beftrag für den Verein hierbei herausſpringt. 
Se Motten freſſen oft 10+ und 100 mal mehr kaput, als der Vereinsbeitrag aus⸗ 
macht. ; | 
Nur bequem muß man es den Imkern machen; ſowohl hinſichtlich des Bezugs 
des Blattes als auch hinſichtlich der Entrichtung der Jahres⸗Beiträge. 

Ich dächte, wir vereinigen beides! Man ſetze den Beitrag für ein Mitglied 

u ſeinem Verein auf 12 M. per Jahr (alſo 1 M. per Monat) feſt. (Andere 
ereinigungen erheben weit höhere Beiträge und dieſe werden ohne Murren willig 
bezahlt. Hiervon zahlt der Verein von dieſem Geſamtbeitrag je 1 M. pro Mit⸗ 
glied an den Landesverein, an den Kreisverein, an den Bezirksverein und 1 M. 
behält er zurück für ſeine eigenen Zwecke. (Der Verein Fürth und Landbezirk hat 
den Vereinsbeitrag einſchließlich des freien Bezugs der Bienenzeitung auf 15 Mark 
im Jahre feſtgeſetzt. | 22* 
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Wir bekommen dadurch lebens- und leiſtungsfähige Gebilde, die dann in 
wirkſamſter Weiſe in der Lage ſind, unſere edle Bienenzucht und die Imker ſelbſt 
zu ſtützen und zu fördern. Vielleicht ſtuft man die Beiträge nach dem Beſitz an 
Völkern ab, was jedenfalls zu einer gerechteren Verteilung der Leiſtungen führt. 
Immerhin müßte aber grundlegend ſein, daß den Mitgliedern die Bienenzeitung 
koſtenlos ins Haus gebracht wird und daß die vorgenannten Zahlungen ſeitens der 
Vereine an die übergeordneten Organiſationen zur Durchführung kommen. 

In den Dr. Mangerſchen Vorſchlägen iſt lediglich von den Beiträgen zum 
Landesverein die Sprache; die Unterorganiſationen, wie die Kreisvereine, die 
Bezirks- und die Bienenzuchtvereine felbſt, ſind hinſichtlich der Beitragserhebung 
außer acht gelaſſen. Und letzten Endes müſſen doch dieſe lokalen Vereine die Mittel 
aufbringen, die wir zur Förderung unſerer Ziele und Zwecke bedürfen. Auf Bei— 
träge von Regierungs- und ſonſtigen Stellen, deren Opferfreudigkeit durchaus 
anerkanut werden muß, dürfen wir uns nicht allzuſehr verlaſſen. Die allgemeine 
wirtſchaftliche Lage iſt ſo fragwürdiger Natur, daß nur Selbſthilfe uns dienlich 
ſein kann und die muß in durchgreifender Weiſe Platz greifen. Sind behördliche 
Stellen in der Lage, unſere Beſtrebungen — wie bisher — mit Geldmitteln zu 
unterſtützen, dann umſo beſſer; wir werden ſie nicht von der Hand weiſen, aber 
es iſt die höchſte Zeit, daß wir uns auf uns ſelbſt beſinnen und uns nicht immer 
nach ſchwankenden Zuſchüſſen umſehen. Wir müſſen endlich einmal feſten Grund 
unter die Füße bringen, auf dem wir ſicher und dauernd unſer Werk aufbauen 
können. 

Darum friſch aus Werk, nicht zaudern und in den Vereinen keine Halbheiten 
beſchließen! Unſere Beſtrebungen können nur durch eine kräftige Tat geſtützt und 
gefördert werden. Zum 1. Januar 1921 ſollten die Beſchlüſſe der Bienenzucht— 
vereine, die ja doch das Fundament des ganzen Aufbaues unſeres Bezirks-, Kreis— 
und Landesvereins bilden, gefaßt ſein. 

Mit Imkergruß! 
Sfonomierat Heckelmann, Nürnberg, 1. Vorſitzender 
des Kreisbienenzuchtvereins Mittelfranken. 


Welches iſt der beſte Wacsauslafarparat? 


Im Februarhefte 1915 unferer Bienenzeitung S. 43 habe ich bereits nach- 
gewieſen, daß bei Verwendung der gebräuchlichen Wachsauslaßapparate noch ſehr 
viel Wachs in den Treſtern zurückbleibt. Eine Anderung hat ſich ſeitdem nicht 
ergeben, der Preis iſt ſelbſtverſtändlich ausgenommen, er hat ſich der Zeit ent— 
ſprechend ſtark vervielfacht. Ich rate daher, von der Anſchaffung eines eigenen 
Wachsauslaßapparates vorläufig abzuſehen; denn in abſehbarer Zeit muß doch 
auch dieſes Hilfsgerät die notwendige Verbeſſerung finden. So bleibt, wenn nicht 
von Vereinen oder Nachbarimkern die bisherigen Geräte entlehnt werden können, 
nichts anderes übrig als das Wachs nach alter Weiſe auszulaſſen. 

Die Erfahrung lehrt, daß aus hellen Waben ein ſchöneres und mehr Wachs 
gewonnen wird als aus ganz dunkeln. In den dunkeln Waben ſind am Grunde 
der Zellen die Kotmaſſen, welche die Bienenlarven abſondern, wenn ſie ſich zur 
Puppe umwandeln. Je mehr Bienen aus einer Zelle ausgeſchlüpft ſind deſto mehr 
Kot liegt in den Zellen und deſto dunkler iſt die Wabe. Als ich noch ſelbſt die 
Bienenzucht betrieb, legte ich alte Waben, die ich im Honigraume verwenden wollte, 
ins Gras, ließ darauf regnen oder begoß ſie mit il und ſchüttelte von Zeit 
zu Zeit das in den Zellen ſtehende Waſſer heraus. Die Waben wurden dadurch 
gebleicht, doch fand ſich manches Ungeziefer auf und unter ihnen ein und oft 
kam auch die Sonne zu früh und ſchmolz mir die Waben teilweiſe zuſammen. War 
auch die Wiederverwendung der Waben ſo ausgeſchloſſen, ſo hatten ſie doch für die 
Wachsgewinnung nichts verloren, im Gegenteil das Wachs wurde aus ihnen mit 
weniger Mühe gewonnen und war heller. 
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Ich empfehle daher die zum Auslaſſen beſtimmten Waben klein zu zer— 
ſchneiden oder klein zu zerbröckeln, was ſehr leicht geht, wenn die Waben durch 
die Kälte ſpröde geworden ſind. Die ganze Maſſe bringt man in einen großen 
Topf mit lauwarmem Waſſer, legt ein Brettſtückchen darauf, damit fie nicht oben 
ſchwimmt und läßt ſie einige Tage ſo ſtehen! Man rührt von Zeit zu Zeit tüchtig 
um und gießt ſo oft das Waſſer ab und erſetzt es durch ein friſches, als es ſich 
braun färbt. Damit beim Abgießen nicht Wabenſtückchen mit ausfließen, ſeiht 
man das Waſſer durch ein Tuch oder gibt die ganze Wabenmaſſe gleich von Anfang 
an in einen Sack. Hat man einen Wachsauslaßapparat, ſo läßt man dieſen ar⸗ 
beiten, im andern Falle kocht man die zerkleinerte Wabenmaſſe in einem Gace in 
einem Topfe mit Waſſer aus. Alle Gefäße, in welchen Wachs gekocht wird, müſſen 
gut verzinnt oder emailliert ſein. Eiſen und Kupfer gibt dem Wachs eine dunkle 
bezw. grünliche Farbe. Geſtattet die Hausfrau die Verwendung des Waſchkeſſels, 
ſo muß dieſer von Soda ſorgfältig gereinigt ſein, da Soda das Wachs verſeift. 
Auf den Boden des Gefäßes legt man einen Bretterroſt oder ein Brett, damit 
der Sack nicht anbrennt und in den Sack gibt man ein paar Kieſelſteine, damit 
er nicht ſchwimmt. Zum Wachsauslaſſen nimmt man weiches Waſſer bezw. Regen- 
waſſer. Der Topf darf nicht zu voll gemacht werden, damit das Wachs nicht 
überkocht. Zur Vorſicht hält man kaltes Waſſer bereit, um durch Zugießen von 
ſolchem das Überlaufen zu verhindern. Man läßt die Wabenmaſſe eine halbe Stunde 
gut durchkochen und drückt während des Kochens öfters mit einem Holzſtößel auf 
den Sack. Hierauf nimmt man den Topf vom Feuer und hebt nach dem Erkalten 
die Wachsſcheibe ab. In der im Sacke verbliebenen Maſſe iſt noch eine Menge 
Wachs enthalten. Man kocht nochmals in gleicher Weiſe und bringt den Sack in 
vine Preſſe (dreht ihn zwiſchen zwei Stangen oder zwängt ihn in die Hobelbank 
oder in die Beerenpreſſeß. Das Wachsauslaſſen ijt eine ſchmierige Arbeit. Man 
nimmt daher alte Kleider und trifft Vorſorge, daß beim Preſſen nicht Gegen- 
ſtände mit Wachs beſpritzt werden. | 

Wer einen Wachsauslaßapparat beſitzt, wird ebenfalls beſſere Erfolge damit 
erzielen, wenn er die Waben durch Wäſſerung vom Schmutze befreit. 

. I Hofmann. 


Was der Wagſtock uns zeigt. 


Die Anſchauungen über den Luftwechſel in den Bienenwohnungen gehen recht 
weit auseinander. Pettenkofer, der große Münchener Hygieniker hat ſeinerzeit durch 
einen jehc einfachen Verſuch bewieſen, daß der Luftwechſel am ſtärkſten in Erſchei— 
nung tritt zwiſchen zwei Räumen, in denen möglichſt verſchiedene Temperaturen 
herrſchen. Wie man ſich jederzeit (wenigſtens im Winter) leicht überzeugen kann, 
findet dieſer Luftwechſel ſelbſt durch die dicken Mauern der menſchlichen Wohnräume 
hindurch ſtatt. Pettenkofer verwandte, um uns dieſe Tatſache vor Augen zu führen, 
eine brennende Kerze, die er in einem gut geheizten Raume in die Nähe der Außen⸗ 
mauer brachte. Je kälter es nun im Freien iſt, um ſo deutlicher ſehen wir an dem 
Verhalten der Flamme dieſer Kerze die verſchiedenen Luftſtrömungen. Bringen 
wir die Kerze in der Nähe des Bodens an die Mauer heran, ſo werden wir bald 
feſtſtellen können, daß ſich die Spitze der Flamme dem Innern des Zimmers zu— 
biegt. Es ſtrömt kalte Luft herein und dies bedingt die Beugung der Flamme in 
der Richtung des Luftzufluſſes. Bringen wir aber die Kerze oben im Zimmer 
nahe der Decke in die nähere Nachbarſchaft der Außenmauer, jo tritt die umge— 
kehrte Wirkung in Erſcheinung: die Flamme beugt ſich der Mauer zu, weil die 
erwärmte Luft hier nach außen abſtrömt. Selbſt dicke Mauern ſind ſtets porös, 
und dieſe Poren genügen, um einen Luftſtrom zu erzeugen, der die Flamme der 
Kerze in ſeiner Richtung beugt. Sind die Wände mit Tapeten überklebt, die Poren 
alſo durch den dabei verwendeten Kleiſter und das dichtere Papier mehr verſchloſſen, 
ſo treten die erwähnten Beugungen der Flamme weniger deutlich zutage. 
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Um wieviel ſtärker iſt daher der Zufluß der kalten Luft bei dem ſtets de 
1 Flugloche einer bejegten Bienenwohnung. Hier findet aber der Abfluß 
er verbrauchten Luft in zwei Richtungen ſtatt. Ein Teil der wärmeren Luft im 
Sitze des Volkes entweicht durch die Poren nach oben, während ein anderer Teil, 
beſchwert durch das beim Atmen der Bienen ausgeſchiedene Kohlendioxyd. im Stocke 
nach unten ſinkt und langſam an der zuſtrömenden kalten Außenluft vorbei durch 
das Flugloch entweicht. Kohlendioxyd, oder wie es fälſchlich oft genannt wird 
Kohlenſäure, iſt ſchwerer als die gewöhnliche Luft. Sein Gewicht in Verbindung 
mit den ſchwachen Flügelbewegungen der Hautbienen wirkt alſo wie eine Pumpe 
und fügt dem Volke automatiſch die bei der herabgeſetzten Atmung noch nötige 
friſche Luft zu. Iſt das Flugloch nicht abgeblendet und ganz offen, ſo wird das 
Volk, beſonders wenn es auf ſogenanntem Kaltbau ſitzt, um ſo ſchneller jeden äuße⸗ 
ren Temperaturwechſel empfinden und bei vorübergehender Erwärmung der Außen⸗ 
luft um ſo häufiger geſtört bezw. aus ſeinem winterlichen Halbſchlafe zur Lebens⸗ 
betätigung erweckt werden. Jedes Erwachen aber braucht Luft zum Atmen in 
bedeutend erhöhtem Maße und Zehrung. Die von einer Seite aufgeſtellte Be⸗ 
hauptung: in neuzeitlichen Wohnungen können die Bienen den Wechſel der Außen⸗ 
temperatur nicht ſo empfinden, daß er einen Einfluß auf die Zehrung auszuüben 
vermöge, wird am beſten durch die Temperaturmeſſungen der Profeſſoren Zander 
und v. Buttel⸗Reepen einwandfrei widerlegt. 

Im Nachfolgenden möchte ich nun noch ein paar recht bemerkenswerte Zahlen 
erwähnen, die der Wagſtock mir zeigte. Es handelt ſich zuerſt um die Durchſchnitts⸗ 
zahlen dreier Winter bei einem und demſelben Volke in doppelwandiger Beute, 
Waben in Warmbauſtellung, Flugloch mit meiner Abblendungseinrichtung röllig 
verdunkelt und doch ganz offen. 

Die Gewichtsabnahme betrug im November an Tagen oder in Nächten mit 
Temperaturen unter Null Grad: 10,2 g je Tag. 

An Tagen, an welchen das Thermometer höher wie Null ſtand, es alſo wärmer 
war, betrug die Abnahme 21,8 g je Tag. Dabei fallen auf den November durch⸗ 
i je ſechs Flugstage mit je 4,1 Flugſtunden. Die alljährlich in dieſem 

onat zu beobachtende Kälteperiode hatte eine durchſchnittliche Dauer von 11 Ta⸗ 
gen. Auch für dieſen anhaltenden Kältezeitraum beträgt die durchſchnittliche Ab⸗ 
nahme nuc 11g je Tag. 

Im Dezember war die Tagesabnahme bei Kälte 9,3 g je Tag. An den wärme⸗ 
ren Tagen je 29,75 g. Die zuſammenhängende Kälteperiode des Dezembers mißt 
12 Tage mit je 10g Abnahme. Der Dezember hat im allgemeinen nur einen 
Flugtag mit 4 Flugſtunden aufzuweiſen. 

Der Januar zeigt an Kältetagen je 16,09 g Abnahme. An den wärmeren 
Tagen aber 31,36 g. Die Kälteperiode des Januar zählt 23 Tage mit je 17,8 g 
Abnahme. Füc dieſen kalten Monat iſt nur ein Flugtag mit 2½ Stunden Flug⸗ 
dauer im Durchſchnitt zu verzeichnen. e 

Im Februar beginnt die Brut ſich zu entwickeln. An den Froſttagen find 
je 17,9g Abnahme feſtzuſtellen, während wir bei Wärme jetzt ſchon 82,65 g je 
Tag als Ergebnis finden. Die Kälteperiode zählt 15 Tage mit je 20,5 g Verbrauch. 
Flugtage hat der Februar durchſchnittlich ſieben mit je 3,5 Stunden Flugdauer. 

Ich hoffe mit dieſen Zahlen eine weitere Reihe von Unklarheiten beſeitigt zu 
Cie Als jicher feſtſtehend muß ich es anſehen, daß die Bienen in den eigentlichen 

ältemonaten bei Froſt ſehr wenig zehren und verdauen, während ſtärkere Gewichts⸗ 
abnahmen infolgedeſſen nur an wärmeren Tagen zu beobachten ſind. Der Stoff⸗ 
wechſel iſt SE die Kälte ſehr herabgeſetzt. Dies trifft, wie aus obigem hervor⸗ 
eht, nicht nur für einzelne Tage zu ſondern auch für die Durchſchnittswerte dreier 
Jahre. Da überdies durchaus nicht an allen wärmeren Tagen mit größerer Ab⸗ 
nahme auch geflogen wurde, können dieſe Zahlen nicht mit abgängigen erſtarrten 
Flugbienen oder mit dem Gewicht der Darmentleerungen erklärt werden. Die 
Wägung der Völker während der Winterauffütterung im Oktober zeigt uns einen 
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Weg zur Klärung. Ein mit 14½ kg Futterlöſung 1:1 aufgefüttertes Volk hatte 
u jeglichen Flug doch eine ſofort in Erſcheinung tretende Abnahme von 7960 g, 
alſo nahezu 8 kg. Es blieb dem Volk alſo nur ein Überſchuß von 6½ kg. Wenn die 
Abnahme nur mit der Verdunſtung erklärt werden ſoll, fo müßten, da 7½ kg 
trockener Zucker verfüttert wurden, ſelbſt wenn das ganze Löſungswaſſer zur Ver⸗ 
dunſtung gebracht worden wäre, immer noch 7½ kg Überſchuß als Zunahme ge⸗ 
blieben Lë und zwar ganz trockener Zucker. Eine Offnung des Volkes zeigte aber 
in den Waben mehrere Tage nach der feſtgeſtellten Abnahme eine immerhin noch 
recht dünnflüſſige Zuckerlöſung. Das Fehlende iſt alſo verzehrt, verbrannt, verdaut 
worden und hat dieſe Talſache in der Gewichtsabnahme gewiſſermaßen dokumen⸗ 
tiert. Die Abnahme im Anſchluſſe an die Fütterung bewegte ſich übrigens ſtets 
zwiſchen 53 und 60 0% des Gewichtes der eingefütterten Löſung. 
Ein weiteres recht intereſſantes Ergebnis bringt die Nebeneinanderſtellung 
der Zahlen von der doppelwandigen Beute mit Warmbau, Rahmengröße 27,27 
36,6 em hochſtehend, gegenüber einer einfachwandigen Beute, Waben in Kaltbau, 
Größe die gleiche, aber liegend, alſo Breitwaben. Beide auf dem Sommerſtand 
Ki Bienenhaus aus einfachen Brettern) auf der Wage, frei von der Luft umſpült 
tehend. Beide Beobachtungsvölker waren gleich ſtark und hatten junge deutſche 
Königinnen. 
E Einfachwandige Beute, Kaltbau, Breitwabe: 
November: Verbrauch bei Froſt 1,4 g je Tag, 
e an wärmeren Tagen 55 je Tag. 
Dezember: Verbrauch bei Froſt 10 g je Tag, 
an wärmeren Tagen 16,6 g je Tag. 
Januar: Verbrauch bei Froſt 20,9 g je Tag, 8 
an wärmeren Tagen 27,7 g je Tag. , 
Februar: Verbrauch bei Froſt 8,4 g je Tag, ' 
. an wärmeren Tagen 62,5 g je Tag. 
Doppelwandige Beute, Warmbau, Hochwabe. 
November: Verbrauch bei Froſt 6,4 g je Tag, 
an wärmeren Tagen 36,2 g je Tag. 
Dezember: Verbrauch bei Froſt 8,8 g je Tag, 
an wärmeren Tagen 10,4 g je Tag. 
Januar: Verbrauch bei Froſt 14,3 g je Tag, 
an wärmeren Tagen 24,5 g je Tag. 
Februar: Verbrauch bei Froſt 11g je Tag, 
an wärmeren Tagen 56,7 g je Tag. 
Die Durchſchnittstemperaturen betrugen im 
November bei Tage ＋ 9,1“ und bei Nacht — 0,47 


Dezember bei Tage + 5.4“ und bei Nacht — 2,95 
Januar bei Tage ＋ 2,43° und bei Nacht — 5,9° 
Februar bei Tage + 9,0° und bei Nacht — 2,0 


Der Unterſchied zwiſchen den beiden in ſo grundverſchiedenen Wohnungen 
untergebrachten Völkern iſt zwar nicht ſehr bedeutend, doch gibt er zu denken. In 
den kalten Sanuarnächten ſind es je 6,6 g und im wärmeren Dezember faſt ebenſo 
viel. Dabei iſt der Mehrverbrauch fait ſtets auf ſeiten des einfachwandigen Kalt⸗ 
bauſtockes zu ſuchen. Profeſſor Zander vertritt ja die Anſicht, daß bei Kaltbau 
der Luftwechſel ein viel ausgiebigerer ſei wie bei Warmbau. Dieſe Zahlen geben 
ihm recht, nur vermag ich nicht, wie er, hierin einen Vorzug des Kaltbaues zu 
ſehen, eher das Gegenteil, denn die Völker ſind demnach viel mehr und bedeutend 
ſchneller dem Einfluſſe der Temperaturſchwankungen unterworfen und werden durch 
dieſe um ſo häufiger geſtört und beunruhigt. Das iſt aber ein Nachteil. Allerdings 
muß bei meinem Verſuch die dünne Wandung der Beute (nur 2,5 em) mit in 
Erwägung gezogen werden, die allerdings mehr bei zunehmender Kälte wie bei 
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Erwärmung der äußeren Luft, mitſprechen dürfte. Auch dieje alte Streitfrage könnte 
weſentlich durch genaue Beobachtungen von Wagvölkern ihrer Löſung näher gebracht 
werden. | 

Alles in allem ſehen wir, daß der Wagſtock ein ſehr wichtiges Hilfsmittel zur 
Klärung noch mancher Frage bedeutet. Frank von Kleiſt. 


Bericht über die Königinbelegftelle Bg für 1920. 


Die ſeit dem Jahre 1910 beſtehende Königinbelegſtelle Hög des Bezirksbienen⸗ 
zucht⸗ und Obſtbauvereins Ingolſtadt wurde am 13. Juni 1920 eröffnet. Herr 
Bienenmeiſter Rosner ſtellte als Dröhnerich ein Korbvolk des bodenſtändigen Stam⸗ 
mes „Schambach“ auf. Dieſes Volk wurde von Herrn Stiegler in Schambach bei 
Kipfenberg erworben. Die Bienen des Herrn Stiegler ſind reindeutſchen Stammes. 
Vater, Großvater und Urgroßvater des Herrn Stiegler waren Korbimker und ihre 
Bienen wurden nie mit fremdem Blute vermiſcht, weil in Schambach keine fremden 
Bienen Eingang fanden. Mit der Raſſen- und Wahlzucht des Schambacher Stam— 
mes hat der Verein Ingolſtadt ſchon früher gezüchtet. Hauptſächlich Schludi, unſer 
unvergeßlicher Bienenmeiſter war es, welcher auf den Wert dieſer reindeutſchen 
bodenſtändigen Raſſe hinwies und deren Zucht und Pflege förderte. Mit dieſem 
Stamme und dem zweiten bodenſtändigen Stamme Deiſing erzielte er ſeine Des 
kannten Erfolge auf ſeinem Muſterbienenſtande. | 

Von den aufgeſtellten Königinnen waren 6 aus Rohrbach, davon wurden 
3 befruchtet; 2 von Mager, Reichertshofen, befruchtet 2; 2 aus Burghauſen, Dez 
fruchtet 2; 6 von Dr. Mauger, Ingolſtadt, befruchtet 2. Insgeſamt wurde die 
Belegſtelle mit 16 Königinnen beſchickt, von denen 9 = 56 0% befruchtet worden 
ſind. Leider konnte ich den Grund nicht erfahren, warum die Königinnen aus 
Rohrbach nicht befruchtet worden ſind. Von meinen eigenen Zuchtvölkchen war 
ein Schweizerkäſtchen verlaſſen worden, bei den beiden anderen waren die Köni— 
ginnen nicht geſchlüpft, ſie wurden in der Zelle tot aufgefunden. (Ich habe ſtets 

elehrt, die Königinzuchtſtöckchen erſt dann zu verſenden, wenn die Königin ge— 
chlüpft iſt. Hofm.) Daß die Belegſtelle Hig nur ſehr wenig benützt wurde, iſt 
bei der anerkannt großen Bedeutung der Belegſtellen für die Beſtrebungen der 
Raſſen⸗ und Wahlzucht eine ſehr bedauerliche Tatſache. Ich weiß ja nicht, wie die 
Beſchickung der übrigen Belegſtellen Bayerns ſich im Jahre 1920 geſtaltet hat, 
möchte aber die Imker, welche ſich infolge unſerer ſchlechten Verkehrsverhältniſſe 
von der Benützung der Belegſtellen abhalten ließen, aufmerkſam machen, daß ſie 
ihre Völkchen ſicher wohlbehalten zurückerhalten, wenn ſie nicht mit Futter ſparen. 
In der Station Hög lud man am 4. Juli 1920 drei Käſtchen von mir in den 
Packwagen eines nach Ingolſtadt fahrenden Güterzuges. Verſehentlich wurden 
die Käſtchen in Ingolſtadt nicht ausgeladen und gelangten erſt 10 Tage ſpäter 
in meinen Beſitz. Die Völkchen waren ganz munter und die befruchtete Königin 
— die beiden anderen Käſtchen hatten keine — hatte ſich in ihrem Brutgeſchäft 
nicht ſtören laſſen, wenn auch infolge des geringen Pollenvorrates das Brutneſt 
nur klein war. | | . 

An dieſer Stelle will ich noch einige Erlebniſſe bei der Königinzucht im 
Bienengarten zu Ingolſtadt erwähnen. Das Zerſtören der „wilden“ Weiſelzellen 
im Erziehervolke ſollte erſt vom 6. bis 8. Tage vorgenommen werden, weil man 
dann ſicher kein Weiſelnäpfchen überſieht und nicht die Enttäuſchung erleben muß, 
daß die ganze Zuchtſerie wegen einiger überſehener Weiſelnäpfchen verloren iſt. 

Allgemein beſteht die Anſchauung, daß Weiſelzellen, welche von den Budht- 
völkchen mit Wachs eingebaut werden, unbrauchbar ſind. Auch mir umbaute ein 


Zuchtvölkchen die eingeſetzte Weiſelzelle total mit Wachs. Ich entfernte nun das 


Wachs vorſichtig mit dem Federmeſſer, öffnete den Deckel der Weiſelzelle und 
bemerkte zu meinem Erſtaunen, daß die Königin völlig fertig entwickelt war und 
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lebte. Ich gab nun die Zelle fe Völkchen zurück und fand am nächſten Tage bei 
der Nachſchau die Königin mitten unter den Bienen umherlaufend. Es war dies 
am 8. Juli 1920. Am 18. Juli war die Königin noch nicht befruchtet. Nach 
Rückkehr vom Urlaub am 3. Auguſt glaubte ich bei der Nachſchau ſicher eine 
begattete Königin vorzufinden. Dies war jedoch nicht der Fall. Auch am 8. Auguſt 
der? die Königin anſcheinend noch nicht begattet, denn ſie hatte noch keine Eier 
ge egt. 

Am 10. Auguſt abends 5 Uhr bemerkte ich am Flugloche des Zuchtvölkchens 
große Unruhe und beim näheren Zuſehen fand ich die Königin vor dem Flugloche. 
Ich glaubte, ſie ſei von der Begattung zurückgekommen, ſuchte aber vergeblich nach 
dem Begattungszeichen. Ich holte nun meine Lupe und beſichtigte die Königin 
genau, ob ſie nicht irgend einen körperlichen Fehler aufweiſe. Ich konnte aber 
nichts entdecken. Als um 8 Uhr abends die Königin immer noch vor dem Flugloche 
herumſpazierte, glaubte ein hinzugekommener Imker einen gelblichen Streifen 
am Hinterleib zu ſehen, aber ich konnte mich trotz meiner Lupe davon nicht über⸗ 
zeugen. Gegen 9 Uhr zog ſich die Königin in den Kaſten zurück. | Sé 

Ich äußerte dem Imker gegenüber, daß dieſes Verhalten höchſt ſonderbar ſei 
und pflichtete ſeiner Anſchauung bei, daß es ſich vielleicht um eine Königin handle, 
bei der die Geſchlechtsöffnung durch den männlichen Geſchlechtsteil verſchloſſen ſei. 
Jede weitere Beobachtung der intereſſanten Königin wurde dadurch unmöglich, 
daß am nächſten Tage das ganze Völkchen ausgezogen war, Seet es ſehr ſtark 
war, genügend Futter hatte und im Schatten ſtand. Schade! 

Erwähnenswert iſt noch, daß in dieſem Jahre im Bienengarten die auf der 
Nordſeite aufgeſtellten Königinnen zumeiſt ihren Begattungsflug in der Zeit von 
415445 nachmittags, als die Sonne die Käſtchen beſchien, abhielten und in der 
Zeit äußerſt pünktlich waren. | Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Unfere Beobachtungsſtellen im Oktober. 


Genau ein Jahr iſt verfloſſen, ſeit ich die Bearbeitung der Berichte unſerer 
Beobachtungsſtellen übernommen habe und doch iſt es mir, als ſeien es noch keine 
ſechs Monate. Ein Jahr — voll Hoffnung begonnen — und wie hat es wieder 
geendet? Wie geſpannt blickte jeder während des herrlichen Vorfrühlings und 
Frühlings auf die kommenden Monate; manch einer glaubte im Stillen, es ſei 
wieder einmal ein Jahr des Segens für unſere Bienen. Statt deſſen Enttäuſchung 
auf Enttäuſchung — erſt das Wetter — dann der fehlende Zucker und die zehrende 
Sorge: wie werden unſere Völker dieſen Winter überſtehen? 

Wie ſtets in der Bienenzucht, ſo iſt das Ergebnis der einzelnen Kreiſe unſerer 
Heimat recht verſchieden, ſo verſchieden wie halt das Wetter in den einzelnen Ge⸗ 
genden war. Ich laſſe eine kleine Tabelle folgen. Sie enthält: 1. die eee 
liche Zahl der Tage mit Zunahme (bei den einzelnen Beobachtungsvölkern), 2. die 
Geſamtzunahme in der Zeit vom April bis Auguſt einſchließlich und die reine 
Zunahme für die gleiche Zeit, e die Geſamtzunahme je Tag mit SEH und 
ſchließlich die reine Zunahme je Tag. 

Kommt auch der Kreis Oberbayern nach dieſer S tatſächlich 
erſt an dritter Stelle, jo iſt das Drachtbild doch entſchieden das beſte unter den 
ſieben Kreiſen, denn die Berichte wurden in dieſem Kreiſe von acht Stellen er⸗ 
rechnet, während Unterfranken und Oberfranken mit je einer Beobachtungsſtelle 
natürlich keinen ſo ſicheren Schluß zulaſſen. 

Neben dieſen allgemeinen Zahlen geben aber auch die während des ganzen 
Sommers ſich zeigenden großen Unterſchiede zweier auf je ein und demſelben 
Bienenſtand ſtehender Beobachtungsvölker ſehr zu denken. Gerade dieſe Zahlen 
ſollten uns zeigen, wo es fehlt. Die Tracht war in der Umgebung dieſer beiden 
Stände jeweilig die gleiche, der Züchter auch. Alſo muß es wohl oder übel an der 
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1 | gun ge ona. | oe 
Wäſſernborf (Unterfranken) 210 


Lahm (Oberfranken) 250 
Bent a. A. (Mittelfr.) | 300 
elheim (Dtittelfranter) | 318 
GE , (Mfr.), 325 
Affalterbach (Oberfranten | 326 
ersbrud ( elfranken) | 345 
aolftadt (Oberbanern) | 368 
Pfarrkirchen (Niederbayern) 390 
(Nigra) 
Pfarrkirchen (Niederba an) 390 
uife) 
Vilsbiburg (Niederbayern) 450 
Heng (Oberpfalz) 460 
Remnat GET fala) 462 
Bad R henhal (Oberb.) | 470 
Sammenheim e 470 
Steinheim b. Neu-Ulm (Sch.) 470 
Götting (Oberbauern) 499 
wieſel (Niederbayern) 550 
nierbading (Oberbayern) 556 
Schwabſtadel Oberhanern | 560 
Breitwabe, Gerſtung 
Schwabſtadel (Oberbayern) 560 
Hochwabe, Gerſtung 


Weilheim (Obb.) 564 
Mörgen (Schwaben) 574 
Berdtesgaden (Oberb.) 609 
Mindelheim (Schwaben) 609 


Warmisried (Schwaben) 
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Eintragungen 
| 670 g 
1000 g 
1250 g 


2000 g 
500 g 


Digitized by Goc 


Tage mit Zunahme Zunahme 
Kreis Zunahme Brutto Netto Brutto Netto 
bez Tracht in 5 Monaten je Tag 


1. Unterfranken (1 Stelle) 97 579008 20 750g 214g 
2. Ober franken (1 Stelle) 89 45 350g 17650 g 198,3 g 
3. Oberbayern (8 Stellen) 79 44048,1g 16 909,6 g 210,7 g 
4. Mittelfranken (5 Stellen) 83 33 7149 12895 f 149 g 
5. Rheinpfalz (1 Stelle) 106 31650 g 10810 g 94 g 
6. Niederbayern (4 Stellen) 54 26 362g | 6727,5¢ 124,5 g 
7. Schwaben (4 Stellen) 76 25050 g 5290 g· 69,1 g 


Königin und ihren Nachkommen gelegen haben. Hier zeigt uns die Wage gebieteriſch 
den . Weg. Unſer Ziel muß die Erreichung möglichſt qe leiſtungs⸗ 
fähiger Völker ſein. Immer wieder vom Beſten nachgezogen und das Minderwertige 
ausgeſchaltet, dann muß es gehen. 
über den verfloſſenen Oktober läßt ſich nicht viel ſagen. Er war ausnehmend 
arm an Niederſchlägen, im erſten Drittel faſt überall noch ſehr ſchön, ſtellten ſich 
gegen Ende des Monats ſchon ſehr beträchtliche verfrühte Nachfröſte ein. Einige 
der Herren Beobachter melden noch fleißiges Höſeln im Anfang des Monats. 
Frank von Kleiſt. 


Honigverwertungsgenoſſenſchaft des LCandesvereins 
Baperiſcher Bienenzüchter. 


Am 26. Oktober 1920, vormittags 10 Uhr, fand im Sitzungsſaale des Baye⸗ 
riſchen Landwirtſchaftsrates zu München die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 
put Tagesordnung ftanden: 1. Jahresbericht, 2. Genehmigung der Bilanz, 3. Ent⸗ 
aſtung des Vorſtandes, 4. Neuwahl — Erſatzwahl für Vorſtand und Aufſichtsrat, 
5. Satzungsänderung — Umänderung der Genoſſenſchaft von einer e. G. m. u. H. 
in eine Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung. 

Der erſte Aufſichtsrat, Herr Lehrer Pöttmeſſer, eröffnete die Verſammlung 
und widmete den durch Tod abgegangenen Aufſichtsratsmitgliedern Herrn Pfar⸗ 
rer Schneider und Herrn Hauptlehrer Wagner warme Worte des Dankes für ihre 
unermüdliche Tätigkeit in der Genoſſenſchaft. Wenn einer weiß, welche Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden waren, um die im Jahre 1910 ins Leben gerufene Genoſſen⸗ 
ſchaft lebensfähig zu erhalten, der wird die Verdienſte dieſer beiden Herren zu 
würdigen wiſſen. | | 

Die Bilanz ſelbſt wurde von Herrn Oberrevifor Klippel des Landesverbandes 
Bayeriſcher Genofſenſchaften vorgetragen und erläutert. Dieſelbe wurde einſtimmig 
angenommen. Hierauf erſtattete der Vorſtand der Genoſſenſchaft einen Tätigkeits⸗ 
bericht über das vergangene Geſchäftsjahr. Es konnte mit Freuden konſtatiert wer⸗ 
den, daß Dä die Herſtellung von Bienenwohnungen und der Verſchleiß der Bienen⸗ 
zuchtgeräte durch die Genoſſenſchaft beſtens bewährt hat. Es darf nicht unerwähnt 
Bleiben, welch große Schwierigkeiten zu überwinden waren, um ſich tatſächlich 
durchzuſetzen. Es wirkten nicht bloß die äußerſt traurigen wirtſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſe, fondern auch das in die Reihen der Bienenzüchter geſäte Mißtrauen jehr- 
hemmend auf die Entwicklung der Genoſſenſchaft. 


* 
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In Rückſicht auf das 10jährige Beſtehen der Genoſſenſchaft warf der Vor⸗ 
ſitzende einen kleinen Rückblick auf deren Tätigkeit. Es wurde beſchloſſen, dieſen 
Bericht in einer der nächſten Nummern der Bienenzeitung zu veröffentlichen, damit 
alle Bienenzüchter Gelegenheit haben, zu erfahren, was von der Genoſſenſchaft 
geleiſtet wurde. 

Einſtimmig wurde beſchloſſen, die Genoſſenſchaft in eine ſolche mit beſchränkter 
feng umzuwandeln. Die ſatzungsgemäß ausſcheidenden Mitglieder wurden ein⸗ 

timmig wieder gewählt. An Stelle des verſtorbenen Herrn Hauptlehrer Wagner 

trat Herr Pfarrer Holzbock in den Aufſichtsrat ein. Der Antrag, die General⸗ 

verſammlung in die Oktoberfeſtwoche zu verlegen, wurde ! angenommen. 
R. Schreiber, Kreiswanderlehrer für Bienenzucht, 1. Vorſtand. 


gaftpflichtverſicherungs verein Bayer. Bienenzüchter. 


Bericht über die Generalverſammlung 
am 19. Auguſt 1919 in München. 


Der Vorſitzende erläuterte den ſchon längſt gehegten Wunſch, die Haftpflicht 
auch auf Feuer⸗, Diebjtahl- und Faulbrutverſicherung auszudehnen; dem Ausbau 
ſtehen aber noch verſchiedene Hinderniſſe entgegen, die der näheren Ausſprache 
und ſachlichen Prüfung bedürfen, was im laufenden Jahre als Aufgabe geſtellt 
wurde, damit wenigſtens vom 1. Januar 1922 die Haftpflicht auch auf Diebſtahl⸗ 
verſicherung erweitert werden könne. Es folgte dann Bericht über die im Jahre 
1919 verſicherten Bienenvölker. Nach § 1 waren verſichert 3950 Mitglieder mit 
47219 Völkern, nach 8 2 waren verſichert 62 Mitglieder mit 395 Völkern; gu- 
ſammen 4018 Mitglieder mit 47614 Völkern. An Neuaufnahmen waren zu ver⸗ 
zeichnen 495 Mitglieder mit unter 20 und 49 mit mehr als 20 Völkern. 

Für Schäden wurden für 1919 ausgegeben 408 M. Anmeldungen für Scha— 
denerſatzleiſtungen ergaben ſich in größerer Zahl, doch konnten nicht alle Schadens- 
fälle vom Vereine übernommen werden, da teils die Bienenzüchter gar nicht Mit- 
glied des Haftpflichtverſicherungsvereins waren teils die Beiträge nicht bezahlt 
hatten. Der Vorſtand rügte dann die Saumſeligkeit mancher Vereine, da 154 Ver- 
eine die Völkerzahl für die Zjährige Periode 1919/21 noch gar nicht anmeldeten, 
obwohl dieſe Arbeit nur alle 3 Jahre zu vollziehen iſt, ſo z. B. für 1922/24 im 
Herbſte 1921. Er tadelte dann aber auch die Gleichgültigkeit mancher Bienenzüchter, 
welche z. B. bei Neuaufnahmen oder auch bei Leiſtung der Jahresſumme die 
Beträge mittels Zahlkarte ohne jede nähere Angabe einſenden. Jeder Geldeinſender 
muß unbedingt angeben: Vor- und Zunahme, Stand, Wohnort mit Poſt, Verein, 
welchem er angehört, dann auch noch, wofür der Betrag gehört; z. B. 0,80 We. 
für Neuaufnahme und Speſen, 0,60 M. Jahresbeitrag für 15 Völker à 4 Pfg., 
0,10 M. Poſtgeld, 0,40 M. Portoerſatz. Alle Geldbeträge ſind mittels Zahlkarte 
auf Poſtſcheckkonto Nr. 7528 bei dem Poſtſcheckamte München für den Haftpflicht⸗ 
verſicherungsverein bayeriſcher Bienenzüchter einzubezahlen. 

Die ausgefüllten Antragsformblätter oder die Neuanmeldung der Völterzabl 
für einen Zjährigen Zeitraum z. B. 1922/24 find an den Vorſtand: Joſeph Fär⸗ 
ber, Gewerbeoberlehrer in Freiſing (Sonnenſtr. 777) zu ſenden. 

Häufig werden auch gleich Zeitungsbeſtellgelder oder Beiträge an den Kreis- 
verein uſw. mitgeſchickt. Erſtere gehören aber auf Poſtſcheckkonto Nr. 12 805 Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der Bayer. Bienenzeitung in München. Geldſendungen an den Obb. 
Kreisbienenzuchtverein ſind zu richten auf Poſtſcheckkonto Nr. 21 505 Kreis⸗ 
verein für Bienenzucht und Obſtbau in München. 

Nähere Aufklärung über den Haftpflichtverſicherungsverein iſt im Julihefte 
1920 S. 146 und 147 enthalten. 

Hierauf erſtattete der Kaſſier, Herr Bahnverwalter C. Dotzel in Hergatz, 
den Rechnungsbericht. Nach dieſem ind an Einnahmen 9228,29 M., an Aus⸗ 
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aben 8869,82 M. und ein Kaſſebeſtand von 358,47 M. zu verzeichnen. Das 
Bermögen beträgt 15 502,30 M. 

Der Haftpflichtverſicherungsverein iſt bei der „Allianz“ durch Rückverſiche⸗ 
rung gedeckt. 

Nachdem die Münchener Bienenzeitung nunmehr unter der Bezeichnung 
„Bayeriſche Bienenzeitung, Neue Folge der Münchener Bienenzeitung“ erſcheint, 
ſind in den Vereinsſatzungen diesbezügliche Anderungen vorzunehmen. Es ſoll 
deshalb für das Wort „Münchener“ das Wort „Bayeriſche“ geſetzt werden. 

Joſeph Färber, Freiſing. 


Plauderſtübchen. 


Einheimiſche oder fremde Vienenraſſen? Viele Vereinsleiter dürften das 
Bekenntnis ablegen, das vor 50 Jahren der geniale Organiſator der Imker 
Mährens, Dr. Franz v. Ziwansky, in der „Honigbiene von Brünn“ veröffentlichte: 
„Die Vereinsleitung kann ſich die ſchwere Sünde nicht verzeihen, daß ſie durch 
mehrere Jahre hintereinander für die Vereinsmitglieder fremdländiſche Bienen- 
völker bezogen hat. Aus der großen Mehrheit derſelben iſt nichts geworden und 
die Vereinsmitglieder wurden mit Unterſtützung der Vereinsleitung geſchädigt. 
Liebe Bienenfreunde! Vertraut dem Rate der Vereinsleitung, welche ihre (Gr: 
fahrungen teuer, ſehr teuer bezahlt hat. Fremde Bienenraſſen werden unſerer 
vaterländiſchen Bienenzucht nicht auf die Beine helfen! Unſere heimiſche, dunkle 
Bienenraſſe paßt für unſern Himmelsſtrich und für unſere Bewirtſchaftung beſſer 
als alle empfohlenen fremden Bienen. Ihr Pfleger gebe ihr nur das, was ſie 
von ihm braucht und ſie wird ihren alten Ruf auch heute noch bewähren und 
früher als aus jeder anderen eine Kulturbiene hervorgehen laſſen.“ 

welche Vorzüge haben die Breitwaben vor den Hodhwaben? Bei der Preit- 
wabe entwickeln ſich die Völker im Frühjahre raſcher als bei der Hochwabe. Die 
Ausdehnung des Brutneſtes hängt im Frühjahre mit der Brutneſtwärme innig 
zuſammen. Im oberen Teile eines Raumes iſt es am wärmſten. Bei der Hoch— 
wabe iſt der Honigkranz in der Wärme, die Brut mehr in den kühleren Teil des 
Stockes — nach abwärts gedrängt, bei der Breitwabe befindet ſich oben nur ein 
ſchmaler Honigſtreifen und für die Brut ſteht in der Wärme eine große Waben— 
fläche zur Verfügung. In Wohnungen mit Oberbehandlung find Völker auf Breit- 
waben viel raſcher unterſucht als ſolche auf Hochwaben. Es genügt bei Breitwaben 
meiſt ein leichtes Auseinanderrücken, um Brutanſatz und Futtervorrat feſtzuſtellen, 
während man Hochwaben zu dieſem Zwecke emporheben muß. 

Entſchäödigung für durch Raubbienen entſtandene Derlufte. Meine Bienen 
haben die Völker meines Nachbars beraubt. Ich habe, als er mir dies mitteilte, 
ſofort meine Käſten drei Tage lang geſchloſſen und erſt . geöffnet, als ich 
ſah, daß die Nachbarvölker ſowieſo zugrunde gehen. Der Nachbar verlangt nun 
von mir 3000 M. Schadenerſatz. Gibt es ein Geſetz, das mich zwingt, eine ſolche 
Entſchädigung zu bezahlen? Ich weiß nicht, was ſchuld iſt, daß meine SCH 
raubten, ich hatte noch nicht Se in dieſem Jahre geſchleudert. J. 

Bei Räuberei hat der Beſitzer der raubenden Bienen keinerlei SE Es 
gibt kein Mittel, die Bienen zu Räubern zu machen. Sehr oft aber — wenn auch 
nicht immer — veranlagt der Eigentümer der beraubten Stöcke die Räuberei, 
wenn er in trachtloſer Zeit ſeine Bienenvölker untertags behandelt oder weiſelloſe 
oder ſchwache Völker auf dem Stande beläßt oder wenn er untertags füttert. Da 
alle geſunden Bienenvölker rauben, wenn ihnen bei fehlender Tracht irgendwo 
Gelegenheit geboten iſt, ſo kann nie und nimmer der Beſitzer von raubenden Bie⸗ 
nen für Schaden verantwortlich gemacht werden, den ſeine Bienen anrichten. Der 
Beſitzer der beraubten Stöcke kann ſich an und für ſich vor größerem Schaden 
ſchützen, wenn er die beraubten Stöcke ein paar Tage in den Keller ſtellt, dort füt⸗ 
tert, ſie erſt am Abende des dritten Tages auf den Stand bringt und die Flug— 
löcher eng hält. - Hofmann. 
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Kräuterklee, Käſeklee, Schabziegerklee, Melilotus coeruleus, follte im Hin⸗ 
blick auf die Herſtellung des Kräuterkäſes in größeren Flächen angebaut werden; 
die Fabrikanten haben großen Bedarf und können denſelben aus der Schweiz nicht 
decken. Wer tut mit? Aber ja nicht ausraufen, ſondern abſchneiden oder abſicheln, 
denn es gibt noch eine zweite und dritte Ernte. Als ausgezeichnete Bienennähr⸗ 
pflanze darf ich Div le Kleeart, die ich in Waltersberg ſeit drei Jahren anbauen 
laſſe, nicht anſprechen. Dieſes Lob verdienen hier nur Raps und Boretſch. Letzteren 
halte ich für die allerbeſte. | Groß, Schlachters. 


Bücherſchau. 


Ein Jahr „Archiv für Vienenkunde“. Von Profeſſor Dr. von Buttel⸗ 
Reepen, Oldenburg i. Old. — Engere Verbindung zwiſchen Praxis und Wiſſen⸗ 
ſchaft, das war ſeit Jahrzehnten das Verlangen vieler Vorwärtsſtrebenden, beſon⸗ 
ders ſeitdem die alte Nördlinger „Bienen-Zeitung“, die dieſe Verbindung ſtets ge⸗ 
fördert hatte, in die unrichtigen Hände geriet und ſpäter einging. Eine jede Nummer 
jener Bienenzeitung trug als Sinnbild die figürliche Darſtellung dieſer Verbin⸗ 
dung: Der Praktiker reicht der Wiſſenſchaft die Hand über einem Bienenkorb zum 
Bunde. Wie ſteht es nun heute mit dieſem Bunde? 

Ein ſtattlicher Band in Einzelheften, der erſte Jahrgang des „Archivs für 
Bienenkunde“, liegt vor uns und gibt Kunde von energiſchem Schaffen in ſchwerſter 
Zeit Deutſchlands. Die wirtſchaftlichen Nöte und die ganze Zeitlage haben es, 
um dieſes gleich zu ſagen, wohl auch bewirkt, daß die Imkerſchaft Deutſchlands 
anſcheinend noch nicht die richtige Fühlung mit dieſem Archiv genommen hat. 
Und doch haben wir in dieſer Zeitſchrift, die gar nicht in das Gebiet der Vereins⸗ 
organe und ſonſtigen Imkerzeitungen eingreift, jetzt die ſo lange gewünſchte Sam⸗ 
melſtelle erhalten, aber die volle Erkenntnis deſſen, was damit der deutſchen Imker⸗ 
ſchaft zur Verfügung geſtellt iſt, hat anſcheinend bei den führenden Männern das 
u förderlichem Gedeihen nötige Echo noch nicht ausgelöſt. In keinem Kulturlande 
finden wir ein ähnliches Vermittelungsorgan zwiſchen Praxis und Wiſſenſchaft 
der Bienenkunde und jene ſorgfältige Sichtung und Zuſammenſtellung des für die 
Praxis wertvollen Beobachtungsmaterials aus der Imkerliteratur. 

Einerſeits ift jetzt dem intelligenten Bienenwirt die Möglichkeit gewährt, ſich 
in Erörterungen der Bienenforſcher zu vertiefen, die ihm ſonſt nur unter beſonderen 
Umſtänden und mit Schwierigkeiten zugänglich geweſen wären, andererſeits kann 
die Allgemeinheit die Mag 13 leicht faßlichen Darlegungen über zahlreiche 
die Praxis auf das Engſte berührenden Probleme und Beobachtungstatſachen und 
⸗Ergebniſſe verfolgen, wie fie in dieſer Form und Zuſammenſtellung wohl nur 
ein Organ dieſer Art zu bieten vermag. 

Vor allen Dingen — die Leitung liegt in den Händen eines tüchtigen Natur⸗ 
wiſſenſchaftlers und Bienenforſchers von Beruf — des Zoologen Dr. Ludwig 
Armbruſter. Es ijt die Gewähr gegeben, daß den Leſern keine jener laienhaften 
x vorgeſetzt werden, mie jie nicht ganz jelten in Veröffentlichungen aller 
Art auftauchen und die dabei die in mühſamer Forſcherarbeit gewonnenen Reſul⸗ 
tate der Wiſſenſchaft gern zu ignorieren pflegen, um ſchließlich nach kürzerer oder 
längerer Zeit, nachdem fie Unruhe und Verwirrung angerichtet haben, ruhmlos 
zu verſchwinden. Hier haben wir jetzt ein vertrauenswürdiges Organ, deſſen 
Herausgeber ſich auch in das eigentlich Bienenwirtſchaftliche auf das Eingehendſte 
vertieft hat, wie allein ſchon aus dem pies Heft des Archivs: „Wünſche und Nöte 
der deutſchen Bienenzucht“ hervorgeht. Hier zeigt ſich eine ſo gründliche Kenntnis 
und ein ſo weitgehendes Verſtändnis der rein praktiſchen Erforderniſſe, daß der 
Imker der Redaktion auch vollſtes Vertrauen nach dieſer Richtung hin entgegen⸗ 
zubringen vermag. Die Imker mögen nachleſen, was Dr. Armbruſter in dieſem 
erſten Heft (die Hefte des Archivs find auch einzeln käuflich) über: „Engepes 
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Zuſammenarbeiten von Theorie und Praxis“ fagt; Beſſeres und Cinfichtigeres 
iſt bisher wohl kaum * worden. | 

Im zweiten Heft: „E Preuß und feine Verdienſte“ ſehen wir das Lee 
bensbild eines hervorragenden Bienenzüchters entworfen und mit großer Liebe 
durchgeführt. Es iſt dies ein Heft, das allen wirklich weiterſtrebenden Imkern 
zur Nacheiferung in die Hand gegeben werden ſollte, ganz gleich, ob man das 
Preußſche Syſtem befolgen will oder nicht. Dieſe ſtille, beſcheidene Forſchernatur 
ſticht vorteilhaft ab gegen ſo manche Gernegroße, deren Tagesruhm bald ver⸗ 
gangen ſein wird, während das Bild dieſes Mannes ſtets einen erſten Platz in 
der Geſchichte der deutſchen Bienenzucht behaupten wird. 

Die Imkerſchaft hat aber wohl Urſache, Herrn Dr. Armbruſter Anerkennung 
dafür zu zollen, daß er im Verein mit der Tochter Charlotte Preuß die feſſelnde 
Lebensbeſchreibung dieſes ſchlichten Bienenzüchters im Archiv für Bienenkunde ver⸗ 
öffentlicht hat. Wer um einen . verlegen ſein ſollte, der möge ruhig den 
Inhalt dieſes Heftes durcharbeiten, und er wird dankbare Zuhörer finden. 

Das dritte Heft des Archivs bringt verſchiedene wertvolle Aufſätze: „Die 
Bienenzucht in ihrer Wechſelbeziehung zur Geſamtvolkswirtſchaft“ (Dr. Ulrich 
Berner); „Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht“ (A. Lehnart); 
„Ein ſtaatlicher Ausſchuß für Bienenkunde e Armbruſter); „Mitteilungen über 
Bienenkrankheiten und ihre Bekämpfung“ (Geheimrat Dr. Maaßen). In dieſen 
Aufſätzen liegt eine Fülle von Anregungen namentlich auch für die Vereins- 
vorſitzenden und Schriftleiter, aber auch für jeden denkenden Imker. Das gleiche 
iſt vom vierten Heft zu ſagen, das die „Nahrungsaufnahme und Kälte beim Bie⸗ 
nenvolk“ (Frank v. Kleiſt) auf Grund eingehender Beobachtungen an Wagvölkern 
behandelt. Kälte zehrt nicht ſo viel wie Wärme im Winter, ſo ſagt dieſer auf⸗ 
merkſame Imker. Nach ſeinen Feſtſtellungen ergaben mehrere Völker in drei Win⸗ 
tern an insgeſamt 368 Froſttagen eine Abnahme von 4080 Gramm, an 236 Wärme⸗ 
tagen eine Abnahme von 8925 Gramm. 

Sind die Schlüſſe aus ſeinen Beobachtungen wirklich berechtigt? Iſt der alte 
Grundſatz, daß die Völker auch deshalb im Winter gut geſchützt gehalten werden 
ſollen, weil ſonſt eine zu ſtarke Zehrung mit ihren eventuell verderblichen Folgen 
auftritt, ſchon erledigt? v. Kleiſt Tei fieht die .Überwinterungsfrage durchaus 
noch nicht als abgeſchloſſen an. Er jagt: „Meine Befunde ſollen nur dazu dienen, 
weitere Forſchungen in dieſer Angelegenheit anzuregen.“ Hier heißt es jetzt alſo, 
weiterarbeiten oder andere bereits abgeſchloſſene Beobachtungen, die ein anderes 
Reſultat ergeben, dagegen aufſtellen. Die Frage greift tief in die Praxis hinein. 
v. Kleiſt kann jedenfalls beanſpruchen, daß ſeine fleißigen Aufzeichnungen auf 
das Ernſthafteſte beachtet werden. 

Mit einer ſtreng wiſſenſchaftlich gehaltenen Arbeit über: „Bienen⸗ und Weſpen⸗ 
I BCE tritt dann im fünften Heft der Herausgeber Dr. L. Armbruſter wieder vor 

ie Leſer des Archivs. Dieſe ganz ausgezeichnete Arbeit, die zahlreiche ſehr inter⸗ 
eſſante neue Gedanken und Schlußfolgerungen enthält, iſt ge nur für- bie 
wiſſenſchaftlichen Bienenforſcher und Zoologen überhaupt beſtimmt, da ihr Inhalt 
wohl nur vom wiſſenſchaftlich eingehend Geſchulten verſtanden werden kann. 

Wenn hier nun von einer Stelle der Imkerpreſſe aus eine auch im Ton 
nicht glückliche Kritik einſetzt, nachdem alles Gute und Anregende, was das Archiv 
ſonſt gebracht hat, mit Stillſchweigen übergangen worden iſt, ſo muß eine ſolche 
Beurteilung, die geeignet erſcheint, aufs neue einen Keil zwiſchen Wiſſenſchaft 
und Praxis zu treiben, von allen Einſichtigen bedauert werden. Dasſelbe gilt 
vo.ı einer an einer anderen Stelle erſchienenen Beſprechung, die das ſechſte Heft 
getroffen hat, das „Die Bienenkunde des Ariſtoteles und ſeine Zeit“ behandelt. 
Die muſtergültige Überſetzung und die eingehendſte Kenntnis der ſchwierigen Ma⸗ 
terie verratenden geſchichtlich⸗ſprachlichen Anmerkungen von Dr. Joſef Klek wie 
auch die zoologiſchen Anmerkungen und Überjichten von Dr. Armbruſter können 
keine Veranlaſſung zur Kritik geben. 


— 242 — 


Mit einem Doppelheft: „Verzeichnis der Bienenliteratur des In- und Aus: 
landes von 1890— 1918“ ſchließt der erſte Jahrgang des Archivs. Auch dieſes 
Heft dürfte beſonders dem Bücherwart der Vereinsbibliothek, dann aber auch den 
Vorſtandsmitgliedern und den Schriftleitern eine willkommene Gabe ſein. 

Neben ſeiner Tätigkeit am Archiv hat Dr. Armbruſter, außer ſeinen Vor— 
leſungen, in faſt zu ſtarker Anſpannung ſeiner Kräfte eine „Bücherei für Bienen- 
kunde“ (Verlag Theodor Fiſher, Freiburg i. Br.) begründet, auf die hier nur kurz 
hingewieſen fein möge. Als erſter Baud erſchien ſeine „Bienenzüchtungskunde“, 
und zwar der erſte die Theorie behandelnde Teil. Dieſe eigenartige, feſſelnde, 
wiederum große und eingehende Überjicht bezeugende Schrift will vor allen Dingen 
die ganz abſonderlichen Vererbungserſcheinungen bei den Bienen, verdeutlicht durch 
Stammbäume, Zuchtliſten, Abbildungen uſw., dem Bienenfreunde nahe bringen. 

Dann kamen zwei Bände heraus über Emil Preuß. Einmal ſeine „Bienen— 
zucht-Betriebsweiſe und ihre Erfolge“ in 3. Auflage mit Anmerkungen von Arm— 
bruſter, und dann die „Preußſche Imkerſchule“, nach hinterlaſſenen Aufzeichnungen 
herausgegeben von der Tochter Charlotte Preuß, und ſchließlich ſoeben wieder ein 
umfangreiches, reich illuſtriertes Werk, von Armbruſter ſelbſt, über: „Zum Pro— 
blem der Bienenzelle“. Eine gewichtige, ſehr intereſſante Arbeit, über die noch 
mancherlei zu ſagen ſein wird. 

Daß Dr. Armbruſter neben allen dieſen Arbeiten auch noch die Zeit 
gefunden hat, auch ſeinerſeits noch einmal auf methodiſchem und kritiſchem Wege 
die Dickelſchen Phataſien zu widerlegen: „Methodiſches und Kritiſches zur Ge— 
ſchlechtsbeſtimmungsfrage bei Bienen“ (Zeitſchrift für wiſſenſchaftl. Inſektenbiolo— 
gie. Berlin 1919/1920), iſt eigentlich ſchade für die darauf verwandte Zeit. In 
dieſe ſich widerſprechenden teilweiſe pathologiſchen Ideen Klarheit hineinzubringen, 
war von vornherein ausſichtslos. 

Wir ſehen aber auch hier die ſichtende und ordnende Hand des Wiſſen— 
ſchaftlers. ö 

Möge die deutſche Imkerſchaft dem zweiten Jahrgange des Archivs für 
Bienenkunde ein geſteigertes Intereſſe entgegenbringen, damit der Bund zwiſchen 
Praxis und Wiſſenſchaft ſtets enger wird, die Früchte auch für die reine Praxis 
werden ſich dann ſchon einſtellen. (Bienenwirtſchaftl. Zentralblatt.) 


vereinsnachrichten. 


Wirtſchaftliche Vereinigung Vayerifher Bienenzüchter. Die Verſammlung 
für das nördliche Oberbayern war von ungefähr 80 Bienenzüchtern aus Geiſenfeld, 
Pfaffenhofen a. J. und Wolnzach ſowie deren Umgegend beſucht. Die Verſamm⸗ 
lung wurde von Herrn Meckel aus Pfaffenhofen geleitet. Nach dem Referate von 
Dr. Manger entſpann ſich eine ſehr lebhafte Ausſprache. Die ſehr ſchön verlaufene 
Verſammlung nahm einmütig nachfolgende Reſolution an: 

Da die Bienenzucht als landwirtſchaftlicher Nebenerwerbszweig meiſtens 
von wenig mit Glücksgütern geſegneten Leuten in Stadt und Land ausgeübt 
wird und beim Bienenzuchtbetrieb nicht gerade ſelten große Verluſte, ja das 
Zugrundegehen blühender Bienenwirtſchaften durch Ruhr, Faulbrut, Noſema 
und andere Krankheiten, durch Feuer, Blitz, Üüberſchwemmung, Kälte und Hagel 
zu beklagen ſind oder durch Einbruch und Diebſtahl verurſacht werden, iſt es 
notwendig, durch Zuſammenſchluß der Geſamtheit der bayeriſchen Bienenzüchter 
eine Bienenverſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitigkeit zu ſchaffen, welche durch 
Zahlung einer, wenn auch für den Anfang nur beſcheidenen Entſchädigungs— 
ſumme, den notleidenden Bienenzüchtern beiſpringt und allmählich im Laufe der 
Jahre die Mittel aufbringt, um die oben aufgeführten Schäden, wenn auch 
nicht ganz fo doch zum großen Teil, auszugleichen und die zerſtörten Bienen- 
zuchtbetriebe wieder aufzurichten. ; | 
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Der Landesverein wird erſucht in Bälde eine Bienenverſicherungsabtei⸗ 
lung zu ſchaffen, welche mit Hilfe der in den Anträgen 1 und 2 des Herrn 

Dr. Manger in Heft 7 Jahrg. 1920 der Bayer. Bienenzeitung angegebenen 
Maßnahmen die erforderlichen Mittel für die Verſicherung bereit ſtellt und 
möglichſt bald in die angegebene Schadenverſicherung eintritt. 

Dem Landesverein wird es anheimgeſtellt die neue Bienenverſicherungs⸗ 
abteilung mit der ſchon beſtehenden und ſegensreich wirkenden Haftpflichtverſiche⸗ 
rung zu vereinigen und dann die ganze Bienenverſicherung auf Gegenſeitigkeit 
der Verſicherten aufzubauen, ſo daß vorerſt alle Schäden nur am Ende eines 
Geſchäftsjahres nach Maßgabe der vorhandenen Geldmittel ausgeglichen werden. 

Was die Erwerbung eines Imkergutes und die Schaffung einer Imker⸗ 
ſchule anbelangt, wird der Landesverein gebeten unter Berückſichtigung der 
Zeitverhältniſſe erſt nach Bereitſtellung der Mittel an die Frage heranzutreten 
und deshalb danach zu trachten, eine Genoſſenſchaft im Sinne des Antrages 3 
ron Herrn Dr. Manger zu gründen, welche im Laufe der Zeit die erforderlichen 
Mittel aufbringen wird und ſo die Idee allmählich zur Tat werden läßt. 

| | Johann Meckel, Pfaffenhofen, Verſammlungsleiter. 

Die Verſammlung für das ſüdliche und weſtliche Mittelfranken findet im 
Benehmen mit dem Vorſtande des mittelfränkiſchen Kreisvereins am Sonntag, 
den 12. Dez. 1920, nachmittags 2 Uhr, in Treuchtlingen im Saale des Gaſthofes 
„Prinz Luitpold“ ſtatt. | 

Über die Verſammlung für die ſüdliche Oberpfalz und das nördliche Nieder⸗ 
bayern folgt Nachricht im nächſten Hefte. 

Bisheriges Ergebnis der Zeichnungen für Imkergut und se ae über- 
trag 3300 M. — e E. Herbſtbuchner, Freiſing, 100 M.; Poſtſchaffner Kugler, 
ta nk 100 M.; Gottfried Eglinger, Geiſenfeld, 100 M.; Johann Meckel, 
Pfaffenhofen, 100 M.; Iſidor Lehmayr, Eſchelbach, 200 M.; F. X. Amann, Kö⸗ 
nigsfeld, 200 M.; Joſef Steinlechner, Wolnzach Bahnhof, 200 M.; Johann Bach⸗ 
fiſcher, Eſchelbach, 100 M.; Franz Schabmüller, Geiſenfeld, 100 M. Summa der 
bisherigen Zeichnungen: 4500 M. — Weitere Zeichnungen und Einzahlungen 
| ée an Die Filiale In olſtadt der Bayer. Staatsbank zu richten unter Poſtſcheck⸗ 

onto Nr. 122 Amt München mit dem Zuſatz: auf das Konto der wirtſchaftl. 
Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter. | 

Auch die auf den 21. November für i nach Donauwörth einberu⸗ 
fene Gauverſammlung wies unter dem Vorſitze des SE Bezirksvvereinsvorſtan⸗ 
des, Herrn Poſtverwalter Bittner, guten Beſuch auf. Die in Wolnzach einmütig 
angenommene Reſolution fand auch bei der Verſammlung in Donauwörth einſtim⸗ 
mige Annahme. Aus der Mitte der Verſammlung wurde noch weiter ein Antrag 
an den Landesverein empfohlen, die Mitglieder zum Halten der Bienenzeitung zu 
verpflichten. Auch dieſer eck wurde einhellig gut geheißen. 27 Anweſende be 
zahlten ſofort Anteile von 5 M. zur Wirtſchaftlichen Vereinigung ein. 

Münchener Bienenzuchtverein, e. D. Sonntag, den 12. Dez. 1920, nach⸗ 
mittags 2½ Uhr, findet im Kartenſaal des Hofbräuhauſes, Platzl 9/II, — Ein⸗ 
gang Bräuhausſtraße — außerordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. 

| Tagesordnung: x 
1. Mitteilungen; : 
2. Feſtlegung des Vereinsbeitrages für 1921 bezw. Satzungsänderung 
‚und evtl. noch anderwärts einſchlägiges; 
3. Vortrag des Herrn Apotheker Carl Schlederer über die Wachsgewin⸗ 
nung im zeitgemäßen Kaſtenbetrieb; 

4. Wünſche und Anträge. | | 
- Bahlreiches Erſcheinen erwünſcht; auch Nichtmitglieder find höflichſt eingeladen. 

| Pfarrer Batzer, 2. Vorſitzender. 
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Bienenzucht⸗ und Gbſtbauverein Paſing und umg. Am 6. Januar 1921 
(Hl. Dreikönige) findet die fagungsgemäße Hauptverſammlung im Vereins⸗ 
u. — EEN SES? — ftatt. 
Tagesordnung: 
1. Jahresbericht und Bäumen, 
2. Neuwahl, 
d 3. Anträge. 

SÉ Wahlvorſchläge ſind beim ernannten Wahlkommiſſar, Herrn Oberwacht⸗ 
meiſter Lankes in Paſing, ſonſtige Anträge beim 2. Vorſtande, Herrn Michael 
Thein in Paſing, bis längſtens 31. Dezember ſchriftlich einzureichen und finden 
nur derartige Anträge Berückſichtigung. . 
| Die Vorſtandſchaft. 


NB. Diejenigen Herren Mitglieder, welche die Nachzahlung von 3 M. für 
die Bienenzeitung noch nicht geleiſtet haben, werden erſucht, den Betrag ungeſäumt 
auf Poſtſcheckkonto 19897 an Oberwachtmeiſter Lankes⸗Paſing einzubezahlen. 


Bezirksbienenzuchtverein Simbach a. Inn. Hauptverſammlung am Stefani⸗ 
| tag, den 26. Dez. l. J., im Gaſthauſe Zinner (Zur Traube) zu Simbach. 
Vollzähliges Erſcheinen wird gewünſcht; wichtige Beſprechung behufs Beſtel⸗ 
lung der Bayer. Bienenzeitung und Vorträge | 
Die Vereinsleitung. 


gie den Belefeenben Teil „„ Karl ‘Botmenn: Landes konomierat 
| in München I, Schalter. 


è— — —— v. 

eee des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter 
kilanz für das Geſchäſt⸗jahr vom 1. Juni 1919 bis 31. Mai 1920: 

— ———— n. 
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Warcnfdulbner . . . . | 141277 82 Reſervefonds 56 
Pofifhedtonto - . . ... 9790 06 Betriebsrildlage 5 16 
Mobilien 1 — 

Ausgleichſtelle 490934 m 


Summe Witioa . . `: 262355 39 Summa Paſſiva e. A | 221728 | 86 
Ab Summe Paſſiva 221728 | 86 | 


“Bingen | 40626 [53 a 
Zahl. der Mitglieder am Anfang 1919/20: 246. Pë 10. apen: 9. 


Gegenwärtiger Stand: 256. 
m ün ne en, 6. E 1920. 


Der Aufſichtsrat: 
gez. PSttmefer, Baldauf, Bergler, een Bader: 


Der Vorſtand: 
gez. Schreiber, Wa"dmann, Hofmann, Büttner, Bamberger 
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Den freundlichen Leſern und lieben Mitarbeitern die beiten Wünſche für das 
Jahr 1921 und herzlichen Dank für bewieſene Treue! Mehr denn je iſt treue Zu⸗ 
ſammenarbeit nötig. | u | Ge 

Die Zeitverhältniſſe haben uns der größten früheren Sorge, lohnenden Abſatz 
für die Erzeugniſſe unſerer Bienenzucht zu finden, reſtlos enthoben. Leider aber 
nicht für die Zukunft. Wollen wir zuwarten, bis wieder Auslandshonig und ſoge⸗ 
nannter Kunſthonig den Markt beherrſchen? Manche Vereine und auch die Honig⸗ 
verwertungsgenoſſenſchaft haben die Honigablieferungspflicht dazu benützt, den 
Honig als wertvolles Heil⸗ und Genußmittel zur Geltung zu bringen. Die Ab⸗ 
lieferungspflicht iſt aufgehoben. In jedem Orte aber ſollten ſeitens der Vereine die 
bisherigen Honigverkaufsſtellen weiterbeliefert und neue errichtet werden, damit 
jedermann Gelegenheit findet, unverfälſchten, einheimiſchen Honig zu angemeſſenem 
Preiſe zu erwerben. | | 

Seit Aufhebung der Wachsbewirtſchaftung hat das einheimiſche Wachs einen 
ſo hohen Preis bekommen, daß es vielen Bienenzüchtern ſchwer fällt, künſtliche 
Mittelwände zu kaufen. Behaltet die Sammelſtellen bei und tauſcht für Wachs, 
unbrauchbare Waben und Treſter künſtliche Mittelwände ein! Die Honigverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaft München, Bahnhofplatz 6 Gbd., übernimmt jede Menge. Durch 
die rechtzeitige Sammlung der unbrauchbaren Waben hemmen wir außerdem die 
Verbreitung der Wachsmotten und mancher Bienenkrankheiten. 


Mancher Anfänger möchte Völker und Schwärme erwerben, mancher Bienen- 
züchter durch Ankauf von Königinnen ſeine Raſſe verbeſſern. Eine Vermittlungs⸗ 
ſtelle wäre nötig. Ich will ſie vorläufig übernehmen und erſuche alle, welche voraus⸗ 
ſichtlich heuer Völker, Schwärme und Königinnen abgeben, mir durch Karte Mit⸗ 
teilung zu machen. | = | 

Seit 1884 werbe ich für Verbeſſerung unſerer Bienenraſſe durch Wahlzucht der 
einheimiſchen Biene. Wer treibt heuer Königinnenzucht in größerem Umfange? 
Welche Belegſtellen werden heuer wieder zu benützen ſein? Wo werden neue Beleg⸗ 
ſtellen errichtet? 


Bei den Arbeiten im Bienengarten fallen von honigenden Pflanzen, Stecklinge, 
Wurzelausläufer, Zwiebel, Knollen und Samen an. Sollen dieſe verloren gehen? 
Gebt ſie doch an Bienenzüchter ab! | f 
i Der Krieg und die Revolution haben in vielen Vereinen die Vereinstätigkeit 
gelähmt. Die vielen Anfänger in der Bienenzucht brauchen Rat und Hilfe. Haltet 
Wanderverſammlungen und zeigt durch Arbeit in den Bienenſtänden, wie wirt⸗ 
ſchaftliche Bienenzucht getrieben werden muß, was das Wort allein nie vermag. 

Viele Bienenzüchter ſind darauf angewieſen, den Zucker zur Auffütterung der 
notleidenden Völker möglichſt raſch zu erhalten. Erleichtert die Aufgabe der Ver⸗ 
trauensperſonen und der Vereine und die ungeheure Arbeit der Kreisvereine durch 
raſches und genaues Arbeiten! 

Landesökonomierat Hofmann, Landesinſpektor für Bienenzucht, 
München ! Schalter. 


Nr. VI 330 à 11. | Münden, 20. Sanuar 1921. 
Staatsminiſterium für Landwirtſchaft. 


An die Bezirksverwaltungs behörden. 


Betreff: Zucker zur Bienenfütterung. 

Der Reichsminiſter für Ernährung und Landwirtſchaft hat den Ländern durch 
Erlaß vom 5. Januar 1921 I. — 13 984 für das Wirtſchaftsjahr 1920/21 zur Bienen⸗ 
Die je 15 Pfund Zucker für ein Bienenvolk zum Inlandspreiſe sur Verfügung 
geſtellt. 

N Hievon kommen vorerſt in Bayern in Anbetracht des vorjährigen ungünſtigen 


Bienenjahres 10 Pfund für jedes Überwinterte Bienenvolk — gleichviel ob auf 


beweglichem oder unbeweslichem Wabenbau — zur Verteilung. Saach 

Diefe Menge hat sur Not⸗ und Reizfütterung der Bienenvölker im Frühjahre, 
als Vorrat für die Fütterung der Schwärme und zur Ueberwinterung zu dienen. 
Der Reſt des Zuckers wird im Herbſte zur Ueberwinterung der Völker auf beweg⸗ 
lichem Wabenbau abgegeben. 

Die Beſtellungsaufnahme und die Lieferung des Zuckers erfolgt wie in den 
Vorjahren durch die Kreisbienenzuchtvereine. 

»Die Bezirksverwaltungs behörden werden veranlaßt, die Bienenzuchtvereine bei 
der Durchführung entſprechend zu unterſtützen. . 
| Anſpruch auf Zuckerzuweiſung haben alle Bienenzüchter ohne Rückſicht auf die 
Zugehörigkeit zu einem Vereine, jedoch können bei der Verteilung ſelbſtverſtändlich 
nur ſolche Bienenvölker berückſichtigt werden, welche tatſächlich vorhanden ſind. 

Bie nenzüchter, welche bei der Anmeldung unwahre Angaben machen, oder den 
ihnen zugewieſenen Zucker veräußern, haben ſtrafrechtliche Verfolgung wegen Be⸗ 
trugs zu gewärtigen. i 

Jeder Bienenzüchter bat ſich außerdem bei der Beſtellung des Zuckers unter: 
ſchriftlich zu verpflichten, daß er für jedes veräußerte, ihm zur Bienenfütterung 
zugewieſene Pfund Zucker eine Vertragsſtrafe von 20 A an den einſchlägigen Kreis⸗ 
bienenzuchtverein zu bezahlen hat. Ä 

In allen, die Verteilung des Bienenzuckers betreffenden Angelegenheiten haben 
ſich die Bienenzüchter an den für jede Gemeinde aufgeſtellten Vertrauensmann oder 
an den nächſten Bienenzuchtverein zu wenden. J. A.: Lang. 


„Das Januarheft erſcheint leider ſehr verſpätet. Ich habe im November bei 
der zuſtändigen Stelle in Berlin gebeten, die Beſtimmungen über den Zuckerbezug 
jo frühzeitig zu erlaſſen, dab hierüber den Bienenzüchtern im Januarhefte der 
Bienenzeitungen Mitteilung gemacht werden kann und meine Bitte perjönlih am 
15. Dezember wiederholt. Leider erhielt ich das Rundſchreiben erſt am 15. Januar. 

Hofmann.“ 


Landesverein Saperifcher Bienenzüchter E. Y. 


Die Vorſtandſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter erklärt 
auf Grund einſtimmigen Beſchluſſes in ihrer Sitzung am 28. Dezember 1920 zu 
Regensburg zunächſt, daß ſie an den in der Mitgliederverſammlung des Landes⸗ 
vereins zu Nürnberg am 14. April 1920 gefaßten Beſchlüſſen feſthält, wonach 
über die Anträge des Herrn Dr. Manger von Ingolſtadt in der kommenden Mit⸗ 
gliederverſammlung endgültig Beſchluß gefaßt werden und eine durch etwaige 
Annahme dieſer Anträge notwendig werdende Satzungsänderung erfolgen ſoll. 
Demnach bleibt der Landesverein auf ſeinem bisherigen Standpunkte ſtehen. 
Die von Herrn Dr. Manger an verſchiedene Adreſſen verſandten Druckſachen, 
welche die Bildung einer „Wirtſchaftlichen Vereinigung Bayeriſcher Bienen⸗ 
züchter“ bezwecken und zur Einſendung von Beiträgen auffordern, ſind daher 
reine Privatſache des Herrn Dr. Manger, welcher der Landesverein ferne ſteht. 

Die Vorſtandſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter: 


Landesökonomierat Büttner, Pfarrer Kratzer, Hoflieferant Karl Döring 
1. Vorſitzender, 2. Vorſitzender, Kaſſier. 
Bahnverwalter Dotzel, Landesökonomierat Hofmann, 
Schriftführer, Beiſitzer. 


Gewerbeoberlehrer Färber, 1. Vorſitzender des Kreisbienenzuchtvereins Ober⸗ 
bayern; Pfarrer Kratzer, 1. Vorſitzender des Kreisbienenzuchtvereins Nieder⸗ 
bayern; Bahnverwalter Mentzer, 1. Vorſitzender des Kreisbienenzuchtvereins 
der Pfalz; Studienprofeſſor Schmatz, 1. Vorſitzender des Kreisbienenzuchtver⸗ 
eins der Oberpfalz; Oekonomierat Heckelmann, ſtellv. Vorſitzender des Kreis⸗ 
bienenzuchtvereins Mittelfranken; Poſtverwalter Müller, 1. Vorſitzender des 
Kreisbienenzuchtvereins Unterfranken; Hauptlehrer Link, 1. Vorſitzender des 
Kreisbienenzuchtvereins Schwaben und Neuburg. 


Mitteilungen) 


aus der Landesanſtalt für Bienenzucht Erlangen, Raumerſtraße 2, Fernruf 30. 


1. RNatſchläge für die Entnahme, ä und Verſendung von Anterſuchungs⸗ 
proben. 


Da die der Anſtalt überwieſenen Unterſuchungsproben oft ſo ſchlecht verpackt 
ſind, daß ſie in mehr oder weniger unbrauchbarem Zuſtande in Erlangen eintreffen, 
bitten wir folgende Ratſchläge zu beachten: 


| 1. Alle Sendungen find nicht an eine Perſon, 1 „an die Landesanſtalt 

für Bienenzucht in Erlangen“ zu richten und zu frankieren, Faulbrutſendun⸗ 
8 mit dem deutlichen Vermerk „Faulbrut“ auf der Adreſſe zu 
verſehen. 


2. Allen Paketen iſt ein ausführliches Begleitſchreiben vorauszu⸗ 
ere oder beizufügen, welches die genaue Adreſſe des Abſenders, die Herkunft der 
robe und andere für die Unterſuchung wichtige Mitteilungen enthält. Dasſel be 
darf nicht mit den erkrankten Waben vim in Berührung kom⸗ 
men, ſondern wird am zweckmäßigſten in einen Briefumſchlag gelegt, der außen auf 
das Paket geklebt wird und zugleich als Paketadreſſe dient. 

3. Von faulbrütigen Völkern ſind, wenn möglich, eine oder mehrere 
ganze Waben einzuſenden; werden nur Wabenſtücke geſchickt, ſo ſind die Honig⸗ 
zellen nach Möglichkeit wegzuſchneiden. 

) Durch ett zwiſchen dem Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter und der 
Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen getroffenes Abkommen iſt die Bayeriſche 
Bienenzeitung das amtliche Organ der Anſtalt für Bienenzucht und iſt dieſe für 
die unter dieſer Aufſchrift eingeſandten Veröffentlichungen verantwortlich. 


4. Die Völker dürfen vorher nicht abgeſchwefelt werden; iſt es dod 


geſchehen, ſo muß dies bei der Zuſendung ausdrücklich bemerkt werden. 

5. Die Waben uſw. müſſen in ſauberes Papier eingewickelt und in einem 
feſten Pappkaſten oder Holzkiſtchen verpackt werden; die einfache Umhüllung mit 
Papier iſt ganz unſtatthaft, weil bei Verletzung des Paketes auf der Poſt 
Krankheitskeime leicht verſchleppt werden können. 

6. Bei Krankheiten der erwachſenen Bienen empfiehlt es ſich, falls die 
lebende Ankunft in Erlangen fraglich iſt, die Bienen in heißem, aber nicht kochendem 
pales en nach dem Erkalten in 80prozentigen Spiritus zu übertragen und 
zu verſenden. 

7. Werden mehrere Gegenſtände, Waben uſw. aus verſchiedenen Stöcken zu⸗ 
ſammengepackt, jo ift jeder Gegenſtand einzeln einzuwickeln und mit einer deut⸗ 
lichen Nummer zu verſehen, die im Begleitſchreiben erläutert wird. 

. Bon Honig: und Wachsproben find mindeſtens 200 Gramm, von 
erſteren in einem ſauberen und gut verſchloſſenen Glaſe einzuſenden. 


2. Abgabe von Bienenköniginnen. 

Nachdem infolge der ungeheuren Nachfrage ſeit Monaten Beſtellungen auf 
Königinnen aus der neuen Zucht nur noch ohne bindende Verpflichtung zur ſicheren 
Lieferung vorgemerkt werden konnten, ſind wir vom 1. Januar ab leider über⸗ 
haupt nicht mehr in der Lage, Vormerkungen anzunehmen. Die Grenze unſerer 
„ ijt längſt überſchritten. Anfragen und Beſtellungen find daher 
zwecklos. 


Bienenzuchtlehrgänge. 


Mit Unterſtützung des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft werden 
im Jahre 1921 folgende Bienenzuchtlehrgänge abgehalten: 

a) An der Hochſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in Weihenſtephan 
bei Freiſing: 

Vom 6. mit 14. Mai über wirtſchaftliche Bienenzucht einſchl. 
Königinnenzucht. (Der Unterricht wird unter Leitung des Landes⸗ 
inſpektors für Bienenzucht unter Berückſichtigung von Wiſſenſchaft und 
Erfahrung erteilt.) Anmeldungen ſind bis längſtens 1. April bei der 
Hochſchule für Landwirtſchaft und Brauerei in Weihenſtephan, Poſt 
Freiſing, einzureichen. | 

b) An der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen: 

1. Ein Lehrgang über zeitgemäße Bienenzucht vom 17. bis 
21. Mai. Teilnehmerzahl 30. Meldefriſt: 15. April. | 

2. Ein Lehrgang über Königinnenzucht vom 9. bis 11. Juni. 
Teilnehmerzahl 20. Meldefriſt: 15. Mai. 

3. Ein mikroſkopiſcher Präparationskurs vom 1. bis 6. Auguſt. 
Teilnehmerzahl 6. Meldefriſt 1. Juli. , 

Bei dem erjtem Lehrgange find imkerliche Vorkenntniſſe er⸗ 
wünſcht, aber nicht unbedingt notwendig. Zu den beiden letzten Lehr⸗ 
gängen werden nur ganz erfahrene, auch wiſſenſchaftlich vorgebildete 
Imker zugelaſſen. An dem Präparationskurſe können nur Imker teil⸗ 
nehmen, welche über ein eigenes Mikroſkop verfügen und die ſonſtigen 
Unkoſten zu decken bereit ſind. 

Cl An den Landwirtſchaftlichen Kreislehranſtalten in Landsberg am 
Lech wird vom 30. Mai mit 7. Juni ein Lehrgang über wirtſchaft⸗ 
liche Bienen- und Königinnenzucht abgehalten. Anmeldungen bis 
1. Mai an die Direktion der Landwirtſchaftlichen Kreislehranſtalten 
in Landsberg a. L. | i 

d) Ueber Königinnenzuchtlehrgänge, welche vom Landesinſpektor für Bie- 

nenzucht abgehalten werden, folgt ſpätere Bekanntmachung. 
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Den Geſuchen um Zulaſſung iſt ein kurzer Lebenslauf ſowie Auskunft 
über die imkerliche Vorbildung beizufügen. Bewerber, die eines Urlaubes 
bedürfen, haben ſich hierwegen an ihre vorgeſetzten Dienſtſtellen zu wenden. 

Der Unterricht iſt bei ſämtlichen Lehrgängen unentgeltlich, für Unter⸗ 
kunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. An den Lehrgängen können auch 
Kriegsbeſchädigte und Frauen teilnehmen; für Unfälle während der Lehr⸗ 
gänge wird keine Haftung übernommen. 

- Das Staatsminiſterium für Landwirtſchaft ijt bereit, bedürftigen Teil⸗ 
nehmern, foweit fie nicht aus Kreis-, Diſtrikts⸗ oder anderen öffentlichen 
Kaſſen Unterſtützung erhalten, Beihilfen zur Beſtreitung der Reiſe⸗ und 
Unterhaltkoſten, beſtehend in einem Taggeld von 4 Mark und dem Erſatz 
der Eiſenbahnfahrkarte 3. Klaſſe zu gewähren. 

Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Berückſichtigung finden, die nicht 
ſchon früher einen Lehrgang der gleichen Art beſucht haben. 
Die Geſuche um Gewährung von Beihilfen ſind mit den Zulaſſungs⸗ 
geſuchen (bei den Lehrgängen an der Anſtalt für Bienenzucht aber ohne Rück⸗ 
ſicht auf die oben beſtimmten Meldefriſten bis längſtens 15. März) einzu⸗ 
reichen und mit einem entſprechenden Nachweis über die Vermögensverhält⸗ 
niſſe zu belegen, wobei jedoch ein ausführliches ee nicht ver⸗ 
langt wird. 


Lehrgänge über Bienenkrankheiten in Berlin⸗ Hahlem. 


Im Einverſtändniſſe mit dem Reichsminiſter für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft werden in der Biologiſchen Reichsanſtalt zu Berlin⸗Dahlem vom 
1. April 1921 ab für fortgeſchrittene Imker Lehrgänge über Bienenkrank⸗ 
heiten und ihre Bekämpfung von 3 bis 6 Monaten Dauer eingerichtet. Der 
Unterricht und die praktiſchen Uebungen werden im Bakteriologiſchen Labora⸗ 
torium und auf den Verſuchsbienenſtänden der Biologiſchen Reichsanſtalt von 
dem Vorſteher des Bakteriologiſchen Laboratoriums, Geheimen Regierungsrat, 
Profeſſor Dr. Maaßen, täglich von halb 9 Uhr vormittags bis 3 Uhr nach⸗ 
mittags abgehalten. Anmeldungen ſind möglichſt frühzeitig an das Bureau der 
Biologiſchen Reichsanſtalt, Berlin⸗Dahlem, Königin Luiſe⸗Straße 17/19, zu 
richten. | 


Am Bienenſtande. 


Die Erfahrungen der letzten Jahre haben überzeugend bewieſen, daß 
kräftige Völker guter Abſtammung auch in Mißjahren noch etwas leiſten, 
wenn ihnen nur einige günſtige Trachttage zur Verfügung ſtehen. Faſt 
durchgängig ſind die Bienen dieſer Völker, welche durch ihren Ertrag hervor⸗ 
ragen, von dunkler Färbung, demnach deutſcher Raſſe. Die Frage der Raſſen⸗ 
und der Wahlzucht wurde in den letzten Jahren hauptſächlich durch die 
Ingolſtädter Züchterverſammlungen behandelt und hatte die Einrichtung ver⸗ 
ſchiedener Königinnenzucht⸗ und Belegſtellen im Gefolge. Wenn wir an der 
Schwelle des neuen Jahres einen Blick über die Aufgaben werfen, deren 
Löſung unſer in der nächſten Zeit harrt, ſo wird uns vor allem die Verbrei⸗ 
tung der deutſchen Biene in ſorgfältig auserleſenen Zuchtſtämmen als vor⸗ 
dringlich erſcheinen. Hieran reiht ſich die Verbeſſerung der Bienenweide, 
die Ausnützung reicher, noch ſchwach mit Bienen beſetzter Trachtgebiete und 
endlich die Bekämpfung der Bienenkrankheiten, beſonders der Seuchen. 


\ 


Es ijt nicht nur die Not der Zeit, welche uns veranlaßt, den Ertrag der 
Bienenzucht durch leiſtungsfähigere Völker zu ſteigern, um unſer verarmtes 
Land mit dringend nötigen Rohſtoffen zu verſorgen, ſondern es iſt auch im 
Intereſſe der Imker gelegen, den Völkermiſchmaſch auf den Ständen zu be⸗ 
ſeitigen. Die Zeit iſt vielleicht gar nicht ſo ferne, in welcher ſich eine Flut von 
ausländiſchem Honig und von Kunſterzeugniſſen aus Zucker auf dem deutſchen 
Markt geltend macht und wir durch Preisdrückerei und den Mangel an Abſatz 
gezwungen werden, unſere Betriebsweiſe zu ändern und das Schwergewicht 
auf den Verſand von Bienen ins Ausland zu verlegen, falls wir einen klingen⸗ 
den Nutzen aus unſerer Bienenzucht erzielen wollen. Der geerntete Honig 
wird dann zum großen Teil im eigenen Haushalt Verwendung finden müſſen, 
was durchaus nicht als ein Unglück bezeichnet werden kann. Vielleicht taucht 
dann der ſelbſtgebackene Lebkuchen und der bereits einer ſagenhaften Ver⸗ 
gangenheit angehörende deutſche Met wieder ans Tageslicht empor und 
letzterer könnte ſich an der Stelle des ſündhaft teuren Dünnbieres einen Platz 
als Volksgetränk erobern. 

Der Verkauf von Bienenvölkern und Königinnen erzielt aber nur dann 
hohe Preiſe, wenn es ſich um Raſſetiere handelt. Dieſer Umſtand legt uns den 
Gedanken nahe, die Ausmerzung des fremden Blutes in unſerer Bienen⸗ 
zucht in beſchleunigtem Maße vorzunehmen, damit wir für den Verſand von 
Raſſevölkern vorbereitet ſind, falls ſich die bisherige, meiſt auf Honigertrag 
gerichtete Betriebsweiſe nicht mehr lohnt. Treten jedoch die erwähnten Be⸗ 
fürchtungen nicht ein, ſo wird dennoch die aufgewendete Mühe nicht vergebens 
ſein, ſondern ſie wird ſich durch den geſteigerten Ertrag unſerer Völker lohnen. 

Der Ausbau der beſtehenden Zuchtſtellen und die Neueinrichtung ſolcher 
Anſtalten dürfte demnach die nächſte Aufgabe der bayeriſchen Imker ſein. 

Die Verbeſſerung der Bienenweide iſt zwar an vielen Plätzen möglich 
und notwendig, allein ſie iſt eine örtliche Angelegenheit und bleibt als ſolche 
in erſter Linie den einzelnen Imkern ſelber und den Vereinen überlaſſen. 
Die Wanderung dagegen muß, wenn ſie von Erfolg ſein und nicht zu Zwiſtig⸗ 
keiten führen ſoll, mindeſtens innerhalb der Kreisvereine einheitlich geregelt 
werden. Es iſt zwecklos, ſtändig die Imker zur Wanderung anzuſpornen, wenn 
man ihnen nicht gleichzeitig geeignete Wanderplätze zuweiſen kann. Die Ueber⸗ 
füllung einzelner, beſonders bekannter und leicht zugänglicher Wanderplätze 
hat bereits einen Höhepunkt erreicht, daß unbedingt Einhalt geboten werden 
muß, falls nicht die örtliche alteingeſeſſene Bienenzucht in den Wander⸗ 
gebieten vernichtet werden ſoll. Es iſt daher notwendig, daß die großen Wander⸗ 
plätze, insbeſondere die ausgedehnten Staatswaldungen mit Heidekraut, welche 
allein für Maſſenwanderung in Betracht kommen, in Bezirke geteilt und dieſe 
den einzelnen Wandergenoſſenſchaften oder Imkergruppen zur Ausnützung 
überlaſſen werden. Neuzuweiſungen in bereits belegte Bezirke ſind nicht ſtatt⸗ 
haft. Im Nürnberger Reichswald iſt dieſe Einteilung in Wanderbezirke ſchon 
vor dem Kriege erfolgt und hat ſich ſehr gut bewährt. 

Da die beſte Bienenweide und das prächtigſte Wetter nutzlos ſind, wenn 
die Bienenvölker von Seuchen befallen und geſchwächt oder ganz vernichtet 
werden, ſo darf die Bekämpfung der Bienenſeuchen niemals außer acht ge⸗ 
laſſen werden. Jeder größere Vereinsbezirk ſollte ſeinen an einer ſtaatlichen 
Anſtalt ausgebildeten ſachverſtändigen Bienenmeiſter haben, welcher alljähr⸗ 
e die Völker auf ihre Geſundheit unterſucht und entdeckte Seuchenherde 
bekämpft. Beſonderes Augenmerk iſt auf die Wandervölker zu richten, durch 
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welche die Seuchen am leichteſten verſchleppt werden können. Der hohe Preis 
der Bienenwohnungen war die Urſache, daß für die Schwärme in den letzten 
Jahren ſehr oft alte Käſten oder Körbe, welche vor dem Einſchlagen nicht 
genügend gereinigt wurden, Verwendung fanden. Der Ausbruch der als 
Faulbrut bekannten Bienenſeuche war daher häufig die Folge der Unterlaſſung. 
Mancher Bezirk, welcher ſchon ſeit Jahren als ſeuchenfrei galt, iſt dadurch 
aufs neue gefährdet worden und bedarf der Säuberung. 


So harrt unſer für das kommende Jahr ein vollgerütteltes Maß von 
Arbeiten, welche der gemeinſamen Erledigung bedürfen. Außer dieſen all⸗ 
gemeinen Aufgaben obliegt jedem einzelnen Imker als nächſte Pflicht die 
ſorgſame Pflege ſeiner eigenen Völker. Dieſelbe beſchränkt ſich im Januar, 
wie im Vormonat, hauptſächlich auf die Abhaltung aller Störungen der 
Winterruhe ſowie auf die Vorbereitungen für das kommende Betriebsjahr. 
Ein klar entworfener Betriebsplan auf Grund der Erfahrungen in den Vor⸗ 
jahren gibt allen ſpäteren Arbeiten die nötige Ruhe und Sicherheit und 
gewährleiſtet dadurch den Erfolg. 


Dunkel und ernſt liegt die Zukunft vor uns. Nicht willenlos wollen 
wir Imker uns vom blinden Schickſal treiben laſſen, ſondern tätig und tapfer 
mit zielbewußtem Willen unſer Geſchick in die Hand nehmen und eingedenk 
des Sprichwortes: „Jeder iſt ſeines Glückes Schmied“ unſere Zukunft ſo weit 
als möglich in unſerem Sinne formen und geſtalten. W. Thoma. 


Hof manns Futtertrog in der Abänderung von Wiehl, 
Zöſchlingsweiler bei Dillingen. 


.. Von den ganzen Imkerarbeiten war mir das Füttern und Tränken die 
läſtigſte. Ich habe faſt alle Arten und Weiſen dazu angewendet. Meine letzte Fütte⸗ 
rung geſchah durch Graze⸗Seitenwandfütterung, welche nach meinem Gutachten die 
idealſte ijt, das heißt aber nur für Hinterlader. Bei Oberbehandlung dagegen 
ſteht der Hofmannstrog an erſter Stelle. | 

ch machte mir Original⸗Hofmannströge und kam im Laufe der Praxis auf 
den Gedanken, letztere nicht mehr zuſammenzuſetzen und zu zinken, ſondern fräſe 
dieſelben aus einem Stück Holz, wie Abbildung 1 zeigt. 
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Abbildung 2 ijt die Daraufſicht (von oben gejehen). 

Abbildung 3 ijt der Querſchnitt durch den Trog. 

Durch a gelangen die Bienen in den Raum b, wo das Futter oder Wafler fo 
boch ſteht als im Behälter c. Der Boden iſt ſchräg ausgefräſt, dadurch läuft die 
Flüſſigkeit bis auf den letzten Tropfen nach Raum b. Zwiſchen b und c ift ein 
Stes, S, welcher nicht ganz auf den Boden reicht und die Bienen nicht in den 
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Füllraum c gelangen läßt. Der Raum a und b iſt mit einem Glasſtreifen über; 
deckt. Derſelbe ift fo breit wie win Kahmen des betreffenden Stockes. Durch ben 
ſelben iſt eine Beobachtung und Kontrolle der vorhandenen Flüſſigkeit ermöglicht. 


EEE EEE SS SZENEN ⅛—ŕ,P!᷑— ES 
£ “T als Ale, Bienen dae ler Nascar Soen, 


f Raum c (Füllraum) iſt mit ſchwachen Brettchen oder Pappe abgedeckt. Der 
Deckel iſt ca. 10 Zentimeter breit und ſo lang wie der in Frage kommende Trog, bei 


dem Gerſtungrahmen 40 Zentimeter. | 
Im Winter, bezw. Frühjahr, deckt man denſelben mit einem Deckchen Zeitungs⸗ 


papier oder ſonſtigem wärmehaltigem Material ab. 
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Raum b iſt auf der Perſpektive (Abbildung 1) nicht erſichtlich, da es mir 
nicht möglich war, weil das Bild zu klein ijt. Man orientiere Fd auf 2 und 3. Um 
den Imkern einen Futterapparat für Oberbehandlung zu verſchaffen, zweckmäßig 
und billig, ſo entſchloß ich mich, denſelben maſchinell anfertigen zu laſſen und 
verſende denſelben zum Preiſe von 6 Mark per Nachnahme. Der Trog iſt nicht 
patentiert, kann von jedermann angefertigt werden und wer denſelben um 6 Mark 
liefern kann, ſoll mit mir in Wettbewerb treten. F. Wiehl. 


die Steuern des Imkers. 


Vom Steuerfachmann Julius Paſchke, Greifswald, 
beeidigter Bücherreviſor. | 


Unendlich viel ift in der letzten Zeit über Steuerfragen geſprochen und 
geſchrieben worden. Kein Wunder, denn Steuerfragen treffen den Steuerpflich⸗ 
tigen im tiefſten Grunde ſeines Geldbeutels, beſonders jetzt, wo er immer tiefer 
in dieſen hineinlangen muß. Auch in der Imkerpreſſe finde ich in den letzten 
Monaten verſchiedene Aufſätze, welche aber den beſtehenden Vorſchriften nicht 


a? 
entſprechen. Ich halte es daher für meine Pflicht, meine Ber: ufsfenntniffe im 
Intereſſe der auch von mir geliebten Bienenzucht eee 


1. Umſatzſteuer. 


Der Bienenzüchter unterliegt der Umſatzſteuer von 1“ Prozent des 
Erlöſes oder Wertes. Nicht nur die Verkaufsware ſondern auch diejenige Menge, 
die im eigenen Haushalte verbraucht iſt, iſt umſatzſteuerpflichtig. Für den 
Selbſtverbraucher kommt aber nur derjenige Preis in Frage, der an Ort und 
Stelle von einem Wiederverkäufer bezahlt würde. In dem untenſtehenden 
Buchführungsbeiſpiel find 1% Prozent von 2065 Mark, alſo 31 Mark Umſatz⸗ 
ſteuer zu zahlen. Diejenigen Erzeugniſſe, welche in der Bienenwirtſchaft wieder 
verarbeitet werden, wie Wachs für Kunſtwaben oder Honig zur Fütterung, 
ſind von der Umſatzſteuer frei. Die frühere Beſtimmung, wonach ein Umſatz 
von unter 3000 Mark nicht zu verſteuern iſt, fällt nach dem neuen Geſetze fort. 


2. Einkommenſteuer. 


Der Einkommenſteuer iſt der Reingewinn aus der Bienenzucht unter⸗ 
worfen. Bei der nächſten Steuererklärung im Januar 1921 muß dieſer Betrag 
mit angegeben werden, wenn man ſich nicht der Schätzung durch die Steuer- 
behörde ausſetzen will. Die Erfahrung lehrt, daß die Erträge aus der Bienen⸗ 
zucht von den Steuerbeamten viel höher angenommen werden, als ſie tat⸗ 
ſächlich ſind. Ich habe in den letzten Jahren gefunden, daß die Bienenzucht 
überhaupt keinen Ertrag oder doch nur ganz geringe Erträge abwirft, da 
wir ja verurteilt ſind, den Völkern den größten Teil des Honigs als Winter⸗ 
nahrung zu belaſſen. Um nun zu vermeiden, daß einem die Steuerbehörde 
womöglich von jedem Bienenvolk 100 Mark Ertrag ausrechnet, muß der Imker 
über ſeine ſämtlichen Einnahmen und Ausgaben genau Buch führen. Die 
Sache klingt viel ſchlimmer, als ſie iſt, denn ein kleines Schreibheft genügt 
vollſtändig, um eine ordnungsgemäße Buchführung zu haben. Auf der erſten 
Seite ſtellt man ein Verzeichnis des Imkerei⸗Inventars, etwa wie folgt, auf: 


20 Breitwabenvölker Mk. 800.— 
1 Bienenhaus | „ 210.— 
1 Bußſchleuder | „ 80.— 
Vorrat an Waben „ 120.— 
1 Wabenpreſſe „ 45.— 
Kleinwerkzeug „ 50.— 
1 Wabenſchrank | „ 35.— 
1 Wachspreſſe „ 30.— 
3 Fangkörbe „ 12.— 
4 Honigkübel | „ 25.— 


zuſammen Mk. 1407.— 


Hierzu bemerke ich daß als Wert der einzelnen Gegenſtände der Wn- 
ſchaffungspreis, abzüglich angemeſſener Abſchreibung, anzuſetzen iſt. Der heutige 
ſehr hohe Wert kommt nur für neuangeſchaffte Sachen in Frage. Für die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben benutzt der Imker zwei gegenüberſtehende Seiten, 
indem er auf der linken Seite die Einnahmen und auf der rechten Seite die 
Ausgaben in einzelnen Beträgen bucht. Nach der Reichsabgabeordnung ſollen 
für die Ausgaben Belege und Quittungen ordnungsgemäß aufbewahrt werden. 
In dem folgenden Beiſpiel ſind der Raumerſparnis wegen die einzelnen 
Beträge zuſammengezogen. 


Einnahmen. 20 Völter. Ausgaben. 

180 Pfund Honig, 80 Pfd. Zucker je 2.70 216.— A 
davon 100 Pfd. verk. je 12 A 1200 | 50 Pfd. Zucker je 7.80 390.— , 
80 Pfd. Haushalt je 10M 800 „ - 78 Pfd. Zucker je 9 £ 702.— „ 

2 verkaufte Schwärme 65 „ Anfertigen von Kunſtwaben 65.— „ 

Bienenzeitung 8.— „ 
Vereinsbeitrag f 8.— „ 
Haftpflicht : 2.— „ 
1 Bienenhaube 12.— , 
Tabakerſatz und Tabak 65.— „ 
Schwefel 5.— „ 
I Streichhölzer 3.— „ 
30 m Rähmchenholz 12.— „ 
Vereinsverſammlungen 25.— $ 
Hilfeleiſtung b. Schleudern 30.— „ 
Heizung f. Zuckerlöſung 22.— „ 
3 Königinnen 54.— „ 


20 % Abſchreibung v. 1407.— 281.40 „ 
1% % Umſatzſteuer v. 2065. — 31.— „ 
Reinverdienſt 133.60 „ 


2065 ⁄ 2065.— £ 


Zieht man nun ſämtliche Einnahmen von den Ausgaben ab, ſo ergibt ſich 
der Reinverdienſt, welcher als Einkommen zu verſteuern iſt. Dieſer Reinver⸗ 
dienſt, im vorſtehenden Falle 133,60 Mk., wird dem ſonſtigen Einkommen des 
Bienenzüchters zugerechnet. Von dem Geſamteinkommen bleiben für den 
Imker 1500 Mark frei, außerdem für jede zur Haushaltung gehörende Perſon 
500 Mark. Auf dem Reſt liegen folgende Steuern: Für die erſten angefangenen 
oder vollen 1000 Mark 10 Prozent, für die zweiten 1000 Mark 11 Prozent, 
für die nächſten 12 Prozent uſw. 


Eine vielumſtrittene Frage iſt die Höhe der Abſchreibung. Ich halte eine 
ſolche von 20 Prozent auf den Buchwert für durchaus angebracht, denn in dieſem 
Falle iſt der Anſchaffungspreis in etwa 20 Jahren abgeſchrieben. Kein Sach⸗ 
verſtändiger wird aber glauben, daß unſere Bienengeräte eine längere Lebens⸗ 
dauer als 20 Jahre haben. Aus der vorſtehenden Reinverdienſtrechnung iſt 
erſichtlich, daß für die Arbeit des Imkers nichts angerechnet iſt. Dieſe darf 
auch bei der Einkommenſteuer nicht als Ausgabe mit eingetragen werden, 
denn die Einnahme aus der Arbeit ſoll eben verſteuert werden. 


3. Reichsnotopfer und Vermögenszuwachsſteuer. 


Da die Steuererklärungen für das Reichsnotopfer⸗ und Zuwachsſteuer⸗ 
Geſetz bereits erfolgt find, Wun lange Ausführungen zwecklos. Immerhin kann 
eine Berichtigung der Steuererklärungen noch vorgenommen werden, falls 
unrichtige Angaben gemacht ſind. Bei beiden Geſetzen handelt es ſich um eine 
Vermögensſteuer, und zwar handelt es ſich bei der Imkerei um Gegenſtände, 
die dem dauernden Betriebe gewidmet find. Hiefür beſteht die Beſtimmung, 
daß die Berechnung zu den Geſtehungskoſten geſchehen ſoll. Unter Geſtehungs⸗ 
koſten verſteht man den Selbſtkoſtenpreis abzüglich angemeſſener Abſchreibun⸗ 
gen. Es wäre unrichtig, wollte man für dieſe Einrichtung die heutigen hohen 
Preiſe in . bringen. 
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4. Gewerbeſteuer. 


Der Gewerbeſteuer unterliegt meines Erachtens die Bienenzucht nicht, 
denn § 4 des Gewerbeſteuergeſetzes ſagt ausdrücklich, daß die Landwirtſchaft, 
die Viehzucht, der Obſt⸗ und Gartenbau nicht gewerbeſteuerpflichtig ſind. 


5. Erbſchaftsſteuer. 


Selbſt wenn der Bienenvater ſein müdes Haupt zur Ruhe legt, läßt die 
Steuerbehörde ſeine lieben Bienen nicht ungeſchoren. Der Bienenſtand unter⸗ 
liegt ſowohl der Nachlaß⸗ als auch der Erbanfall⸗Steuer. Es würde zu weit 
führen, die verwickelten Beſtimmungen dieſes Geſetzes hier auszulegen, doch laſſe 
ich nicht unerwähnt, daß auch in dieſem Falle eine geordnete Buchführung den 
Erben von großem Vorteil iſt. : 


Unſere Beobachtungsſtellen im November. 


„ die Völker ſitzen in voller Winterrube“, jo lautet es beinahe auf allen bis jetzt 
eingelaufenen Berichten. Das iſt unter den diesjährigen Verhältniſſen, bei dem 
ausgebliebenen Futterzucker, ſehr zu begrüßen, denn Unruhe bedeutet Zehrung. Die 
Abnahme im Mittel der bis heute eingelaufenen Berichte berechnet ſich für dies Jahr 
auf 571 Gramm, gegen 681 Gramm im November 1919; ſie iſt nicht hoch. Die 
einzelnen Zahlen ſchwanken zwiſchen 1265 und 200 Gramm, ein immerhin ziemlich 
beträchtlicher Unterſchied. 


Das Wetter im November bildete eine völlige Fortſetzung des Oktoberwetters: 
faſt fehlende Niederſchläge, wenig Bewölkung, viel Sonnenſchein und vorherrſchend 
öſtliche Winde. Vom 1. Oktober bis 14. November herrſchte eine 45tägige Trocken⸗ 
heitsperiode (nach Profeſſor Rüdel, Nürnberg, die längſte ſeit 1879 zum mindeſten), 
der ſich eine weitere, kürzere vom 18. November bis 1. Dezember anſchloß. Das 
Luftwärmemittel lag ſehr tief, namentlich im letzten Monatsdrittel, wo wir mitt⸗ 
lere Mindefttemperaturen bis zu — 10,1“ C. zu verzeichnen haben. Seit 42 
Jahren haben wir nur einen noch kälteren November und zwar im Jahre 1879 
erlebt. Die Sonne aber ſchien zwar recht unermüdlich, aber ihr fehlte die belebende 
Kraft der Wärme in ganz merkwürdigem Maße. Für Münchens nähere Umgebung 
hat der Dezember weniaſtens etwas Schnee und damit einen Anfang mit den fo 
ſehr erſehnten Niederſchlägen gemacht. 

Wenn dieſe Zeilen in unſerer „Bayeriſchen Bienenzeitung“ erſcheinen, hat das 
neue Jahr bereits begonnen. Was wird es uns bringen? Immer noch hoffen wir! 
Was wären wir Menſchen auch ohne die Hoffnung. Möge das kommende Jahr ein 
geſegnetes werden für die Bienenzucht — — für uns alle — — für unſere arme 

geknechtete Heimat — — wir können es brauchen. 
: Glück zu 1921! 
Frank v. Kleiſt. 


Zur Entdeckung des Erregers Aer Inſel⸗Wight⸗Krankheit 
ber Honigbiene. x 


Von Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Wir ſind in der glücklichen Lage, die Inſel⸗Wight⸗Krankheit auf unſeren 
Bienenſtänden noch nie beobachtet zu haben, auch in anderen Ländern iſt ſie bisher 
nicht aufgetreten. Die Krankheit wurde 1904 zuerſt auf der engliſchen Inſel Wight 
beobachtet und wurde von da anſcheinend über ganz England und Schottland all⸗ 
mählich verjehlenpt. Sie trat in den letzten Jahren jo verheerend auf, daß den 
Engländern die Bienenzucht faſt unmöglich gemacht war. 

Die Krankheit tritt beſonders im Frühjahr auf und erreicht im Mai oder 
Juni ihren Höhepunkt. Die Völker fallen ihr zumeiſt in 2 bis 4 Wochen, manchmal 
auch früher zum Opfer. Sie ähnelt, was die Zeit ihres Auftretens und ihren Ver⸗ 
lauf anbelangt, ſehr der Noſemakrankheit. Die Bienen werden flugunfähig und 
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Leiſtung des Wagvolles Märme-Grade 3 š 
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Nr. Beobachtungsſtelle | | Monatsdrittel Geſamt 52 88 
eſam Monatsdrittel BF ls. 

ae m e Le SE DM X W ia Sr X bs S Ls 
1 Ludwigshafen (Pfalz) 96 — 50 — 190 — 100 — 340. —11,3— 4 — 5— SLL 8 13+ 44 0 5 
2; Wäſſerndorf (Unterfrank.) | 210]— 230 2275 — 250 — 755|\—25,1|— 9— 6-2 844434 4] 45] 3 
3 Lahm (Oberfranken) 250 — 300 — 100 — 200 — 600 —20 —10— 6—13]4- 9/4-12- 7] 3 1 
4 Neuſtadt a. A. (Mittelfr.) 300 — 130 — 130 — 170 — 430 —14,3—11 —12 — 5|[+- 9 10 —＋ 3} 9 4 
5 Ezelheim (Mittelfranken) 3180 — 230 — 270 — 200 — 700—23 — 6— 5/—12]+ emp o 4 3 
6 Nürnberg⸗Erlenſtegen(“ fr.) 325 — 200 — 250 — 150 — 600 —20 — 6/— 8—10|-- 7 12+ 3) 2 4 
7| Affalterbach (Oberfranken) 326 . . . . . . . . . . . . š 
8 Hersbruck (Mittelfranken)? | 345 — 500 — 350 — 400 — 1250 —41,6— 6— 2— LL 7/4114 11 9 | — 
9) Ingolſtadt (Oberbayern) 368 — 125 — 120 — 80 — 325 —10,8— 5— 9 Zoll 9-+15—+ 2] 3 2 
10 Pfarrkirchen (Ndb.) (Nigra) 390 ` . e ° e e e . š š . e 
11 | Pfarrkirchen (Nob.) (Luiſe) 390 ° ° = ° ë š e š ` , e i 
12 Vilsbiburg (Niederbayern) 450 Ke . . . ` > : . . : . . ‘ 
13| Heng (Oberpfalz) 460 — 350 — 350 — 250) — 1050-35 |— 7/— 6— 9]412/413-4 5] 6 | — 
14 Kemnath (Oberpfalz); 462 — 250 — 200 — 150 — 600 —20 |— 4. — 3i— 3/4 5110— 4 0 | 2 
15 Bad Reichenhall (Oberb.) | 470 — 150 — 100 — 100 — 350 —11%— 6— 8 —12 10111 3} 2 3 
16 Sammenheim (Mittelfr.) 470 — 50 — 50 — 100 — 200 — Bt 9 — 5— 8l+ 7-13 11 1 4 
17 Steinheim b. Neuulm (Schw.) 470 | — 150 — 200 — 150 — 500 —16,60— 9— 6 — 9}-- 7/+12-- 1] 2,8] 2 
18 Götting (Oberbayern) 499 — 265 — 530 — 470 — 1265 —42,1— 3.— 2— 81414 15 9 6 | 6 
19 Zwieſel (Niederbayern) 550 0 — 150 — 250 — 400 —13,3—11— 8 — 12-13-12 7101 — 8 
20 Unterhaching (Oberbayern) 556 — 200 — 100 — 100 — 400 — — — ke ke ke — lz H 
21 Schwabſtadel (Oberbayern) | 560 |-- 150 — 230 — 140 — 520 —17,3— 7— 7\—11 + 8-+413-—+ 5) 5,4] 5 

| Gerſtung, Breitwabe 
22 Schwabſtadel (Oberbayern) | 560 | - 200 — 230 — 260 — 690 —23 |— 7— 7I—11l4+ 84134 5) 54| 5 
| Gerjtung, Hodwabe 
23 Weilheim (Oberbayern) 564 — 150 — 400 — 100 — 600 —20 |— 5— 5—9,5[+12_-+16--40] 5 4 
24 Mörgen (Schwaben) 574. — 50 — 150 — 150 — 350 —11,6(— 4 — 4— Alt 7|+10+ 1 — a 
25 Berchtesgaden (Oberbayern)! 609 — 200 — 200 — 200 — 600/—20 [|— 9— 7—40]-13 107 61 7 5 
26 Mindelheim (Schwaben 609 — 400 — 500 — 300 — 1200 —40 |— 5— 4— Dt 6+11+ 010,5 — 
"| Warmisried (Schwabenz 725 — 170 — 125 — 110 — 4 —185 — 6|— 4.— Dt 8 +12+ 4187 4 
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13 
kriechen erbarmungswürdig am Boden des Bienenſtandes umher. Bisherige Unter⸗ 


ſuchungen fanden die Kotblaſe mit großen Pollenmaſſen gefüllt, ſo daß alle Hinter⸗ 
leibsorgane, insbeſondere die Luftſäcke, zuſammengedrückt wurden. 


Lange Zeit ſtanden die Briten den Verheerungen der Krankheit hilflos gegen⸗ 
über. Nunmehr aber iſt es, wie in einer im November 1920 in der Royal Society 
in Edinburg abgehaltenen Sitzung bekannt gegeben wurde, nach langjährigen Unter⸗ 
ſuchungen ſchottiſchen Forſchern gelungen, den Erreger, eine kleine Milbe aus der 
Familie der Tarſonemidae, einwandfrei feſtzuſtellen. 


Die Unterſuchungen wurden an der ſchottiſchen Univerſität Aberdeen von den 
Prof. Rennie, P. B. White und Miß Harvey ausgeführt. Bei den mühevollen Unter⸗ 
e ſich auch der ſchottiſche Imker Mr. Wood, weshalb die Milbe 
einen Beinamen erhielt und als Tarſonemus Woodi bezeichnet wurde. 


Die Milbe ſetzt ſich in den Tracheen (Atemröhren) der Bienen feſt, lebt dort 
marotzerartig von dem Blute der Bienen, vermehrt ſich zu ganzen Haufen von 
ilben aller Entwicklungsformen, verſtopft ſo die ganzen Atmungsorgane, wodurch 

e und Lähmungserſcheinungen bei den Bienen hervorgerufen 
wurden. : ; 
.Es iſt auffallend, daß man der Bedeutung der Milben bei Bienen nicht ſchon 
längſt ſeitens der Gelehrten größere Aufmerkſamkeit gewidmet hat, zumal ſchon im 
Jahre 1912 Graf Hermann Vitzthum in Weimar in den Heften 2 mit 9 der Zeit⸗ 
ſchrift für wiſſenſchaftliche Inſektenbiologie in ausführlicher Weiſe über einige auf 
piden (Bienen) lebende Milben berichtete. Er fand zuerſt Milben an toten und 
ſterbenden Hummeln und, dadurch aufmerkſam geworden, entdeckte er ſie auch an 
geſunden, lebensfroh fic) tummelnden Hummeln, jo an Bomous terrestris, B. hortorum 
und B. muscorum. Er fand jie angeſchmiegt an die Einſchneidung zwiſchen Bruſt 
und Hinterleib, erkannte auch den ſchädigenden Einfluß auf die Hummeln, indem er 
beobachten konnte, daß dieſe Milben, wenn ſie Bi a 0 vermehrt hatten, die 
Hummeln in ihrer Bewegungsfähigkeit beeinträchtigten, jo daß die Hummeln nach 
und nach von Kräften kamen und . elend zu Grunde gingen. Bei näherer 
Anterſuchung ſtellte Graf Vitzthum feſt, daß ſich auf den Hummeln mehrere Milben⸗ 
arten fanden. Es gelang ihm folgende 3 Arten feſtzuſtellen: Parasitidae, Tarsone⸗ 
midae und Tyroglyphidae. Von den Tarſonemiden, zu denen Tarſonemus Woodi 
gehört, ſagt er, daß ſie ſo klein ſind, daß ſie nur mit bewaffnetem Auge erkannt 
werden können und zwar ſind beträchtliche Vergrößerungen notwendig. 


Graf Vitzthum erteilt am Schluſſe ſeiner Ausführungen auch Auskunft, wie 
man die erwähnten Milbenarten, alſo auch die Tarſonemus züchten kann und gibt 
Anleitung für die Unterſuchung von Milben. Wir Bienenzüchter ſind den Gelehrten 
dankbar, daß es ihnen endlich gelungen ijt, den Erreger der gefürchteten Inſel⸗Wight⸗ 
Krankheit — der Milben⸗Krankheit der Bienen, mit Beſtimmtheit entdeckt zu haben 
und hoffen, daß es nunmehr auch gelingen wird, dieſe Krankheit wirkſam zu be⸗ 
kämpfen und in Fortſetzung der bisherigen Unterſuchungen und Forſchungen auch die 
Urſache der Maikrankheit zu klären, die allem Anſchein nach von einem ähnlichen 
Erreger hervorgerufen wird. 


Zu Dr. Mangers Vorſchlägen über „Wirtſchaftlicher Aufbau 
des Land esvereins Bayperiſcher Bienenzüchter“. 


Die Frage des wirtſchaftlichen Aufbaues, beſſer geſagt der zeitgemäßen Aus⸗ 
geſtaltung nicht nur unſeres Landesvereins ſondern des geſamten Vereinsweſens 
auf dem Gebiete der Bienenzucht iſt durch das energiſche Eingreifen Dr. Mangers 
endlich einmal richtig in Fluß gekommen und ſteht auf der Tagesordnung zahl⸗ 
reicher Bezirks⸗ oder Gauverſammlungen. Die Vorſchläge Dr. Mangers fanden im 
Prinzip überall Zuſtimmung. Daß auf dieſem Gebiete etwas Durchgreifendes ge⸗ 
ſchehen muß, darüber ift wohl die große Mehrzahl der bayeriſchen Bienenzüchter 
einig. Die hauptſächlichſten Bedenken dagegen laſſen ſich in zwei Sätzen zuſammen⸗ 
faſſen: Erſtens, daß der gegenwärtige Zeitpunkt bezüglich Finanzierung der Sache 
der ungeeignetſte iſt und zweitens, daß die Pläne Dr. Mangers zu weitgehend und 
undurchführbar erſcheinen. 

Es ift richtig: die Vorſchläge Dr. Mangers in Heft 7 der Bayer. Bata. Jahrg. 
1920 würden, namentlich bezüglich des dritten Punktes, ein Millionenprojekt dar⸗ 
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ſtellen u. wären deswegen auch bei größter Opferwilligkeit der Einzelmitglieder und 
Vereine undurchführbar. Ich ſtehe mit Dr. Manger ſchon Ki Bekanntgabe einer 
Vorſchläge in Verbindung und habe ihm meine Bedenken ſofort mitgeteilt. Auch 
bei der Gauverſammlung in Donauwörth ſind dieſelben allgemein, namentlich auch 
ſeitens des Herrn Landesinſpektors und des Herrn Landesvereinsvorſtandes geltend 
gemacht worden. 


Ich will den Vorſchlag Dr. Mangers bezüglich Aufbringung der Mittel etwas 
unter die Lupe nehmen: Die Mittel ſollen aufgebracht werden durch unverzinsliche 
Anteilſcheine der Mitglieder zu je 5 Mark und der Vereine zu je 50 Mark. Außer⸗ 
dem ſollen die Vereine noch verzinsliche Anteilſcheine zu je 100 Mark nehmen. Die 
meiſten Vereine beſitzen aber überhaupt kein flüſſiges Barvermögen und zudem 
ſind die Mehrzahl der Mitglieder vieler Vereine nur Obſtbauer und deshalb nicht 
zu bewegen, für rein bienenwirtſchaftliche Intereſſen aus Vereinsmitteln derartige 
Beträge zu bewilligen. Der Vorſchlag Dr. Mangers, wir ſollen uns aus mehreren 
zuſammenliegenden Gemeinden zu lebenskräftigen, leiſtungsfähigen, rein bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Vereinen zuſammenſchließen, iſt meines Erachtens verwerflich und 
würde Folgen zeitigen, die Dr. Manger nicht bedacht hat. Obſtbau und Bienen⸗ 
zucht gehören zuſammen, ſie ergänzen ji gegenjeitig und find in dieſer Wechſel⸗ 
wirkung fähig, Erſprießliches zu leiſten! Aus ſelbſtſüchtigen Motiven einen Keil 
dazwiſchen zu treiben und dieſe bewährte Organiſation zu gefährden, wäre ein 
un verantwortliches Beginnen. — 


Ich glaube, daß ich mit vorſtehender kurzer Begründung zur Genüge dargelegt 
habe, daß wir den Vorſchlag Dr. Mangers bezüglich der Aufbringung der Mittel 
durch die Vereine ablehnen müſſen. Dagegen halte ich den erſten Vorſchlag, Auf⸗ 
bringung durch Anteilſcheine zu 5 Mark vom Mitglied, für durchführbar und auch 
den gegenwärtigen Zeitpunkt für den c a Denn in abſehbarer Zeit dürften 
die Papierſcheine nicht mehr jo [ole in der Mappe ſtecken wie gegenwärtig. Und 
wenn die papierne Herrlichkeit eines ſchönen Tages „ale iſt, ſo können wir doch 
mit der ſchönen Genugtuung darauf zurückblicken, daß wir mit einem geringen 
Bruchteil davon den Grundſtein zu einer dauernden gemeinnützigen Einrichtung für 
unſere Bienenzucht gelegt haben. Auch dem weiteren Vorſchlag, daß ſich die 
Bienenzüchter mit höherer Volkszahl entſprechend höher beteiligen ſollen, kann nur 
Oa aunt werden; dadurch wird der Vorſchlas nicht nur populärer, ſondern brächte 
auch mehr ein. 


Auch bezüglich der Beteiligung beſſer ſituierter Bienenzüchter mit verzins⸗ 
lichen Anteilſcheinen halte ich im gegenwärtigen Zeitpunkt aus den oben angeführ⸗ 
ten Gründen für den geeignetſten. — Wenn ſich auch infolge nicht genügender Geld⸗ 
mittel die Vorſchläge Dr. Mangers in dem großzügigen Maßſtabe verwirklichen 
laſſen, ſo halte ich doch die Mittel, welche nach meinen Vorſchlägen eingehen wür⸗ 
den, für hinreichend, die Sache in beſchränkten Grenzen durchführen zu können. Ich 
werde ſpäter mit geeigneten Vorſchlägen eingehender auf den Gegenſtand zurück⸗ 
kommen, möchte jedoch noch betonen, daß auch Dr. Manger in Donauwörth ſelbſt zu⸗ 
gegeben hat, daß Punkt 2 und 3 nur allmählich ausgeſtaltet werden können und daß 
er ſich mit dem gegenwärtig Erreichbaren begnüge. : 


Nach dieſer allgemeinen Prüfung der Sachlage komme ich zur Beſprechung bes 
erſten und wichtigſten Punktes der Dr. Mangerſchen Vorſchläge, „Der obligatoriſchen 
Haltung des Vereinsblattes, der „Bayer. Bienenztg.“. — Die Pflichthaltung des 
Vereinsorgans für ſämtliche, dem Landesverein angeſchloſſenen Mitglieder bedeutet 
für mich eine Selbſtverſtändlichkeit, über welche meines Erachtens nicht viele Worte 
notwendig ſein ſollten. Rechtens hätte dieſe Maßregel ſchon bei Uebernahme der 
„Münchner Bienenztg.“ als Organ des Landesvereins durchgeführt werden jollen. 
Die Pflichthaltung der ER in ganz Deutſchland bei ſämtlichen, auch den 
kleinſten Fachvereinen durchgeführt und der Landesverein Bayer. Bienenzüchter iſt 
doch auch ein Fachverein, welchem ausſchließlich die Förderung und Wahrung der 
Intereſſen der Bienenzucht obliegt und iſt deshalb unſer Vereinsorgan auch unſer 
Fachorgan. Man bekommt wohl vielfach die Einwendung zu hören, die anderen 
deutſchen Bienenzeitungen vertreten doch auch die Intereſſen der Bienenzucht und 
Si imfere mit einem Syſtem, welches eine andere Zeitung beſſer vertritt ujw. Im 
allgemeinen mag dieſes ja zugegeben werden, aber in unſerem Fachblatte werden 
doch die ſpeziellen Intereſſen der bayer. Bienenzüchter vertreten, was in außzer⸗ 
bayeriſchen Bienenzeitungen nicht möglich iſt. Ich erinnere lediglich an die Be⸗ 


15 


fanntgabe der Lehrgänge, der Verſammlungen des Landesvereins, der Kreis⸗ und 
Bezirksvereine, an die Beſtimmungen über die Zuckerbeſchaffung uſw. Die Leſer⸗ 
zahl, welche Dr. Manger ſeiner Berechnung zugrunde gelegt hat, werden wir auch 
bei Einführung des Pflichtabonnements nicht erreichen. Darüber weiteres in der 
JFortſetzung. Ant. Keis. 


Plauoerſtübchen. 


Ludwigs Schachtner T. Am 4. Dezember haben wir einen der tüchtigſten, prak⸗ 
tiſchen Imker, Herrn Ludwig Schachtner, Schreinermeiſter von Holzleiten, zu Grabe 
getragen. Schon zu einer Zeit, da man in bieſiger Gegend den Mobilbetrieb fait 
noch nicht kannte, iſt er hierin bahnbrechend vorangegangen, iſt den Imkern in der 
ganzen weiten Umgebung ein väterlicher Berater und Lehrmeiſter geworden und 
bat den von ihm gegründeten Bienenzuchtverein Unterdietfurt zu einem der an⸗ 
geſehenſten und rührigſten ländlichen Vereine gemacht. Selbſt ein tüchtiger Schreiner, 
bat er ſich auch viel mit den einzelnen Beuteformen befaßt, aber alles, was er 
machte, war eine ſaubere, exakte Arbeit. Noch vor wenigen Jahren hat er ſich 
eine neue, hübſche Bienenanlage geſchaffen, die nun verwaiſt daſteht, während der 

Meiſter in die Ewigkeit hinübergegangen iſt. Uns Imkern aber wird ſein Wirken 
unvergeßlich bleiben. A. Nußbaumer, Coop. 

1 Pfund Honig um 1 Mark. Im Ratiborer Anzeiger bietet ein Bienenzüchter 
Honig eigener Ernte das Pfund um 1 Mark an, allerdings — die Mark in Gold. 
Bei Bezahlung mit Silbergeld gibt er das Pfund um 2.50 Mark ab, gegen Pavpier⸗ 
geld aber um 20 Mark 

Die Not der Zuckeraktionäre. In welcher Not die Zuckeraktionäre ſich befinden, 
zeigt die letzte Dividenden⸗Verteilung. Darnach verteilten: Zuckerfabrik Bennigſen 
12 Prozent, Frauſtadt 34 Prozent, Froebeln 22 Prozent, Glauzig 25 Prozent, Jülich 
12 Prozent, Körbisdorf 8 Prozent, Kruſchwitz 20 Prozent, Löbau 7% Prozent, 
Neuwerk 16 ⅛ Prozent, Offſtein 28 Prozent, Stuttgart 18 Prozent, Trachenberg 
14 Prozent, Zuckerraffinerie Braunſchweig 25 Prozent, Halle 20 Prozent, Roſitz 
14 Prozent, Schwartau 12 Prozent, Stärkezuckerfabrik Koehlmann 18 Prozent Divi⸗ 
denden. Andere Sterbliche müſſen ſich mit einer durchſchnittlich 4 prozentigen Ver⸗ 
zinſung ihres Geldes begnügen. Es wäre daher ſicher nicht nötig die Zuckerpreiſe 
ſo hoch zu geſtalten, daß den Aktionären der Zuckerfabriken das Geld bis zu 34 
Prozent verzinſt wird. 

Zuckererzeugung. Der Zuckergehalt der vorjährigen Zuckerrübenernte iſt nach 
den Erhebungen ſehr befriedigend. Man ſchätzt die Zuckererzeugung für 1920/21 auf 
nee Zentner gegen 14,36 Millionen Zentner im Wirtſchaftsjahr 1919 
au S 

Das Gebot der Stunde für die Imker lautet nach dem Pommerſchen Ratgeber: 

„Weg mit der Zwangsbewirtſchaftung des Zuckers!“ Dieſer Notſchrei ſoll allem ſon⸗ 
ſtigen Streben in der Imkerwelt vorangeſtellt werden. (Wäre die Zwangs wirtſchaft 
für Zucker im heurigen Wirtſchaftsjahre bei der ungeheuren Zuckerknappheit des 
Vorjahres aufgehoben worden, jo wäre der Zucker ſicher faſt ausſchließlich in die 
Hände der Kriegs: und Revolutionsgewinnler gekommen.) 


. Inlandszucker ſtatt Auslandszucker. Den bayeriſchen Bienenzüchtern wurde 
vielfach Zucker als Auslandszucker geliefert, der in Säcken der Zuckerfabrik Franken⸗ 
thal verpackt war. Auf meine Anfrage bei der Zuckerfabrik Frankenthal wurde 
mir von dort beſtätigt, daß der abgegebene Zucker nicht Auslandszucker, ſondern 
Zucker aus dieſer Fabrik war. Da der Zucker zum Preiſe von Auslandszucker durch 
die Reichszuckerausgleichsſtelle in Berlin geliefert wurde, erſuchte ich die Reichs⸗ 
zuckerſtelle um Aufklärung. Dieſelbe teilte mir mit, daß zur Erſparung von Fracht⸗ 
koſten Auslandszucker in der Nähe von Sammellagern als Inlandszucker und zum 
Ausgleiche umgekehrt Inlandszucker als Auslandszucker abgegeben wird. Auch ich 
hatte gebeten, es möchte uns Auslandszucker zur Erſparung von Zeit und Fracht⸗ 
koſten von einem möglichſt nahen Lager zugewieſen werden, was in dankenswerter 
Weiſe alſo geſchah. Hofmann. 

Kommt es darauf an, wenn ich die Rahmen ſtatt 41 Zentimeter nur 40 Zenti⸗ 
meter lang mache und ihnen dafür ſtatt 26 Zentimeter Höhe eine ſolche von 27 Zenti⸗ 
meter gebe? Der Biene kommt es ſicher nicht darauf an, wohl aber den Bienen⸗ 

züchtern. Wenn Sie Völker verkaufen wollen, ſo wird der Preis heruntergedrückt 
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werden, wenn Sie nicht genau eines der gebräuchlichſten Rahmenmaße haben. Leider 
wird das bei der Anſchaffung nicht genügend beachtet. Früher gab es ein Ein⸗ 
heitsmaß, während jetzt ein Imkerlehrbube ſich weiſe genug dünkt, ein neues Maß 
als „beſtes“ zu erfinden. Ein Fehler iſt es auch, wenn bei den Rahmen die Innen⸗ 
und nicht die Außenmaße feſtgelegt werden. Beim Bienenvolke macht es nichts aus, 
ob eine Wabe einige Quadratzentimeter größer oder kleiner iſt, aber ein Rahmen 
läßt ſich nicht in einer Bienenwohnung verwenden, wenn er nur einen Millimeter 
zu groß iſt, wenn z. B. bei gleichem Innenmaße etwas ſtärkeres Holz genommen 
wurde. e x | Hofmann. 
` Mittels Süßſtoff verfälſchter Zucker. Von Pfälzer Bienenzüchtern erhielt ich 
die Mitteilung, daß mit Süßſtoff verfälſchter Auslandszucker gehandelt werde. Auf 
meine Anfrage wurde von der Regierung der Pfalz mitgeteilt, daß die Lehr⸗ und 
Verſuchsanſtalt für Wein⸗ und Obſtbau in Neuſtadt a. H. Kenntnis erhalten habe, 
daß tatſächlich im Herbſte 1919 ſaccharinhaltiger Auslandszucker zur Verbeſſerung 
der 1919er Weine verwendet wurde. Die Vermittelung dieſes Zuckers erfolgte aber 
nicht durch amtliche Stellen; ſowohl die Einfuhr wie die Abgabe wurde durch den 
Privathandel betätigt. , | É 
Durch den dem Zucker beigemiſchten Süßſtoff ſoll der Wein ſtarken Schaden 
gelitten haben. Es fragt ſich, ob ſo gefälſchter Zucker auch für die Bienen ſchädlich 
iſt. Wer hat Bienenfütterungsverſuche mit Süßſtoff gemacht? Für Mitteilung des 
Ergebniſſes wäre ich ſehr dankbar. . | 
Der uns durch die Reichszuckerausgleichſtelle gelieferte Zucker war vollſtändig 
einwandfrei. | of mann. 
Bienenzucker im Reichstage. Der Württembergiſche Landesverein für Bienen⸗ 
zucht bat in einer Eingabe an den Reichstag um weitere Zuweiſung von 10 Pfund 
Zucker für Winterfütterung. Der Ausſchuß für Volkswirtſchaft verhandelte über die 
Eingabe am 30. November 1920. Der Vertreter des Miniſteriums für Ernährung 
und Landwirtſchaft wies darauf hin, daß es infolge der ſchlechten Zuckerernte des 
Wirtſchaftsjahres 1919/20 nötig war, eine Mundration Zucker ausfallen, und auch in 
der Induſtriebelieferung einſchneidende Kürzungen eintreten zu laſſen. Die Kür⸗ 
zungen betrugen: bei Marmelade 74 Prozent, bei Kunſthonig 77 Prozent, bei 
Süßigkeiten 38 Prozent, bei Weinzucker (Haustrunk) 75 Prozent, bei Heilmittel 
52 Prozent, bei Bienenzucker 47 Prozent. Schon bei Verteilung der erſten Rate im 
Februar 1920 ſeien die Landesregierungen erſucht worden, die Imker darauf hinzu⸗ 
weiſen, daß ſie mit der knappen Zuckermenge das ganze Jahr über reichen und ſich 
deshalb einteilen müßten. (Wenn nur das Wetter anders geweſen wäre! Hofmann.) 
Man könne auch nicht ein Land bevorzugen, zumal auch aus anderen Teilen des 
Reiches Klagen wie aus Württemberg vorlägen. Der Berichterſtatter (Abgeordneter 
Hammer) entgegnete, daß die Verhältniſſe in Württemberg viel ſchwieriger lägen 
wie in Norddeutſchland. In ganz Schwaben und Franken bis zum Main werde viel 
mehr Apfelbau getrieben, als im Norden, da jedermann, vom Reichſten bis zum 
Aermſten, ſein Faß Apfelwein im Keller habe. Hier träfe der Rückgang des Obſt⸗ 
ertrages durch Verhungern der Bienen das ganze wirtſchaftliche Leben beſonders 
ſchwer. Wäre nicht ſo große Zuckernot ſo würde er erſuchen, die Eingabe „zur Berück⸗ 
ſichtigung“ zu überweiſen, nur aus dieſem zwingenden Grunde beantrage er „Er⸗ 
wägung“. Diejer Antrag wurde mit großer Mehrheit angenommen. . 
Vorzügliche Bienenpflanzen. (Ballola nigra und Rhamnus frangula.) 


Zu Beginn meiner Imkerlaufbahn ſtudierte ich vor allem auch Theorie 
und verſchaffte mir ein damals häufig empfohlenes Bienenbuch, worin auch 
ein Blütenkalender der Bienennährpflanzen enthalten war. Die Pflanzen 
waren nach ihren „Leiſtungen“ an Nektar und Pollen mit 1—4 benotet, ſodaß 
1 den geringſten, 4 den höchſten Wert bezeichnete. So waren bei 300 Namen 
aufgeführt. Alſo friſch drauf losbeſtellt, natürlich nur „4“. Und der Erfolg — 
gar vieles wurde gar nicht beflogen und ſo manches wieder verworfen, beſonders 
paßten mir die „Einjährigen“ nicht. Andere „Hochgeprieſene“ waren wahre 
Bienenfallen. Die Blüten, z. B., waren jeden Tag ſo ſtark mit Spinngeweben 
überzogen, daß ſich Hunderte von Immlein darin fingen. Vor mehreren 
Jahren glaubte ich in der Braunwurz (Scrophularia nodosa) eine wirklich erſt⸗ 
klaſſige Trachtpflanze gefunden zu haben. Als die Blüten ſich öffneten, ſah 
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man auf dem Kelchgrunde tatſächlich den Nektar glänzen und maſſenhaft jtellten 
ſich die Bienen und — nach einem Tage dann auch, und zwar in noch größerer 
Zahl, die Weſpen ein, die dann auch das Feld behaupteten und die Bienen 
zurückdrängten. Eine Sichel her, alles weg! Im nächſten Jahre nochmal 
probiert, das gleiche Reſultat! | 
Eine wirklich empfehlenswerte Bienenpflanze, ſeit Jahren erprobt, 
iſt Ballota nigra, Schwarzneſſel, ſchwarze Ballote, ſchwarzer Andorn, Gottvergeß. 
Sie gehört zu den uns viele Bienenpflanzen liefernden Labiaten (Doſten, 
Katzenmünze, Taubneſſel, Meliffe, Augentroſt uſw.), hat alſo mit der Brenn⸗ 
neſſel nichts gemein, auch nicht das Brennen. Die Pflanze iſt ausdauernd und 
blüht vom Juni bis zum Beginn ſtarker Fröſte. Die Pflanze erreicht eine 
Höhe von einhalb Meter und mehr und iſt über und über mit kleinen blaß⸗ 
roten Blüten beſetzt, die aus den Blattwinkeln kommen. Der Stengel iſt vier⸗ 
kantig und beſtockt fic) reichlich, 20—25 Stengel aus einem Wurzelſtocke ſind 
keine Seltenheit. Die Blätter ſind eiförmig, grob gezähnt und behaart. Die 
Pflanze gedeiht auf jedem, auch minderwertigem Boden. Ich dünge einmal 
im Jahre mit Jauche, das ift die ganze Pflege. Um den Blütenflor, ſohin auch 
die Tracht zu verlängern, lege ich, wenn der größte Teil der Blüten auf⸗ 
gebrochen iſt, alle Stengel nieder, und die Folge iſt, daß aus den Hauptſtengeln 
neue Seitentriebe ſenkrecht herauswachſen und bald wieder neue Blüten 
zeigen. Zuweilen überbrauſe ich auch bei Sonnenſchein die Pflanzen, wornach 
die Blüten noch weit mehr beflogen werden. Die Samen ſind nicht leicht zu 
ernten, da der Kelch 5 ſtachelſpitzige Zähne hat. Die Pflanze läßt ſich aber 
leicht durch Wurzelteilung vermehren und beſamt ſich ſtark ſelbſt, ſo daß im 
Frühjahr eine Menge junger Pflanzen erſcheint. Meiſen, Goldammern, Fin⸗ 
ken ſieht man im Winter fleißig nach den Samen ſuchen. | 
Gleichfalls ſehr zu empfehlen ijt Rhamnus frangulus, Faulbaum, Pulver⸗ 
holz, glatter Kreuzdorn, Hühneraugenbaum, der in allen Niederwaldungen 
häufig anzutreffen iſt. Die Rinde des jungen Holzes iſt ſchwarz getüpfelt. Der 
Strauch liebt etwas feuchten Standort. Da er zahlreiche Wurzelausläufer 
treibt, vermehrt er ſich leicht und ſchnell. Allerdings ſoll er die Mittelpflanze 
bei der Verbreitung des Haferroſtes ſein, doch wiederſtreiten ſich da ſehr die 
Anſichten. Anfangs Juni zeigen ſich die kleinen, unſcheinbaren, grünlich⸗weißen 
Blüten (heuer ſchon Anfangs Mai), welche reichlich Nektar abſondern und 
wirklich ſehr ſtark beflogen werden, jo daß man meinen könnte, es mile ein 
Bienenſchwarm ſich niedergelaſſen haben. Der Strauch ſollte viel mehr ange⸗ 
pflanzt werden in Hecken und Gebüſchen, umſomehr, als man ſich ihn leicht 
und wohl unentgeltlich aus dem Walde beſchaffen kann. 
| Otto Holl, Ursberg. 
Bienenzucht⸗Ausſtellung Leipzig 1921. Für ihre 28. Wanderausſtellung, 
die vom 16.—21. Juni 1921 in Leipzig ſtattfinden ſoll, hat die Deutſche 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft wieder ein Preisausſchreiben für lebende Bienen, 
Honig, Wachs und Bienenwohnungen erlaſſen. Der Preisbewerb findet in 
acht Klaſſen ſtatt, für welche Geldpreiſe und Preismünzen in ſo großer Zahl 
ausgeſetzt werden, daß auf je 3—4 Ausſtellungsgegenſtände den Preisrichtern 
ein Preis zur Verfügung ſteht. Ueber jeden Preis wird außerdem eine künſt⸗ 
leriſch ausgeführte Urkunde ausgeſtellt. Außer Preisbewerb werden wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellungen, Lehrmittel und Literatur aus dem Gebiete der Bienen⸗ 
wirtſchaft, ſowie bienenwirtſchaftliche Geräte zur Ausſtellung zugelaſſen. Die 
Anmeldung derjenigen Gegenſtände, die in der Halle ausgeſtellt werden ſollen, 
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muß bis zum 28. Februar 1921 erfolgen. Für lebende Bienen und ſonſtige 
im Freien ausſtellbare Gegenſtände wird der Anmeldetermin am 1. Mai 1921 
geſchloſſen. Dabei iſt zu bemerken, daß lebende Bienen nur im Freien, Honig 
und Wachs nur in der Halle zur Ausſtellung angenommen werden können. 
Eine beſondere Unterſtützung leiſtet die Deutſche Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
den bienenwirtſchaftlichen Ausſtellern dadurch, daß ſie koſtenlos für nicht 
anweſende Ausſteller einen Fachmann als Vertreter ſtellt, welcher die Wartung 
und die Rückſendung der Ausſtellungsgegenſtände übernimmt. 

Bei der außerordentlichen Verbreitung, welche die Bienenzucht als 
Nebenbetrieb der Landwirtſchaft gefunden hat, kann ſicher auf eine große 
Beteiligung ſeitens der Bienenwirte an der Wanderausſtellung in Leipzig 
gerechnet werden, und es iſt anzunehmen, daß die Beſchickung ſich nicht nur 
auf Ausſtellungsgegenſtände aus dem Freiſtaat Sachſen beſchränken wird, 
ſondern daß auch Ausſteller aus anderen deutſchen Gebietsteilen zahlreich ver⸗ 
treten ſein werden. Auch dürfte eine gut beſchickte bienenwirtſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung Anlaß geben, der Bienenzucht neue Anhänger aus den Kreiſen der 
ländlichen Beſucher zuzuführen, ebenſo wird eine ſolche dazu beitragen, das 
Intereſſe für die Bienenzucht und die große Arbeit des Bienenzüchters beim 
ſtädtiſchen Publikum zu wecken. Jede weitere Auskunft erteilt und Anmelde⸗ 
papiere verſendet koſtenfrei die Hauptſtelle der Deutſchen Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft, Berlin SW, 11, Deſſauer Straße 14. 

Die Tätigkeit der Bayr. Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
während der Jahre 1917, 1918 und 1919. 


Berichtigung. 

In Heft 11 der Bayer. Bienenzeitung vom November 1920 findet ſich auf Seite 
210 und 211 des Tätigkeitsberichtes der Bayeriſchen Landesanſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen folgende Stelle: e 

„. . . . Sodann wirkten aber auch die Widerwärtigkeiten mit den Bienen⸗ 
züchtern in Kosbach weſentlich mit, die, von verſchiedenen Seiten aufgehetzt, die ſeit 
Jahren durchgeführte Wanderung in ihre Feldmark verwehrten und ſich erſt nach 
langem Verhandeln dazu verſtanden, 10 Anſtaltsvölker zuzulaſſen.“ 

Unter Bezugnahme auf § 11 des Reichspreßgeſetzes erſuche ich um Aufnahme 
folgender Berichtigung: 

Es iſt unwahr, daß die Bienenzüchter in Kosbach von verſchiedenen Seiten 
aufgehetzt wurden und deshalb die ſeit Jahren durchgeführte Wanderung in ihre 
Feldmark verwehrten; wahr iſt vielmehr, daß die Bienenzüchter in Kosbach von 
verſchiedenen Seiten über ihre Rechte in durchaus ſachgemäßer Weiſe aufgeklärt 
wurden und deshalb in wohlverſtandenem Intereſſe für ihre eigenen Bienenvölker 
nicht mehr duldeten, daß die Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen ihre An⸗ 
„ in der Haupttracht in großer Zahl in der Kosbacher Feldmark unter⸗ 

rachte. , 

München, Karlsplatz 10 den 20. November 1920. 

Dr. Gg. Nützel, Rechtsanwalt. 


Vereinigung der deutſchen Imkerverbände. 


Preisausſchreiben. Der Vorſtand der V. d. J. fordert für das Jahr 1921 
zur Bearbeitung folgenden Themas auf: „Durch welche Maßnahmen kann der 
Imker die Oeffentlichkeit, insbeſondere die Landwirtſchaft für die Bedeutung 
der Bienenzucht und des Honigs intereſſieren?“ 

Die Arbeiten ſind ohne Angabe des Namens des Verfaſſers, bloß mit 
einem Motto gekennzeichnet, bis 15. April 1921 an den Geſchäftsführer der 
V. d. J., Lehrer Küttner in Köslin, Tetzmarſtraße 25, einzuſenden. Die 
Adreſſe des Verfaſſers iſt in verſchloſſenem Umſchlage, der als Aufſchrift das 
Motto der Arbeit trägt, beizufügen. 
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Der Preis beträgt 100 Mark. Eine Teilung des Preiſes bleibt vorbehal⸗ 
ten. Die mit dem Preiſe ausgezeichnete Arbeit geht in den Beſitz der V. d. J. 
über und wird in den bienenwirtſchaftlichen Zeitſchriften veröffentlicht. 

Preisrichter ſind der Vorſtand der V. d. J. und der Vorſitzende des 
Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins für die Provinz Hannover. 

Honigſchutz. In Ausführung eines Beſchluſſes der Vertreterverſamm⸗ 
lung in Halle am 19. und 20. Mai 1920 iſt der Vorſtand der V. d. J. in der 
Honigſchutzfrage bei der zuſtändigen Reichs⸗Behörde in Berlin vorſtellig 
geworden, insbeſondere wurde die Schützung des Wortes „Honig“ für reinen 
Bienenhonig und die Deklarationspflicht für Auslandshonig gefordert und 
verlangt, daß vor Erlaß eines Honigſchutzgeſetzes die Vertretung der deutſchen 
Imkerſchaft gehört werde. Ter Reichsminiſter für Ernährung und Land⸗ 
wirtſchaft teilte unter dem 23. Oktober 1920 dem Vorſtande mit, daß es 
abgelehnt worden iſt, die Bezeichnung „Kunſthonig“ zu verbieten und daß die 
geforderte Deklarationspflicht für Auslandshonig als zu weitgehend zurück⸗ 
gewieſen wurde, da ausländiſche Honige gegenüber den deutſchen nicht unter 
allen Umſtänden als minderwertig anzuſehen ſeien. (Hoffentlich hat ſich die 
V. mp J. mit dieſem Beſcheid nicht zufrieden gegeben. Hofmann.) 


Vereinsnachrichten. 


Haftpflicht verſicherungsverein Bayeriſcher Bienenzüchter e. ©. Anmeldungen 
und Anfragen ſind nur an den 1. Vorſtand, Gewerbe⸗Oberlehrer Joſ. Färber in 
Freiſing 777, zu richten. 

Zahlungen find nur auf Poſtſcheckkonto Nr. 7528 München (Kaſſier, Bahn⸗ 
verwalter E. Dotzel in Hergatz) zu leiſten. 

Jedem Antrage, jeder Anfrage uſw. iſt das Rückporto beisulegen. 

Kreisverein Mittelfranken. 

Am Sonntag, den 12. Dezember 1920, nachmittags 2 Uhr verſammelten 
ſich in Treuchtlingen (Gaſthof Prinz Luitpold) auf Einladung des Kreis⸗ 
vereins 56 Mitglieder als Vertreter von 14 Bienenzuchtvereinen aus dem ſüd⸗ 
lichen und weſtlichen Teil Mittelfrankens. Die Tagung ſelbſt war durch den 
Vorſitzenden des Bienenzuchtvereins Treuchtlingen und Umgebung, Herrn 
Gutsbeſitzer Breyer, Heuniſchhof, in beſter Weiſe vorbereitet. Die Verſamm⸗ 
lung wurde von dem ſtellvertr. Kreisvereinsvorſtand, Oekonomierat Heckel⸗ 
mann, Nürnberg, geleitet. 

Als Gäſte waren anweſend: die Herren Oberregierungsrat Bär vom 
Bezirksamt Weißenburg, Profeſſor Dr. Zander, Leiter der Landesanſtalt für 
Bienenzucht in Erlangen, Landesfiſchereiinſpektor Hofmann als Vertreter des 
Vorſtandes unſeres Landesbienenzuchtvereins, der Grüße und Wünſche von 
deſſen Vorſtand, Herrn Landesökonomierat Büttner und von Herrn Landes⸗ 
inſpektor für Bienenzucht, Landesökonomierat Hofmann, überbrachte, und als 
Referent Herr Regierungsmedizinalrat Dr. Manger aus Ingolſtadt. 

Nach kurzer Begrüßung wurde ſofort in die Verhandlungen eingetreten. 

Herr Dr. Manger verbreitete ſich in eingehender und äußerſt tempera⸗ 
mentvoller und überzeugender Weiſe über feine Anträge bezw. die Anträge der 
wirtſchaftlichen Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter. (Es ſei hier auf den 
Artikel: Wirtſchaftlicher Aufbau des Landesvereins bayeriſcher Bienenzüchter 
von Dr. Manger, Ingolſtadt, auf Seite 148 des Juli⸗Heftes 1920 der Bayer. 
Bienenzeitung hingewieſen.) 

An die Ausführungen des Herrn Referenten knüpfte ſich eine eingehende 
Ausſprache. Dieſe Ausſprache mußte den Herrn Refernten überzeugen, daß 
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man bei den Beſtrebungen des wirtſchaftlichen Aufbaues des Landesvereins 
bayeriſcher Bienenzüchter Rückſicht nehmen muß auf altbewährte, beſtehende 
ſtaatliche Einrichtungen, die ſich in Bayern in dem Beſtehen der Landesanſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen, in dem ſtaatlichen Landesinſpektorat, in den 
Kurſen der Akademie in Weihenſtephan und der Anſtalten in Landsberg, Veits⸗ 
höchheim und Neuſtadt a. Hardt, ferner in der Lehrtätigkeit der Kreiswander⸗ 
lehrer verkörpern. Auch der Leiſtungen der Honigverwertungsgenoſſenſchaft und 
beſonders in Bezug auf den Bau von L S und Geräten wurde 
gedacht. | 
Vorſtehende Reſolution wird angenommen mit dem Zuſatz, daß ein zu 
ſchaffendes Imkergut nur im engſten Zuſammenhang mit der ſeit ihrem Be⸗ 
ſtehen äußerſt ſegensreich wirkenden ſtaatl. Anſtalt für N in Erlangen 
ins Leben gerufen werden kann. 


Der Herr Referent ſah ſich dann auch veranlaßt, gegen Schluß der Debatte 
einen beſonderen Zuſatz zu der von ihm vorgelegten Reſolution zu beantragen, 
der denn auch die Zuſtimmung der Verſammlung fand. Die Reſolution, die ji 
mit den an anderen Stellen bereits gefaßten bis auf den Zuſatz deckt, wurde mit 
dieſem Zuſatz einſtimmig angenommen; ſie hat folgenden Wortlaut: 


Da die Bienenzucht als landwirtſchaftlicher Nebenerwerbszweig 
meiſtens von wenig mit Glücksgütern geſegneten Leuten in Stadt und Land 
ausgeübt wird und beim Bienenzuchtbetrieb nicht gerade ſelten große Ver⸗ 
luſte, ja das Zugrundegehen blühender Bienenwirtſchaften durch Ruhr, 
Faulbrut, Noſema und andere Krankheiten, durch Feuer, Blitz, Ueber⸗ 
ſchwemmung und Hagel zu beklagen ſind oder durch Einbruch und Diebſtahl 
verurſacht werden, iſt es notwendig, durch Zuſammenſchluß der Geſamtheit 
der bayeriſchen Bienenzüchter eine Bienenverſicherungsgeſellſchaft auf Ge⸗ 
genſeitigkeit zu ſchaffen, welche durch Zahlung einer, wenn auch für den 
Anfang nur beſcheidenen Entſchädigungsſumme, den notleidenden Bienen⸗ 
züchtern beiſpringt und allmählich im Laufe der Jahre die Mittel auf⸗ 
bringt, um die oben aufgeführten Schäden, wenn auch nicht ganz, ſo doch 

zum großen Teil, auszugleichen und die zerſtörten Bienenzuchtbetriebe 
wieder aufzurichten. 

Der Landesverein wird erſucht, in Bälde eine Bienenverſicherungs⸗ 
abteilung zu ſchaffen, welche mit Hilfe der in den Anträgen 1 und 2 des 
Herrn Dr. Manger in Heft 7 Jahrg. 1920 der Bayer. Bienenzeitung ange⸗ 
gebenen Maßnahmen die erforderlichen Mittel für die Verſicherung bereit 
ſtellt und möglichſt bald in die angegebene Schadensverſicherung eintritt. 

Dem Landesverein wird es anheimgeſtellt, die neue Bienenverſiche⸗ 
rungsabteilung mit der ſchon beſtehenden und ſegensreich wirkenden Haft⸗ 
pflichtverſicherung zu vereinigen, und dann die ganze Bienenverſicherung 
auf Gegenſeitigkeit der Verſicherten aufzubauen, ſodaß vorerſt alle Schäden 
nur am Ende eines Geſchäftsjahres nach Maßgabe der vorhandenen Geld⸗ 
mittel ausgeglichen werden. 

Was die Erwerbung eines Imkergutes und die Schaffung einer Imker⸗ 
ſchule anbelangt, wird der Landesverein gebeten, unter Berückſichtigung 
der Zeitverhältniſſe erſt nach Bereitſtellung der Mittel an die Frage 

heranzutreten und deshalb danach zu trachten, eine Genoſſenſchaft im Sinne 
des Antrages 3 von Herrn Dr. Manger zu gründen, welche im Laufe der 
Zeit die erforderlichen Mittel eee wird und ſo die ee ne 
zur Tat werden läßt. 
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Der Herr Referent ließ eine Einzeichnungsliſte umlaufen, auf der ſich 
40 Anweſende mit je 5 A für unverzinsliche Anteilſcheine eintrugen. 

Auf eine vom Vorſitzenden geſtellte Frage, wie der ganze Aufbau der 
wirtſchaftlichen Vereinigung gedacht ſei, erklärte der Herr Referent, daß die 
Satzung vorbereitet ſei, die Gründung demnächſt ſtattfinden würde, und daß 
Diejenigen Herren, die durch Zeichnung von je 5 & ihr Intereſſe an der Ver⸗ 
einigung bekundet hätten, durch dieſe Einzeichnung gleichzeitig ihren Beitritt 
zu der Neugründung dargetan hätten. 

Die durchaus gut verlaufene Verſammlung wurde hierauf geſchloſſen, nach⸗ 
dem die Abſicht ausgeſprochen war, weitere Werbeverſammlungen im Laufe 
dieſes Winters an für die anderen mittelfränkiſchen Bienenzuchtvereine günſtig 
gelegenen Plätzen abzuhalten. 

| Der ſtellvertr. Vorſitzende des Kreisverbandes: 

Heeckelmann, Nürnberg. 

Vücherſchau. 

Deutſcher Bienenkalender 1921. Herausgegeben vom Verm.⸗Rat Dr. R. Berthold. 
Preis franko 5 M. (11 Stück — 48 M.) Verlag C. F. W. Belt, Leipzig, 
Lindenſtraße 4. : ; 

Vorzügliche Anordnung, eine Reihe belehrender und unterhaltender Aufätze 
aus der Feder ernſter Imker, Hervorhebung des rein Praktiſchen in Bienenzucht 
und Bienenweide, reichlich bemeſſener Raum zu täglichen Eintragungen, praktiſch 
angelegte Vordrucke und anderes ſind geeignet, jede Beobachtung am Stande raſch 


5 und überſichtlich zu ordnen. Sichern Sie ſich rechtzeitig ein Exemplar, 
ehe er wieder vergriffen iſt. (Poſtſcheckk. Leipzig 53 840.) F. 


Mar Bntziwackel, der Ameiſenkaiſer. Ein Buch für Kinder und große Leute. Nach 
Luigi Bertelli deutſch bearbeitet von Luiſe von Koch. Mit Buchſchmuck von 
Karl Elleder. 8° (VII und 226 S.) Freiburg i. Br. 1920, Herder M. 12.—-; 
geb. M. 15.— und Zuſchläge. 

Eine entzückende Wanderung durch einen großen Teil des Wunderreiches der 
Inſektenwelt. Wir reiſen mit dem Titelhelden, der aus einem faulen Knaben eine 
Ameiſe wird, und erleben mit ihm Freud und Leid, Sieg und Niederlage, Freund⸗ 
ſchaft und. Liebe, Hab und Verfolgung in dem Getriebe dieſer Kleinweſen der Schöp⸗ 
fung. Die Darſtellung iſt frei von ermüdenden Schilderungen, entbehrt aber nicht 
der notwendigen Vorausſetzung für ein ſolches Buch, einer gründlichen Kenntnis 
des Inſektenreiches. Man leſe den Entwicklungsgang des Helden, der aus einem 
Ameiſenei vor unſeren Augen eine fertige Ameiſe wird, der im Ameiſenreiche das 
Leben und Treiben des Volkes mitmacht, ſeinen Aufſtieg bis zur höchſten Würde 
erlebt und, durch einen unglücklichen Krieg mit einem anderen Volke geſtürzt, in 
das Elend der Verbannung zieht. Ungeſucht natürlich mutet es den Leſer an, daß 
er auf ſeiner Wanderung mit Käfern und Kerfen zuſammentrifft, gefährliche Aben⸗ 
teuer beſteht, ſchließlich uns durch den geordneten Staat der Bienen führt und uns 
deren Leben anſchaulich kennen lernt. Der Schluß des Büchleins verwandelt den 
Titelhelden wieder zurück: Max wird ein beſſerer Knabe. 

In dem Bache ſteckt viel Moral, aber kein Moralifieren, viel feiner Humor, 
der auch dem Erwachſenen die Lektüre würzt. Die deutſche Ausgabe weiſt gegenüber 
der italieniſchen Vorlage in der ſtrafferen Durchführung der Handlung und in 
der Bearbeitung von Einzelheiten weſentliche Verbeſſerungen auf. 

Bonſels Biene Maja findet in dieſem neuen Buche eine würdige Ergänzung, 
Lagerlöfs Wunderbare Reiſe des kleinen Nils Holgerſon mit den Wildgänſen ein 
entſprechendes Gegenſtück. Der Buchſchmuck von Karl Elleder ſteht dem Inhalte des 
Buches ebenbürtig zur Seite. Kinder finden in dem Buche Unterhaltung und 
W zugleich; Erwachſene werden es mit Freude und Genuß zur Hand 
nehmen. 


r. 


Für den belehrenden Teil verantwortlich: Karl Hofmann, Landesökonomierat 
) in Münden |, Schalter. 


Kunstwaheni 


TTT 
EnglerisHeros-Wahen 
Engleris Bienenwaben 


Seit langen Jahren mit bestem Erfolg 
in der deutschen Imkerei verwendet. 


Muster und Preisliste zu Diensten. 


Martin Englert 
2 Kitzingen am Main 
l. Bayerische Kunstwaben-Fabrik 


Ankauf und Umtausch von 
Bienenwachs — Bienenzuchtgeräte. 


Achtung! Vorzugsangebot 
Brillante Ware! : 
Wegen Umlegung der Fabrikation nur 140 MR. franko 
Nach- 
3 mahme 
diese 4 Rein- 
Aluminium- 
Kochtopfe 
mit Deckel. 


13,4 L IT; 


halts 2 $ P 
1 Topf, 5 Liter Inhalt, Mk. 10.— extra, 1 Schopf- oder 
Schaumlöffel à Mk. 7.50. 1 Wasserkessel 4 Ltr. 75 Mh. 


Metallzieherei san! he in Flotienberg- -Oberstadt |. W. 


Preisliste gratis.) 


Kunst-Waben 


aus garant. reinem Bienenwachs, jede Menge u. Größe, ſowie 
Bienen wohnungen, Normalmaßbeuten, Freudenſtein beuten, 
Thür. Beuten, Kuntzſchzwillinge, Herenftöcke, Alberti-Blätter— 
ſtöcke, Brauns Blätterſtöcke, Rhanbeuten, Müllers Idealbeuten 
in ſauberſter Ausführung, Honigſchleudern, Rähmchenholz, 
Honigverſandgefäße, Handſchuhe, aus prima undurchſtech— 
barem Stoff und alles, was zur Bienenzucht gehört, kauft man 
am beſten und billigſten bei 
Bernhard Holtrup jr., Ahlen (Weſtf.). 
Neueſter Hauptkatalog 3 Mart ir Marken oder 


Poſtſcheckkonto Köln 37809. 
tigungsmittel auch für 


@ 
Enskol-Briketts er 
Hofmann: und Zander:Beuten 


mit Holzſtabdecken nach den erprobten Modellen 
von Dr. E. Zander-Erlangen. 


ſowie fämtlihe Artikel zur Selbſt⸗ 
anfertigung derſelben. [16 


Zink und Lindes:,,3deal 


Rundſtababſperr gitter zu Fabrikpreiſen. 


Alle neuzeitlichen Bienenzuchtgeräte wie Honig: 
ſchleudern, Rähmchenſtäbe, Holzſtabdecken, Fut⸗ 
terballon und Kunſtwaben ſofort lieferbar. 


J. D. Lacher, Nürnberg, Gugelſtr. 3 u. 5. 


beſtes Bienenbeſänf⸗ 


— IV 


KA 
++ 


Rahmaden-Stab 


Erlen-,Aspen-,Fichten-,Buchen- u. Biekenh 
zweiseitig gehobelt, sauberer Schnitt, 


100m 6/25 26mm Mk.26.— 100m 7/25 26mm MK. 3 
Ganzrahmen Halbrahmen 
Mk. 25. Normalmaß Mk.20.— 


zugeschnitten, per 100 Stück, Alle anderen M 
billigst. 
Bitte genaue Bahnstation angeben ‘bet Bestell 


A. Steidle, Holzwarentabrik, Meßhof: 
Post Roggenburg (Schwaben). 


— — — — — — — 


Bekanntmachung. 


Adams Bteitwabenzwilling 8 
M Adams neue Cinvolkbent 


mit Oberbehandlung, eingebauten auto- 
matiſchen Futtergefäßen „Complett“ und 
Thüringer Ballon-Fütterung ohne Oeff— 
nung der Beute, wird von nun an von 
mir in ſauberer und ſolider Aus führung 
preiswert fabriziert und geliefert. z; 


Anm. Die Adams Einvolkbeute kann von oben als 
von hinten bedient werden. Vertrieb der 
beider Beuten Mk. 2.50. 


Georg Thurner, Imkerſchreinere 
Hartmannshof b. Nürnberg. 
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Zahlreiche Nachbeſtellungen bezeugen die Güte meines 


Aitlas-Schubkitt IN 


Repariert jeden Schuh ohne Naht und Nagel, macht waſſer 
haltbar. Bisher nur für Militär gelief., jetzt freigegeben. 1 N 
doje 3.50 M., 2 Doſen 6.50 M., 3 polen 9 M., 4Doſen 11.50 M. fr 


Günſtiger Artikel für Wiederverkäufer. 


Bernh. Brinker, Bawinkel, Bezirk Osnabr 
Poſtſcheck⸗Konto vi Nr. 16347 


III IIIIIIIIIIIIIIIIWIIIƏSIIƏL IIAI 
Günſtiger Gelegenbeits- | Rip 
uͤnſt seg elegenhe Bienen- 


Verkaufe einen pal tadellos er- 
haltenen gebrauchten 


Breitwabenkaſten 


mit Aufſatz (Syſtem Schweier) 
26 cm hoch, 37 cm breit zu 
billigem Preis und ebenſo einige 
neue Kuntzſchzwillinge in ge⸗ 
naueſter, ſauberer Ausführung 
mit ſämtl. Zubehör (Zinkfutter⸗ 
kaſten uſw.) u. allen Neuerung. 
verſehen. 


Rich. Blankenhorn, 
Ehingen a. Don. Württemberg 
b. Bahnhof. EI 
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Bei Beſtellungen bitten wir fich ſtets auf unſere Zeitſchrift zu beziehen. 


Bayeriſche 
Bienenzeitung 


43.Jahrg. 2. Det Februar 1921 : É 
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Landesverein Baperiſcher Vienenzüchter (E. V.). 


Die diesjährige Mitgliederverſammlung wird am 31. März ID. Is. in Augs⸗ 
burg ſtattfinden. Zeit, Verſammlungsſaal und Tagesordnung werden im nächſten 
Hefte der Bayeriſchen Bienenzeitung bekanntgegeben. Etwaige Anträge zu dieſer 
Verſammlung wollen dem Anterzeichneten eingeſandt werden. (88 5 und 17 der 
Satzung.) 

München (Schnorrſtr. 2/ III), 12. Februar 1921. | 

Der Vorſitzende: Landesökonomierat Büttner. 


5. Züchter⸗ und Veobachterberatung. 


Nach dem Beſchluſſe der vorjährigen Tagung wird die heurige Züchter⸗ und 
Beobachterzuſammenkunft am Oſterdienstag (29. März) in Ingolſtadt ſein. 
Ich erſuche alle Herren, welche die Freundlichkeit haben, einen Vortrag zu 


halten, mir Mitteilung zu machen. g 
Der Landesinſpektor für Bienenzucht: 
Hofmann, Landesökonomierat. 


Ein Wort zur Aufklärung über Haftpflichtverſicherung. 


Im Juliheft 1920, Seite 148, ſchreibt Herr Dr. Manger: 


„Jedes Mitglied des Landesvereins hat auf eigene Koſten die Bayerifche 
Bienenzeitung bei der Poſt zu beſtellen und iſt dann mit ſeinen Bienen gegen 
e GEAR Haftpflicht⸗, Faulbrut⸗, Noſema⸗. Waſſer⸗ und Einbruchsſchäden 
verſichert.“ 

Dieſer Punkt 2 und die beiden anderen haben nur dann Gültigkeit, wenn der 
Bayeriſche Landesbienenzuchtverein in ſeiner nächſten Mitgliederverſammlung die 
Anträge des Herrn Dr. Maͤnger annimmt und die Satzungsänderung erfolgt, was 
jedoch noch ſehr in Frage ſteht. Darum heißt es auch auf dem Anhängeblatt der 
von Herrn Dr. Manger den Imkern zugeſandten Zahlkarte: „Uebernimmt der 
Landesverein Baveriſcher Bienenzüchter auf einer nächſten Generalverfjammluna 
nicht die Errichtung eines Imkergutes und einer Imkerſchule, ſo wird eine Genoſſen⸗ 
ſchaft mit beſchränkter Haftpflicht gegründet und diesbezügliche Satzung aufgeſtellt.“ 

Der Punkt 2 wurde nun von vielen Bienenzüchtern ſofort als fe ſt ſt e hende 
Tatſache aufgefaßt; ja manche Vereine haben eine Aufnahhme⸗ Erwirkung 
bei dem bereits beſtehenden Haftvflichtverſicherungsverein Baveriſcher Bienen⸗ 
züchter und eine Beitragsleiſtung zu dieſem Vereine für überflüſſig und nicht 
mehr nötig erklärt, weil ja durch Haltung der Bienenzeitung jedes Mitglied gegen 
alle Schäden verſichert und gedeckt ſei. Dieſe Anſicht iſt aber völlig irrig, da das 
nee des Herrn Dr. Manger in der Bienenzeitung kein Beſchluß des Landes⸗ 
vereins ijt, ſondern nur ein Antrag oder Vorſchlag des Herrn Dr. Manger. Ob er 
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durchführbar ift, bas ijt noch ſehr in Frage geftellt, weil in jetziger Zeit die Ver⸗ 
wirklichung ſolcher Ideen eine Million Mark und mehr erfordern würden. Leichter 
könnte die Bienenzuchtanſtalt Erlangen ausgebaut und der beſtehende Haftpflicht⸗ 
verſicherungsverein erweitert werden. 

Wer alſo ſeine Beiträge, falls er Mitglied iſt, zum Haftpflichtverſicherungs⸗ 
verein für 1921 nicht leiſtet oder im voraus entrichtet hat, iſt auch in dieſem Jahre 
nicht verſichert und muß bei einem Schadensfalle unbedingt abgewieſen werden. 
Unſer Haftpflichtverſicherungsverein ſoll ja von Neujahr 1922 an auch auf Einbruchs⸗ 
diebſtahl ausgedehnt werden und ſind bereits alle dazu nötigen Schritte und Vor⸗ 
arbeiten aufgenommen. Laut § 18 der Satzungen hat jedes Mitglied bei Haltung 
der Bayeriſchen Bienenzeitung einen Beitrag von 4 Pfennig für jedes Volk im Jahr 
zu leiſten; wenn ſich das Mitglied zur Haltung der Bienenzeitung nicht verpflichten 
will, hat es für ein Volk und Jahr 6 Pfennig zu entrichten. Es find noch mehrere 
Vereine mit der Beitragsleiſtung im Rückſtande. Sie ſetzen fic) und alle ihre Mit⸗ 
glieder der Gefahr aus, bei einem Schadensfall ganz hohe Entſchädigungsbeträge 
und Gerichtskoſten uſw. bezahlen zu müſſen. Im Jahre 1920 mußte ein größerer 
Schadensanſpruch abgelehnt werden, weil der betreffende Verein mit der Beitrags⸗ 
leiſtung im Rückſtande war und die Aufnahme des betreffenden Imkers nicht recht⸗ 
zeitig betätigt war. 

Wie man Mitglied des Haftpflichtverſicherungsvereins wird, welche Pflichten 
und Rechte uſw. man hat, iſt in Kürze dargelegt im Juliheft der Bayeriſchen Bienen⸗ 
zeitung vom Jahre 1920, Seite 146 und 147. 

Der Vorſtand der Haftpflichtverſicherung: 
Joſeph Färber, Gewerbe⸗ Oberlehrer und Schulleiter in Freiſing. 


Anſchreiben 


an alle, dem oberbayeriſchen Kreisbienenzuchtverein angeſchloſſenen Bienen⸗ 

| zuchtvereine und Einzelimker. | 

Sm Juliheft 1920 hat Herr Oberſtabsarzt Dr. Manger ſeine bei ber 
Landesverſammlung in Nürnberg geſtellten Anträge und Vorſchläge ver⸗ 
öffentlicht, damit alle Mitglieder und Nichtmitglieder davon Kenntnis 
nehmen und ihre Meinungen ſich bilden können. Nachdem die Beſchluß⸗ 
faſſung über die Anträge des Herrn Dr. Manger durch die Mitglieder⸗ 
verſammlung des Landesvereins im März zu erfolgen hat, ſo erlaube ich 
mir, an alle Vereine des oberbayeriſchen Kreisbienenzuchtvereins ſowie auch 
an Einzel⸗Imker die herzlichſte Bitte zu ſtellen, mir innerhalb der nächſten 
4 Wochen ihre Meinungsäußerung (zuſtimmende oder ablehnende) und Er⸗ 
fahrung zukommen zu laſſen, damit ich die Stimmung für meinen Kreis Ober⸗ 
bayern genau kenne und auch vertreten kann. 

Mit Dank im voraus | 
Der 1. Vorſtand des oberbayeriſchen Kreicbienengudtvereins, Joſeph Färber, 

Gewerbeoberlehrer und Schulleiter in Freiſing, 777. 


Mitteilungen aus oer Landͤesanſtalt für Vienenzucht in Erlangen. 
3. Eine praktiſche Neuerung in der Königinnenzucht. 

Kein vernünftiger Züchter wird heute mehr gedeckelte Weiſelzellen 
verſchulen, weil man nie ſicher iſt, daß die Königinnen auch wirklich ſchlüpfen 
und brauchbar find. Nun kann man das Schlüpfen zwar in kleinen Schutz⸗ 
käfigen, die man einem Volke, am beſten in einer Käfighürde, anvertraut, 
vor ſich gehen laſſen. Dabei werden aber die Käfige mehr oder weniger ſtark 
mit Kittharz beſudelt. Will man dann die Königin zeichnen, bleibt leicht 
Harz an den Fingern haften, man verſchmiert womöglich die Königin und 
macht ſie zum Begattungsflug unfähig. Auch wird, wenn man das Alter der 
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Zellen nicht genau kennt, eine häufige Nachſchau mit der Zeit recht unge⸗ 
mütlich. Dieſen Unannehmlichkeiten hilft ein Brutſchrank ein für allemal ab. 
Die Verwendung von Brutſchränken zum Erbrüten gedeckelter Weiſelzellen 
iſt aber heute den Imkern noch weniger möglich als vor dem Kriege. Selbſt 
die Anſtalt für Bienenzucht konnte im vorigen Sommer ihre Brutſchränke 
infolge der Gasſperre nicht benützen. In dieſer Not verfiel ich darauf, mir 
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vom Flaſchner den abgebildeten ſchmalen, an den Langſeiten mit weitmaſchi⸗ 
gem Gitter verſehenen Drahtkäfig anfertigen zu laſſen. Derſelbe iſt gerade 
Jo groß, daß er eine Käfighürde bequem aufnimmt. Die Tragohren der Hürde 
liegen in Ausſchnitten an dax Schmalſeite des Metallkäfiges. An den Aus⸗ 
ſchnittsſtellen iſt das Blech nach außen gebogen. Auf dieſen Blechohren hängt 
der Kaſten im Stock. Er nimmt nicht viel mehr Raum als ein Rähmchen ein 
und wird durch einen an den Längsſeiten überfallenden Bleckdeckel geſchloſſen. 
Der abgebildete Käfig iſt für Zandermaß beſtimmt. Er läßt ſich aber leicht 
für jedes Maß abändern. Die feuchte Wärme des Bienenſtockes kann unge⸗ 
hindert zu den Zellen dringen, ohne daß die Bienen an die Käfige heran⸗ 
kommen können. Bei Oberbehandlung kann man nach Abheben des Deckels 
jederzeit leicht nachſchauen, ohne mit den Bienen in Berührung zu kommen, 
wenn man den Wabenbau neben dem Käfig abdeckt. Bei Blätterſtöcken müßte 
man die Hürde von der einen Schmalſeite her einſchieben und den Deckel 
feſtmachen. Das Gerät hat ſich vorzüglich bewährt. Es koſtet z. Zt. eine 20 
Käfige faſſende Hürde im Zandermaß 40 M. Die Anſtalt ijt gerne bereit, auch 
für andere Maße die Anfertigung zu vermitteln. Dr. Enoch Zander. 


Am Bvienenſtand. 


Eine alte Bauernregel ſagt: „Wenn die Tage langen, kommt die Kälte 
gegangen.“ Sie ſtellt uns nach den milden Tagen des Januar noch harten 
Winterfroſt in Ausſicht. Für eine gute Ueberwinterung ijt im allgemeinen 
ein nicht zu ſtrenger, gleichmäßig andauernder Froſt weit beſſer als ein 
unbeſtändiges Wetter mit häufigen ſchroffen Temperaturſchwankungen. 
Mehrere warme, ſonnige Tage haben heuer im Januar wie im Vorjahre den 
Bienen das Ausfliegen geſtattet und ſie damit in die Lage verſetzt ihr Reini⸗ 
gungsbedürfnis befriedigen zu können. Die laue Luft reizte ſie aber auch zum 
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frühzeitigen Bruteinſchlag, welcher ſtets auf Koſten der Futtervorräte und 
der Körperkraft erfolgt. Es leuchtet ein, daß jetzt die Bereitung des Brut⸗ 
futters und die Erzeugung der zum Brüten erforderlichen Stockwärme weit 
höhere Anforderungen an die Bienen ſtellt und damit einen bedeutend ſtär⸗ 
keren Kräfteverbrauch verurſacht als zur warmen Jahreszeit. Um daher einen 
verfrühten zu ſtarken Bruteinſchlag zu verhüten und unſeren Bienen noch 
eine Zeit behaglicher Ruhe zu verſchaffen, wäre der Eintritt einer anhaltend 
gleichmäßigen Froſtzeit nur zu begrüßen. Wohlverſorgte Völker überdauern 
dieſelbe ohne jeden Schaden. 

Wir können das Wetter nicht nach unſerem Sinne ſchaffen, wohl aber 
willen wir ſeine Wirkungen auf das Befinden der Bienen; deshalb find wir 
auch imſtande etwaige ſchädliche Folgen ungünſtiger Witterung durch geeig⸗ 
nete Maßnahmen zu verhüten. Sind die Bienen durch anhaltenden gleich⸗ 
mäßigen Froſt an ihr Heim gefeſſelt, ſo zehren ſie am wenigſten und brüten 
auch nur ganz ſchwach, ſodaß ſie weder viel Waſſer noch größere Mengen von 
Blütenſtaub zur Bereitung des Brutfutters bedürfen. Es können ſich dann 
nicht viele unverdauliche Nahrungsreſte im Enddarm anſammeln. Das Be⸗ 
dürfnis nach einem Reinigungsausflug ijt infolgedeſſen nicht vorhanden. Daher 
befinden ſich die Völker nach einem nicht zu ſtrengen, gleichmäßig kalten 
Winter meiſt in vorzüglicher Verfaſſung. Anders dagegen wirken Winter, 
welche raſch wechſelnde Schwankungen des Wetters aufweiſen. Die Bienen 
kommen da nicht recht zur Ruhe. Der Winterknäuel löſt ſich öfters auf. Nicht 
alle Bienen finden den Weg zu ihm zurück und erſtarren in den nicht genügend 
erwärmten Wabengaſſen. Die Völker weiſen daher einen ſtarken Leichenfall 
auf und werden dadurch ſehr geſchwächt. 


Noch verderblicher wirkt ein ſehr ſtarker Bruteinſchlag, welcher jetzt 
ſchon durch anhaltend mildes Wetter veranlaßt wird und zwar beſonders 
dann, wenn das Winterfutter wenig Waſſer enthält und infolgedeſſen körnig 
geworden iſt. Derartige Völker leiden nur zu bald an Durſtnot. Selbſt bei 
rauhem Wetter fliegen ſtändig Trachtbienen ab, um das ſo dringend nötige 
Waſſer zu holen. Die meiſten derſelben kehren jedoch nicht mehr zum Stocke 
zurück und erſtarren auf dem kalten Erdboden. Durch dieſe Verluſte werden 
die Völker immer mehr geſchwächt und zuletzt iſt nur noch die Königin mit 
einem kleinen Häuflein jüngeren Bienen vorhanden, welche nicht mehr im⸗ 
ſtande find die nötige Stockwärme zu erzeugen, ſodaß der Schwächling beim 
nächſten Flugtag entweder ſein ungemütliches Heim verläßt und als Not⸗ 
ſchwarm auszieht oder infolge des Wärmemangels dem Erſtarrungstod zum 
Opfer fällt. Hunderte von Völkern ſind ſchon auf dieſe Weiſe zugrunde 
gegangen und die Beſitzer derſelben klagten ratlos über das Mißgeſchick, 
welches ſie betroffen hat. Nur zu oft wären die Völker mit leichter Mühe 
zu retten geweſen, wenn man ſie rechtzeitig mit dem ſo nötigen flüſſigen 
Futter verſehen hätte. Machen ſich daher bei der Reinigung der Boden⸗ 
bretter vom Gemüll durch zahlreiche herabgeſchrotene Futterkörner Anzeichen 
bemerkbar, daß es am nötigen Waſſer fehlt, ſo ſäume man nicht den dürſten⸗ 
den Völkern ſofort eine größere Menge Zuckerlöſung zu verabreichen. Wo 
es einigermaßen möglich iſt, verwendet man den Futterballon, welchen man 
warm umhüllt, damit die Stockwärme nicht entweichen und das Futter nicht 
ſo bald abkühlen kann. Läßt ſich der Ballon aber nicht benützen, ſo gießt man 
das Futter in eine leere Wabe und hängt dieſe unmittelbar an den Winter⸗ 
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ſitz. Korbvölkern gibt man das Futter in einem Honigglas, welches man 
mit einem ſtraffgeſpannten Tuchlappen überbindet und mit der Oeffnung nach 
unten aufs offene Spundloch ſtülpt. Etwaige Ritzen verſtreicht man mit 
feuchtem Lehm und das Glas ſelbſt wird mit Tüchern warm umhüllt. Nimmt 
man die Fütterung erſt am Abend vor, ſo verhütet man das verderbliche 
Abfliegen der Bienen infolge der Aufregung, welche das Füttern verurſacht. 
Die Bienen beruhigen ſich während der Nacht und können mit dem gebotenen 
Futter längere Zeit reichen, ohne nach Waſſer ausfliegen zu müſſen. Auch 
die eingeſchlagene Brut kann wohl verſorgt werden, ſodaß rechtzeitig getränkte 
Völker meiſt ſtark in den Frühling kommen. 


Entdeckte weiſelloſe Stöcke, welche ſich durch große Unruhe und ängſt⸗ 
liches Suchen am Flugloch verraten, erhalten am beſten ein Reſervevölkchen 
zugehängt. 

Bricht bei einem Volke die Nuhr aus, jo Jude man die Arſache zu 
erforſchen. Entweder iſt die Königin verloren gegangen oder das Volk wurde 
durch äußere Einflüſſe häufig aus ſeiner Winterruhe aufgerüttelt. Auch die 
Durſtnot kann der Anlaß zum Ausbruch der Krankheit werden. Die Kennt⸗ 
nis der Urſachen gibt uns auch die Mittel zur Heilung des Uebels in die 
Hand. Von der Ruhr befallene Stöcke werden mit Eintritt wärmeren Wetters 
auf friſchen Bau geſetzt und neu beweiſelt. Auf alle Fälle ſchließt man He pon 
der Nachzucht aus. 


Da ſich ſpäter die Arbeiten an den Völkern häufen, bereite man jetzt 
ſchon alles vor, was ſich ausführen läßt. Vor allem muß für die nötigen 
Wohnungen geſorgt werden, um ſpäter die Schwärme und Ableger auf⸗ 
nehmen zu können. Alte, gebrauchte Wohnungen und Rähmchen reinigt man 
gründlich mit kochender Sodalauge. Das geerntete Wachs wird zu Mittel⸗ 
wänden verarbeitet. Wenn man dieſelben eindrahtet, können ſie jetzt ſchon 
in die Rähmchen gebracht werden. Nur muß man dafür ſorgen, daß ſie an 
ihrem Aufbewahrungsort ſenkrecht hängen, damit ſie ſich nicht verziehen. 


Der Imker muß jetzt ſeine Völker ſtets ſorgfältig beobachten und 
entdeckte Mängel ſofort abſtellen, wenn er Verluſte verhüten will. Der Nach⸗ 
winter und der Frühling fordern die meiſten Opfer bei den Bienen und mit 
Recht bezeichnet man eine Bun verluſtloſe Durchlenzung als das Meiſterſtück 
der Bienenzucht. W. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Dezember. 


Während das erſte Drittel einen Fortbeſtand des Froſtwetters vom 
vorhergehenden Monat brachte, ſetzte im zweiten Drittel ein ziemlich gleich⸗ 
mäßig über das ganze Land gebreiteter Zeitraum mit recht ſtarkem Froſt 
ein, der ſich auch noch für einige Tage ins letzte Monatsdrittel ausdehnte. 
Dann kam der Umſchlag, der neben den erſehnten Niederſchlägen Tage mit 
wolkenloſem Himmel und wärmſtem Sonnenſchein brachte. Die Bienen flogen 
und fliegen zum Teil noch im Januar wie ſonſt an ſchönen Februar⸗ und 
Märztagen, melden doch ſogar Beobachter aus den milderen Gebieten vom 
2. Januar ein eifriges Höſeln. Das iſt leider des Guten viel zu viel, weit 
mehr, wie unſere meiſt ungenügend gefütterten Völker vertragen können. Hat 
auch die Nachſchau im Dezember noch nirgends den Beginn des Brutein⸗ 
ſchlags gezeigt und wurden auch keine Eier auf den untergelegten Pappen 
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gefunden, fo ijt leider aller Grund vorhanden, dies bei dem Fortbeſtand der 
warmen Witterung für den Januar ernſtlich zu fürchten. 


Wie bedenklich ſolche Wärmewellen für die Vorräte, und damit für die 
Erhaltung und glückliche Durchlenzung wirken, zeigen die Abnahmezahlen 
der meiſten Beobachter in erſchreckender Weiſe. Wer täglich ſein Wagvolk nach⸗ 
ſieht und die feſtgeſtellten Zahlen aufſchreibt, kann da manch wichtigen Ein⸗ 
blick in das Weben der Natur gewinnen. Schon unſere Tabelle zeigt deutlich 
die Gefahr ſolch ſchwankenden Wetters, beſonders der ſtarken Erwärmung. Im 
Mittel betrug die Abnahme im erſten Monatsdrittel bei einer Durchſchnitts⸗ 
temperatur von — 0,5° C bei Nacht und + 2,1 C bei Tage: 198,2 Gramm 
je Stelle, im zweiten Drittel bei — 4,9˙ C des Nachts und — 1,5“ C unter 
Tag : 183,6 Gramm je Stelle, im letzten Drittel dagegen bei + 0,3 C 
nachts und + 5,2“ C tagsüber : 348,6 Gramm je Stelle, das find genau 
90 Prozent mehr wie im zweiten, ſehr kalten Monatsdrittel. Die höchſte 
gemeldete Abnahmezahl nach Nächten mit Froſt belief ſich auf 50 Gramm, die 
ſtärkſte gemeldete Abnahme nach Wärmetagen hingegen 500 Gramm. Dabei 
habe ich natürlich nur Zahlen aus Berichten mit täglichen und genauen Auf⸗ 
ſchreibungen in Betracht gezogen. ' 


Zu allem dem kommt noch der ſich ſchon jetzt ſtellenweiſe bemerkbar 
machende Futtermangel als Folgeerſcheinung des im Herbſte vom Reichs⸗ 
wirtſchaftsamt abgegebenen zu geringen Zuckerquantums. Bleibt das Wetter 
ſo ſchwankend zwiſchen Wärme und Kälte, dann wird im Frühjahr gar mancher 
Bienenſtock und Bienenſtand ausgeſtorben und leer daſtehen. Die Geſamt⸗ 
Abnahme der Beobachtungsvölker im Dezember ſchwankt zwiſchen 300 und 2500 
Gramm, im Mittel 729,8 Gramm je Stelle, gegen 503,75 Gramm im gleichen 
Monat des Vorjahres. Ein Beobachter (Neuſtadt a. A.) ſchickt eine Auf⸗ 
ſtellung der Dezember⸗Abnahmen ſeit 1911, da ſteht leider 1920 mit der höchſten 
Zahl an der Spitze. | 

Es wird auch über das ſtarke Kahlſchlagen und Ausrotten aller Sträu⸗ 
cher und Weichhölzer, namentlich in den Privatwaldungen, geklagt. Gerade 
die bienenwichtigen Sträucher und Bäume ſind auch für die Wildfütterung 
von großer Bedeutung, das ſollten die Verwaltungen ſolcher Forſten doch nicht 
ganz aus dem Auge verlieren. Auch als Holz und für induſtrielle Zwecke 
kommen dieſe Bäume und Sträucher in Betracht. Zum mindeſten ſollte ſtets 
für genügende Ergänzung bei der Aufforſtung Sorge getragen werden. In 
unſeren Staatsforſten ſteht es ja glücklicherweiſe meiſt beſſer und unſere Forſt⸗ 
ämter bringen den Bienenzüchtern und der Bienenzucht faſt ſtets ein erfreu⸗ 
liches Intereſſe entgegen. Frank v. Kleiſt. 


L Die Zelle. 


Im Dezemberhefte der Bayeriſchen Bienenzeitung ſchreibt Profeſſor von 
Buttel⸗Reepen: „Engere Verbindung zwiſchen Praxis und Wiſſenſchaft war 
ſeit Jahrzehnten das Verlangen vieler Vorwärtsſtrebenden.“ Die Bay. Bienen⸗ 
zeitung hat in den letzten Jahren dieſes Verlangen unſerer tüchtigen Imker 
zu ſtillen verſucht. Auch ich will verſuchen, zur Ausgeſtaltung unſerer Landes⸗ 
vereinszeitung beizutragen. Seit vielen Jahren ſuche ich mit Mikroſkop und 
Kamera einzudringen in die Geheimniſſe des Baues und Lebens der Pflanzen 
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und Tiere. Was mir nun Mifroffop und photographiſche Kamera vom 
wunderbaren Bau und Leben unſrer Biene erzählten, will ich in Bild und 
Wort vor Augen führen. 


Querſchnitt durch die Wurzel von Zellteilung. 
Philodendron. a = Zellhaut, b= Zellinhalt (Pro⸗ 
Zellverband. Vergrößerung 30 toplasma) c = Zellkern. 


Vergrößerung 2000. 


Im Jahre 1667 machte der engliſche Naturforſcher Hooke die Beobach⸗ 
tung, daß ſich der Pflanzenkörper unter dem Mikroſkop in lauter runde oder 
eckige Bauſteine auflöſt, die er wegen der Aehnlichkeit mit den Zellen der 
Bienenwaben als „Zellen“ bezeichnete. Dieſer Gelehrte ahnte nicht, welch 
umſtürzende Bedeutung dieſe Entdeckung für die Wiſſenſchaft haben ſollte. 
Heute weiß jeder Gebildete, daß ſich der menſchliche, tieriſche und pflanzliche 
Körper aus Zellen aufbaut. Was Hooke als Zelle bezeichnete, war nur ein 
Teil der Zelle, ja der unweſentlichſte, die „Zellhaut“. Der lebende „Zell⸗ 
inhalt“, der Zelleib, wurde erſt Mitte des vorigen Jahrhunderts entdeckt. 


Wie ſich ein Haus aus aufeinandergetürmten Steinen aufbaut, die 
durch Würfelfugen getrennt ſind, ſo beſteht jeder lebende Körper aus auf⸗ 
einandergeſchichteten kugelichen oder eckigen Zellkörpern, die bei den Pflanzen 
und vielen Tieren durch Häute getrennt ſind. Die einzelne Zelle iſt gefüllt 
mit einer ſchleimigen, trüben Eiweißmaſſe, dem lebenden Zellinhalte (Proto⸗ 
plasma). In ihm ſchwimmt ein rundes Körperchen, der Zellkern. Die einzelnen 
Zellen ſtehen miteinander in Verbindung, ſodaß Nahrungsſtoffe von einer 
Zelle in die andere gelangen können. Die mikroſkopiſch kleine Einzelzelle ſtellt 
eine chemiſche Fabrik dar, welche aus den uns umgebenden Stoffen und Gaſen 
auf wunderbare Weiſe neue ſchafft. So vermögen z. B. die pflanzlichen Zellen 
unter Einwirkung des Sonnenlichtes aus der Kohlenſäure der Luft Eiweiß 
und Stärke zu bereiten. Alle menſchliche Not wäre beſeitigt, wenn es dem 
Menſchen gelänge, dieſes Wunder nachzuahmen. 
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Neben dem aus vielen Milliarden von Zellen beſtehenden Körper des 
Menſchen gibt es Pflanzen und Tiere, die nur aus 1. Zelle beſtehen. Der 
Erreger der Faulbrut, der Cholera, der Gärung, der Fäulnis, iſt ein ſolcher 


é W "e 1 Co P 
Sch Š A ` EG 


Längsſchnitt durch den Hinterleib der 
| Drohnennymphe | 
Zellteiluug. Vergrößerung 600. a = Fettzellen, b = Denocyten (wein⸗ 


gelbe Zellen.) Vergrößerung 600. 


Einzeller. Beſteht auch der Körper der Inſekten, der Bienen aus Zellen? 
Gewiß. In Form von Kugeln, Würfeln, Zylindern ſind die Zellen beim 
Aufbau des Bienenkörpers beteiligt. Wie ein Abflußkanal aus einzelnen 
zuſammengefügten Steinen beſteht, ſo ſetzt ſich der Darmkanal der Bienen 


Längsſchnitt durch den Eierſtock einer Königin. 

x = Nährzellen, y = Eizellen (Dr. Brünnid)) | 
aus prismatiſchen Backſteinen gleichenden Zellen zuſammen. Die gewaltigen, 
in der Bruſt liegenden Flugmuskeln löſen ſich unter dem Mikroſkop in ein⸗ 
zelne Muskelfaſern (⸗zellen) auf. Wie die Pflaſterſteine einer Straße liegen 
unter dem Chitinpanger Zellen, welche die widerſtandsfähige Schutzhülle ab⸗ 
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ſondern, Zellen jind es, die das Wachs bereiten, Zellen find es, welche die 
durch das Licht verurſachten Reize zum Gehirne, einer Zellmaſſe, weiterleiten. 
Ei⸗ und Samenzelle bringen durch Vereinigung neues Leben hervor. Wehe, 
wenn in den Organismus feindliche Zellen (Faulbruterreger)] eindringen; 
ein Kampf auf Leben und Tod beginnt, der häufig mit dem Siege des Fein⸗ 
des endigt. — Jeder lebende Organismus beſteht aus Zellverbänden. Die 
Geſundheit des Zellenſtaates iſt von der Geſundheit der einzelnen Zelle ab⸗ 
hängig. Nur das Verſtändnis der Einzelzelle wird uns Aufſchluß geben vom 
Zellenſtaat, dem Bienenkörper im geſunden und kranken Zuſtande. 


Karl Seibold, Lehrer, 
Vorſitzender d. Bienenzuchtgen. G. m. b. H., Bayreuth. 


Ueber Sie Entwickelung Aer Bienen im Ei 
von Privatdozent Dr. L. Armbruſter, Mitglied des Kaiſ. Wilh.⸗Inſtituts für 
Biologie, Berlin⸗Dahlem. 


Widerſprüche und Unrichtigkeiten in der Literatur, Widerſprüche auch in 
den Angaben eines und desſelben Forſchers (Carrière, im übrigen hochver⸗ 
dient um die Bienenembryologie!) ſowie das Bedürfnis, eigene Befunde und 
die Befunde bei zahlreichen andern Inſekten miteinander in erträgliche Ueber⸗ 
einſtimmung zu bringen, gaben Anlaß zu der nachfolgenden gedrängten und 
ſchematiſchen Ueberſicht. Die Ueberſicht in Bildern erſtreckt ſich nicht über die 
erſte Hälfte der Ei⸗Entwicklung hinaus. 


Widerſprechende Parteien in allem zu befriedigen iſt nicht leicht, und wo 
viel Widerſpruch aufkommen kann, muß die Beobachtung ſchwierig ſein. So iſt 
es. Am wenigſten ſichergeſtellt erſcheinen die Einzelheiten beim Entſtehen einer 
Amnionhöhle. Daß die Bienen (die Honigbiene und die übrigen Bienen, auch 
andere Hymenopteren) keine „vier Eihüllen“ „ſprengen“ müſſen, (Zander, 
Bau der Biene S. 144, 145, vergleiche auch deſſen Abb. 129: Bildung der 
Keimblätter), iſt (auch durch meine Beobachtungen) ſichergeſtellt. Großer Streit 
beſtand darüber, ob der Mitteldarm der Bienen „Entoderm“ alſo „inneres 
Keimblatt“ heißen darf. Ich verwende vorſichtshalber den. (Carrièreſchen) 
Ausdruck „Mitteldarmkeim“. 


Die erſten Anlagen, auch des Bienenleibes, beſtehen nämlich aus dünnen 
Zellſchichten, die ſich alsbald verſchiedentlich falten und „Keimblätter“ bilden. 
Das äußere Keimblatt heißt fachmänniſch: Ectoderm (cchraffiert), das 
mittlere: Meſoderm (engpunftiert), das umſtrittene innere: Entoderm 
(gefeldert und punktiert). Das mittlere liefert (was auf dem Schema beſſer 
nicht weiter ausgeführt wird) außer den Geſchlechtsdrüſen insbeſondere die 
Muskeln, den Fettkörper und das Gefäßſyſtem. Dem äußeren entſtammen 
außer dem Nervenſyſtem und den Tracheeneinſtülpungen (ſ. Abb. 8) insbeſon⸗ 
dere auch der Vorder⸗ und Enddarm. Das unverhältnismäßig große Bienen⸗ 
(Inſekten) Ei iſt eine einzige, große, ſehr dotterreiche Zelle mit zunächſt nur 
einem Zellkern (dem Verſchmelzungsprodukt von mütterl. und väterlichem Vor⸗ 
kern), umgeben von der lange Zeit unverändert bleibenden Eihaut, dem 
Chorion. Der Dotterreichtum geſtattet nicht, daß die große Eizelle ſich ebenſo 
raſch teilt wie der Zellkern und ſeine bald zahlreichen Abkömmlinge. Die 
letzteren tauchen vielmehr unter ſtetiger Vermehrung aus dem Innern gegen 
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die Dotteroberfläche auf und bilden dort ein vorläufiges Hautgebilde, das 
Blaſtoderm (Abb. 1 und 2). Das Bienenei iſt bekanntlich leicht gekrümmt, 
wenn man wollte, könnte man die gekrümmte Längsſeite (Convex⸗Seite) des 
Eies den „Ei⸗Rücken“ nennen und die hohle Längsſeite (Concav-Geite) die 
„Ei⸗Bauch⸗Seite“ betiteln. Man muß ſich aber ein für allemal klar machen 
bezw. einprägen, daß der entſtehende Bienen⸗Keim (Embryo) im Ei genau 
verkehrt gelagert ift. Der Embryo-⸗Ba uch entſteht alſo längs der 
Convex⸗Seite („Rücken“⸗Seite) des Eies. Die Embryo⸗Bauch⸗Seite iſt 
auf den Abbildungen überall unten. Hier ſenkt ſich im Blaſtoderm eine Platte 
(„Mittelplatte“) in die Tiefe, d. h. gegen die Eimitte zu, ein (Abb. 3) und 
zwar durch Einfaltung (durch „Gaſtrulation“, wenn man den Ausdruck hier⸗ 
für gebrauchen will). Die Einſenkungsſtelle wird durch Faltenbildung vom 
Blaſtoderm her überwuchert (Abb. 4) und ganz geſchloſſen (Abb. 5). Das ſo 
entſtandene Verſchlußblatt heißt das „äußere Keimblatt“ (Ectoderm). Wir 
treffen alſo an der einen Ei⸗Längsſeite einen aus 2 Blättern beſtehenden 
Gewebeſtreifen: den „Keimſtreif“. Am vorderen und hinteren „Keimſtreif“⸗ 
(alſo auch Ei⸗)Ende tritt aber alsbald je ein neues ziemlich kräftiges Wucher⸗ 
feld auf, der vordere und hintere „Mitteldarmkeim“. Der eine iſt angedeutet 
auf Abb. 4. Die Art, wie dieſe beiden „Keime“ nach allen Seiten weiter wach⸗ 
jen, nach hinten und nach vorn, nach dem Embryo⸗Rücken (oben) und nach den 
Seiten, und wie ſie ſchließlich zum Mitteldarm⸗Rohr ſich ſchließen, iſt auf 
Abb. 5—8 dargeſtellt. Wir ſehen daraus, wie der Mitteldarm die ganze Dotter⸗ 
maſſe umwächſt. (Die ſog. Dotterzellen ſind abſichtlich weggelaſſen.) Abb. 6 
zeigt, daß beim Keimſtreif, alſo am Embryo-Baud, eine neue Faltenbildung 
einſetzt. Der ſich hier abſetzende Teil des alten Blaſtoderm heißt wohl mit 
Recht „Amnion“. Durch den neuen Faltungsvorgang wird mehr oder weniger 
deutlich die Amnion⸗Höhle (Abb. 7) abgegrenzt. Das alte Blaſtoderm hat ſich 
dabei von den Keimblättern (dem Embryo) etwas abgehoben und wurde 
„Embryonalhülle“ genannt. Auf dem Stadium der Abb. 7 iſt alſo der Embryo 
umgeben 1. von der Embryonalhülle und 2. vom „Thorion“ (Eihaut). An die 
Embryonalhülle iſt der Embryo (Keimſtreif) durch das Amnion angeſchloſſen, 
aber nur vorübergehend (Abb. 7). Das Ectoderm befreit ſich von dieſer Ver⸗ 
bindung, wächſt weiter dem Embryo⸗Rücken zu und umſchließt fo den Mittel⸗ 
darm. Es wird ſo zur „Haut“, und zwar zur Larven⸗Haut. Denn ſie bildet 
die ſpäter noch ſtark ſich dehnende Haut der geſchlüpften Larve. Vielfältige 
Beobachtungen an den verſchiedenſten Hymenopteren belehrten mich, daß dieſe 
Larvenhaut, in der ſich bereits ſehr früh (vergl. auch Abb. 8) die Tracheen etc. 
eingeſtülpt haben, nicht abgeworfen wird bis zur Verpuppung, wo unſere 
Bienen (bei den Bienen mit Cocon erſt einige Zeit nach dem Cinjpinnen) fig 
„häuten“ und als Nymphe uns ihre wahre Inſektengeſtalt mit Kopf⸗ und 
Taillen⸗Einſchnitt, mit den „ausgewachſenen“ Gliedmaßen und Mund⸗ 
teilen und mit den (unentfalteten) Flügeln zum eren Mal zeigen. (Anders 
Zander z. B. Wandtafeln zur Bienenkunde 1A, Stadium 7, in den Erläu⸗ 
terungen bezeichnet „In Verwandlung begriffene Larve (Nymphe)“, ver⸗ 
ſchiedentlich abgedruckt, z. B. Zander 1918, „Züchteriſche Beſtrebungen zur 
Veredelung der Honigbiene“, Berlin, S. 10, Abb. 3, Stadium c; Rehs 1919, 
„Deutſche Bienenzucht“ [Königsberg], S. 37, Stadium 7, als „Nymphe“ be⸗ 
zeichnet.) Daß wir alſo dies ſich auf Abb. 8 ſchließende Entoderm als Larven⸗ 
haut bezeichnen müſſen (anders v. Buttel⸗Reepen 1915 auf der wichtigen 
Abb. 9 in: Leben und Weſen der Bienen, Braunſchweig, bereits 1911 durch 
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Zander verwertet bei Abb. 130 in „Der Bau der Biene“), dafür ſpricht auch 
der Umijtand, daß dieſe Haut auch die bereits im frühen Embryonalſtadium 
ſich anlegenden Larvenbeine bedeckt (die allerdings alsbald ſich wieder rück⸗ 
bilden und zwar ſozuſagen ſpurlos), die larvalen Antennen (die von Zander 
1911 u. a. fälſchlich als „Augen“ angeſprochen wurden, Bau der Biene, Abb. 62) 
und die Larven⸗Mundteile, die im Ei ſich ſehr früh bilden. Welches iſt aber 
dann die Embryohaut? Offenbar nichts anderes als das Blaſtoderm, das 
wir oben im abgehobenen Zuſtande „Embryonalhülle“ nannten. In der Tat 
zeigen die Abbildungen, daß nach jeder der beiden Einfaltungen (Abb. 4 und 6) 
das Blaſtoderm das Beſtreben zeigt, ſich wieder voll um den Embryo zur ge⸗ 
ſchloſſenen „Haut“ zu ſchließen. Auf Abb. 8 ſehen wir wie dieſe Hülle, durch die 
entſtehende „Larvenhaut“ ( Ectoderm) überflüſſig gemacht, ſich auflöſt und 
zwar von der Bauchſeite her beginnend. Wir können dieſen Vorgang (Abb. 8), 
bei dem die Embryonalhaut abgeworfen wird, die „erſte Häutung“ oder 
„Embryonalh äutung“ nennen. Beim ſpäteren Schlüpfen aus dem 
Ei muß die Biene alſo nur eine einzige Hülle „ſprengen“, nur 
die Eihaut, die ja auch auf Abb. 8 unverändert erhalten iſt. Wie dies geſchieht, 
glaube ich einigermaßen aufklären zu können, ebenſo die Art, wie die Biene beim 
Eintritt in die Welt (Schlüpfen aus dem Ei), ihr erſtes „Linksum, Kehrt“ 
macht. Denn wo der Embryobauch war, da ift ſpäter der Larven Rücken! Nähe⸗ 
res hierüber ſei in meiner demnächſt erſcheinenden (Bücherei für Bienen⸗ 
kunde VI) „Bienen⸗Entwicklungsgeſchichte nach dem Leben“ ausgeführt und 
mit zahlreichen Natururkunden belegt. 


Die Anträge Dr. Mangers. 
I 


Ein Rüdblid auf die Verſammlung in Regensburg 
am 9. Januar 1921. 


Für den 9. Januar war nach Regensburg eine Verſammlung ein: 
berufen für die ſüdliche Oberpfalz und das nördliche Niederbayern, in wel⸗ 
cher Herr Regierungsmedizinalrat Dr. Manger⸗Ingolſtadt zu ſeinen An⸗ 
trägen an den Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter über den wirtſchaft⸗ 
lichen Aufbau des Landesvereins ſprechen ſollte. 


Um es gleich vorweg zu ſagen, für die von Dr. Manger vorbereitete 
Reſolution, welche er in allen von ihm anberaumten Verſammlungen vorlegt, 
abgedruckt in der Bienenzeitung Seite 242 und 243, ſtimmten von den am 
Schluſſe noch Anweſenden (viele mußten wegen der Abfahrt der Züge ſchon 
vorher gehen) 24 Mann, dagegen 16 Mann. An Beiträgen wurden gezeichnet 
von einem Anweſenden 20 Mark, von weiteren drei je 5 Mark, in Summa 
alſo 35 Mark. 


Der vorgeſchlagenen Reſolution konnte ſchließlich jeder ohne Beſchwer⸗ 
den zujtimmen; fie verpflichtet ja den einzelnen zu nichts, nur dem Landes⸗ 
verein legt ſie eine Menge ſchwerer Aufgaben und Pflichten vor, vom Landes⸗ 
verein fordert ſie Einrichtungen, welche in der Durchführung die größten 
Schwierigkeiten bieten. Ob dieſe Schwierigkeiten überhaupt zu überwinden ſind? 
| Dr. Manger hat mit einer großen Begeiſterung gefproden, das muß 
ihm der Neid laſſen. „Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg!“ Ob wir mit 
dem guten Willen allein alles machen können, ob nicht die Macht der tat⸗ 
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ſächlichen Verhältniſſe größer iſt als der beſte Wille, das muß uns erſt die Zu⸗ 
kunft lehren. Gerade in der Begeiſterung überſieht man die nüchternen Ver⸗ 
hältniſſe, kommt mit Eleganz über die größten Hinderniſſe hinweg, aber 
nur ſcheinbar. In der Begeiſterung wird der feſte Boden unter den Füßen 
verloren, Redner und Zuhörer, welche nicht tief genug in die Sache ſchauen, 


werden mitſamt fortgeriſſen. Dabei werden ſogar handgreifliche Wider⸗ 
ſprüche überſehen auf beiden Seiten. 


Mit Dr. Manger habe ich verabredet, in der Bienenzeitung ſeine Vor⸗ 
ſchläge einer kritiſchen Würdigung zu unterziehen und er hat verſprochen, die 
von mir aufgeworfenen Fragen gleichfalls in der breiten Oeffentlichkeit, der 
Zeitung, zu beantworten. So können wir am eheſten zum Ziele kommen. 

In ſeinen Anträgen verquickt Dr. Manger die einzelnen Abſätze ſo zu 
einem zuſammengehörigen Ganzen, daß ſie etwas ſchwer von einander zu 
ſcheiden find. Zur beſſeren Klarlegung teile ich ein in Landesverein, Ver⸗ 
ſicherung und . mit Imkerſchule. 


1. Landesverein. 

Der 82 Gë Satzung des Landesvereins lautet: Mitglieder des Landes⸗ 
vereins Bayeriſcher Bienenzüchter find die ihren Beitritt erklärenden Mit⸗ 
glieder der den zugehörigen Kreisvereinen angeſchloſſenen Bienenzüchterver⸗ 
eine (ordentliche Mitglieder). Die Mitgliedſchaft des Landesvereins kann 
alſo nur auf dem Wege der Zugehörigkeit zu einem Kreisverein erworben 
werden, aus den Kreisvereinen hat ſich auch hiſtoriſch der Landesverein auf⸗ 
gebaut. Es hat langer Mühe und Arbeit bedurft, ſämtliche Kreisvereine zum 
Beitritt in den Landesverein zu bewegen. Demgemäß wird auch das Schwer⸗ 
gewicht einer Beſchlußfaſſung über die Erhöhung des Beitrages zum Landes⸗ 
verein bei den Kreisvereinen liegen. Die Vertreter der Kreisvereine, welche 
bei der Mitgliederverſammlung des Landesvereins über die Erhöhung des 
Jahresbeitrages abzuſtimmen haben, ſtimmen als Beauftragte der Mitglieder 
ihres Kreisvereins. Sie müſſen alſo die Stimmung in ihrem Kreisvereine 
kennen und dieſer Stimmung Rechnung tragen. 

Dr. Manger beantragt nun Erhöhung des Jahresbeitrages 
auf 1 Mark. 

Will Dr. Manger dem Landesverein mehr geben damit, 
daß er einen Beitrag von 1 Mark erhebt? Keineswegs, denn mit der einen 
Hand gibt er dem Landesverein 1 Mark, mit der andern nimmt er ſofort 
wieder 80 Pfennig für ſeine Verſicherungszwecke, ſodaß er den Landesverein, 
dem er die Armut und den geringen Beitrag vorwirft, auch nicht um einen 
Pfennig beſſer ſtellt als bisher. 


Dabei hat er in Regensburg verſchiedenes am Landesverein zu bemän⸗ 
geln: „Die vorjährige Mitgliederverſammlung in Nürnberg hat 1400 Mark 
gekoſtet; es ſind bei dieſer Mitgliederverſammlung zu viele Stimmen in 
einer Hand, ein Vertreter hat über 9 Stimmen verfügt.“ Der Gedanken⸗ 
gang Dr. Mangers iſt mir in dieſem Falle gar nicht klar. Der Ausgabepoſten 
erſcheint ihm zu hoch, würde aber jeder Vertreter nur eine Stimme haben 
können, ſo müßten entweder die Koſten für alle Vertreter, welche kommen, die 
bisherigen Koſten um ein vielfaches überſteigen oder es würde Zufallsmajori⸗ 
täten ergeben, weil die nahe gelegenen Vertreter erſcheinen würden, die ent⸗ 
fernt wohnenden wegen der hohen Ausgaben nicht zur Verſammlung reiſen 
könnten. Dr. Manger erklärt darauf kurz und bündig: „Die Vereinsver⸗ 


37 


ſammlung verſchwindet!“ Da möchte ich doch fragen, wie der Verein arbei⸗ 
ten joll? 

Man muß bedenken, daß die Verhältniſſe in den einzelnen Kreiſen 
Bayerns verſchieden ſind, in dem einen wird der Beitrag mit 1 Mark leichter 
durchzuſetzen ſein wie in dem andern. Weiter darf nicht überſehen werden, 
daß der Einzelverein einen Beitrag für ſeine eigenen Bedürfniſſe braucht, dann 
für Bezirks⸗ und Kreisverein und endlich für den Landesverein. Dabei ſteigt 
der ganze Poſten für Beiträge doch hübſch in die Höhe. Doch Dr. Manger 
dekretiert da wieder kurz und bündig: „Die Kreisvereine verſchwinden!“ Auch 
da wird um nähere Aufſchlüſſe gebeten werden müſſen. 

Wäird durch die Erhöhung des Jahresbeitrages auf 1 Mark im Sinne 
Dr. Mangers die Lage des Landesvereins wirklich gebeſſert? Den Großteil mit 
80 Pfennig verlangt er für ſeine Verſicherung, mit dem beſcheidenen Reſt ſoll 
der Landesverein ſeine ganzen anderen Aufgaben erledigen und ſeine Bedürf⸗ 
niſſe beſtreiten. Damit wird der Landesverein zu einem Ver⸗ 
ſiche rungsverein degradiert und ſtatt, daß das Intereſſe an feinen 
Beſtrebungen ſteigt, wird es abnehmen. Wer für die Verſicherung kein Inter⸗ 
eſſe hat, hat ſchließlich auch keines mehr für den Verein. 

Der Landesverein hat aus der Summe ſeiner Beiträge eine Einnahme : 
nicht von 40 000 Mark, wie Dr. Manger ſchreibt, ſondern nur von 8000 Mark. 
Wenn nun ein großer Teil von Mitgliedern oder Vereinen an der Verſicherung 
nicht das nötige Intereſſe hat und austritt, was dann? Dr. Manger meint, 
wenige Leute und tüchtige ſind ihm lieber. Aber muß der Landesverein nicht 
in der Oeffentlichkeit und Behörden gegenüber durch die Zahl ſeiner Mitglieder 
wirken, durch die Maſſe, welche hinter ihm ſteht? Iſt es dann BS ein Nachteil, 
wenn die Zahl ſich vermindert? 


2. Verſicherung. 

Der zweite Antrag lautet: Jedes Mitglied des Landesvereins hat auf 
eigene Koſten die Bayeriſche Bienenzeitung bei der Poſt zu beſtellen und ijt 
dann mit ſeinen Bienen gegen Feuer⸗, Diebſtahl⸗, Haftpflicht⸗, Faulbrut⸗, 
Noſema⸗, Waſſer⸗ und Einbruchsſchäden verſichert. In Regensburg hat Dr. 
Manger noch den Hagelſchaden hinzugenommen, ich würde auch Schäden durch 
Sturm noch einbegreifen, damit man ja alles hat. Auch von Ruhr hat Dr. 
Manger geſprochen, fie dann aber wieder fallen gelaſſen, wie ich behauptet hatte, 
das wäre direkt eine Prämie für die Schlamperei. 

Die Koſten hiefür ſollen gedeckt werden durch die 80 Pfennig vom 
1. und 50 Pfennig von der Zeitung, zuſammen aljo pro Mitglied 
1,30 Marf 


Die Verwaltungskoſten find jpottbillig, meint Dr. Manger, die 
Poſtquittung für die Zeitung iſt zugleich Anmeldung und Quittung der Ver⸗ 
ſicherung. Später allerdings ſpricht er wieder von einer Staffelung der Bei⸗ 
träge von 10 zu 10 Völkern und ſchließlich von einem Umlageverfahren. Was 
gilt nun und wie billig oder teuer wird die Verwaltung wirklich? Dr. Manger 
meint, wunder wieviel Geld auf dieſe Weiſe zuſammenkommt und übrig bleibt. 
Die bisherige Haftpflichtverſicherung Bayeriſcher Bienenzüchter hätte viel mehr 
Geld, wenn ſie nach ſeinen Grundſätzen betrieben worden wäre. Ein einfaches 
Rechenexempel beweiſt aber das Gegenteil. Auf Seite 238 der Bayer. Bienen⸗ 
zeitung ſteht der Jahresbericht der Haftpflichtverſicherung. Sie hat 4018 Mit⸗ 
glieder und 9228,29 Mark Einnahmen im Jahre 1919. Nach dem Beitragsver⸗ 
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fahren Mangers mit 1,30 Mark pro Kopf hätte fie aber nur 5223,40 Mark 
Jahreseinnahme gehabt. Wo bleibt da der Ueberſchuß? 


And wie hoch belaufen ſich die Koſten der Schadensfeſtſetzung? 
Auch wieder billig, meint Dr. Manger. Von 20—50 Mark gibt es überhaupt 
keine Entſchädigung, kleinere Schäden, bis zu 300 Mark, ſchätzen zwei Bienen⸗ 
züchter aus dem Vereine ab, für Schadensfälle über 300 Mark wird in jedem 
Bezirksverein eine Kommiſſion aufgeſtellt. In Krankheitsfällen wird das Gut⸗ 
achten der Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen erholt. 

Die wirklich armen Bienenzüchter werden ſich beſtens bedanken, wenn 
ſie bei einem Schaden bis zu 50 Mark leer ausgehen. Vereinsmitgliedern 
wird es keine angenehme Aufgabe ſein, Schäden, welche nicht glatt auf der 
Hand liegen, in der nächſten Nachbarſchaft unparteiiſch abſchätzen zu müſſen. 
Sehen ſie auf die Kaſſe der Verſicherung, ſo haben ſie ſtatt des Dankes der 
Beteiligten Vorwürfe wegen zu geringer Schadensfeſtſetzung zu gewärtigen, 
beſonders heute, wo der Wuchergeiſt alles ergriffen hat. Auch eine Bezirks⸗ 
kommiſſion wird ſich nicht leicht arbeiten dort, wo ſie bekannt und daheim iſt, 
ihres Amtes zu walten. Da gehören völlig fremde und unabhängige Leute 
her, welche auch die nötige Sachkenntnis beſitzen müſſen, ja, welche wegen 
der im ganzen Lande erforderlichen Gleichheit eine förmliche Schulung zu 
dieſem Geſchäfte durchmachen müſſen. Und erſt das kitzlichſte von allem iſt die 
Schadenfeſtſetzung in Krankheitsfällen. Die Anſtalt in Erlangen kann nur den 
Befund an dem ihr eingeſandten Material feſtſtellen, alſo erklären: Die vor⸗ 
liegenden Bienen haben die Faulbrut oder Noſema gehabt. Auf wieviele Völker 
die Krankheit ſich verbreitet hat, wie weit der Schaden an den noſemakranken 
Völkern geht, das iſt wieder Aufgabe der Schätzleute. Und deren Arbeit kann 
nicht ſo übertrieben billig ſein, ihre Ausgaben, ihre Mühewaltung und ihr 
Zeitverluſt müſſen entſchädigt werden. 


Wasſoll nun verſichert werden? Das müſſen wir beſtimmt 
wiſſen. Bienen ſelbſt, Wabenbau mit Vorräten, Bienenwohnungen, Bienen⸗ 
häuſer? Wir müſſen wiſſen, in welcher Höhe. Wenn ich eine Verſicherung 
abſchließe, will ich eben, daß mein Schaden gedeckt iſt, muß alſo wiſſen, wie 
hoch ſich die Summe für das einzelne beläuft. Kann ich da meine Wertangaben 
der Verſicherungsobjekte fel bſt machen oder macht fie mir die Verſicherung? 
Im erſteren Falle habe ich freie Hand mit meiner Einſchätzung, müßte aber 
dieſer Wertangabe entſprechend auch eine entſprechend hohe Prämie zahlen; im 
anderen Falle bleibt die Prämie gleich. Würde nun dem einen viel erſetzt und 
dem anderen wenig, ſo würde dieſe Ungleichheit böſes Blut machen; würde die 
Entſchädigung fiir jeden gleich ſein, ſo wird eben mancher Schaden bei weitem 
nicht gedeckt, und das gibt neue Unzufriedenheit. 


Es ſoll nun gegen alles mögliche verſichert werden, wirklich eine Art 
Univerſalverſicherung. Wenn ſich das nur machen läßt? Dr. Manger behauptet 
zwar feſt: „Das wird gemacht. “ Aber wie viele Schwierigkeiten müſſen da 
überwunden werden. Haben wir eine rechneriſche Grundlage über den Durch⸗ 
ſchnittsbedarf einer hoch ausgedehnten Verſicherung? Dr. Manger hat ge 
ſchrieben: Nach eingezogenen Erkundigungen iſt es möglich, mit 
dieſem Betrage von 1,30 Mark im Jahre jedes Mitglied gegen die in Antrag 2 
angeführten Schäden zu verſichern und zwar nicht durch eine Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft, ſondern durch eine eigene Verſicherung des Landesvereins. Ich 
möchte ihn erſuchen, mitzuteilen, bei welchem Gewährsmann er ſeine Erkun⸗ 
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digungen eingezogen hat und uns die zahlenmäßige Unterlage dieſes Gut- 
achtens zu unterbreiten. Meine Erkundigungen gehen nämlich recht weit mit 
den ſeinigen auseinander. Eine Diebſtahlsverſicherung für frei ſtehende Sachen 
gibt es anderswo wegen des hohen Riſikos überhaupt nicht. Auf Anfrage teilt 
mir eine Geſellſchaft mit, daß ſie die Bienen in die Einbruchsverſicherung auf⸗ 
nehmen würde zu dem Satze von 7,5 Prozent (Prozent — nicht Promille), 
wobei der Verſicherte ein Drittel des Schadens ſelber zu tragen hätte. Feuer⸗ 
verſicherung verlangen 1,5 bis 3 Promille, Haftpflichtverſicherungen 5—10 
Pfennige pro Volk, für Faulbrut und Noſema fehlen uns alle Grundlagen zur 
Berechnung. Ruhr iſt, wohl auch nach der jetzigen Anſicht des Herrn Dr. 
Manger, nicht verſicherungsfähig, für Waſſerſchäden habe ich keine Auskunft 
erhalten können, He werden aber im Riſiko höher eingeſchätzt werden müſſen 
als Feuerſchäden. Ueber Hagel fehlt mir die Erfahrung; ich glaube, daß die 
Bienen rechtzeitig heimfliegen, aber die Dächer und Fenſter der Bienenhaujer 
können darunter leiden. Dagegen möchte ich Sturm beſonders inbegriffen haben, 
weil durch Stürme Bienenhäuſer umgeworfen werden und Dächer beſchädigt 
werden können. Werden wir, um das alles entſchädigen zu können, mit einem 
Kopfbeitrag von 1,30 Mark ausreichen? ⁄ 


Aber mit den Plänen des Dr. Manger weiß man eigentlich nie recht, 
woran man iſt. In ſeiner Begründung der Anträge Seite 148 ſchreibt er: 
„Um bei. größeren Schäden die Intereſſen des Landesvereins und des geſchädig⸗ 
ten Bienenzüchters ganz und voll wahrnehmen zu können, Ut eine Rückver⸗ 
ſicherung vorgeſehen.“ Im erſten Satz der Reſolution heißt es: „.. eine 
Bienenverſicherungsgeſellſchaft auf Gegenſeitigkeit zu 
ſchaffen, welche durch Zahlung einer, wenn auch für den Anfang nur 
beſcheidenen, Entſchädigungsſumme den notleidenden Bienen⸗ 
züchtern beiſpringt und allmählich im Laufe der Jahre die Mittel aufbringt, 
um die oben angeführten Schäden, wenn auch nicht ganz, ſo doch zum 
großen Teile auszugleichen und die zerſtörten Bienenzuchtbetriebe 
wieder aufzurichten.“ Und im dritten Satze der Reſolution ſteht: „... dann 
die ganze Bienenverſicherung auf Gegenſeitigkeit aufzubauen, ſodaß vorerſt 
alle Schäden nur am Ende eines Geſchäfts jahres nach Ma ß⸗ 
gabe der vorhandenen Geldmittel ausgeglichen werden.“ 


Was iſt nun Wahrheit, was gilt in Wirklichkeit? Wird eine Rückver⸗ 
ſicherung abgeſchloſſen, ſo müßten die Bedingungen der Bienenverſicherungs⸗ 
geſellſchaft ſo ſein, daß die Rückverſicherung darauf eingehen wird. Diebſtahl 
müßte wegfallen, auf Krankheiten wird ſich eine Rückverſicherung nicht ein⸗ 
laſſen; im übrigen kämen ſür die Rückverſicherung nur Schadensfälle in Be⸗ 
tracht, welche eine gewiſſe Höhe in der Entſchädigungsſumme überſchreiten, 
etwa über 600 oder 1000 Mark, die kleineren Schäden blieben alle der Bienen⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft, relp. dem Landesverein. Welche Prämie wird der 
Landesverein an die Rüdverfiherung zahlen müſſen, wie viel bleibt ihm von 
ſeinen Einnahmen nach Abzug der Verwaltungskoſten noch für Entſchädigun⸗ 
gen? Wird er damit ſeinen Verpflichtungen nachkommen und die Schadens⸗ 
erleider befriedigen können? 


| Dr. Manger kann leicht halten, was er verſpricht, eben deswegen, weil 
er, näher beſehen, eigentlich nichts verſpricht. Die Hoffnungen wer⸗ 
den ſchon im erſten Satze der Reſolution tief geſchraubt: „Für den Anfang 
eine beſcheidene Entſchädigungsſumme und allmählich im Laufe der Jahre die 
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Mittel, um die Schäden, wenn auch nicht ganz, ſo doch zum großen Teile aus⸗ 
zugleichen.“ Und das Mindeſtmaß verheißt er im dritten Satze der Reſolution: 
„Die ganze Verſicherung ſoll auf Gegenſeitigkeit der Verſicherten aufgebaut 
werden, ſodaß vorerſt alle Schäden nur am Ende des Jahres nach Maßgabe der 
vorhandenen Geldmittel ausgeglichen werden.“ 

Und wenn dann am Ende des Jahres nicht genügend Geld oder gar 
keines da iſt, dann iſt eben ſchnell ausgeglichen. Mehr kann kein Verſicherter 
auf Grund ſeines Scheines verlangen. 

Sit es ſchon ſchlimm, wenn einer mit der Feſtſetzung des Schadens 
bis zum Jahresende warten muß, ſo kann es ihn ſchließlich noch 
treffen, daß zu wenig oder keine Mittel vorhanden ſind — das iſt keine 
Verſicherung. Man läßt ſich doch verſichern, um gegen Riſiko und Schaden 
gedeckt zu ſein und zwar in ausreichender Weiſe. Man will im Schadenfalle 
eine wirkliche Schadloshaltung, kein armſeliges Almoſen. 

Dr. Manger hat in Regensburg auch noch geſprochen von einem 
Umlageverfahren. Das kann wohl nur den Sinn haben, daß man 
den für ein Verſicherungsjahr notwendigen Aufwand am Ende des Ge⸗ 
ſchäftsjahres, wenn das ganze Ergebnis vorliegt, berechnet, und dann feſt⸗ 
ſetzt, was zum Ausgleich des wirklichen Bedarfes noch im Umlagenwege ein⸗ 
gebracht werden muß, berechnet nach Mitgliedern oder nach der Zahl der 
Bienenvölker. Das heißt man aber im Verſicherungsweſen Nachſch u ß⸗ 

pf lich t, und das ſoll und muß, wenn man ehrlich ſein will, den Leuten 
EE gejagt werden. 


Das Dilemma der Mangerſchen 1 wird immer das ſein: Ent⸗ 
weder wenig zahlen und eine ganz geringe oder faſt keine Entſchädigung 
im Schadensfalle, oder eine ausreichende Vergütung, dann aber auch ent⸗ 
ſprechend hohe Zahlung zur Verſicherung. 

Und iſt denn die geplante Verſicherung wirklich billig: Dr. Manger 
hat in Regensburg auch die Bienenzeitung in den Kreis ſeiner Erörterungen 
gezogen: für 8 Mark iſt ſie ihm zu billig, ſie ſoll mehr aktuell ſein, vom April 
bis Auguſt monatlich zweimal erſcheinen, wenn auch nur 4 Seiten ſtark, und 
koſten ſoll ſie 12 Mark, eher 15 Mark. Dabei verlangt er von ſeinen Ver⸗ 
ſicherten das Zwangsabonnement. Doch nein, das habe nur ich in 
Regensburg geſagt, er hat nur geſagt: „Jeder Bienenzüchter muß die 
Bienenzeitung halten“. Was da für ein Unterſchied ijt, kann ich freilich auch 
heute noch nicht erkennen. | 

Auch ich möchte wünſchen, daß von allen Vereinsmitgliedern die 
Bienenzeitung gehalten und geleſen wird. Anderſeits iſt aber doch 
wahr, wenn einer die Zeitung bloß der Verſicherung wegen abonnieren 
und doch nicht leſen würde, ſo wäre das für ihn bloß bedrucktes 
Papier, wofür er 8 bis 15 Mark zahlt, welchen Poſten er nur für die 
Verſicherung rechnen müßte, dazu 1 Mark Vereinsbeitrag. Um dieſes Geld 
glaubt er, im Schadensfalle auch etwas verlangen zu dürfen. Und die 
Enttäuschung wird groß ſein, wenn am Jahresende die Mittel zu einer 
ausreichenden Entſchädigung fehlen. 

Der Zugang zur Verſicherung wird im Anfang nicht übertrieben ſtark 
ſein. Die meiſten Imker haben ihre Bienen bereits in einer Feuerverſiche⸗ 
rung. Der Haftpflichtverein hat über 4000 Mitglieder. Einzelne Stände 
ſind zu billigem Tarife bereits in beſtehenden Verſicherungen. Bei der 
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Haftpflichtverſicherung der Landwirte find 10 Bienenvölker frei, die Lehrer 
haben eine Haftpflichtverſicherung, eine Feuer⸗ und Einbruchsverſicherung 
mit billigen Prämienſätzen. Viele Imker ſind in privaten Verſicherungen 
mit laufenden Verträgen, ganze Vereine ſind bei Geſellſchaften verſichert 
uſw. Wir dürfen uns alſo auf keinen übertriebenen Zulauf gefaßt machen. 
Und ſo lange die Verhältniſſe nicht wirklich gut überſehen werden können, 
wird jeder Einſichtige nur nach reifer Ueberlegung zu der neuen Verſicherung 
raten dürfen. Nicht, daß etwas gemacht wird, iſt die Hauptſache, ſondern 
daß etwas wirklich Gutes aus der Sache wird. 


Die Pläne des Herrn Dr. Manger find zu wenig ausgereift 
und bedürfen gründlicher Bearbeitung auf rein zahlenmäßiger Grundlage. 
Mit Phantaſie läßt ſich keine Verſicherung machen. Es wird kaum möglich 
ſein, daß der Landesverein ſchon bei ſeiner heurigen Mitgliederverſammlung 
auf das bis jetzt vorliegende Material hin zu einem endgültigen Entſchluſſe 
kommt. Das beſte wäre allenfalls, nachdem wir im Landesverein eine Ge⸗ 
ſchäftsabteilung für Verſicherungsweſen haben, welche ſich außer der Haft⸗ 
pflichtverſicherung bereits eingehend mit der Feuer⸗, Einbruchs⸗ und Faul⸗ 
brutverſicherung der Bienen befaßt hat, Herrn Dr. Manger zum Obmann 
dieſer Geſchäftsabteilung zu machen, damit dort die aufgeworfenen Fragen 
in Zuſammenarbeit mit Fachleuten allſeitig und gründlich geprüft und 
Entwürfe zu neuen Verſicherungsarten in klarer und wohlberechneter Form 
gefertigt werden. 


Wenn Herr Dr. Manger mit dem Landesverein arbeiten will, i ſt 
das der einzig gangbare Weg. 


Ueber das Imkergut und die Imkerſchule das nächſtemal. 
Paring, P. Langquaid. Pfarrer Kratzer. 


Ueber den Verlauf der Verſammlung berichtet der Herr 1. Vorſitzende 
des Vereins Regensburg folgendes: 


Dank der fürſorglichen Einladung des Bez. B. Z. V. Regensburg und 
U. hatte ſich eine ſtattliche Zahl, etwa 70, Imker eingefunden. — 


Herr Dr. Manger verſtand es, ſeinen Ausführungen ſtellenweiſe über⸗ 
zeugende Kraft zu geben und auch der Humor kam zu ſeinem Rechte. Doch 
der verſchmitzte Blick des Herrn Pfarrers Kratzer und das Augenrollen des 
Herrn Profeſſors Schmatz über die Brille hinweg, mögen vielleicht das behag⸗ 
liche Gefühl des Herrn Redners etwas geſtört haben. 


Als Erſter beteiligte ſich an der Ausſprache Herr Hauptlehrer Weigert, 
Regenſtauf. Er befürchtet, daß man der neuen Verlagsfirma der Bayer. 
Bztg. bereits beſtimmte Verſprechen betr. der künftigen Abonnentenzahl im 
Zuſammenhange des Mangerſchen Programms gegeben habe, was Herr 
Pfarrer Kratzer mit Kopfſchütteln verneint. (Herr Weigert konnte doch wiſſen, 
daß die Bayeriſche Bienenzeitung den Verlag überhaupt nicht gewechſelt 
hat. Hofmann.) Er fürchtet durch zu hohe Beiträge und beſonders durch ein 
Zwangsabonnement unſeres Landesorgans einen kataſtrophalen Verluſt an 
Mitgliedern und kann Hd der Anſicht Mangers, lieber 15 000 Mitglieder, 
die wirklich mittun, als 40 000 auf dem Papier, nicht anſchließen. 
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Herr Pfarer Kratzer geht in ſeiner bekannten, urwüchſigen und humor⸗ 
vollen Art, ſtellenweiſe von ſtarkem Beifall begleitet, auf die Gedanken 
Mangers näher ein. (Siehe obigen Bericht!) 

Ganz allgemein ſei noch bemerkt, Herr Dr. Manger hat ſeine Sache gut 
vertreten, aber es wäre beſſer geweſen, entſcheidende Entſchlüſſe der Vereine 
noch etwas mehr reifen zu laſſen. Mehr klärend wirken würde auch eine 
präziſe Stellungnahme des Landesvereins zu den Beſtrebungen Mangers. 
Aber es war doch ſchön. Die Imker haben ſich erfreut an den fröhlichen 
Stunden trauten Zuſammenſeins. Auf Wiederſehen in Regensburg. 

J. Wittmann, Bahnverwalter. 


Melee Forderungen und Pflichten für Sie Seutiche Bienenzucht 
ergeben fic) aus Sem Neuaufbau Aer Seutichen Wirtſchaft.“ 


Von Lehrer Rißler in Neuhof bei Geiglitz, Pommern. 


Deutſchland liegt zerſchmettert am Boden! Der in hundert Schlachten 
geſchlagene Feindesverband triumphiert ob der Erreichung ſeines Zieles: 
Deutſchlands Wirtſchaftsmacht zu brechen. Aus tauſend Einzelheiten beſtehend, 
jedoch ſicher eins ins andere greifend, ſo entſtand und ſtellte ſich die Wirt⸗ 
ſchaftskraft Deutſchlands dar. Nun aber iſt nirgends mehr ein Zuſammen⸗ 
hang zu ſpüren, ein Wirtſchaftszweig ſcheint gegen den andern zu kämpfen. 
Da gilt es nun neu aufzubauen, neue Einheit und Einigkeit zu ſuchen. Wir 
ſind ein armes Volk geworden, das ſich nicht den Luxus der Verſchwendung 
erlauben darf. Jedes kleine Ding muß heute in der Zeit der Geldentwertung 
nutzbringend verwertet werden. Viele Wenig machen ein Viel. So nur werden 
wir langſam das Hohnlächeln der Sieger in ein Furchtgrinſen verwandeln 
können und langſam aber ſicher zu alter ſtolzer Höhe gelangen (können). 
Dazu auch herbei, du deutſcher Imker! 


Was, wir Bienenzüchter ſollen die deutſche Wirtſchaft aufbauen helfen? 
Wir, die wir nie wirtſchaftlich gedacht haben? Wir ſportliche Naturliebhaber 
ſind ein Zweig des deutſchen Wirtſchaftslebens? Wir können Forderungen 
aufſtellen und ſollen Pflichten haben, um die deutſche Wirtſchaft zur Blüte 
zu bringen? Noch andre verwunderte und verwunderliche Fragen höre ich 
im Geiſte rufen. Oh, würden ſolcher doch recht viel getan, und das erſte gute 
Zeichen des Erwachens wäre gegeben. Ein Wiederaufbau wäre möglich! 


Nun aber weiter fort, du aufgewachter Imkergeiſt, tritt herzu auf den 
Plan. Du ſollſt und mußt der deutſchen Wirtſchaft helfen. Aber wie kann 
ich das denn, der ich gefeſſelt war?! Streife deine Feſſeln ab und zeige, was 
du fordern mußt, um ein Glied in der Kette der Maurer, Handlanger und 
Bauherrn des neuen Gebäudes „Deutſche Wirtſchaft⸗ zu ſein. Wir ſind ein 
Volksſtaat, wo jeder einzelne Berufsgenoſſe für die Geſamtheit und dieſe für 
ihn wirken ſoll. Hilft und ſtützt uns die Geſamtheit, der Staat, ſo werden 
neue Kräfte uns durchfließen und ausſtrömen auf alle. Darum fordere zuerſt: 
Du, Vater oder Mutter Staat hilf uns. Behandle einen der wichtigſten Neben⸗ 
zweige des großen Gebietes Landwirtſchaft nicht mehr ſo ſtiefmütterlich. Stelle 


) Dieſe Arbeit wurde auf das Preisausſchreiben der Vereinigung 
Deutſcher Imkerverbände am 1. Nov. 1919 eingeſandt und erhielt unter 9 den 
Preis von 100 Mark zugeſprochen. 
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deine jetzt ach ſo wenigen Geldmittel auch für uns bereit. Schütze uns mit 
deinen Geſetzen gegen die Honigfälſcher, ⸗ſchieber und -pantſcher. Schütze 
unſere geliebten Bienen vor dem Untergang durch Seuchen. Fordern wir alſo 
vom Staat in erſter Linie Schutzgeſetze und dann Geldmittel. Dann aber laßt 
uns weiter unſere Stimme erſchallen und bitten, daß auch die Bienenwiſſen⸗ 
ſchaft uns mehr und mehr helfe, eine wirtſchaftliche Hilfskraft zu werden. 


Friſch weiter auf dem Wege der Forderungen wende dich jetzt aber. 
an deine Imkerbrüder! Deutſcher Bienenzüchter, beſinne dich! Was könnte es 
ſein?! Etwa daß dein Nachbar dir nicht die Schwärme fortfange, ſeinen Honig 
billiger verkaufe als du den deinen, oder dir Ordnung ſchaffen helfe, wenn 
du durch Unachtſamkeit und Unordnung Schaden auf deinem Bienenſtande 
angerichtet?! Nein, dann hilfſt du nicht der deutſchen Wirtſchaft, wenn du 
ſolche Forderungen ſtellſt. Nein, ſieh aufs Ganze; ſieh auf die Vereinigung 
deiner Bienengenoſſen auf die Bienenzuchtverbände. Von ihnen ſollſt du for⸗ 
dern: helft mir in meiner Unwiſſenheit, klärt mich auf, bildet mich zum 
tüchtigen Imker aus, damit ich es recht verſtehe, meine Bienen zu behandeln 
und mir dieſe den ſüßen Honig, das köſtliche Wachs in Mengen bringen. Dann 
haſt du und Deutſchland, deine Volksgenoſſen mit dir den Gewinn. Dein 
deutſcher Nachbar braucht dann nicht von den Wilſonleuten den Schmierhonig 
zu kaufen, dein Geld bleibt im Lande und du kannſt kaufen, was dir paßt und 
nicht, was dir die Engländer, Franzoſen und Amerikaner anzudrehen belieben. 
Ruft immer wieder: Verbände, ſchafft Einrichtungen, damit wir lernen, 
Bienenzucht recht zu betreiben. Schafft Imkerſchulen, ſendet Wanderlehrer, 
führt uns auf Muſter⸗ und Lehrbienenſtände, zeichnet die aus, die Muſter⸗ 
imker und Muſterlehrer der Bienenwirtſchaft find. 


Damit habe ich eine wunde Stelle in dir und deinem Verband getroffen. 
Das geht ja nicht, der Verband und der Verein können das ja nicht, wir 
ſitzen ja im Armenhauſe. Da du aber beim Fordern biſt, nur mutig weiter! 
Dann, Verband, mußt du deine Tätigkeit eben weiter ausgeſtalten. Fordere 
mehr Opfer und opfere ſelbſt ein Pfund Honig oder zwei, dann ſind Mittel 
da. Halt, gibt es für andre Wirtſchaftszweige nicht Genoſſenſchaften? Die 
Bienenzucht ſoll ja aber auch ein ſolcher ſein. Darum verlange Umbau des 
Vereinsweſens auf genoſſenſchaftlicher oder gewerkſchaftlicher Grundlage. Halt, 
ſchon wieder ein Hindernis! Ja, ich habe doch wenig zu ſagen und wenig Ein⸗ 
fluß im Verein; da ſind ja die „Vereinsgrößen“, die mich hindern. Schäme 
dich aber recht ſchnell dieſes Einwurfes. Du ſollteſt doch ſchon gelernt haben, 
daß ein jeder taten und raten ſoll. Iſt's in deinem Verein oder Verband 
nicht ſo, ſo rufe es ihm deutlich zu: ein jeder gleiche Pflicht, aber auch gleiches 
Recht, auch bei uns Imkern. Unmittelbar erzeugſt du dadurch nicht Honig 
oder Wachs, aber du machſt vielleicht ungeahnte Kräfte frei, die dir und allen 
wirtſchaftlich helfen, bekommſt ſelber neue Luſt und neue Anregungen und 
deine Bienen werden dir noch lieber und zeigen dir Gegenliebe in vermehrter 
Arbeit. Darum Augen auf und unterſuche jeder, wie durch den Ausbau der 
nn der Bienenzucht und damit der deutſchen Wirtſchaft geholfen 
werde. 


Nun aber genug der Forderungen! Jetzt beſinne dich auf deine Pflichten. 
Wie ſchon oben geſagt, iſt der Bienenzüchter eine Stütze für die Geſamtheit 
und ſoll für ſie Werte erzeugen, denn das heißt ja Wirtſchaft. Wie aber ſteht's 
damit? Werden nicht gerade in der Bienenzucht alljährlich Hunderttaufende 
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von Werten mehr durch Unachtſamkeit denn Unwiljenheit vernichtet? Wieviel 
Bienenvölker gehen nicht alle Jahre dadurch ein, daß ihnen nicht genügend 
Wintervorrat gegeben oder gelaſſen wird. Ob Habſucht, Gleichgültigkeit oder 
fehlendes kaufmänniſches Denken daran ſchuld iſt, iſt jedem zur Prüfung ſelbſt 
überlaſſen. Wieviel Wachs, hier einige Gramm auf dem Bienenſtande, dort 
einige Gramm in der Werkſtatt oder gar ganze Pfunde durch das Dulden der 
Wachsmotte, wird alle Jahre vertan. Nicht du allein haſt den Schaden, 
ſondern die ganze deutſche Volkswirtſchaft; denn bei der ſind noch tauſend 
andere ebenſo wie du. Entſinne dich alſo deiner Pflicht, durch ſorgſamſte 
Behandlung deiner Völker und ihrer Erzeugniſſe Werte zu retten, die nicht 
unbedeutend ſind. Ich will dir hier auch, deutſcher Bienenzüchter, den Grund 
für dieſe bedauerliche und ſchädliche Tatſache nennen. Du biſt es gewohnt, die 
Bienenzucht als Nebenerwerb oder Nebenbeſchäftigung zu betrachten und oft 
genug auch wird ſie dir von den „Größen“ beſonders der Preſſe ſo dargeſtellt. 
Zum allergrößten Teile wird ſie auch wegen der durch die Abhängigkeit vom 
Wetter entſtehenden Unſicherheit ſo betrieben. Iſt es aber deswegen nötig, 
daß du die Bienenzucht nicht ernſthaft betreibſt und deine Kapitalien ſchädigſt? 
Wenn du im Nebenberuf Kupons ſchneideſt, wirfſt du die Pfandſcheine oder 
Kriegsanleihen oder Aktien auch nicht ſorglos beiſeite und läßt hier ein Papier 
oder dort einen Zinsſchein liegen. Die behandelſt du verdammt ſorgſam. Auf 
deinem Bienenſtande aber geht hier und da ein Hunderter oder bloß auch ein 
Fünfer dahin. Darum laß dir Sorgſamkeit predigen. 


Damit zuſammenhängend möchte ich es dir zur Pflicht machen, deine 
Bienenwirtſchaft kaufmänniſch zu betreiben. Der deutſche Kaufmann hat 
Deutſchlands Wirtſchaft jo groß gemacht. Und du willſt fie ja doch wieder 
groß machen helfen. Kaufmänniſch handelſt du, wenn du im Herbſte nicht 
die Ausgabe für den genügenden Wintervorrat in Geſtalt von Zucker oder Nek⸗ 
tarien ſcheuſt. Selbſt der kleinſte Landwirt denkt heute: ſtecke ich in meine 
Wirtſchaft, meinen Acker oder Viehſtall nichts hinein, ſo können ſie mir auch 
nichts bringen. Oder der Kaufmann verſchleudert ſeine Ware nicht, ſie muß 
ihm Gewinn bringen. Du aber, deutſcher Imker, haſt nicht nur geſchleudert, 
ſondern nachher verſchleudert. Beweiſe deinen kaufmänniſchen Geiſt und du 
wirſt zum Neubau der deutſchen Wirtſchaft einen beſten Ziegelſtein heran⸗ 
geſchafft haben. 


Zuletzt aber denke an die Hauptpflicht: Honig und Wachs zu erzeugen. 
Gewiß iſt der Imker abhängig von der Natur, aber trotzdem darf er die 
Hände nicht in den Schoß legen, ſondern muß arbeiten und ſinnen. Denke 
daran, wie du deinen Immen eine gute Weide bieteſt, kümmere dich um die 
Trachtverhältniſſe. „Die Tracht iſt der Lebensnerv der Bienenwirtſchaft.“ 
Es läßt ſich ſchon im Kleinen manches erreichen, im Großen aber, vereint 
mit allen, kann das angegebene Sprichwort erſt Wahrwort werden. Prüfe 
darum, wie weit du mit deiner Vereinigung in Erreichung dieſes Zieles 
vorwärts gekommen biſt. Oder haſt du noch gar nicht an dieſes Ziel gedacht? 
Es nützt doch alles Wiſſen und Können nichts, wenn deine Immlein keinen 
Nektar finden. Siehe alſo zu, daß du deinen Lieblingen ſüße Quellen eröffneſt. 


Vergegenwärtige dir, lieber Imkerbruder, noch einmal, wie wichtig 
dein Betrieb für die Landwirtſchaft und den Obſtbau iſt und du wirſt dir 
ſagen müſſen: Ich muß als Imker beſſer wirtſchaften, um einmal ſelber 
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Werte hervorzubringen und hervorbringen zu helfen. Dann hat auch deutſche 
Bienenzucht an ihrem Teil zum Wiederauſbau des deutſchen Wirtſchafts⸗ 
lebens beigetragen und mit Deutſchland geht es wieder der Sonne entgegen. 


Plauseritübchen. 


_ Schädigung der Bienensudt durch den Gütertarif der Reidseijenbahu. Der 
Bienenzüchterverein für Dresden und Umgebung fordert in einem Aufrufe Stellung⸗ 
nahme der Vereinigung der deutſchen Imkerverbände gegen die Verſchlechterungen, 
welcher der am 1. Dezember 1920 in Kraft getretene neue Gütertarif der Reichs⸗ 
eiſenbahnen für uns Bienenzüchter bringt. Die „ſtändige Tarifkommiſſion“ hat die 
Bienen und Bienengeräte aus der ermäßigten Eilautklaſſe geſtrichen, weil ſich „die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, die ſeinerzeit für das Einreihen der Bienen und Bie- 
nengeräte beſtimmend geweſen ſind, inzwiſchen ſo geändert haben, daß eine Ermäßi⸗ 
gung nicht mehr erforderlich erſcheint.“ (Wenn ſich ein paar Bienenzüchter überhohe 
Preiſe für ihren Honig bezahlen ließen, ſo kann man doch hiefür nicht die Geſamtheit 
entgelten laſſen! Hofmann.) Die Bienen wurden bei uns als Eilgut zum Frachtgut⸗ 
preis verſendet, alſo zum halben Preiſe. Nach dem Reichstarif wird nunmehr der 
volle Eilgutſatz gerechnet. Bienenzuchtgeräte gingen zur ermäßigten Stückgutklaſſe, 
jetzt werden ſie zu den ſperrigen Gütern gezählt, für welche nicht nur der allgemeine 
Stückgutſatz, ſondern das 172 fache Gewicht angeſetzt wird. Der Verein Dresden hat 
ſich ein Verdienſt erworben, daß er auf dieſe Schädigung rechtzeitig aufmerkſam 
machte und findet ſicher die Unterſtützung der bayeriſchen Imker in ſeinem Be⸗ 
ſtreben, Beſſerung des Tarifs zu erzielen. Hofmann. 

Lederhandſchuhe. In die gekauften Lederhandſchuhe ſtach jede Biene hinein 
und verlor dabei den Stachel. Ich ſtrich nun die Handſchuhe mit einem Gemiſch 
von 1 Teil Unſchlitt und 2 Teilen Wachs an und hatte Ruhe, bis der Ueberzug 
abgerieben und der Ledergeruch nicht mehr verdeckt war. 

E. Fickel, Weiltingen. 


Ich habe ſeinerzeit die Anzeige in die Bayeriſche Bienenzeitung nicht aufge⸗ 
nommen, um die Leſer vor Schaden zu bewahren. Als Handſchuhe ſind nur ſolche 
aus Gummi brauchbar. Am beſten allerdings iſt es, man nimmt 5 keine. 

' of mann. 


Keine künſtlichen Düngemittel mehr! Ein Herr Mar Gohn in Wiesbaden 
will eine Erfindung gemacht haben, die künſtliche Düngemittel entbehrlich macht. 
Die Schriftleitung ſollte dem Herrn zu ſeinem Schwindel behilflich ſein, hat aber die 
maßgebenden Behörden rechtzeitig darauf aufmerkſam gemacht, damit dem Herrn 
das Handwerk gelegt wurde. Hofmann. 

Unliebſamer Erfolg. Kürzlich ſtellte ich meine Mausfalle (Brettchen mit drei 
Löchern), nachdem ſie einige Tage erfolglos im Bienenſtande aufgeſtellt war, vor 
den Stand ins Freie. Und was war das Ergebnis? Als ich am nächſten Mittag 
nachſah, fiel mir ſchon von weitem auf, daß die Falle nicht mehr an ihrem 
i war. Sie war 2 Meter vom Platze verzogen. Hatten das Mäuſe getan? — 

a ſah ich plötzlich, daß um ein Schlupfloch kleine Federchen hingen! — Was war 
da geſchehen? Ich hob die Falle auf und jah — zu meinem größten Erſtaunen — — 
den Kopf einer Kohlmeiſe. Den Leib hatte jedenfalls eine Katze geholt. 

Mir tat das Vögelchen herzlich leid; aber der Fehler war ſchon gemacht, oder 
— hat das Tierchen den Tod verdient? — Sind die Meiſen ſo arge Bienenfeinde? 

Wie meinen meine Imkerkollegen? S. in G. (Allgäu). 

Dabei fällt mir immer wieder ein, wie ich vor Jahren in dieſer Mäuſefalle 
3 Mäuſe auf einmal fing und in meiner Freude einen Bekannten frug: „Wieviele 
Mäuſe meint Du, daß ich in dieſer Falle jüngſt auf einmal fing?“ Was antwortete 
SCH oa als ich ihm die Falle mit den drei Einfhlünfen vor Augen hielt? — 
„Vier!“ — | 

Wann IN die Bebe Zeit zum Umſchneiden eines Volkes? Vom Umſchneiden 
rate ich Ihnen dringend ab. Es verurſacht fait ſtets eine große Schmiererei, bet 
der viele Bienen verloren gehen. Und was iſt der Erfolg? Die umgeſchnittenen 
Waben befriedigen in den . Fällen. Viel beſſer ijt es zu warten, bis ſich 
das Volk im Mai entſprechend entwickelt hat. Befindet es ſich auf beweglichem 
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` Pabenbau, fo kehrt man die Bienen in die wie für einen Schwarm vorbereitete 
Wohnung, erntet die Honigwaben und verwendet die Brutwaben zur Erweiterung 
der Völker, welche ſpäter umgeſiedelt werden ſollen. Hat man keine ſolche, ſo richtet 
man ſich ein Kiſtchen zurecht, das die Brutwaben aufnimmt und das als Honig⸗ 
aufſatz auf ein beliebiges, ſtarkes Volk, aber nicht auf den Stock mit den abgekehrten 
Bienen, geſtellt wird. Korbvölker trommelt man ab und gibt den Korb einem an⸗ 
deren ſtarken Volke als Honigraum. Damit ſich das abgetrommelte Volk an ſeine 
neue Wohnung gewöhnt, hat man ein paar Wochen vor dem Abtrommeln die Vor⸗ 
derſeite des Korbes der neuen Wohnung ähnlich gemacht. Die abgekehrten und ab⸗ 
getrommelten Völker ſind größer wie ein Naturſchwarm und bauen daher bei ent⸗ 
ſprechender Pflege in kurzer Zeit die ſchönſten ben. Hofmann. 


Wachsgewinnung. Die Ziffer 3b des Berichtes der Anſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen — Bata. 1920, S. 206 — veranlaßte mich, eine Leiſtungsprobe mit meinem 
Wachsauslaßapparat vorzunehmen. Ich habe dabei aus 13 Pfund 200 Gramm alten 
Waben 7 Pfund 100 Gramm bodenſatzfreies Wachs erzielt. 


Das Ergebnis übertrifft alſo weitaus das in Erlangen erzielte. Nach obigem 
Berichte ſoll 1 Zentner alte Waben faſt 50 Pfund Wachs enthalten, von dem aber 
durch Kochen und Preſſen höchſtens 35 Pfund gewonnen werden könnnen. Ich habe 
aber 52 Pfund Wachs aus einem Zentner alter Waben gewonnen, was vielleicht 
darin ſeine Erklärung findet, daß ich faſt ausnahmslos ganze Mittelwände einhänge. 

Mein Apparat iſt nichts als eine Spindelpreſſe im Kochtopf (die Spindel 
ſtammt von einem Damfſchmelzer her) und arbeitet ausgezeichnet. 

Das Wachsauslaſſen kann mühelos und ohne Beläſtigung durch die Bienen 
während des Kochens am Herde erfolgen. Ein Fehlſchlagen iſt bei der Einfachheit 
des Verfahrens faſt unmöglich. 

Etwaige Intereſſenten müßten mir Rückporto einſenden. 

Abensberg (Niederbayern). Helmberger. 


Sonderbare Heilung eines weiſelloſen Volkes. Beim Nachbarn fand ich am 
7. Juli mehrere weiſelloſe Völker von der Schwarmzeit her. Eines hatte 
noch ziemlich Volk und ſollte ich aus demſelben aus meiner Königinzucht eine 
Königin zuſetzen. Ich hing zuerſt aus einem anderen Stocke eine bienen⸗ 
leere Brutwabe mit eben ausſchlüpfender Brut ein. In der Mitte derſelben 
war ein tellergroßes Stück mit Eiern beſtiftet und dachte ich, bis in 4 bis 5 
Tagen würden die jungen Bienen bei Fütterung wohl ſchon Könisginzellen 
anſetzen. Am 9. Juli ſah ich daheim meine Königinzucht nach und entdeckte, daß ein 
Völkchen, deſſen Königin ſeit 3 Wochen befruchtet war und in dem ſchon junge 
Bienen ausſchlüpften, ausgezogen war. Da faſt kein Vorrat mehr darin war, dachte 
ich zuerſt an Räuberei, aber es war der Boden ganz rein, ohne das übliche herab⸗ 
geſchrotene Wachs. Gerade dieſe Königin wollte ich dem Stocke des Nachbarn zu⸗ 
ſetzen. Am 12. Juli ging ich ſodann mit einer andern Königin zum Nachbarſtande. 
Wie ſtaunte ich aber, als ich ſtatt der erwarteten Weiſelzellen die ganze am 7. Juli 
eingehängte Brutwabe mit Eiern beſtiftet fand.. Ich dachte zuerſt, es ſei bei der 
Unterſuchung am 7. Juli eine unbegattete Königin im Stocke geweſen. Bei näherem 
Zuſehen fand ich aber die Königin weiß gezeichnet, wie meinen diesjährigen Jahr⸗ 
gang. Speziell wies ſie dieſelbe Zeichenform auf wie die Königin, die E? feit 
9. Juli vermibte. Die Entfernung der beiden Stände beträgt etwa 400 Meter. 
Was mag das Völkchen veranlaßt haben auszuziehen und bei dem weiſelloſen 
ſich einzubetteln? Iſt einem der Herren Leſer ein ähnlicher Fall ſchon vorgekommen? 
Hätte in dieſem Falle durch Abſperrgitter ein Ausziehen des Völkchens wohl ver⸗ 
hindert werden können? | A. J. i. V. 


Vereinsnachrichten. 


Münchener Bienenzuchtverein e. B. Sonntag, den 13. Februar 1921, nach⸗ 
mittags 2% Uhr, findet im Kartenſaal des Hofbräuhauſes, Platzl 9/1, Eingang Bräu⸗ 
hausſtraze, ordentliche Mitaliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Mittei⸗ 
lungen, 2. Jahresbericht, Rechnungsablage, Entlaſtung und Voranſchlag, 3. Bers 
loſung von Anteilſcheinen, 4. Bekanntgabe der Zuckerzuweiſung und deſſen Ver⸗ 
teilung, 5. Neuwahl des Vorſtandes und 6. Wünſche und Anträge. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Bamberger, 1. Vorfißender. 
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Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Am 18. Dezember 1920 
fand im Bienenheime die Generalverſammlung ſtatt, die gut beſucht war. Nach 
Bekanntgabe des Jahres⸗ und Kaſſenberichtes und Erledigung verſchiedener An⸗ 
träge fand Neuwahl der Vorſtandſchaft ſtatt. An Stelle des zurückgetretenen 1. 
Vorſtandes wurde der bisherige 2. Vorſtand Herr Reviſor Hettinger und zum 2. 
Vorſtand Herr Schwab jun. gewählt. Alle anderen Vorſtandsmitglieder wurden 
wiedergewählt. Zum Schluſſe wurde noch an Anweſende 1% Pfund Honig gegen 
Bezahlung (insbeſondere an Nichtimker) abgegeben. 


Alle Zuſchriften erbeten an: Fr. Hettinger, 1. Vorſtand, Ingolſtadt, Nördliche 
Glacisſtraße 43. 


Die Bienenzüchter Berchtesgadens gründeten am 2. Januar 1921 den Bienen⸗ 
zuchtverein Berchtesgaden, da der Beſuch der Verſammlungen des Vereins Reichen⸗ 
ball wegen des jetzigen hohen Reiſe⸗ und Zeitaufwandes vielen nicht möglich war. 
— 1. Vorſtand ijt Herr Joſeph Weiß, Doktorberg 129, 2. ann Herr Bäckermeiſter 
Franz Ertl, Kaſſier Herr Rentamtsoberſekretär Knoll. 


Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Paſing u. U. Am 6. Januar fand im Bienen⸗ 
heim Lochhauſen die diesjährige Generalverſammlung ſtatt, die ſehr ſtark beſucht 
war. Aus dem Jahresberichte iſt zu entnehmen, daß der Verein 270 Mitglieder zählt 
und mit einem Jahresüberſchuſſe von 1800 Mark abſchließt. Im Verlaufe der Ver⸗ 
ſammlung wurden die Jahresbeiträge von 3 Mark auf 5 Mark die Parzellenmieten 
um 100 Prozent einjtimmig erhöht und die Aufnahmegebühr auf 10 Mark feſtgeſetzt. 
Im Jahre 1921 werden Mitagliederverſammlungen abgehalten am 20. Februar, 
20. März, 24. April, 22. Mai, 26. Juni, 24. Juli, 21. Auguſt, 25. September, 
23. Oktober und 20. November. Die darauffolgende Neuwahl der Vorſtandſchaft und 
des e war ſehr lebhaft und gingen aus derſelben nachſtehende Herren 
hervor: 1. Vorſtand: Tiefbauunternehmer Michael Thein in Paling, 2. Vorſtand: 
Architekt Perſch in Lochhauſen; Geſchäfts⸗ und Rechnungsführer: Oberwachtmeiſter 
Lankes in Paſing; Schriftführer: Schuloffiziant Fritz in Paſing. Als Beiräte 
wurden gewählt die Herren: Oberwſtr. Dumler in Aubing, Sekretär Henning in 
Aubing, Baumeiſter Kanzler in Lodbaujen, Oberwſtr. Gerſthuber in Allach, Ober⸗ 
werkführer Pointner in Paſing. Als Bienenmeiſter: Privatier Emil Tzinke in 
Lochhauſen. Die Vorſtandſchaft. 


Wegen Umzugs gebe ab: 


Kuntzſch⸗ 


Zwilling at Landwirte wm. 
Schad po beſal ieee Feen Het 9919 8 Wd 
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kern und Zubehör um den Erfolg Eurer Srbeit und Mühe betrogen fehen, ban 
erwerbt ſofort die 
Luoloff, 
Stadtgut Königsberg Pflanzenſchutz Fibel 
Unterfranken.) von Landwirtſchafts⸗Rat Hans Doͤrfler 


Sie behandelt im SEET das weſentlichſte aus dem Ge⸗ 
biet des landwirtſchaftlichen Pflanzenſchutzes und iſt deshalb nach 
dem Urteil des re len Staatsminiſteriums für ben qk 
und der Sad preſſe beſonders dem kleinem Landwirt, de 

Zeit zum Leſen größerer Bücher fehlt, zu empfehlen. Zu haben in 
allen Buchhandlungen oder gegen Einſendung von Mk. 5.— vom 
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Leiſtungsfähige Fabritanter 
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Landesverein Baperiſcher Vienenzüchter. 


Am Donnerstag, den 31. März, findet in Augsburg, Gaſthof „Hohes 
Meer“, Frauentorſtraße, vormittags 10 Uhr, die diesjährige Mitgliederver⸗ 
ſammlung des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter E. V. mit folgender 
Tages ordnung ſtatt: 


1. Geſchäftsbericht; 2. Rechnungsablage und Entlaſtung; 3. Voranſchlag; 
4. Zuckerbezug; 5. Anträge des Herrn Regierungsmedizinalrates Dr. 
Manger; 6. Satzungsänderung; 7. Sonſtige Anträge, 8. Neuwahlen; 
9. Verſchiedenes. 
Etwaige weitere Anträge zu dieſer Verſammlung wollen dem Unterzeichneten 
eingeſandt werden. 
München an 2/Ill), den 10. Februar 1921. 
Der 1. Vorſitzende: Landesökonomierat Büttner. 


Die 7. Züchter⸗ und Seobachterberatung 


findet am Oſterdienstag, den 29. März 1921, vormittags von Punkt 10 Uhr ab 
im Bienenheim zu Ingolſtadt, Weſtliche Glacisſtraße 16, ſtatt. 

Der Verein Ingolſtadt wird Herren, welche übernachten müſſen, 
Wohnung und Verpflegung zu mäßigem Preiſe vermitteln. Solche wollen 


ſich tunlichſt bald an Herrn erſten Vorſtand Hettinger in Ingolſtadt, Nördliche 
Glacisſtraße 43, wenden. 


Für zweites Frühſtück und Mittageſſen wird im Bienenheim geſorgt. 

Wie ſeither, ſollten an der Tagung nicht lange Vorträge gehalten, 
ſondern die Erfahrungen ſämtlicher Züchter ausgetauſcht werden. 

ae Ausſprache wird folgende Punkte berückſichtigen: 

1. Welches Zuchtziel ſtreben wir an? 2. Welche äußeren Naſſenmerk⸗ 
male weiſt unſere einheimiſche Biene auf in Körperform, Zeichnung, 
Größe, Farbe der Königin, Drohne und Arbeitsbiene? Wann prägen 
ſich dieſe Merkmale am deutlichſten aus? 3. Läßt ſich zwiſchen Körper⸗ 
form, Farbe uſw. einerſeits und Leiſtungsfähigkeit andererſeits ein 
urſächliches Verhältnis feſtſtellen? 4. Welche Beachtung müſſen wir 
den einzelnen äußeren Raſſenmerkmalen bei Auswahl und Ausleſe 
unſerer Zuchtvölker ſchenken? 5. Welche Eigenſchaften müſſen die Völker 
aufweiſen, die wir zur Nachzucht beſtimmen? Wann ſoll die Ausleſe 
getroffen werden? Wer kann die Raſſevölker beurteilen? 6. Beſchaffen⸗ 
heit und Behandlung der Pflegevölker, denen wir den Zuchtſtoff 
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anvertrauen. 7. Zu welcher Zeit kann man erfolgreich züchten? 
8. Welches Verfahren verbürgt bei Einleitung der Edelzucht den 
ſicherſten Erfolg? Was iſt vom Umlarveverfahren und was vom An⸗ 
brüteverfahren zu halten? 9. Iſt es naturgemäßer, die jungen Köni⸗ 
ginnen im Schwärmchen oder in Doppelkäfigen ſchlüpfen zu laſſen? 
10. Wie ſollen die Königinnenrahmen und Kiſtchen ausgeſtattet und 
bevölkert werden? Warum ziehen die Völkchen oft aus? 11. Welche 
Anforderungen ſtellen wir an die Anlage und den Betrieb einwand⸗ 
freier Belegſtellen? Was kann in dieſer wichtigen Frage noch ge⸗ 
ſchehen? 12. Wie und wann werden die Königinnen am ſicherſten 
zugeſetzt? 13. Iſt es vorteilhaft, jährlich die Königinnen zu erneuern? 
14. Zeichnen der Königinnen. 15. Zuchtbuch. 16. Austauſch bewährter 
einheimiſcher Stämme unter den Züchtern. 17. Notwendigkeit von 
Züchtervereinigungen. 18. Anregungen für Beobachtungen. 19. Anträge, 
Wünſche und Anfragen. 

Möge auch die heurige Tagung gut beſucht und den Zuchtbeſtrebungen 

förderlich ſein! | Hofmann, Landesökonomierat. 


4 Geſchäftsabteilung für Verbeſſerung Aer Bienenweide. 


Die Verbeſſerung der Bienenweide ijt in der Hauptſache eine örtliche 
Angelegenheit. 
en vw Vereine und die einzelnen Imker müſſen da ſelbſt unermüdlich 

ein. 

Self.ſtverſtändlich bin ich gerne bereit hier mit Rat und Tat beizuſtehen. 

Auf meine Veröffentlichung in Heft 4 der Bayer. B.⸗Zeitg. 1920 S. 76 

möchte ich Bezug nehmen. 
Friedrich Spaeth, 


Obmann der Geſch.⸗Abtlg. für Verbeſſerung der Bienenweide 
Etterzhauſen b. Regensburg. 


Mitteilungen ausserzandesanitaltflir Bienenzucht in Erlangen. 


4. Verbeſſerungen an der Zanderbeute (mit Abb. 2.) 


In letzter Zeit hat die urſprüngliche Form der Zanderbeute, die ſogen. 
Standbeute, einige Verbeſſerungen erfahren, die einer Bekanntgabe wert 
erſcheinen. Um im Sommer das Zuſammenlaufen der Völker auf dem Flug: 
brett, im Winter den Luftzug, Mäuſe, Vögel uſw. beſſer fernzuhalten und 
beim Wandern das Flugloch noch bequemer als bisher ſchließen zu können, 
wurde dem Flugloch eine Niſche vorgebaut, die auf der Abbildung leicht zu 
erkennen iſt. Durch Hochklappen des Anflugbrettes läßt ſich die Niſche ſchließen, 
ſodaß z. B. beim Wandern ein Verſchluß des Flugloches nicht mehr nötig iſt. 
Die Vorderwand des geſchloſſenen Kaſtens fällt ganz gerade ab. Ein Abbrechen 
des Flugbrettes, wie es an dem urſprünglichen Modell mit vorſtehendem 
Bodenbrett vorkam, kann nicht erfolgen. Da die Niſche eine größere Stärke 
der Vorderwand bedingte, wurde die Rückwand nur aus doppelter Bretterlage 
ohne Füllung ausgeführt, um die alte Länge des Kaſtens zu erhalten. Auch 
blieb der hintere Putzkeil aus Sparſamkeitsgründen weg, da die Reinigung 
des Bodenbrettes von vorne ebenſo bequem durchgeführt werden kann. Zur 
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Verbilligung der Beute wurden auch 
die Fluglochbleche fortgelaſſen. An 
ihre Stelle treten zwei Holzkeile mit 
verſchieden großen Fluglöchern. Fer- 
ner habe ich durch die obere Rand— 
leiſte der Vorderwand einen Bienen⸗ 
fluchtkanal zum Honigraume treiben 
laſſen. Wird er, wie an der Abbil⸗ 
dung erſichtlich, mit einer Plättchen⸗ 
oder Röhrenbienenflucht verſehen, 
der Honigraum vorne durch unter: 
gelegte Hölzchen etwas gehoben und 
durch eine Decke oder einen Papp⸗ 
deckel vom Brutraum abgeſperrt, ſo 
laufen an guten Flugtagen die 
Bienen ſehr raſch aus dem Honig⸗ 
raume heraus und geſtatten eine 
| leichte und ſtichfreie Honigentnahme. 
Š Auch die Drohnen kommen durch 

Abbildung 2. dieſe Flucht leicht hindurch. 

Schließlich habe ich in den Deckel ein Wandergitter einbauen laſſen. Um 
dafür Platz zu gewinnen, wurde das Futterloch an die eine Schmalſeite geſchoben 
und der übrige Deckelteil mit einem kräftigen Drahtgitter übernagelt, unter 
dem ein 3 bis 4 Zentimeter hoher freier Raum über den Waben bleibt, ſodaß 
die Bienen ſich beim Transport ausdehnen können. Wird nicht gewandert, 
ſo ſchiebt man von unten her eine abgepaßte Strohmatte unter das Gitter 
in den Deckel ein. Für den Winter kommt außerdem eine 5 Millimeter hohe 
Lage alter Zeitungen zwiſchen Deckel und Waben zu liegen. 

Durch dieſe Verbeſſerungen, die A. Enes in Bayreuth auf meine 
Anregung hin ausgeführt hat, fallen faſt alle Nebenteile bei der Beute fort 
und der Kaſten wird billiger. Dr. Enoch Zander. 


AK, 
Am Vienenſtande. 


Der brutloſe Teil der Ueberwinterung iſt zu Ende und damit die Zeit 
der Ruhe für den Imker. Die Arbeit an den Völkern hat begonnen. Durch 
die milde Witterung in den Wintermonaten Januar und Februar wurden 
die Völker zu frühzeitigem ſtarkem Bruteinſchlag gereizt und damit ihre Be⸗ 
dürfniſſe weſentlich geſteigert. 

Zum Gedeihen der Brut ſind neben einer ziemlich hohen, gleichmäßigen 
Stockwärme reiche Vorräte an Honig und Blütenſtaub erforderlich. Weil der 
Honig jetzt ziemlich dick und zäh geworden iſt, haben die Bienen zu ſeiner 
Verdünnung bei der Brutfutterbereitung auch viel Waſſer nötig. Hat der 
Imker die Völker hauptſächlich auf Zucker eingewintert, ſo iſt der Pollenver⸗ 
brauch ein weit ſtärkerer als bei den mit Honig verſorgten Stöcken, weil dem 
Zucker die Hauptbeſtandteile des Pollens fehlen. Leiden die Bienen Mangel 
an einem der Hauptſtoffe, aus welchen ſie das Brutfutter bereiten, ſo ſind 
ſie gezwungen auch bei ſchlechter Witterung auszufliegen, um das Fehlende 
zu holen. Außerdem würde die Brut unterernährt und ſchwächlich. Im äußer⸗ 


ften Notfall kann ſogar die Brut herausgeriſſen und das Brutgeſchäft gänzlich 
eingeſtellt werden. Hiefür lieferte der April 1919 den beſten Beweis. Es iſt 
Sache des denkenden Imkers, derartige Notſtände nach Kräften zu verhüten 
und den Bedürfniſſen ſeiner Bienen nach Vermögen Rechnung zu tragen. 

, Um die Stodwärme zuſammenzuhalten, ijt alles unnötige Oeffnen der 
Veuten zu vermeiden. Schwächlingen in Kaſtenwohnungen entnimmt man die 
überflüſſigen unbeſetzten Waben und füllt den leeren Raum mit warmhaltigen 
Stoffen aus. Starke Völker dagegen ſind bei hinreichendem Futter wohl im⸗ 
ſtande ihre Stockwärme auf der erforderlichen Höhe zu erhalten. Sie würden 
durch zu ſtarkes Einengen zu noch ſtärkerem Bruteinſatz gereizt, was jetzt noch 
zu vermeiden iſt; denn ſtarke Frühbrüter ſind Futterverſchwender und Kräfte⸗ 
vergeuder. Ä 
Sutter: und Waſſermangel müſſen bei dem ſtetig jteigenden Bedarf der 
Bienen an Brutſutter nachhaltig beſeitigt werden. Erwärmte oder mit war⸗ 
mem Waſſer beſpritzte Reſervehonigwaben vom Vorjahre, welche man unmit⸗ 
telbar ans Brutneſt hängt, ſtillen am nachhaltigſten den Hunger der Bienen. 
Fehlen dieſe Waben und iſt man gezwungen flüſſiges Futter zu verabreichen, 
ſo darf dies nur am Abend geſchehen. Dabei muß das Entweichen der Stock⸗ 
wärme ſorgfälltig vermieden werden. Das flüſſige Füttern mit Zuckerlöſung 
verhütet auch die Durſtnot, welche leicht brütende Völker bei rauhem Wetter 
befällt, wenn ſie auf zähem oder körnigem Honig ſitzen. Während bei ſchönem 
Wetter die Außentränke die Bienen mit dem nötigen Waſſer verſorgt, muß 
man dasſelbe bei anhaltendem ſchlechten Wetter in größeren Mengen durch 
eine erwärmte Futterlöſung im Stocke verabreichen. Man ſchlägt dadurch zwei 
Fliegen mit einer Klappe, weil Futter⸗ und al mongel gleichzeitig be: 
ſeitigt wird. 

| Am ſchwerſten ift der fehlende Blütenstaub zu erfegen, wenn die Bienen 
durch die rauhe Witterung längere Zeit am Ausflug gehindert und auf Zuder: 
löſung ſtatt auf Honig eingewintert ſind. Weil dem Zucker als reinem Kohle⸗ 
hydrat das Eiweiß und der Stickſtoff gänzlich mangelt, ſo gehen ihm gerade 
die Stoffe ab, welche hauptſächlich zum Aufbau des Bienenkörpers dienen. 
Der Pollenmangel treibt die brütenden Völker auch bei ſchlechtem Wetter 
zum Ausfliegen und ſie bezahlen dieſes Wagnis meiſt mit dem Verluſt ihrer 
Trachtbienen. Sie kommen als Schwächlinge in die Blütezeit und ihre unter⸗ 
ernährten Jungbienen fallen den geringſten Anſtrengungen zum Opfer. Der 
berüchtigte Völkerſchwund, den man mit vollem Recht der einſeitigen über⸗ 
Zo Zuckerfütterung zuſchreibt, macht fic) dann in feiner ſchlimmſten Form 
gelte 
Alle Pollenerſatzmittel wie Mehl, Milch oder Eidotter ſind von zweifel⸗ 

haftem Erfolg und können aus dieſem Grunde ſowie wegen ihrer ſehr hohen 
Koſten nicht empfohlen werden. Vorteilhaft dagegen iſt es, den Pollenüberfluß 
geſunder Stöcke auf notleidende Völker zu verteilen. Am wirkſamſten aber wird 
die Pollennot ſchon im Herbſte bekämpft, wenn man den Bienen durch Senf 
oder Phazelia Gelegenheit verſchafft, vor der Einwinterung reiche Pollenvor⸗ 
räte zu ſammeln. Die Ausſaat dieſer Pflanzen erfolgt am beſten immer auf 
friſch abgeerntete Getreidefelder. Im Herbſte wohl verſorgte Stöcke können im 
März oder April eine andauernde rauhe Witterung gut überſtehen. Solche 
Völker ſind nicht gezwungen, ſchon bei der Herbſtfütterung die Pollenvor⸗ 
rate anzugreifen. Selbſtverſtändlich wird der denkende Imker durch Anpflan⸗ 
zung von Haſeln, Erlen, Pappeln und Weiden ſeine Bienen in die Lage ver⸗ 
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ſetzen, auch im zeitigen Frühjahr friſches Bienenbrot ſammeln zu können, wenn 
das Wetter es erlaubt. Allein der kluge Mann baut vor, weshalb der Pollen⸗ 
verſorgung im Herbſt weit mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden ſollte. 

Sind die Völker mit allem wohl verſorgt, ſo läßt ſie der Imker noch 
möglichſt in Ruhe und greift nur dann helfend ein, wenn es unbedingt nötig 
iſt. Vor allem ſoll ohne Not das Brutneſt nicht auseinander genommen wer⸗ 
ten, weil die Bienen nur zu oft die Königin einknäueln und erſticken oder 
durch Biſſe in die Flügel und Füße minderwertig machen. 


Um die Räuberei nicht ausbrechen zu laſſen, dulde man keine weiſel⸗ 
loſen Stöcke und verenge die Fluglöcher der Schwächlinge. Beſonders aber 
werden die Raubbienen durch verſchüttetes Futter und durch unnötiges Her⸗ 
ausnehmen des Baues angelockt. Abgeſehen davon, daß bei der Räuberei 
viele Bienen und auch einzelne Königinnen totgeſtochen, ja ſogar ganze 
Völker vernichtet und ihrer Vorräte beraubt werden, trägt dieſelbe auch ſtark 
bei zur Verſchleppung der Bienenſeuchen. Das Rauben ſollte daher mit aller 
Sorgfalt verhütet und nach erfolgtem Ausbruch durch ſofortiges Verſtellen 
der raubenden oder der beraubten Stöcke auf einen etwa 3 Kilometer ent⸗ 
fernten Platz nachdrücklich bekämpft werden. 

Weiſelloſe Stöcke, welche mit Vorliebe von den Raubbienen heimgeſucht 
werden, müſſen ſo raſch wie möglich eine leiſtungsfähige Königin erhalten. 
Hat man ein Reſervevölkchen, ſo hängt man dieſes abends dem weiſelloſen 
Stock zu. Völker, welche umgeweiſelt haben, beſitzen oft eine Zwergkönigin, 
welche ſo klein ift, daß fie ſich meiſt nur durch die längeren und ſtärker ent; 
wickelten Hinterbeine von einer Arbeitsbiene unterſcheidet. Dieſelbe muß 
man erſt ausfangen, wenn die zuzuſetzende Königin nicht abgeſtochen wer⸗ 
den ſoll. 

An Bienenkrankheiten tritt jetzt neben der Noſema die Ruhr auf. 
Verbrennen der an Noſemakrankheit geſtorbenen Bienen und ſorgfältige 
Reinigung der Futtergeſchirre ſowie der Bienentränke und Einſchmelzen des 
Wabenbaues verſeuchter Völker ſind die Schutzmittel gegen die Noſema⸗ 
ſeuche. Ein Heilmittel dieſer Krankheit gibt es nicht. Weil die Ruhr durch 
ungeſundes Futter, durch Weiſelloſigkeit oder durch häufige Störungen der 
Winterruhe veranlaßt werden kann, ſo liegt das wirkſamſte Heilmittel dieſer 
Krankheit in der Beſeitigung ihrer Urſachen. Stark ruhrkranke weiſelloſe 
Stöcke werden am beſten abgeſchwefelt. Die Bienen verbrennt man und der 
Wabenbau wird eingeſchmolzen. Die Futtervorräte ſolcher Völker kocht man 
unter Waſſerzuſatz eine Stunde lang, wodurch alle Krankheitskeime abgetötet 
werden. Nach dem Erkalten nimmt man die Wachsdetke ab und verfüttert 
den gekochten Wabeninhalt. 

An Bienenfeinden erſcheinen neben rauhen Winden die Bienenläuſe 
und die Wachsmotten. Gegen erſtere hat Preuß ſeine Flugabſperrvorrichtung 
erfunden. Im allgemeinen iſt dieſelbe überflüſſig, weil wohlverſorgte Stöcke 
bei ſchſochtem Wetter nicht ausfliegen. Ihre Handhabung ijt auch, beſonders 
wenn der Bienenſtand nicht ganz in der Nähe der Wohnung liegt, ſehr um⸗ 
ſtändlich und zeitraubend. Läuſe und Motten haben ihre Brutſtätte im Ge⸗ 
müll und werden daher am wirkſamſten durch ſorgfältiges Reinhalten der 
Bodenbretter bekämpft. 

Für Anfertigung oder die Beſtellung der Bienenwohnungen iſt es jetzt 


höchſte Zeit, wenn dieſelben zur Zeit der Volksvermehrung gebrauchsfähig vor⸗ 
handen ſein ſollen. 
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So ftellt der März an die Arbeitskraft und die Geſchicklichkeit des Imkers 
ziemlich hohe Anforderungen, um eine gute Durchlenzung der Völker zu er⸗ 
zielen. Dieſe aber iſt die Grundlage für den ſpäteren Erfolg der Bienenzucht. 

W. Thoma. 


Unfere Seobachtungsitellen im Monat Januar. 


„Auffallend mild“, „launiſch, wie nie“, „verrückter Monat“, „mehr 
ſommerlich wie winterlich“, „Bienen kommen nicht zur Ruhe“, „verdrehte Zeit“ 
— — ſo und ähnlich tönt es faſt aus allen Berichten über den verfloſſenen 
Januar. Das war auch ein gar zu unnatürlich warmer Monat — kein Winter⸗ 
mond, wie Carolus Magnus, der große Kaiſer, ihn einſt benannt. Ueberall 
haben die Bienen gehöſelt — — hat die Brut ſchon mit Macht eingeſetzt, und 
das iſt ſchlimm — ſehr ſchlimm, denn wir haben noch lange keinen Lenz. Wieder 
weht eiſiger Oſt, iſt Froſt und Schnee zu erwarten, wie ſoll es da den irre⸗ 
geleiteten Völkern ergehen? | 

Auch die Pflanzenwelt ijt unnatürlich vorgeſchritten: Haſeln, Erlen, 
Schneeglöckchen, Huflattich, Gänſeblümchen und Frühjahrsheide ſtrecken ihre 
bunten Köpfchen heraus. Am 30. ſendete mir mein Sohn einen Strauß 
ſelbſt gepflückter Schlüſſelblumen und Seidelbaſt, umkränzt von goldgelbem 
Huflattich, aus Mühldorf am Inn. Hier in Solln und im Iſartal ſtäubten 
die Haſeln ſchon am Chriſtfeſte. Trotzdem wurden gerade ſie faſt nirgends 
beflogen, ſie ſtäubten zwar, aber zum Fluge war es unſeren Immen doch noch 
etwas zu kühl und am 2. und 30., den beiden herrlichen Flugtagen, waren 
die Haſeln mit wenigen Ausnahmen ſchon verblüht. Dafür höſelten ſie um 
ſo eiftiger an dem Schneeglöckchen, an Schneeroſen und dem golden leuchtenden 
Huflattich. Aber Pollentracht um dieſe Jahreszeit bringt nichts Gutes. Es 
iſt zu früh und ſie reizt zur Brut und darin liegt die Gefahr, wenn, wie ſicher 
anzunehmen iſt, noch Kältewellen über unſere nordiſche Heimat gehen, ehe 
der Frühling wirklich da iſt mit all ſeiner Pracht. Wie ſollen da die an ſich 
recht knappen Futtervorräte ausreichen? 

Die Abnahmezahlen waren im Mittel nicht allzu hoch, ſie ſind ſogar 
etwas niedriger wie im gleichen Monate des abgelaufenen Jahres. Sie 
betragen bei einer mittleren Nacht⸗Temperatur von ＋ 1.4 Grad Celſius und 
einer Tageswärme von + 5.4 Grad Celſius 733 Gramm je Stelle, gegen 
778% Gramm je Stelle im Januar 1920. Auf die einzelnen Monatsdrittel 
verteilt war die Abnahme im erſten Drittel bei einer durchſchnittlichen Min⸗ 
deſttemperatur von + 3.2 Grad und + 7.5 Grad mittlerer Höchſtwärme: 
236 Gramm (21 Prozent mehr wie im recht froſtigen zweiten Drittel). Das 
weitaus kälteſte zweite Monatsdrittel hatte bei — 0.6 Grad bezw. + 3.5 Grad 
die geringſte Abnahme mit 196 Gramm. Im letzten Drittel läßt ſich das 
Einſetzen der Bruttätigkeit ſchon ſehr deutlich erkennen; die Abnahme iſt um 
53,5 Prozent höher wie im zweiten Drittel, trotzdem die mittleren Tem⸗ 
peraturen tiefer liegen wie im erſten Drittel. Die Zahlen lauteten: + 0.5 
Grad bezw. + 5.2 Grad und die Abnahme beziffert fih auf 302.8 Gramm. 

Die neue Zuckerzuweiſung wird da hoffentlich noch manches Volk retten. 
Reichenhall hat mit den ſog. Futterrähmchen ſehr gute Erfahrung gemacht. 
Das feſte Futter wurde ſehr ſchnell umgetragen. Ein Volk desſelben Herrn 
Beobachters hat in der Zeit zwiſchen dem 1. Dezember 1920 und dem 13. 
Januar 1921 gar einen kleinen Wildbau von drei Zentimeter Länge am 
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Fenſter der Beute aufgeführt; das dürfte wohl noch nicht oft beobachtet wor: 
den ſein. | 
Eine Stelle meldet den Tod von ſieben ſtarken Völkern durch Hunger. 
Dabei hat das Wagvolk des betr. Herrn Beobachters ſeit 1. Oktober 1920 bis 
1. Februar 1921 nur rund 1900 Gramm, alſo nicht einmal vier Pfund abge⸗ 
nommen. Sollte da nicht irgend etwas anderes die Urſache dieſes bedauer⸗ 
lichen Falles ſein? Frank v. Kleiſt. 


Geer Weg zur Erhaltung und Forderung der Vienenzucht 
durch Intenſiv⸗Vetrieb. 


Von Dr. h. c. F. Gerſtung⸗Oßmannſtedt. 


Der große Zuckermangel hat ſich zu einer Exiſtenzfrage für die deutſche 
Bienenzucht ausgewachſen. Sein oder Nichtſein, das iſt die Frage. Die deutſchen 
Imker hatten ſich ſo an die regelmäßige Zuckerauffütterung im Herbſte für 
den Winter gewöhnt, daß ſie ziemlich ratlos und verzweifelt daſtanden, als 
auf einmal die genügende Zuckermenge nicht zur Verfügung geſtellt werden 
konnte. In ihrer großen Not haben ſie zuletzt zum teuren Auslandszucker 
ihre Zuflucht genommen und dafür faſt ebenſo viel gezahlt, als ſie für ihren 
Honig erhalten haben. Da ſagte ſich zuletzt jeder: Das iſt doch eigentlich wider⸗ 
ſinnig! Da wäre es doch richtiger, den Bienen ihren Honig zu belaſſen; man 
erſparte ſich dadurch das mühſame Ausſchleudern und ebenſo das noch mühſamere 
Auffüttern mit Zucker und vor allen Dingen wäre das viele Geld, welches 
wir im Inland ſo nötig haben, nicht ins Ausland abgefloſſen. Aber der 
Zucker iſt eben jetzt der Angelpunkt der Bienenzucht, ohne welchen man ſich 
keine rentable Bienenzucht mehr denken kann, obgleich in früheren Zeiten 
die Bienenzucht ohne jegliche Zuckerverwendung ausgekommen iſt und trotz⸗ 
dem ertragreich war. 

Wir waren, wie bekannt, ſchon früher aus ganz anderen Gründen, 
nämlich aus Rückſicht auf die Geſunderhaltung und Leiſtungsfähigkeit unſerer 
Bienenvölker, gegen den offenkundig vorliegenden Mißbrauch der Zucker⸗ 
fütterung und haben ſtets darauf hingewieſen, daß der Zucker da kein hin⸗ 
reichender Erſatz für den Honig iſt, wo es ſich um die Ernährung der Brut 
handelt. Auch Profeſſor Dr. Zander⸗Erlangen hat wiederholt öffentlich vor 
dem Uebermaß der Zuckerfütterung gewarnt. Aber die rückſichtsloſe Selbſt⸗ 
ſucht hörte nicht auf dieſe wohlgemeinten warnenden Stimmen, ſondern 
ſchleuderte auch den letzten Tropfen Honig aus, um dann den Bien für den 
Winter und das nächſte Frühjahr auf Zuckerwaſſer zu ſetzen. Man könnte 
ſich freuen, daß dieſem Mißbrauch der Zuckerfütterung durch den Zucker⸗ 
mangel und die Zuckerteuerung endlich Einhalt getan worden iſt, wenn 
damit nicht zugleich auch die Verwendung des Zuckers in den berechtigten 
Grenzen unmöglich gemacht und damit die Bienenzucht ſehr geſchädigt worden 
wäre. 

Nun iſt aber in abſehbarer Zeit nicht zu erwarten, daß ſich die Ver⸗ 
hältniſſe wieder ſo günſtig geſtalten werden, wie in der Vorkriegszeit, ſo 
daß wir Imker wohl oder übel uns mit den harten Tatſachen abfinden 
und unſeren Bienenzuchtbetrieb den neuen Verhältniſſen, eben dem Zucker⸗ 
mangel, anpaſſen müſſen. Wir haben im vorigen Jahrgang „Der Deutſchen 
Bienenzucht“ in einem Artikel darauf hingewieſen, wie die ganze Betriebs⸗ 
weiſe entſprechend umgeſtaltet werden muß, um, wenn es nicht anders geht, 
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auch ohne Zucker oder mit wenig Zucker auszukommen. Diesmal möchten 
wir auf einen neuen Weg hinweiſen, welcher gangbar und ſicher erfolgreich 
iſt, die deutſche Bienenzucht trotz Zuckermangel zu erhalten, ja ſogar noch zu 
fördern. Wir könnten dieſen neuen Weg vielleicht den Intenſiv⸗ 
Betrieb“ nennen. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß bei dem gegenwärtig allgemein 
üblichen Betrieb weder alle Trachtquellen noch auch alle Trieb⸗ 
kräfte der Bienen völlig ausgenutzt wurden. Die meiſten Imker 
beſchränken ſich darauf, nur ihr enges Trachtgebiet, d. h. in Wirklichkeit nur 
einen Trachtkreis von 4—5 Kilometer Durchmeſſer, durch ihre Bienen 
abweiden zu laſſen. Was über dieſen Trachtkreis hinausfliegt, geht verloren, 
ſofern ſich nicht ein Trachtkreis eines etwa 5 Kilometer entfernten Bienen⸗ 
ſtandes an ihn anſchließt. Tatſache iſt auch, daß bei jetziger vom Zufall 
beſtimmten Aufſtellung und Verteilung der Bienenſtände und Völker viele 
Trachtgebiete mit Bienen überſetzt find, während einige Kilometer entfernt 
große Weideflächen überhaupt nicht beflogen werden. In weniger dicht bevöl⸗ 
kerten Gegenden ift das ja allgemein der Fall. Man greift wohl kaum 
zu hoch, wenn man annimmt, daß heute noch mindeſtens 
ein Drittel der Weidefläche von den Bienen nicht aus⸗ 
gebeutet wird. Man betrachte doch einmal von dieſem Geſichtspunkte 
aus die Gebiete, welche man bei einer längeren Eiſenbahnfahrt durchfährt. 
Oft durchläuft der Zug Strecken von 10—30 Kilometern, ohne daß man in 
einer Entfernung von 3—5 Kilometer von der Bahnlinie ein Dorf ſieht, und 
doch iſt oft reichſte Honigtracht an beiden Seiten vorhanden, die offenbar 
nicht beflogen wird. — Wir denken da auch an weite Waldflächen, welche 
unter Umſtänden reichſte Bienenweide darbieten könnten, aber von Bienen 
überhaupt nicht erreicht werden. Von Bedeutung iſt, daß Ungarn jetzt beab⸗ 
ſichtigt, durch Einrichtung großer Waldbienenſtände dieſe Trachtquelle aüs- 
zubeuten. Wir haben auf dem Lehrgang für Bienenzuchtkurſusleiter in den 
Eiſenbahndirektionsbezirken, welchen wir im Auftrag des Miniſteriums für 
öffentliche Arbeiten in Berlin im Jahre 1920 in Arnſtadt abgehalten haben, 
die Teilnehmer darauf hingewieſen, ſämtliche Bahnſtrecken einmal daraufhin 
zu prüfen, wo unausgenutzte Weideflächen vorhanden ſind, alſo gleichſam für 
jeden Direktionsbezirk eine Karte auszuarbeiten, auf welcher die Punkte kennt⸗ 
lich gemacht ſind, die mit Bienen beſetzt werden könnten. Wir ſind über⸗ 
zeugt, daß noch Hunderttauſende von Völkern allein an den Bahnſtrecken auf⸗ 
geſtellt werden könnten zum Sammeln von vielen Zentnern Honig, der jetzt 
für unſere Volksernährung verloren geht. Wir hoffen, daß die Teilnehmer 
an dem Lehrgang unſere Anregung befolgen werden und wir damit wenig⸗ 
ſtens zunächſt für das Eiſenbahngebiet eine Ueberſichtskarte unbenutzter Bie- 
nenweidegebiete erhalten werden. Die planmäßig in allen Direktionsbezirken 
durchgeführte Ausbreitung der Bienenzucht wird dann ſchon dafür ſorgen, 
daß alle Lücken in der Beſetzung der Trachtgebiete der Eiſenbahnlinien aus⸗ 
gefüllt werden. Die Bahnmeiſtereien ſind hierzu in erſter Linie berufen und 
auch geeignet. (Schluß folgt.) 


Plauderſtübchen. 


16 oder 15 Pfund Zucker zur Bienenfiitterung? In einigen Tageszeitungen 
ſoll mitgeteilt worden ſein, es werde für 1921 eine Geſamtmenge von 16 Pfund 
Zucker zur Bienenfütterung abgegeben. Dieſe Nachricht iſt unrichtig. Wie in der 
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Bekanntmachung des Staatsminifteriums für Landwirtſchaft auf S. 2 des Januar⸗ 
heftes bemerkt ijt, werden 15 Pfund abgegeben. Bayern ſollte zur Frühjahrsfütte⸗ 
ung nach der Völkerzahl 1919 je 7 Pfund und zur Herbſtfütterung für die bei der 
Viehzählung am 1. Juni 1921 vorhandenen Bienenvölker 8 Pfund erhalten. Da ſich 
die Bienenvölkerzahl in Bayern gegen 1919 erheblich vermehrt hat, träfen auf die 
gegenwärtig vorhandenen Völker weniger wie 7 Pfund und da außerdem das ver⸗ 
gangene Bienenjahr in weiten Bezirken Bayerns ein ſehr ungünſtiges war, erbat 
ich bei den maßgebenden Stellen in Berlin für das Frühjahr eine Menge von 10 
Pfund für die 1920 in Bayern feſtgeſtellte Bienenvölkerzahl. (Ein früheres Geſuch 
um Zuweiſung der vollen Jahresmenge im Frühjahr wurde mit der Begründung 
abgelehnt, daß dadurch der Schleichhandel begünſtigt würde.) Die Abgabe von 10 
Pfund fürs Frühjahr wurde unter der Bedingung genehmigt, daß ſich dadurch 
die Geſamtjiahresmenge nicht erhöht. 

In einer Vereinsverſammlung wurde beanſtandet, daß ich die erhöhte Abgabe 
beantragt habe; denn mancher Bienenzüchter habe das Geld nicht, 10 Pfund Zucker 
auf einmal zu beziehen. Ich glaube doch im Intereſſe der Bienenzüchter gehandelt 
zu haben. Was helfen 6 Pfund Zucker, wenn ein Volk bis zur Tracht noch minde⸗ 
ſtens 10 Pfund gebraucht hätte, um nicht zu verhungern? Auch die Bienenzüchter, 
welche ihren Völkern genügend Nahrungsvorräte geben konnten, kommen nicht zu 
Schaden, ſelbſt wenn ſie das Geld zum Zuckerbezuge entlehnen müſſen. Der Zucker⸗ 
preis erhöht ſich in jedem Monate um 2.60 Mark. Hiezu kommt vorausſichtlich eine 
Steuererhöhung von 14 Mark auf 100 Mark für 100 Kilogramm und außerdem 
iſt eine ganz bedeutende Erhöhung der Frachtkoſten bereits angekündigt. 

Wie hoch kommt heuer der Bienenzucker zu ſtehen? Die Reichszuckerſtelle gibt 
den Bienenzucker zum Mundzuckerpreis ab, ſo daß der Bienenzucker, da er im gro⸗ 
Ben bezogen wird, billiger iſt als der Markenzucker, bei dem der Kleinhandelspreis 
gilt. Der Preis ſelbſt wird von den einzelnen Kreisvereinen mit den Lieferſtellen 
vereinbart und ſchwankt je nach der höheren oder niederen Fracht. Mir ſind die 
Preiſe in den einzelnen Vereinen nicht bekannt und bitte ich, ſich in allen die Bienen⸗ 
zuckerverteilung betreffenden Fragen an die Vertrauensleute der Gemeinden bezw. 
an die Vereine zu wenden. (Siehe Bekanntmachung des Staatsminiſteriums für 
Landwirtſchaft auf S. 2, letzter Abſchnitt!) Hofmann. 

Freigabe der Zuckerwirtſchaft. Die „Vereinigung zur Hebung des Zuckerrüben⸗ 
baues“ hat die Mitglieder des Reichstages gebeten, für eine Aufhebung der 
Zwangswirtſchaft zum 1. September 1921 zu ſtimmen. Durch die Aufhebung der 
Zwangswirtſchaft werde der Zuckerrübenanbau und die Zuckererzeugung gehoben. 

Auslandszucker. Die Reichszuckerſtelle warnt vor den gegenwärtig maſſen⸗ 
haften Angeboten von Auslandszucker, die auf unlauteren Machenſchaften beruhen. 

Welchen Wert hat heute ein Bienenvolk? Wer den Wert eines ſeiner Völker 
ermeſſen will, möge nach Abzug von Betriebsunkoſten und ſonſtigen Ausgaben, 
nach Berechnung der Abnützung, des Arbeitsaufwandes, der Steuern uſw. den Er⸗ 
trag ſeines Betriebes feſtſtellen und von da aus den Wert des einzelnen Volkes als 
Anlagekapital berechnen. Für den Handel aber gewinnen wir einen einigermaßen 
angemeſſenen und einwandfreien Maßſtab, wenn wir den jeweiligen Honigpreis 
und die Geltung eines Bienenvolkes vor dem Kriege zugrunde legen. Wir können 
das umſo ruhiger tun, als die Bienen und die Erzeugniſſe der Bienenzucht ſeit dem 
Kriege in der allgemeinen Bewertung eher geſtiegen ſind. Die Richtpreiſe für 
Honig bewegen ſich heute auf der Linie van 12 Mark und darüber. Vor dem Kriege 
koſtete eine bienenbeſetzte Gerſtung⸗Ganzwabe 3,50—3,80 Mark, alſo rund 3% Pfund 
Honig à 1 Mark. Für ein gutes Volk, das 7 Waben belagerte, ergab ſich eine 
Summe von 24—26 Mark. Verkauft man auch die Wohnung mit, die wir bei 
guter Erhaltung, zeitgemäßer Konſtruktion und kompletter Ausſtattung für wenig⸗ 
ſtens 120 M. in Anſchlag bringen müſſen, ſo dürfen wir im Frühjahr ein gutes Volk, 
das 7 Ganzwaben beſetzt, mit Wohnung und Vorräten auf 7 37 Pfund Honig 
+ 120 — 414 Mark bewerten. Für eine befruchtete Königin edler Zucht und Ab⸗ 
ſtammung wurde vor dem Kriege 4,50—5 Mark geboten, alſo das 4—öfache deſſen, 
was man für ein Pfund Honig zahlte. Wenn wir nun dieſe Tatſache im modernen 
Stil unſerer entwerteten Papierfetzen zum Ausdruck bringen wollen, müſſen wir für 
eine Raſſekönigin 48—60 Mark verlangen. Ich geſtehe, wenn ich nicht aus rein 
idealen Gründen mit der Züchtung edlen Königinnenmaterials mich befaſſen 
würde, die Preiſe, die voriges Jahr zur Begleichung des Aufwandes von vielen ge⸗ 
boten wurden und das Verſtändnis, das dieſen Beſtrebungen von manchen ent⸗ 
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gegengebracht wird, würden mich nicht locken. Freilich gehen ſolche Preiſe einem 
gegen alles Gefühl, aber wir müſſen nun leider auch als Imker in der Zeit der 
Umwertung rei». Entwertung aller Werte leben. Ferner ſind wir verdammt, im 
reißenden Strom des modernen Geſchäftslebens mitzuſchwimmen oder zu ertrinken. 
Wir Imker allein können mit niederen Preiſen weder den jämmerlichen Stand 
unſerer Valuta heben noch den ſchmutzigen Wogendrang des materialiſtiſchen Wu⸗ 
chergeiſtes zurückſtauen, noch die geſunkene Geſchäftsmoral wieder auf den Zenit 
reißen, noch unſere eigenen Betriebsunkoſten und Anſchaffungen uſw. decken. Ich 
will nicht auf andere Zweige der Landwirtſchaft übergreifen, noch viel weniger auf 
die Preiſe anderer Erzeugniſſe verweiſen, aber ich glaube, daß ich nicht zum all⸗ 
gemeinen Tanz ums goldene Kalb ermuntere, wenn ich mit Pfarrer Ludwig glaube, 
wir müßten eine bienenbeſetzte Wabe für 3% Pfund Honig bewerten. 
Aloys Seibert O. S. B. 

Trachtverbeſſerung. Viel iſt in den Bienenzeitungen ſchon über die Verbeſſe⸗ 
rung der Tracht geſchrieben worden. Ich glaube aber, daß alle dieſe Ausführungen 
bisher wenig Erfolg gebracht haben. Meiſtens handelt es ſich um Verbeſſerungen, 
die der Einzelne auf kleinem Raum ausführen ſollte. Naturgemäß wird durch 
ſolche Maßnahmen die Tracht nicht merklich beeinflußt. Gelingt es uns nicht, im 
großen verbeſſernd zu wirken, ſo wird unſere Mühe umſonſt ſein. Neben der An⸗ 
pflanzung honigender Bäume und Sträucher in öffentlichen Anlagen, Kirchhöfen, 
Parks und öffentlichen Straßen ſowie Waldrändern, kann nur die Landwirtſchaft 
unſere Tracht vermehren. Gelingt es uns, die Landwirte zum Anbau von Nutz⸗ 
pflanzen zu veranlaſſen, die gleichzeitig auch Nektar ſpenden, jo haben wir gewon⸗ 
nenes Spiel. Dies wird nur dann der Fall ſein, wenn der Landwirt bei dieſen 
Trachtpflanzen voll auf ſeine Rechnung kommt. Der Rieſenhonigklee und die 
Phazelia werden, da ſie vom Vieh nicht gerne gefreſſen werden, nie zum allgemeinen 
Anbau gelangen. Im Nachſtebenden möchte ich deshalb auf einen Artikel eines 
Landwirtſchaftslehrers im Bienenvater mit der Ueberſchrift: „Auch das Rotklee⸗ 
feld muß honigen“ hinweiſen. Hier ſcheinen beide Forderungen erfüllt zu ſein 
und ich möchte deshalb in erſter Linie unſere Imker⸗Landwirte bitten, dieſe 
Miſchungen zu verfuhen und ſpäter bei gutem Erfolge in der landwirtſchaftlichen 
Fachpreſſe vom Standpunkte des Landwirts aus zu berichten. Vielleicht hat auch 
der eine oder der andere der geneigten Leſer Beziehungen zu Landwirten und 
kann ſie verſuchsweiſe zum Anbau dieſer Kleemiſchungen veranlaſſen. 

Der Verfaſſer ſagt in dieſem Artikel, das Rotkleefeld wird honigen, wenn 
der Rotklee in Miſchungen mit Kleearten zur Ausſaat gelangt, die entweder vor 
dem erſten oder zweiten Rotkleeſchnitt honigen. Er ſchlägt als ſolche Kleegemenge 


folgende vor: 

a) Rotklee mit Eſparſette 

b) Rotklee mit Weibflee 

c) Rotklee mit Baſtardklee 

d) Rotklee mit Wundklee 
und fährt dann fort: Die Miſchung zu a) fand ich auf dem Gute Guntersdorf 
bei Oberhollabrunn. Der dortige Gutsverwalter, ein trefflicher Landwirt, konnte 
ſie nicht genug loben: höheres Erträgnis, beſſere Qualität des Futters und Honig⸗ 
weide! Die Eſparſette blüht zeitlich vor dem Rotklee und kann bis zum Eintritt 
des erſten Schnittes von den Bienen beweidet werden. Liebhaber reiner Rotklee⸗ 
ſaaten im Flachlande Niederöſterreichs, verſuchet dieſe Miſchung von etwa 20 Kilo⸗ 
gramm Rotkleeſamen mit 50 Kilogramm Eſparſetteſamen auf ein Hektar, ſie wird 
beſſer ſein als Kleegrasmiſchung, da wir ja vom Kleefelde beſonders viel Eiweiß⸗ 
ſtoffe ernten wollen, die aber im Graſe ſtark zurücktreten. Den Eſparſetteſamen kann 
man gemeinſam mit der Getreideſaat drillen, während der Rotkleeſamen mit der 
Kleeſtreumaſchine ausgeſät wird. Die Rotkleeſamengewinnung leidet durch dieſe 
Gemengeſaat durchaus nicht, wird eher noch beſſer ausfallen. 

Im niederöſterreichiſchen Waldviertel, wo Weißklee, Baſtard⸗ und Wundflee 
wild wachſen, empfehlen ſich die Miſchungen von 24 Kilogramm Rotklee mit 3 
Kilogramm Weißklee auf allen ſandigen Böden. Etwa acht Tage vor dem Rotklee 
blüht ſchon der Weißklee, der ſehr gut honigt und die Kraft des Futters erhöht. 
auch im zweiten Schnitte kommen viele Blüten vor. Für ſteinige und trockene Böden 
iſt Rotklee mit Wundklee angezeigt, es wird von jeder Kleeart die Hälfte der 
Reinjaat genommen, alſo ungefähr 12 Kilogramm Rotklee und 12 Kilogramm 
Wundklee. Der Wundklee blüht zugleich mit Rotklee und honigt ebenfalls ſehr 
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gut. In feuchten Lagen zieht man hier den Baſtardklee vor und miſcht 24 Kilo⸗ 
gramm Rotkleeſamen mit 3 Kilogramm Baſtard⸗ oder Schwedenklee. Der Baſtard⸗ 
klee wird auch Honigklee genannt, ſo ſehr ſuchen ihn die Bienen auf, und von 
Ferne gibt er ſich durch ſeinen Wohlgeruch zu erkennen. Er wird, wenn er im 
Auguſt blühen und einſamen ſoll, im Mai gemäht; ſomit iſt es leicht, aus dieſer 
ſpäteren Blüte eine hervorragende Spätſommertracht zu ſchaffen, wenn der erſte 
au luste im Mai vor der Blüte genommen wird, um ſelbe im Auguſt eintreten 
zu laſſen. 

Wie ſchon geſagt, wird jener, der Eſparſette unter Rotklee miſcht, ein ſchmack⸗ 
hafteres Futter erzeugen; wer Weißklee unter Rotklee gibt, erntet ein eiweiß⸗ 
reicheres Heu; wer Wundklee mit Rotklee miſcht, bekommt weniger bitteres und 
anderſeits ſicheres Futter, da Wundklee allein bitter ſchmeckt, aber die Dürre 
des Frühjahres beſſer aushält als Rotklee. Und der Baſtardklee hält die Näſſe des 
Bodens beſſer aus als Rotklee und wird in manchen Fällen den Rotklee vor gänz⸗ 
licher Mißernte bewahren. Es wäre darum unrichtig, zu behaupten, daß die 
Empfehlung dieſer Kleegemenge einſeitig nur wegen beſſerer Honigtracht erteilt ſei. 
nein, vielmehr wird das Kleegemenge auf dem Heuboden und im Stalle ſeine 
gute Wirkung äußern und wenn der Kleebau von Seite des Bienenwirtes betrachtet, 
nebſtbei noch Millionenwerte durch Honigſpenden für den menſchlichen Haushalt 
abwerfen kann, ſo wäre es ſehr verkehrt, die Anpaſſung des Kleebaues an eine 
ſo hochwertige Nebennutzung beiſeite zu laſſen. O. Tuſchhoff, Elberfeld. 

Einiges über den Blütenſtaub. Ueber den Wert des Pollens herrſcht leider 
manchmal ſelbſt bei älteren Imkern Unklarheit. Vor allem iſt die Anſicht verbreitet, 
daß ſich ein Bienenvolk im Winter mit Blütenſtaub zur Not längere Zeit ernähren 
könne und daß im Frühjahre die Verhungerungsgefahr überhaupt überwunden iſt, 
wenn die Völker Gelegenheit haben, reichlich Blütenſtaub einzutragen. Beides trifft 
nicht zu. Ein Volk kann ſich zu keiner Jahreszeit mit Blütenſtaub auch nicht einen 
Tag das Leben verlängern, wenn die flüſſige Nahrung zu Ende oder für die Bienen 
bei ſtrenger Kälte unerreichbar iſt. Aus dem Pollen wird zur Ernährung der Larven 
durch Vermengung mit Honig und Waſſer von der Arbeitsbiene der Futterbrei 
bereitet. Inwieweit die entwickelten Tiere auch Pollen zu ſich nehmen oder über⸗ 
haupt bedürfen, iſt nicht einwandfrei feſtgeſtellt, wohl aber, daß die Bienen dieſen 
für ſich zum Leben nicht bedürfen. 

Der Pollenbedarf eines Volkes wird aber auch von den meiſten Imkern über- 
ſchätzt. Zwei, wenn auch nur einſeitig mit Pollenkränzen gefüllte Waben reichen für 
den Winter und die erſten Frühjahrsmonate vollſtändig aus. Bis zu Dellen Auf: 
zehrung bietet die Natur neuen Blütenſtaub. Pollenmangel tritt am häufigſten bei 
Schwärmen ein, wenn ihre Familiengründung in eine pollenarme Zeit fällt. Ich 
gab Juliſchwärmen ſtets Pollenwaben und habe immer gefunden, daß ſie davon 
reichlich Gebrauch machen. Späten Schwärmen gebe ich immer eine Pollenwabe 
mit in den Winter, aber nicht als letzte Wabe, wie dies häufig geſchieht, ſondern 
direkt an das Brutneſt. Blütenſtaub wird nämlich niemals umgetragen, ſondern 
er muß, namentlich im Frühjahre, im Bereiche des Brutneſtes ſein. | 

Im Laufe des Sommers, bejonders aber im Herbſte beim Einengen der 
Völker, gewinnen wir von abgeſchwärmten oder zeitweiſe weiſelloſen Völkern oft 
eine größere Anzahl ſchöner Pollenwaben, die wir im gleichen Betriebsjahre nicht 
einſchmelzen, ſondern, ſoweit ſie im Herbſte nicht für Schwärme oder Feglinge Ver⸗ 
wendung finden, in Zeitungspapier eingeſchlagen, in einem trockenen, froſtfreien 
Raum aufbewahren. 

Dieſe Waben pollenarmen oder näſſenden Völkern, bei denen der Pollen 
gelitten hat, im Frühjahre nachgehängt, wirken oft Wunder. Im allgemeinen 
aber haben unſere Standvölker immer eher zu viel als zu wenig Pollen. Zu viel 
und zu alter Pollen im Brutneſte beeinträchtigt nicht nur eine gute Ueberwinterung 
ſondern hemmt im Frühjahr auch weſentlich das Brutgeſchäft, ſo daß ſich die Bienen 
bei eintretendem Bautrieb oft genötigt ſehen einen Teil abzuſchroten und in müh⸗ 
ſamer Arbeit aus dem Stocke zu entfernen. Ueberſchüſſige Pollenwaben nehmen wir 
daher bei der Herbſtreviſion ſtets weg und reichen dafür junge, pollenfreie, aber 
bereits bebrütete Waben. Die Bienen befinden ſich darauf wohler. Wie ſie Honig 
in jeder erreichbaren Menge eintragen, ſo ſpeichern ſie auch den Blütenſtaub weit 
über den Bedarf auf. Der Imker greift ausgleichend ein und ſorgt auch hier für das 
Wohl und Gedeihen ſeiner Zöglinge. Wittmann, Regensburg. 

(Die Arbeitsbienen, welche den zur Ernährung der Larven nötigen Futter⸗ 
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faft in den Futterſaftdrüſen ihres Hinterkopfes erzeugen, müſſen unbedingt Blüten⸗ 
ſtaub verzehren; denn der Hauptbeſtandteil des Futterſaftes iſt Eiweiß. Der 
Honig iſt reine Kohlehydratnahrung, der Blütenſtaub aber die Stickſtoffnahrung. Die 
häufig gemachten Verſuche reiner Honig⸗, bezw. Zuckerfütterung ſind nicht einwand⸗ 
frei; denn ſie wurden zu kurze Zeit durchgeführt. Bei meinen Fütterungsverſuchen 
mit Ausſchluß von Blütenſtaub pflegten die Bienen die erſte Zeit auch die Brut, 
aber allmählich verminderte ſich der Futterſaft immer mehr und zuletzt lagen die 
Larven trocken in den Zellen. Mit ihnen ging auch eine Menge der Futterſaft 
bereitenden Bienen zugrunde. Wenn die Bienen bei vollſtändigem Mangel an 
Blütenſtaub Futterſaft erzeugen, ſo müſſen ſie das hiezu nötige Eiweiß aus den 
Vorräten ihres Körpers entnehmen. Das hat ſeine Grenzen. Wir finden daher in 
Gegenden, die reich an Erlen, Weiden, Ulmen uſw. ſind, eine raſche Frühjahrs⸗ 
entwicklung und frühe und zahlreiche Schwärme, in Gegenden mit ſpärlicher Früh⸗ 
jahrstracht eine langſame Erſtarkung der Völker und wenige, ſpät anfallende 
Schwärme, denn der Blütenſtaub iſt es, welcher das Brutgeſchäft fördert. Daneben 
oe one auch die nötige Kohlehydratnahrung vorhanden fein. 

ofmann. , 

Wie jah die deutſche Bienenkönigin aus? Man darf nachgerade die Antwort 
poſitiv geben. Die erſten beiden Hinterleibsringe waren rötlich oder orangefarbig; 
ke 5 „ziemlich“ aus wie eine italieniſche Arbeitsbiene ausſieht, gelegentlich etwas 

unkler. 

Selbſt in Kramer's Vorſchrift („Raſſenzucht“, S. 27) läßt ſich der wirkliche 
Sachverhalt vielleicht noch durcherkennen. Es heißt dort: Dunkelbraun ſollen raſſen⸗ 
reine Königinnen ſein. .. Eine letzte Spur italieniſchen Blutes verrät Rd ſeit lich 
am 1. und 2. Hinterleibsringe durch gelblichen Fleck. .. Die Farbe der Bienen 
iſt verläßlicher als die der Königin, da es auch unter Krainern dunkle Königinnen 
gibt.“ Die genaue Raſſezuweiſung der Königinnen auf Grund der Färbung, wie ſie 
heute beliebt iſt, läßt ſich alſo ſelbſt aus Kramer nicht rechtfertigen. 

Eine unbefangene, durch kein „Sollen“ beirrte, ja dieſer gar nicht zugedachte 
Schilderung der deutſchen Bienenkönigin hat Dzierzon in ſeinem Bericht über den 
Empfang ſeines erſten Italienervolkes uns hinterlaſſen. Es heißt in der Nördlinger 
(ſog. Eichſtätter) Bienenzeitung“ von 1853: „Als ich die Türe öffnete und ſo durch 
die große Glaswand den Bau überſchauen konnte, war ich über den ungewohnten 
Anblick höchſt überraſcht. Einen ſo auffallenden Unterſchied in der Farbe der Bienen 
hatte ich nicht erwartet. Die beiden erſten Ringe des Hinterleibes ſind nicht ſowohl 
gelb als mehr rötlich oder orangefarbig, ſo daß eine jede, beſonders etwas 
honigbeladene Biene ziemlich das Ausſehen einer Königin hat und man 
ein ſolches Bienenvolk in der Tat ein königliches nennen könnte.“ Die mehr oder 
minder geglückte Herauszüchtung ſchwarzer Königinnen iſt ſomit nichts weiter als 
eine erfolgreiche Sportzucht; mit „Raſſenreinheit“ hat ſie nichts zu tun. Gehen wir 
weiter in der Zeit zurück, jo finden wir in Wurſter's Anleitung zur Magazinbienen⸗ 
zucht (Tübingen 1790) eine Abhandlung von zwei Seiten über die Königin. Man er⸗ 
ſieht daraus jedenfalls, daß die deutſche Bienenkönigin auch vor 150 Jahren in der 
Farbe variierte. „Am Unterleib, jagen einige, ift fie gelb, einige rotgelb, 
einige goldgelb.“ Wurſter ſelbſt hat eine große Menge geſehen und genau be⸗ 
trachtet und findet die Farbe am Unterleibe „rötlichbraun, fo. wie die Farbe 
des Süßholzſaftes iſt, wenn ſie auf weißes Papier aufgetragen wird. An allen 
übrigen Teilen des Körpers find die Königinnen mehr braun als ſchwarz. 
Ich habe gleich im Anfang meiner Bienenzucht in einer Bienenſchrift geleſen, daß 
es auch andere Königinnen gebe, welche nicht gelb ſeien; allein die gelben ſeien 
weit vorzüglicher, jene hingegen ſehr ſchlecht.“ Er war lange Zeit unruhig, weil 
feine Königinnen nicht gelb (1) waren; er hatte immer nur ſolche von der gewöhn⸗ 
lichen Art, alſo von der Farbe des Süßholzſaftes, und die Völker waren gut. 

In Schirach's „Bayeriſchem Bienenmeiſter“ (München 1770) finden ſich, nach⸗ 
dem von dem Zweikampf der Königinnen die Rede war, die folgenden Sätze: „Ihr 
Geruch iſt meliſſenartig, wenn man ſie in der Hand erwärmet. Im übrigen kann 
man auch die Königinnen an der Farbe, zumal am Bauche und Füßen, welche 
gegen andere Bienen ſehr dunkelgelb ausfallen, unterſcheiden. . 

Abermals 176 Jahre früher ijt des Andrecks Picus, Pfarrherrn zu Beyhelſtein 
in Württemberg „Büchlein oder Traktetlein von den Ihmen“ herausgekommen, 
„getruckt zu Tübingen bey Alexander Hock im Jahr als man zält MDLXXXXIlll 
(1594).“ Da heißt es nun wieder mit aller wünſchenswerten Deutlichkeit: „Solche 
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Könige find etwas länger und größer als die anderen Bienen, haben aud) eine 
andere Farbe, denn fie find goldgelb um faſt kupferfarbis.“ 

Aus allen bisher aufgewieſenen Quellen ergibt ſich der Schluß, daß die deut⸗ 
ſche Bienenkönigin in der Farbe zum helleren wie zum dunkleren variierte und daß 
als Grundfarbe rötlichbraun, kupferfarbig, orange, goldgelb in Betracht kommen. 

Die ſchwarzen Königinnen des 20. Jahrhunderts ſind ein Kunſtprodukt. 


Heiligkreuzſteinach. 


: Dr. Zaiß. 

Verbeſſerungen am Rauchbläſer. (Von Cäſar 
Rhan, Tierhygieniker, Berlin⸗Steglitz.) Die Zigarre, 
die Pfeife, der Rauchbläſer ſind uns unentbehrliche 
Hilfsmittel bei unſerer Arbeit. Wenn es auch ohne 
e und Handſchuhe geht, aber ohne Rauch geht 
es nicht. 

Unter dieſen erfreut ſich der Rauchbläſer immer 
größerer Beliebtheit. Erſtens iſt er für Nichtraucher 
ein unentbehrliches Hilfsmittel, zweitens iſt er leicht 
zu handhaben, und der Rauch iſt mit Leichtigkeit da⸗ 
hin zu blaſen, wo man ihn braucht, und drittens kann 
man bei den hohen Tabakpreiſen ſehr gut Erſatzſtoffe 
in ihm brennen. Gut haben ſich als ſolche feſter 
Torf, getrocknete Gerberlohe und faules Holz bewährt. 

Beim Abblaſen der Waben treiben die Bienen 
aber mit uns ein neckiſches Spiel. Blaſen wir auf der 
einen Seite, dann verſchwinden ſie ſchleunigſt auf die 
andere; nehmen wir dieſe vor, dann wiederholt ſich 
das Spiel noch mehrere Male. Bei Brutwaben, die 
wir nicht lange abkühlen laſſen ſollen, iſt das aber 
ſehr unangenehm, und daher kam ich auf den Gedan⸗ 
ken, um beide Seiten auf einmal abblaſen zu können, 
. ein Gabelrohr aufzuſetzen. Man nimmt nun die 
Wabe in dieſe Gabel und bläſt beide Wabenſeiten zugleich ab. Das neckiſche Spiel 

iſt SC und die Bienlein tanzen nach unjerer Pfeife und verſchwinden |hleunisit 
nach unten. 

Der Raudblajer ijt bekanntlich nach dem Pringip des Blumen⸗ und Parfüm: 
Verſtäubers gemacht, bei dem ſich zwei zugeſpitzte Röhren mit ihren Spitzen im 
zugeſpitzten Winkel gegenüberſtehen, ſodaß, wenn man in das eine Rohr bläſt, die 
Flüſſigkeit aus dem anderen Rohr mit emporgerijlen wird. Aber dieſes Prinzip il 
hier nur halb durchgeführt, das aufſteigende Rohr fehlte bisher. Auch verſchmutzt 
das obere Rohr leicht durch emporgeriſſene Staubteile und Ruß. 

Der hier im Durchſchnitt gezeigte Rauchbläſer bilft auch dieſen beiden Män⸗ 
geln ab. Ich gab der Pfeife nämlich noch einen Zwiſchendeckel und verſah dieſen 
mit dem fehlenden aufſteigenden Saugrohr, ſodaß das Prinzip gewahrt wurde. Das 
Blaſen wird naturgemäß dadurch weſentlich erleichtert, und der aufſteigende Schmutz 
wird von dem Zwiſchendeckel, von dem er leicht zu entfernen iſt. aufgehalten. Die 
aus Aluminium hergeſtellte und mit Holzmantel verſehene Pfeife ijt dabei leicht. 
Sie wird mit Horn⸗ und Aluminiumſpitze geliefert, und für Imker mit ſchlechten 
oder fehlenden Zähnen erhält dieſe Hornſpitze noch eine beſondere Kugelform, ſodaß 
ſie leicht gehalten werden kann. Ich hoffe mit dieſen Verbeſſerungen unſerer Imker⸗ 
weilt einen guten Dienſt geleiſtet zu haben! Schon das Gabelrohr wurde ſehr gelobt! 

Zum Reichsgeſetz über die landwirtſchaftliche Berufs vertretung. (Reichsrahmen⸗ 
geſetz.) In den einzelnen Ländern müſſen Landwirtſchaftskammern auf Grund geſetz⸗ 
licher Vorſchriften der verſchiedenen Länder gebildet werden. 

Die Geſetze der Länder haben in ihren Grundzügen dem Reichsrahmengeſetz 
en zu dem jetzt ein Referentenentwurf vorliegt, der noch abänderungs⸗ 

ähig iſt. ' 

In dieſem Referentenentwurf finden ſich folgende allgemeine Beſtimmungen: 

1. Vertretung des landwirtſchaftlichen Berufsſtandes ſind die Landwirtſchafts⸗ 

kammern und die entſprechenden Einrichtungen der Einzelſtaaten. 

2. Die Landwirtſchaft umfaßt: 

a) neben ihren eigenen Abteilungen insbeſondere auch den Obſt⸗ und Wein⸗ 
bau und den Gartenbau, ' 
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b) alle im landwirtſchaftlichen Beruf lebenden, berufstätigen Unternehmer 
Sc F ſowie die im Betriebe mittätigen Familienangehöri⸗ 
n erſterer. 

Die Reichs wirtſchaftskammer beſteht aus 180 Mitgliedern, die zu Pl von den 
Landwirtſchaftskammern der Länder gewählt und zu /s von der Regierung berufen 
werden. ½ der Mitglieder muß dem Arbeitnehmerſtande angehören. Im übrigen 
können auch Perſonen der Reichswirtſchaftskammer angehören, die, ohne dem 
landwirtſchaftlichen Berufsſtande anzugehören, die Landwirtſchaft beſonders geför⸗ 
dert haben oder ſie zu fördern geeignet ſind. 

Aufgabe der Reichs landwirtſchaftskammer ijt die Förderung der deutſchen 
Landwirtſchaft. Sie hat auf Erſuchen der Reichsregierung Gutachten und Berichte 
über landwirtſchaftliche Fragen zu erſtatten, ſich zu allen wichtigen, landwirtſchaft⸗ 
lichen Fragen vor ihrer öffentlichen Verſammlung gutadtlid zu äußern und kann 
ſelbſtſtändig Anträge bei der Reichsregierung ſtellen. 

Die Reichslandwirtſchaftskammer kann Ausſchüſſe für beſtimmte Arbeits⸗ 
gebiete bilden. | 

Die Koſten werden durch Reichszuſchüſſe und Umlagen der landwirtſchaftlichen 
Geſamtvertretungen der Länder gedeckt. 

12 Monate nach Inkrafttreten dieſes Reichsrahmengeſetzes haben die Länder 
auf der Grundlage dieſes Geſetzes landwirtſchaftliche Berufsvertretungen (Land⸗ 
wirtſchaftskammern) einzurichten. Die Koſten der Berufsvertretungen der Länder 
werden durch Umlagen, die wie öffentliche Abgaben eingezogen werden, gedeckt. 

Die Wahlen zu den Berufsvertretungen ſind allgemein, gleich, geheim und un⸗ 
mittelbar. Wahlberechtigung und Wählbarkeit ſind an die Ausübung eines land⸗ 
wirtſchaftlichen Hauptberufes von mindeſtens einem Jahre gebunden. Für Wahl⸗ 
berechtigung iſt ein Mindeſtalter von 20, für Wählbarkeit von 25 Jahren vorge⸗ 
ſchrieben. Die Berufsvertretung umfaßt Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Die ver⸗ 
ſchiedenen Berufszweige ſollen in den Berufsvertretungen aufgenommen und den 
in den Einzelländern beſtehenden Verhältniſſen entſprechend vertreten ſein. 

Wir bavyeriſchen Imker geben uns der Hoffnung hin, daß der Landesverein 
Bayeriſcher Bienenzüchter die Intereſſen der Bienenzucht im Rahmen zeitgemäßer 
Erwägungen bei der Schaffung ſowohl des Reichsrahmengeſetzes als auch des baye⸗ 
riſchen Landesgeſetzes mit zäher Ausdauer und friſcher Energie wahrnimmt und 
ſich nicht auf eine Mitvertretung durch andere Betriebszweige 
wie Obſt⸗, Wein: und Gartenbau ein läßt. 

Soll die Bienenzucht nicht wie bisher als Aſchenbrödel der Landwirtſchaft 
nebenhertrotteln, ſo iſt es an der Zeit, daß ſich die maßgebenden ſtaatlichen Organe 
(Landesinſpektor [Ich habe mich vergebens bemüht, die Bienenzucht bei unſeren 
Bauernkammern vertreten zu ſehen. Hofmann.], Anſtalt für Bienenzucht) und die 
imkerlichen Berufsorganiſationen des bayeriſchen Landes und des ganzen Reiches 
mächtig an den Laden legen und dafür ſorgen, daß wir Bienenzüchter bei der land⸗ 
wirtſchaftlichen Berufsvertretung nicht wie bisher leer ausgehen und durch aus⸗ 
hilfsweiſe Fürſprache anderer Betriebszweige nur eine unzureichende Vertretung 
finden. Dr. Manger⸗Ingolſtadt. 

Der Hamburger Markt für Paraffin und Wachs lag ruhig. Auf einer öffent⸗ 
lichen Verſteigerung von 10 000 Kilogramm hellgelbe Paraffinſchuppen wurde ein 
Preis von 10 Mark das Kilogramm erzielt. Auf dem Wachsmarkt ging der Preis 
für Bienenwachs ausländiſcher Herkunft auf etwa 24 Mark das Kilogramm zurück. 
Deutſches Bienenwachs bleibt weiter knapp zu 32 Mark das Kilogramm. (Bayer. 
Kurier No. 6 vom 5. Januar 1921.) Apis. 


Bienenſtockwage. Die gebräuchlichſten Bienenſtockwagen find gegenwärtig 
überaus hoch im Preiſe und außerdem mehren ſich die Meldungen, daß ſie nicht 
zuverläſſig ſind. Ein guter Erſatz ſind die gewöhnlichen Dezimalwagen. Bei 
kleineren Gewichtsabnahmen wird zweckmäßig das Fehlgewicht durch Auflegen 
eines Gewichtes auf den Bienenſtock feſtgeſtellt. 

Honigpreis. Einem großen Teile der Bevölkerung war es nicht möglich, für 
Honig die im vergangenen Jahre geforderten Preiſe aufzuwenden. Da in Nord: 
deutſchland teilweiſe eine ſehr günſtige Honigernte war, trat eine Abſatzſtockung 
und damit ein bedeutendes Fallen der Honigpreiſe ein. Wie das Bienenwirtſchaft⸗ 
liche Centralblat mitteilt, haben daher Honighändler, um die Preiſe zu halten, im 
Reichswirtſchaftsminiſterium die Ausfuhrbewilligung für Honig zu erreichen ge⸗ 
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ſucht, doch wurde die Genehmigung nicht erteilt, ſondern erwidert, der Honig müßte 
eben billiger verkauft werden. Sehr richtig weiſt Schriftleiter Knoke darauf hin, 
daß die Feinde wieder in den eigenen Reihen der Bienenzüchter zu finden ſind. 
Kaum war die Einfuhrmöglichkeit für Honig gegeben, hatten Großimker nichts ei⸗ 
ligeres zu tun, als Auslandshonig kommen zu laſſen und auf den Markt zu werfen. 
Die Folge war der Preisſturz des Honigs; Liptons Honig (amerikaniſch) wird in 
Hannover in Einpfundblechdoſen im Kleinhandel um 11 Mark angeboten. 

Läßt ſich der in den Waben hart gewordene Blütenſtaub noch zur Fütterung 
verwenden? Der mit einem weißen Belag verſehene Blütenſtaub iſt durch Schim⸗ 
mel verdorben und als Futter nicht zu gebrauchen. Es iſt zweckmäßig, denſelben 
-mit einem Meſſer herauszukratzen, da ihn ſonſt die Bienen mühſam auf das 
Bodenbrett herabſchroten. Blütenſtaub. der dieſen weißen Belag an der orfſäche 
nicht hat, ijt mit Honig verrührt ein treffliches Reizfutter. Hofmann. 

Wann wurde die Verfolgung eines Schwarmes aufgegeben? Das Landgericht 
Landshut hat als Berufungsinſtanz in ſeiner Sitzung vom 20. Oktober v. Ss. ein 
für die Bienenzucht intereſſantes Urteil gefällt. — Der Bauer E. in H. hatte einen 
Bienenſchwarm an einer Staude gefunden. Der Bienenzüchter St. in E. hatte in 
nächſter Nähe ſeinen Bienenſtand und deshalb vermutete E., daß der Schwarm 
von dieſem Stande ſei und teilte dies in Abweſenheit des St. der Frau desſelben 
mit. St. ſah nach ſeiner Heimkunft ſofort bei ſeinen Völkern nach und beobachtete 
auch bei einem Volke das Fehlen der Bienen. Ein Zeuge hatte zudem bemerkt, daß 
die Bienen ſo „wild“ geweſen ſeien und die Frau zum Nachſehen veranlaßt. Allein 
die Bienen hatten ſich wieder beruhigt, — offenbar war inzwiſchen der Schwarm 
abgegangen. Tags darauf hat der Bauer E. vom Schwarm als herrenlos Beſitz 
ergriffen und denſelben in einen Korb gefaßt. St. erholte ſich Rat bei einem alten 
Bienenzüchter und nahm kurzerhand ſelbſt von dem Schwarm Beſitz, indem er ihn 
in einen eigenen leeren Korb umwohnte und ſofort auf ſeinen Stand brachte. Nun 
klagte E. auf Herausgabe des Schwarmes, wurde aber in zwei Inſtanzen abge⸗ 
wieſen. Das Gericht erkannte nicht an, daß das Volk herrenlos geworden ſei, er⸗ 
klärte vielmehr, St. habe unverzüglich nach Kenntnis die Verfolgung aufgenommen 
und ſelbe nicht aufgegeben. 


Die Anträge Dr. Mangers. 


Ein Rückblick auf die Verſammlung in Regensburg 
am 9. Januar 1921. 


II. 


3. Imkergut, Imkerſchule, Imkergenoſſenſchaft. 

In ſeinem dritten Vorſchlag bringt Dr. Manger auf einmal ſoviel, daß ein 
Kritiker ſich ſchwer tut, das ganze Material zu ſichten und zu ordnen. Ich beginne 
deshalb zuerſt mit dem „Imkergut“. Zu dieſem Gute muß etwas Feld und 
möglichſt viel Wald gehören und außerdem jol eine Waſſerkraßft vor: 
handen ſein. Der Wald ſoll zur eigenen Verſorgung der Bienenwohnungsfabrik 
dienen. Zum Imkergut gehört eine Medizinalpflanzenzucht und eine 
Samenklenganſtalt. Die Fabrik laſſe ich vorläufig außer betracht. 

Dr. Manger ſelber nennt die Sache ein Millionenobjekt. Waldungen 
ſind teuer und gegenwärtig ſtark Spekulationskäufe, da kann man auch bös herein⸗ 
fallen. Ob es praktiſch iſt, das Holz für Bienenkäſten gewiſſermaßen ſelbſt zu pro⸗ 
duzieren, wobei man doch auch viel Holz hat, das man zu Bienenkäſten nicht ver⸗ 
wenden kann, ſondern anderweitig ablegen muß, wobei man weiter viel Holz ren: 
tabler verwenden könnte, als Bienenkäſten daraus zu machen, iſt eine Frage für ſich. 
Alſo mit dem Walde iſt größte Vorſicht geboten. Dann ſoll Feld dabei ſein. 
Wer Feld hat, braucht auch Vieh zum Einſpannen und zur Düngergewinnung. 
Außer den notwendigen Oekonomiegebäuden wird man auch Fabrikräume, Lager⸗ 
räume und beſonders Wohngebäude brauchen. Man wird zum Betriebe des Ganzen 
eine bedeutende Anzahl Leute nötig haben, man wird kaum verlangen können, daß 
dieſe alle ledig bleiben, alſo braucht man Familienwohnungen im Gute ſelbſt oder 
in der allernächſten Nähe, man braucht Räume zur Abhaltung der Kurſe und zum 
Unterbringen der Kurſiſten. Ich möchte gern einen Koſtenvoranſchlag über 
alle dieſe Gebäulichkeiten ſehen; welche Summe wird da herauskommen? 
Dann die Waſſerkraft. Sie koſtet an ſich ſchon viel Geld. Ob es rentabel iſt 
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und ſich empfiehlt, heute, wo man daran geht, alles gu eleftrifieren und ba 
mit von der Kraft nur |o viel zu beziehen, als man im gegebenen Falle wirklich 
braucht, eine Waſſerkraft zu kaufen, iſt ein großes Fragezeichen. Die Waſſerkraft 
gehört wohl in erſter Linie zum Betriebe eines Sägewerkes. Rentieren wird 
ſich die Kraft nur dann, wenn ſie dauernd ausgenützt wird. Wenn das Sägewerk 
aber lange ſtill ſtehen muß, was dann? Weiter ſoll die Kraft jedenfalls benützt 
werden zum Betriebe der Holzbearbeitungsmaſchinen in der Geräte⸗ 
fabrik. Das wird mit der rohen Waſſerkraft nicht wohl gehen, da muß eine elek⸗ 
triſche Anlage eingebaut werden. Und wenn dazu die Waſſerkraft ſelbſt auch noch 
das Ausbauen braucht mit Turbinenbetrieb uſw., was koſtet die Kraft dann? 
Wird ſich die Ausgabe gewiß auch rentieren? 

Das Gut ſoll ein „Imkergut“ werden. Dazu gehört doch auch eine große 
Bienenzucht. Wie boch belaufen ſich die Anlage⸗ und Einrichtungskoſten dieſer 
Großbienenzucht? Man muß Wohnungen kaufen, Bienenhäuſer bauen, Bienen⸗ 
völker erwerben; wieviel Geld iſt da notwendig? 

Eine Million erfordert zur Verzinſung im Jahre 40—50 000 Mark. 

Zu dieſen Anlagekoſten kommen aber noch alljährlich die Betriebs⸗ 
koſt en. An die Spitze des Ganzen gehört eine kaufmänniſche Kraft mit 
den notwendigen Kenntniſſen in Land⸗ und Forſtwirtſchaft, Holzhandel und Bienen⸗ 
b zucht und allem, was ſonſt noch erforderlich iſt; nebenbei muß der Mann energiſch 

ſein, um alle Fäden richtig in der Hand zu haben. Was zahlen wir einer ſolchen 
Kraft im Jahre? Dann braucht man einen Bienenmeiſter, welcher Theorie 
und Praxis der Bienenzucht vollſtändig beherrſcht, was darf der verlangen? Dann 
braucht man einen gärtneriſchen Fachmann für den Medizinalpflanzen⸗ 
bau, welcher ſich auch auf den nicht ganz einfachen Samenhandel und den Drogen⸗ 
betrieb verſtehen muß. Wieviel Gehalt wird dem ausgeworfen? Für die Land⸗ 
wirtſchaft wird man e inige Dienſtboten brauchen, für die Kurſiſten iſt eine 
Köchin und wohl auch eine weitere „Hausangeſtellte“ erforderlich, 
welche die Hausarbeiten beſorgt. Zum Betriebe der Säge muß wohl auch eine 
Mannsperſon, welche dies Geſchäft verſteht, eingeſtellt werden. Was machen dieſe 
Poſten auf der Ausgabenſeite in Summa aus, welche ſicheren Einnahmen ſtehen 
ihnen im günſtigſten Falle gegenüber? Zu einem Voranſchlage braucht man greif⸗ 
bare Zahlen, mit Pbantaſie kann man keine Rechenerempel machen. 

Dr. Manger iſt zwar voll froher Hoffnung: Im Juliheft der Zeitung ſchreibt er: 
Die Rentabilität des Imkergutes ſoll durch die Arbeitskräfte der 
Imkerſchüler während ihrer 2—3jährigen Lehrzeit und durch die im Neben⸗ 
betriebe vorgeſehene Samenklenganſtalt und Medizinalpflanzenzucht gefördert wer⸗ 
den . .. Der eigentliche Schulbetrieb würde keine allzu großen Anforderungen an 
die Genoſſenſchaft ſtellen, weil die Schüler ein angemeſſenes Lehr⸗ 
und Koſtgeld zu zahlen hätten und mit ſtaatlichen Zuſchüſſen zum Schul⸗ 
betriebe beſtimmt gerechnet werden kann, da die Imkerſchule einem allgemeinen Be⸗ 
dürfnis entgegenkommt und nur für die Allgemeinheit beſtimmt iſt. 

Da ſteht eben Anſicht gegen Anſicht. Ich kann nicht glauben, daß ſich heutzu⸗ 
tage ausgewachſene Leute (Halbkinder kann man ja nicht brauchen) dazu hergeben, 
in einem Betriebe zwei bis drei Jahre zu lernen, dabei ordentlich arbeiten, ſich 
ſelber verköſtigen und außerdem noch ein Lehrgeld zahlen ſollen. Und wie lange 
müßten im Ernſtfalle dieſe Leute vorher angelernt werden. bis He wircklich praktiſche 
Mitarbeiter des Betriebes werden können? 

Für mich ſteht vorläufig nur eins feſt: Der Koſtenpunkt des Imkergutes 
iſt ein ſehr hoher, die Rentabilität iſt ſehr fraglich, um nicht von vornherein zu 
ſagen, unſicher. . 

Dann die Imkerſchule. Für wen ſoll fie geſchaffen werden? 
Dr. Manger führt vier Gruppen von Schülern an: 1. Erwerbsbienenzü ch ter, 
welche die Bienenzucht als Lebensberuf ergreifen wollen und ſich zugleich die 
nötigen Fertigkeiten in der Selbſtanfertigung von Wohnungen und Geräten erwerben 
wollen, ſowie noch ſolche, welche als Gehilfen für Großbienenzüchter 
herangebildet werden ſollen. 2. Liebhaberbienenzüchter, welche dort in 
kurzen Jahreskurſen das Notwendige erlernen können und 3. Imker, welche als 
Kreiswanderlehrer, dort in einem planmäßigen, etwa zwei Jahre währen⸗ 
den Unterrichtsgang nach einheitlichen Richtlinien theoretiſch und praktiſch unter⸗ 
richtet werden ſollen. Weiters 4. in kürzeren etwa % bis jährigen, zwei⸗ bis 
dreimal zu wiederholenden Kurſen ſollen Bezirks-, Vereins⸗, Orts⸗ und 
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Privatbienenwarte herangebildet werden, die beſtimmt find, in den Be⸗ 
zirken und Gemeinden, ſowie bei Privaten die Bienenzucht in gewinnbringender 
Weiſe nach den Anweiſungen und im Sinne des ſtaatlichen Landesinſpektors und 
der Kreiswanderlehrer zu fördern, zu heben und zu verbreiten. 

Dazu drängen ſich mir verſchiedene Fragen auf. Zu 1. Können wir heute 
wirklich einem jungen Mann raten, Erwerbsbienenzucht zu be: 
treiben, um davon ausſchließlich oder doch größtenteils ſeinen Lebensunterhalt 
zu gewinnen? Kann man das mit gutem Gewiſſen tun nach den Mißjahren, 
welche wir gerade in der letzten Zeit erlebt haben? Wieviel Geld iſt heute 
notwendig, um Großbienenzüchter zu werden bei den Preiſen für Bienenhäuſer, 
Bienenwohnungen, Bienen und Geräten? Wer über dieſe Mittel verfügt, wird der 
nicht beſſer ſein Geld in ein anderes mehr rentierliches Unternehmen ſtecken? Und 
wie ſind die Ausſichten für die Zukunft? Wird die Bienenweide beſſer, wo ſind 
die Gegenden, wo man Berufsbienenzucht treiben kann? Wie liegt der Honigmarkt? 
Kunſthonig macht ſich breit, Auslandshonig wird bald unſern Markt überſchwem⸗ 
men, das frühere kaufkräftige Publikum kann ſich Honig zu teuerm Preiſe nicht mehr 
leiſten, auf den Zucker kommt eine Steuer von 100 Mark für den Doppelzentner 
ujw. Und Gehilfen für die Großbienenzüchter ſollen herangebildet werden. Ja wozu 
denn? Haben wir in Bayern ſo viele Großbienenzüchter, welche Gehilfen brauchen? 
Müſſen für dieſe ganz Vereinzelten die geſamten bayeriſchen 
Imker aufkommen mit ihren Mitteln? Oder ſollen wir gar Einrichtungen 
ſchaffen mit unſerm Gelde, um den norddeutſchen Großimkern Perſonal zu liefern? 
Doch wohl kaum! Zu 2. Für Liebhaberbienenzüchter iſt jetzt ſchon mancherlei Gelegen⸗ 
heit geſchaffen, ſich die notwendigen Kenntniſſe zu erwerben. Die Kurſe für ſolche 
müſſen kurz ſein, weil derlei Leute gewöhnlich nicht viel Zeit und Geld für eine 
„Liebhaberei“ aufwenden können. Meiſtens ſind das Leute, welche nicht aus reiner 
Liebhaberei oder Sport die Bienenzucht betreiben, ſondern um ihr ſonſt meiſt 
mageres Einkommen durch Nebeneinnahmen aus der Imkerei aufzubeſſern und dabei 
eine Beſchäftigung zu ſuchen, welche ohne beſondere Strapazierung ihres Geld⸗ 
beutels ihnen Freude und Erholung bringt. Zu 3, den Kreiswanderlehrern, habe ich 
nur das eine Bedenken: Was hilft uns die Heranbildung von Kreiswanderlehrern, 
wenn hernach die Mittel fehlen, um ſie anſtellen zu können? Wie die 
Verhältniſſe jetzt liegen, beſteht recht wenig Ausſicht, daß in Bayern die Kreiſe die 
Mittel aufbringen werden und können für ſolche Anſtellungen. Wer einen Bil⸗ 
dungsgang durchmachen will, wird ſich doch vorher umſchauen, ob er nach Vollendung 
ſeines Kurſes auch Ausſicht hat die entſprechende Stellung zu finden. Iſt dieſe 
Ausſicht nicht gegeben, ſo wird er eben auf die Ausbildung verzichten. Bei 4. 
weiß ich nicht recht, was es mit den „Bienenwarten“ eigentlich werden ſoll. Die 
ſollen in einem Bezirke aufgeſtellt werden, um die Bienen anderer Leute zu pflegen. 
Werſtelltſie auf nud wer bezahlt jie und wie unter den heutigen Ber: 
hältniſſen? Wer wird einen ſolchen Beruf ergreifen, um für ein Butterbrot dem 
andern einen in ſeiner Leiſtung nicht einmal richtig eingeſchätzten Taglöhner 
zu machen? Und was haben die „Privatbienenwarte“ zu tun? Etwa geldigen 
Leuten, welche ſich einen Bienenſtand in induſtrieritterhafter Weiſe beilegen, die 
Arbeit um geringen Lohn zu machen, damit dieſe Herren, Kriegsgewimler oder was 
ſie ſonſt ſind, auf verhältnismäßig billige Weiſe zu Honig kommen, den ſie ſonſt 
beim reellen Imker kaufen würden? Da gilt mir ein Wort der hl Schrift: Das 
Auge des Herrn macht das Vieh fett. Wer ſich als Eigentümer ſeiner Bienen 
nicht ſelber um ihre Pflege annimmt, wer nicht wirklich Bienenvater iſt, der laſſe 
doch lieber die Hand von den Bienen. Aber auch ein richtiger Bienenzüchter ſoll es 
unter ſeiner Würde finden, auf dem Bienenſtande den Lohnſklaven irgend eines 
Geldprotzen zu machen. Die armen Leute werden ihre Bienen gerne ſelber 
pflegen. Und wenn ein ſolcher Bienenfreund Rat, Aufſchluß und Hilfe braucht, der 
hat ihn bisher faſt immer noch finden können und wird ihn auch in Zukunft 
finden, auch ohne die koſtſpielige, großangelegte Imkerſchule und die auf ihr 
Ausgebildeten. 

Herr Dr. Manger macht bei ſeinem Plane den großen Fehler, dab er ü 5 er 
ſieht, was wir auf dem Gebiete des Unterrichtes bereits 
haben und beſonders auch, wie die Ausbildung und der Unterricht in der Bienen⸗ 
zucht zu geſtalten iſt. Das ganze Wiſſen und Können des Imkers beſteht in 
theoretiſcher Wiſſenſchaft und praktiſchen Handgriffen. Nun 
ſind wir in Bayern anderen Ländern weit voraus durch unſere ſtaatliche An⸗ 
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talt für Bienenzucht in Erlangen. Herr Dr. Manger, kennen Sie 
dieſe A nſtalt, haben Sie dieſelbe mit eigenen Augen ſchon geſehen, wie oft und 
wann waren Sie das letzte Mal dort? Oder kennen Sie dieſelbe bloß vom Hören⸗ 
ſagen und durch wen? Dieſe Anſtalt iſt nicht bloß ein Inſtitut für Bienenforſchung, 
es wird dort ſogar ſehr viel praktiſche Bienenzucht getrieben, und wer zu Lern⸗ 
zwecken länger dort bleiben will, kann das ganz gut machen. Wenn dieſe Anſtalt 
nicht Forſchungsanſtalt wäre, hätte fie keine Eriſtenzberechtigung als wiſſenſchaft⸗ 
liches Inſtitut, und wenn ſie das nicht wäre, ſtünde ſie nicht auf der Höhe der Zeit. 
Warum ſoll aber das die Praxis ausſchließen. Ja gerade im Gegenteil, die 
Praris muß auf den Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchung aufgebaut ſein. Was wollen denn Sie mit Ihrer Schule? Wollen 
Sie dort einen Akademiker als Dozenten haben, dann iſt zwiſchen 
Ihrer Schule und der Anſtalt nur der Unterſchied, daß Ihr Lehrer unter viel ſchwie⸗ 
rigeren Verhältniſſen wiſſenſchaftlich arbeiten ſoll. Genügt Ihnen aber ein ge⸗ 
wöhnlicher Bienenmeiſter ohne wiſſenſchaftliche Fachbildung, 
dann iſt mir Ihre ganze Schule nicht viel mehr wert als ein größerer, richtig 
bewirtſchafteter Bienenſtand. Nur daß dort alles billiger ſich machen läßt. And wenn 
Sie weiter beklagen, daß in Erlangen zu wenig Kurſe ſind, ſo wird ſich das ändern 
laſſen, wenn mehr Mittel und mehr Kräfte in Erlangen zur Verfügung ſtehen. 
Iſt's nicht beſſer, das vorhandene Gute weiter auszubauen, als auf unſicherem Boden 
etwas Neues aufrichten zu wollen? Und auch an anderen Orten Bayerns ſind viel⸗ 
fach Kurſe gehalten worden, mit gutem Erfolg. Nur kann ich dabei eine Bemerkung 
nicht unterdrücken: Die Kurſe begünſtigen den Größenwahn. An meinen Bie⸗ 
nenſtand hat mir der Wind ſchon allerlei Leute geweht. Das größte Vergnügen 
haben mir meiſtens ſolche gemacht, die irgendwo einmal acht Tage oder weniger 
ſo einen Kurs mitgemacht hatten: Die Leute verzapften mir da eine Weisheit, 
daß ich, wo ich doch heuer auf 25 Jahre Bienenzucht zurückſchauen kann und ſelbſt 
ſchon Kurſe gehalten habe, einfach baff war. So klug und weiſe waren die Leute 
innerhalb einer Woche geworden, Meiſter der Bienenzucht. Dagegen bin ich auch 
ſchon auf Stände ganz einfacher Imkerbrüder gekommen, wo alles in peinlich muſter⸗ 
hafter Ordnung war, die Bienen in beſter Verfaſſung, ſtarke Völker, gute Honig⸗ 
ernten uſw. Und woher die ganze notwendige Weisheit: Ein paar gute Bücher, flei⸗ 
Biges Leſen der Bienenzeitung, aufmerkſames Anhören von Vorträgen im Verein, 
manchmal eine Wanderverſammlung mit Standſchau bei anderen Imkern, das 
waren ihre Bildungsmittel. Praktiſche und beſcheidene Menſchen wiſſen eben überall 
das Gute zu finden. | 

Aber Dr. Manger will eben feine Schule hauptſächlich für Berufs- 
imker haben. Als Stamm der Imkerſchule betrachtet er Imkerſchüler, Leute, 
welche ſich die Imkerei als Lebensberuf gewählt haben oder ſich als Imkerſchreiner 
und Imkerſpengler eine Exiſtenz gründen. Da iſt mir ſchon wieder 
ſo manches nicht klar. Soll ein und derſelbe Bienenzüchter Schreiner und 
Spengler zugleich ſein, oder will er einmal Berufsimker unterrichten und 
anderſeits Imkerſchreiner und Spengler? Zum Erlernen des Schreiner⸗ und 
Spenglerhandwerkes brauchen doch wir Imker keine Schule einzurichten. Das iſt 
entſchieden Aufgabe anderer Leute. Nebenbei verlangt die Handwerkskammer für 
dieſe Berufe eine 3—4jährige Lehrzeit und Ablegen einer Prüfung als Geſelle. ! 

Ich bleibe vorerſt einmal beim „Imkerſchreiner“. Der Mann betreibt 
die Bienenzucht berufsmäßig und macht berufsmäßig Bienen⸗ 
käſte nn. Das lernt er in zwei Jahren in der Schule. Aber fragt mich nicht, wie. 
Die Werkſtätte in der Schule wird mit Holzbearbeitungsmaſchinen arbeiten, ſie hat 
ja einerſeits Waſſerkraft und ſoll mit anderen Fabriken konkurrenzfähig ſein. Was 
lernt da der Schreiner? Die Maſchine bedienen. Nun iſt er Großbienenzüchter und 
patentierter Imkerſchreiner. Aber zu maſchinellen Einrichtungen wirds kaum 
reichen, wird ſich auch kaum rentieren. Jetzt muß er mit all dem einfachen Hand⸗ 
werkzeug und mit der Hand zu arbeiten anfangen, was er gar nicht richtig gelernt 
hat. Was werden das für Bienenkäſten werden? Und wenn ers wirklich richtig 
kann, wie wirds ihm mit dem Abſatz ſeiner Bienenkäſten gehen? Bei der Schule bat 
er gearbeitet und für die Schule. Die Bienenkäſten dort werden als Maſchinenarbeit 
ſauberer und genauer gearbeitet ſein und werden auch billiger zu ſtehen kommen. 
Dabei macht aber die Schule ihren ausgelernten Schülern und 
dieſe der Schule Konkurrenz. Wer wird dabei den kürzeren ziehen? Jeden⸗ 
falls der Herr Schüler. Wenn er nun einmal Schreinerei gelernt hat und in Bienen⸗ 
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fajten der Abſatz fehlt, wird er eben etwas anderes ſchreinern. Aber da wirds wieder 
neue Haken haben. Wenn ſein Geſchäft wirklich blüht, kann er nicht einmal einen 
Lehrbuben einſtellen, weil er als nicht geprüfter Meiſter von Seiten der 
Handwerkskammer aus das nicht darf. Alſo auch im günſtigen Falle Schwierigkeiten 
über Schwierigkeiten. 

Uebrigens, wenns ſich nur darum handelt, neben der Imkerei auch Schreinerei 
und Spenglerei zu lernen, da wärs doch das einfachſte und billigite, in Erlangen 
zugleich eine Schreiner⸗ und Spenglerwerkſtätte einzurichten 
und dieſer großen Not wäre ohne viel Unkoſten abgeholfen. 

Aber Dr. Manger, obwohl er zuerſt die Bienenzucht als Lebens beruf 
empfiehlt, traut der Sache doch nicht ganz. Er weiß, daß es einem Berufsimker nur 
dann möglich ſein wird, ſein Auskommen zu finden, wenn er ſich als Imkerſchreiner 
oder ⸗Spengler oder durch Honig⸗ und Wachsverwertung, durch Samenzucht und 
Medizinalpflanzenanbau, oder auch, wenn er in der Nähe einer Großſtadt wohnt, 
durch Schnittroſenanlage ſich eine gewinnbringende Nebeneinnahme verſchafft. 

Da entſtehen wieder vielerlei Fragen: Was heißt Honig⸗ und Wachs⸗ 
verwertung? Soll er da Honigwein und Honigeſſig machen, Lebkuchen baden 
ujw., dann Kunſtwaben gießen, Kerzen machen und was ſonſt noch? Wie erzielt man 
den Abſatz für dieſe Produkte? Da muß man um teures Geld inſerieren, hat viel 
Korreſpondenz zu führen, benötigt eine Buchführung, hat viel Geld in der Einrich⸗ 
tung und den Vorräten ſtecken und ſchließlich fehlt doch der Abſat. Muß aber der 
Imker mit dem Handel arbeiten, ſo muß er dem Handel auch einen großen 
Teil des Gewinnes zukommen laſſen. 

Dr. Manger ſelber gibt zu, daß die Imkerei als Hauptberuf allein 
kaum ihren Mann ernähren würde; deshalb verlangt er Nebenberufe dazu. Wäre es 
nicht ſchließlich umgekehrt ſi ch erer: Der Mann wählt ſich einen richtigen 
Beruf, von dem er beſtimmt leben kann und treibt als rentierlichen Nebenberuf 
die Imkerei? Dann wird auch die große Schule nicht mehr ſo dringend not⸗ 
wendig ſein. 

Und als letztes und größtes ſoll mit dem . verbunden werden eine 
Bienenwohnungs⸗ und Gerätefabrik, ſowie eine Sonig⸗ und 
Wachsverwertungszentrale. Das Wort Fabrit last uns ſchon, daß es fid 
dabei um einen großen Betrieb handeln ſoll. Wie viele Arbeiter will man da 
etwa beſchäftigen und welche Arbeiter? Sollen richtige Arbeiter eingeſtellt werden 
im allgemein üblichen Sinne oder jollen die Kurſiſten als Arbeiter gelten? Da 
werden viele Lehrbubenſtücke geliefert werden und das Vertrauen der Abnehmer 
wird kein übertrieben großes ſein. Und wie wird die große Maſſe der Imker ſich zu 
dieſer Fabrik ſtellen? 

Ohne Prophet zu ſein, kann man da vorausſagen, dieſe Fabrik wird die näm⸗ 
lichen Kinderkrankheiten durchmachen müſſen wie unſere Honigverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaft. Nachfrage und Angebot werden nicht im Verhaltnis fte hen. 
Iſt viel vorrätige Ware da und kann ſie nicht abgeſetzt werden, ſo gibt es Stockungen, 
das Geſchäft rentiert ſich nicht. Fehlt die Ware, ſo können die Beſteller nicht befriedigt 
werden, ſie werden hingehalten und bekommen ſchließlich doch nichts; dann wird 
ordentlich über das Geſchäft geſchimpft und man hat den feſten Vorſatz, dort nichts 
mehr zu beſtellen; im gleichen Sinne wird die Firma dann in Bekanntenkreiſen 
„weiterempfohlen“. And eine Honig⸗ und Wachsverwertungszen⸗ 

trale! Das Imkergut ſoll in eine dem Verkehr erſchloſſene Gegend kommen, die 
waldreic iſt. Ja, frägt der Bauer, macht man denn eine Zentralſtelle „ins Holz 
hinaus“, oder an einen zentral gelegenen Platz, alſo doch an einen Eiſenbahnknoten⸗ 
punkt? Und dann, haben wir denn nicht ſchon eine Honigverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaft? Die hat doch auch der Landesverein gegründet. Wollen 
wir da für unſere eigene Gründung eine Konkurrenz ſchaffen, bloß ihres imaginären 
Imkergutes wegen? Iſt eine ſolche zweite zentrale“ überhaupt notwendig 
und iſt wirklich der Boden dafür da? 

Herr Dr. Manger, Sie find ein beneidenswerter Idealiſt, aber die Mafle, 
die große träge Maſſe der bayeriſchen Imker kennen Sie nicht. Ich habe ſie in 
langen Jahren verſchiedenartiger Vereinstätigkeit kennen gelernt; ich könnte ein 
Lehrbuch der Pſychologie über die Imker ſchreiben. Die meiſten ſind ſtark im 
Verlangen, aber ſch wach im Mitarbeiten. Wenn dem einen oder 
einigen etwas fehlt, ſo wird gerufen: Warum geſchieht da nichts, warum tut da 
niemand etwas! Und wenn dann in mühevoller Arbeit Einrichtungen geſchaffen 
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werden, fo ftellen ſich bie meiſten abſeits, auch die früheren Rufer tun 
vielfach nicht mit. Wir haben die HFonigkontrolle eingeführt, wo wird fie wirk⸗ 
lich praktiziert? Wir haben uns ein Einheitsglas beigelegt, wer hat es? Wir 
haben Verſchlußſtreifen für den Honig, wer kauft fie den Kreisvereinen ab? 
Wir haben auf vielfaches Verlangen Reklamemarken, Honigplakate 
und Wer bepoſtkarten anfertigen laſſen, wie gering iſt die Nachfrage nach 
dieſen Artikeln. Wir haben wirklich ſchöne Vereinszeichen beſchafft; wie viel 
Mühe hat es gekoſtet, eine nur geringe Anzahl unter die Imker zu bringen? Ja, 
wenn wir recht viel Zucker herſchaffen könnten, dann würden wir Zulauf in 
hellſter Menge haben. Ich bin nur neugierig, was aus all den im Kriege ge⸗ 
gründeten Bienenzuchtvereinen, richtiger Bienenzuckervereinen, werden 
wird. Ob's da bald nicht auch geht wie mit den „Kriegstrauungen“, daß ſie wieder 
auseinander gehen? Und wie hat man nach einer Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
gerufen! Nun man ſie hat, wie viel zählt ſie Mitglieder? Ich ſage ausdrück⸗ 
lich Mitglieder nicht „Genoſſe n“. Der Grundſatz der Genoſſenſchaften heißt näm⸗ 
lich: Einer für alle, alle für einen! Die meiſten Genoſſen haben aber 
nur den beſſeren zweiten Teil des Grundſatzes erfaßt, den erſten, der fie mahnt, f ü r 
das Ganze auch Opfer zu bringen den kennen fie nicht. Wenn ihr Honig 
unverkäuflich war, da hat man nach einer Genoſſenſchaft gerufen, welche ihnen den 
Honig um teures Geld abnehmen ſollte. Wenn aber die Genoſſenſchaft in Verlegen⸗ 
heit war, Honig für ihre Stammkundſchaft zu erhalten, da haben dieſe Herren Ge⸗ 
noſſen ihren Honig um teures Geld verhamſtert und verſchleichhandelt und die Ge⸗ 
noſſenſchaft Genoſſenſchaft ſein laſſen. 

Was uns fehlt, if der RKorpsgeiſt, das Bewußtſein der Zuſammengehörig⸗ 
keit. Den muß aber die große Maſſe der Imker haben, wenn die Pläne des Herrn 
Dr. Manger verwirklicht werden ſollen: man braucht dazu eifrige, opfervolle Mit⸗ 
arbeiter. Wenn einer im Taumel der Begeiſterung in guter Laune einmal 5 Mark 
für dieſen Zweck hergibt, ſo iſt das noch kein Beweis für den guten und kräftigen 
Willen. Leute, welche 50 und 100 Mark zeichnen, wollen vielleicht ſchon bald den 
Zins für ihr Anlagekapital ſehen. Und wenn dann weitere und größere 
Opfer verlangt werden, wenn man eine Haftung für mehrere hundert 
Mark oder unbeſchränkte Haftung übernehmen ſoll, wie viele 
werden dann bei der Stange bleiben und treu mitwirken? 

Doch mit dem Gelde allein iſt's nicht getan, die Mitwirkung erfor⸗ 
dert Arbeit, viel Arbeit, ſchwere und wohl oft auch verdrieß⸗ 
liche, undankbare Arbeit. Sind genug opfervolle Leute da, dieſe Arbeit 
zu leiſten, nicht in eitler, eigenbrötlicher Selbſtſucht, ſondern in beſcheidenem Mit⸗ 
wirken mit dem großen Ganzen? 

Das ijt das Fundament. auf dem die Pläne des Herrn Dr. Manger aufgebaut 
werden ſollen. Sondieren Sie, Herr Dr. Manger, dieſes Fundament recht aründlich, 
damit Sie nicht auf Sand bauen. Denn ſchließlich werden doch Sie für 
ein Mißlingen von Ihren Gläubigen verantwortlich gemacht. 

Es erübrigt zum Schluſſe noch, das rechtliche Verhältnis des Landesvereins 
Bayeriſcher Bienenzüchter zu Ihren Gründungen näher zu beleuchten. Davon das 
nächſte Mal. 

Paring, P. Langquaid. Pfarrer Kratzer. 


Vereinsnachrichten. 


; Vereinigung der Deutſchen Imferverbanvde. 
Seitens der V. D. J. ſind bei der Reichsregierung Anträge geſtellt: 

1. Von einer Erhöhung des Tarifs der Reichseiſenbahnen für Bienen, bienen⸗ 
wirtſchaftliche Geräte und Beuten abſehen zu wollen. 

2. Bienenvölker dürfen nach vorheriger Anmeldung zu jedem „Zuge auf⸗ 
gegeben werden, damit beſonders die nachts verkehrenden Züge benutzt 
werden können. 

3. Dem Imker ſoll das Recht zugeſtanden werden ſeine Bienen auf dem Bahn⸗ 
transporte zu begleiten und beim Ein⸗ und Ausladen der Bienen anweſend 
ſein zu dürfen. 

4. Bienen müſſen als Eilgut auf dem ſchnellſten Wege, d. h. mit dem Zuge, 
der zuerſt das Ziel erreicht, befördert werden. Eege 

Küttner, Geſchäftsführer. 


— 
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Wirtſchaftliche Vereinigung bayeriſcher Vienenzüchter. Für das Imker 
wurden eingezahlt von: Dr. Manger, Ingolſtadt, 3000 Mk.: J. N 
Freiſung, 100 Mk.; Kugler, Geiſenfeld, 100 Mk.; Gottfried Eglinger, Geiſenfeld, 
100 Mk., Joh. Meckel, Pfaffenhofen, 100 Mk.; Verſammlung am 11. Nov. 1920 in 
Ingolſtadt 740 Mk.; Iſidor Lehmeier, Eſchelbach, 200 Mk.; Verſammlung am 
21. Nov. 1920 in Donauwörth 140 Mk., J. Drechſel, Steinheim bei Ulm, 100 Mk.. 
Verſammlung am 12. Dez. 1920 in Treuchtlingen 200 Mk.; Dekan Kerl, Gerolfing, 
20 Mk.; Joh. Wagner, Aichig, 100 Mk.; M. Haufe, Aldersbach. 20 Mk.; J. Hauſer, 
Augsburg, 100 Mk.: Forſtverwalter Röckseiſen, Zaudt, 200 Mk.; Lehrer Zeitler, 
Martinsreuth, 10 Mk.; Förſter Rattler, Süſſenbach, 6 Mk.; Verſammlung am 6. 
Januar 1921 in Reichertshofen 690 Mk., Verſammlung am 9. Januar 1921 in Re: 
gensburg 40 Mk., Hauptlehrer Amann, Königsfeld, 200 Mk., Imker Mehler, Och⸗ 
ſenfurt, 100 Mk.; Juſt. Vogl, Solnhofen, 200 Mk. Geſamteinzahlung bis 15. Fe⸗ 
bruar 1921: 6466 Mk. Weitere Zeichnungen auf das Konto der Wirtſchaftlichen 
Vereinigung bei der Filialbank Ingolſtadt der Bayer. Staatsbank unter No. 122 


Poſtſcheckamt München erbeten! 


Münchener Bienenzuchtverein e. V. Sonntag, den 13. März 1921, nachmittags 
2% Uhr, findet im Kartenſaal des Hofbräuhauſes, Platzl 9/l, Eingang Bräuhaus⸗ 


ſtraße, Monatsverſammlung ſtatt. 


Bienen und 4. Wünſche und Anträge. 


Tagesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Vortrag des 
Herrn Profeſſors Dr. Nachtsheim, 3. Praktiſche Winke 
Re Erſcheinen erwünſcht. 


über Auswinterung der 


lederer, 1. Vorſitzender. 


Bezirksbienenzucht⸗ und Obſtbauverein Ingolſtadt e. V. Sonntag, 20. März 
Monatsverſammlung mit Vorträgen über Bienenzucht und Obſtbau. 
Dienstag, den 29. März Züchterberatung unter Leitung des Herrn Landes⸗ 


inſpektors für Bienenzucht. 


Neuer Weiſelzucht⸗Kaſten 


tadelloſe Friedensware, für 1— 4 Völkchen, iſt gegen 

ein kräftiges Korbvolk oder 2 ſtarke Schwärme 

zu tauſchen. M. Gümbel, Tutzing (Oberbayern) 
Kuſtermannſtraße 151. 


Tabak-Schneldmascklnen 


Hr Hausgebr. Nr. 1 (D. R. P.), jede Schnittbreite, M. 35.—. 
Nr. 2 u. 3, verſtellbar für Zigaretten, Mittel⸗ und Grobſchnitt, 
Mk. 220,— bis Mk. 480.—, Proſpekt 20 Pfg., vom Herſteller 

E. Erichſen, Nordheim Wttb. 69 [28 


Der echte unübertroffene Emallle- u. Porzetiankitt 


Frauenlob 


(Patentamtlich geschüßt Nr. 228 885) 


kittet alles dauerhaft, 
feuerfest u. wasserdicht 


Bestes Mittel der Welt 


zum dauerhaften Selbstre parieren von 
Glas, Porzellan, Steingut, Marmor, 
durchgerostetes Emaillegeschirr, 
wie Kasserollen, Eimer, Wannen 
und Kochtöpfe, sodass darin wieder 
>; : gekocht werden kann .:::: :::: 


Misslingen ausgeschlossen. 
Versuchen Sie noch heute! 
Auster beutel für Mk. 1. 50 franko ohne Nachnahme. 
Zahlung nach Empfang auf mein Postscheekkonto 
18 337 Hannover. 


Bernh. Brinker, Bawinkel sarta. 


Hettinger. 


Gegoſſene Kunfwaben 


find wieder in bekannter Güte lieferbar, auch w 
Wachs zu Kunſtwaben gegen Arbeitslohn ume 
goſſen. Bei Anfragen Rückporto. [I 


E. Ilg, Kunſtwabengießerei, Biberach⸗Ni 


Nes Quantum Klllſtwabe 


E reines Wachs, glänzend bewährtes 7 
rikat, kurzfriſtig lieferbar. Rückporto bei Anfrag 
Dir. L. Heydt, Hannover, Porckſtraße 


Sienen -Haus Bienen- Bil 
anitzmagazin au 


ür 60 bis 70 Bi 

mit 15 Völkern wus ausgebauten Halbräh 

22 leeren Käſten. Bei chen zu verkaufen. 
J. Opel 


Anfragen Rüchporto bei⸗ ; e 
x München Ludwig shit 


legen. 
Imkerwernkſtätte ſtraße 2/II. 
Einige 


Joh. Schätz, Malching 
Dreietager⸗ Albert 


am Inn. 
non naf ` Normal» Benten: 
Bienenvölker ai kaufen geſucht. Ang 
verkauft bote mit Preis erh 
Lehrer Eigner, 


Felix Vogl, 
Herrſching a. Ammerſee.] Hohenfurch b. C dong: 
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Zuſtellung der baveriichen Vienenzeitung. 


Wenn Hefte ausbleiben — diejelben werden pünktlich am 1. Tag jeden 
Monats ausgegeben —, jo wende ſich der betreffende Bezieher jofort an jeine 
Poſtanſtalt, nicht an die Geſchäftsſtelle. Verweigert die Poſtanſtalt die 
Nachlieferung, dann erſt melde man dies der Geſchäftsſtelle. 

Wer Heft 1, 2 oder 3 noch nicht erhalten hat, teile dies durch Poſtkarte 
der Geſchäftsſtelle mit. Er erhält dieſe Hefte nachgeliefert. 

Bei Neubeſtellungen iſt der Betrag von 8 Mark auf Konto Nr. 12 805, 
Geſchäftsſtelle der Bayer. Bienenzeitung beim Poſtſcheckamt München durch 
die Poſt einzuſenden. Die bisher erſchienenen Hefte werden ohne Aufzahlung 
nachgeliefert. Alle Anzeigen — ausgenommen Vereinsverſammlungen — ſind 
unmittelbar an die Anzeigen⸗Verwaltung der Bayeriſchen Bienenzeitung i in 
Dillingen a. D. einzuſenden. 

| Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung München, 
Nymphenburgerſtr. 51/I l. 


Einfuhr⸗, An⸗ und Verkauf von Vienenvölkern. 


| Zur Einfuhr von Bienenvölkern aus dem Auslande ijt vorher die 
Genehmigung des Reichskommiſſars für Ein⸗ und Ausfuhr zu erholen. Dieſe 
Genehmigung wird für einzuführende Bienenvölker nicht erteilt. Wer aber 
Königinnen aus dem Auslande beziehen will, wende ſich an mich. 

Im Januarhefte der Bayeriſchen Bienenzeitung habe ich angeregt, mir 
durch Poſtkarte mitzuteilen, wer Völker, Schwärme und Königinnen abgeben 
will und wer ſolche zu kaufen wünſcht. Es ſollten ſich noch viel mehr Ver⸗ 
käufer und Käufer melden. Die Verkäufer wollen Raſſe, Preis und Woh⸗ 
nungsform angeben. 

München, I Schalter. 

| Der Landesinjpeftor für Bienenzucht. 
Hofmann, Landesöfonomierat. 


Bekanntmachungen des Kreisvereins Mittelfranken. 


Am Sonntag, den 10. April d. J., vormittags 9 Uhr, findet in der 
Gaſtſtätte des Deutſchen Hofes (Lehrerheim, Frauentorgraben) in Nürnberg, 
Abgeordnetenverſammlung des Verbandes Mittelfränkiſcher Bienenzüchter 
ſtatt. Tagesordnung: 1. Rechnungslegung und Entlaſtung des Kaſſiers. 
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2. Feſtſetzung der Beträge für beſondere Leiſtungen der Zweigvereine. 3. Feſt⸗ 
ſetzung der Faulbrutentſchädigung für 1920. 4. Voranſchlag für das Jahr 1921. 
5. Wahl von zwei Mitgliedern zur Prüfung der Rechnung für das Jahr 1921. 
6. Bericht über die Verſammlung des Landesvereins in Augsburg am 31. März 
1921. 7. Stellungnahme und Beſchlußfaffung zu den Anträgen des Herrn 
Regierungsmedizinalrates Dr. Manger, Ingolſtadt: „Wirtſchaftlicher Aufbau 
des Landesvereines Bayeriſcher Bienenzüchter“ (Heft 7 der Bayeriſchen Bie⸗ 
nenzeitung vom Juli 1920, Seite 148 und ff.). 8. Neuwahl des geſamten 
Vorſtandes (§ c, § 19 der Satzung). 9. Beſchlußfaſſung über Anträge von 
Mitgliedern. 10. Verſchiedenes. Gemäß der Satzung iſt jeder Zweigverein 
berechtigt, einen Abgeordneten zu der Verſammlung zu wählen. Die Herren 
F werden erſucht, die Wahl der Abgeordneten zu ver⸗ 
anlaſſen. 

Schriftliche Einladung mit den unter Punkt 9 geſtellten Anträgen wird 
den einzelnen Vereinen noch ſatzungsgemäß zugeſtellt. 

Die Vorſtandſchaft des Mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchter⸗Verbandes: 
Heckelmann, ſtellv. Vorſitzender. 


Betreff: Haftpflichtverſicherung. 
| Der durch den Verband mit einer u abgeſchloſ⸗ 
ſene Haftpflichtverſicherungsvertrag läuft mit dem 1. April d. J. a 

Wie auf allen Gebieten, ſind auch hier die Beiträge, die bei einer 
Erneuerung des Vertrages maßgebend ſein ſollen, weſentlich erhöht (40 Pfg. 
für jedes Bienenvolk). 

Es beſtehen Bedenken, ob die Bienenzüchter zu dieſen erhöhten Prämien 
ihre Völker noch weiter auf Grund eines neuen Vertrages mit ſolchen Sätzen 
in Deckung geben. 

Dagegen bietet uns der Haftpflichtverſicherungsverein Bayeriſcher Bie⸗ 
nenzüchter, a. G., auf Grund ſeiner Satzungen durchaus annehmbare Bedingun⸗ 
gen. Dieſer Verein arbeitet immer noch zu den ſeitherigen Friedensſätzen. Ich 
verweiſe hierwegen auf den Aufſatz „Haftpflichtverſicherung“ in Heft 7 der 
Bayeriſchen Bienenzeitung vom Juli 1920 auf Seite 146 und 147. 

Das Beſtreben, das Verſicherungsweſen unſeres Landesvereines aus⸗ 
zubauen, bezw. der ſchon beſtehenden Haftpflichtverſicherung noch andere imker⸗ 
lich nützliche Verſicherungsarten anzugliedern, macht es allen im Landesverein 
vereinigten Imkern zur ſelbſtverſtändlichen Pflicht, ſchon jetzt dieſe beſtehende 
Haftpflichtverſicherung unſeres Landesvereins zu benützen. 

Der Verband wird aus dieſen Gründen das ſeitherige Abkommen nicht 
mehr erneuern und empfiehlt den angeſchloſſenen Bienenzüchtervereinen, bezw. 
deren Mitgliedern, ab 1. April d. J., den Abſchluß der Haftpflichtverſicherung 
beim Haftpflichtverſicherungsverein “Baner. Bienenzüchter a.⸗G. Die verehrl. 
Vereine, oder falls ſich der einzelne Verein nicht mit der Anmeldung befaſſen 
will, die einzelnen Imker ſelbſt, wollen ſich dieſerhalb direkt und unge⸗ 
ſäumt mit dem Vorſtand des Haftpflichtverſicherungsvereins, Herrn Joſef 
Färber, Gewerbeoberlehrer, Freiſing, in Verbindung ſetzen, und dort ihre 
Völkerzahl zur Verſicherung anmelden. 

Der ſtellv. Vorſitzende des Mittelfränk. Kreisbienenzüchter⸗Verbandes: 
Heckelmann. 
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MittetlungenausderLandesanftalt fiir Bienenzucht in Erlangen. 


5. Schwarmpflege. 


Mit dem Mai wird wieder die Frage brennend, ob man die Bienen 
ſchwärmen laſſen ſoll oder nicht. Mag man darüber denken wie man will, 
auf jeden Fall aber iſt es für die Imker eine Plage und ſchädigt den Ertrag. 
Darum muß jeder vernünftige Bienenzüchter beſtrebt ſein, es auf ein Mindeſt⸗ 
maß zu beſchränken und den wirtſchaftlichen Schaden nach Möglichkeit aus⸗ 
zugleichen. 

Den Bienen das Schwärmen ganz abzugewöhnen, wird niemals möglich 
ſein, läge auch bei der Gleichgültigkeit vieler Imker für die Bedürfniſſe ihrer 
Bienen gar nicht im Vorteile der Bienenzucht, aber auf ein erträgliches 
Maß läßt es ſich herabdrücken, wenn man: 

1. rechtzeitig durch Bauerweiterung und Bauerneuerung mit Mittel⸗ 
wänden den Bienen Platz und Arbeit ſchafft, 

2. auf planmäßige Königinnenzucht aus ſchwarmträgen Völkern 
bedacht iſt, 

3. für regelmäßigen Königinnenwechſel ſorgt, und 

4. ſich vor dem Ankauf ſchwarmluſtiger Heide⸗ und ſonſtiger Bienen hütet. 

Zeigt ſich trotzdem die Neigung zum Schwärmen, ſo ſuche man es ja 
nicht durch Ausbrechen der Weiſelzellen zu verhindern. Dadurch wird der 
Abgang des Schwarmes nur aufgeſchoben, aber nicht aufgehoben. Außerdem 
iſt es eine böſe Plage. Dagegen trachte man darnach, den Vorgang ſo zu 
leiten, daß der Ertrag nicht allzuſehr leidet. Das kann in zweifacher Weiſe 
geſchehen: 

a) Man läßt den Vorſchwarm ruhig heraus. Sobald er ſich geſammelt 
hat und gefaßt iſt, hängt man das ganze Muttervolk in einen friſchen Kaſten 
und ſchüttet den Vorſchwarm in die entleerte Beute am Platze des Mutter⸗ 
volkes. Ihm fliegen in den nächſten Tagen alle Flugbienen des Muttervolkes 
zu, ſodaß er ſehr erſtarkt, früher oder ſpäter wieder einen Aufſatz erhält und 
anſtelle des Muttervolkes zu unſerem Nutzen weiterarbeitet. Im weggeſtellten 
Muttervolke bleiben nur die jungen Bienen zurück. Sie pflegen die Weiſel⸗ 
zellen, bis die erſte Königin geſchlüpft iſt. Die überzähligen Weiſelzellen werden 
darnach in der Regel vernichtet, ſodaß Nachſchwärme ganz unterbleiben. Ge⸗ 
ſchieht es ausnahmsweiſe nicht, ſo ſchneidet man ſie ſechs Tage nach Abgang 
des Vorſchwarmes aus. Da das Volk gar keine Sammelbienen hat, muß es 
in der erſten Zeit flüſſiges Futter erhalten. 

b) Wer Zeit und Aufregung erſparen will, läßt den Vorſchwarm nicht 
heraus, ſondern verfährt folgendermaßen: Sobald die Weiſelzellen etwas 
herangereift ſind, wird das ganze Volk an einem Flugtage in einen friſchen 
Kaſten an anderer Stelle gehängt. Dabei fängt man die Königin ab und 
läßt ſie in die entleerte alte Beute einlaufen, nachdem man dieſelbe mit 
einer brutfreien Futterwabe und Mittelwänden ausgeſtattet hat. Nun kehren 
alle Flugbienen in ihren alten Stock zurück, der ſich raſch wieder füllt, während 
das Muttervolk nur die jungen Bienen behält. Alles weitere ſpielt ſich genau 
ſo ab, als wenn das Volk wirklich geſchwärmt hätte. Früher oder ſpäter 
kann man beide Völker, wenn man ſie nicht getrennt laſſen will, nach Aus⸗ 
fangen der alten Königin, wieder vereinigen. Wer klug iſt, verhindert die 
Vernichtung der Weiſelzellen guter Völker, indem er ſie ſechs bis ſieben Tage 
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nach Abzug des Vorſchwarmes, jobald fie gedeckelt find, ausſchneidet, in Schutz⸗ 
käfige ſperrt und vom Volke erbrüten läßt. Sie kommen in kleine Brut⸗ 
ableger oder Kunſtſchwärme und werden nach der Begattung zur Neubeweiſe⸗ 
lung anderer Völker benützt. š Dr. Enoch Zander. 


Am Vienenftandse. 


Der April ſteht unter dem Zeichen der Frühjahrsnachſchau und der 
Reizfütterung. Während man in den Vormonaten alle tieferen Eingriffe 
in das Brutneſt — Notfälle ausgenommen — unterlaſſen hat, findet anfangs 
April bei günſtigem Wetter eine gründliche Nachſchau bei ſämtlichen Stand⸗ 
völkern ſtatt, um ihren derzeitigen Zuſtand genau feſtzuſtellen. Das Alter 
und das Ausſehen der Königin, der Stand der Brut, die Futtervorräte und 
der Wabenbau werden ſorgfältig in das Merkheft eingetragen. Weiſelloſe 
Stöcke von genügender Stärke erhalten eine Reſervekönigin. Iſt jedoch das 
Volk ſchon längere Zeit weiſellos und beſteht es faſt nur aus alten Bienen, 
ſo lohnt es ſich nicht mehr, ihm eine teuere Königin zuzuſetzen. Man beſpritzt 
an einem ſonnigen Flugtag die Bienen des weiſelloſen Stockes mit Futter⸗ 
löſung, damit ſie ſich ordentlich anſaugen und trägt dann, wenn möglich, die 
Beute an eine ſonnige Stelle vor den Stand. Dort kehrt man alle Bienen 
von den Waben auf ein ausgebreitetes größeres Blatt Papier, damit fie 
nicht auf dem kalten Erdboden erſtarren und läßt ſie den Nachbarſtöcken zu⸗ 
fliegen. | 
Hat die Königin bereits zwei volle Sommer Eier gelegt, jo wird fie 
zum Austauſch vorgemerkt. Ebenſo verfährt man bei Völkern, deren Brutſtand 
lückenhaft ſteht oder welche an der Ruhr gelitten haben. Ihre Königin muß 
ebenfalls durch eine junge und vollwertige erſetzt werden. 

Die Futtervorräte werden durch die zunehmende Brut immer ſtärker 
in Anſpruch genommen und nehmen daher raſch ab. Dadurch ſteigt jedoch 
die Gefahr des Verhungerns und muß bei Nahrungsmangel durch ausreichende 
Gaben genießbaren Futters beſeitigt werden. Wer jetzt im Beſitze von 
Rejervehonigwaben aus dem Vorjahre ijt, kann mittels derſelben nicht nur 
auf die raſcheſte Weiſe die Futternot ſeiner Völker abſtellen ſondern auch den 
Bruteinſchlag mächtig fördern. Mangelt jedoch der Honig und iſt man ge⸗ 
zwungen, zur Zuckerlöſung zu greifen, ſo darf es nicht am nötigen Pollen 
fehlen, weil dieſer diejenigen Beſtandteile aufweiſt, welche hauptſächlich zum 
Aufbau des Bienenkörpers dienen, nämlich Eiweiß und Stickſtoff. 

Der Wabenbau im eigentlichen Brutneſte darf nicht zu alt und muß 
frei ſein von Drohnenzellen. Finden ſich Waben mit verzogenen Zellen, ſo 
werden dieſe entfernt, wenn ſie brutfrei ſind. Andernfalls hängt man ſie nach 
und nach vom Brutneſt immer weiter weg und zuletzt, wenn alle Brut aus⸗ 
gelaufen iſt, werden ſie beſeitigt. Völkern mit geringen Leiſtungen werden 
ſämtliche Drohnenwaben entfernt und durch reine Arbeiterwaben oder durch 
ganze Mittelwände erſetzt, um ihnen die Möglichkeit, Drohnen zu erzeugen, 
zu rauben. Dagegen erhalten Edelvölker Drohnenwaben zugehängt, oder man 
gibt ihnen Baurähmchen mit ſchmalen Anfängen, damit ſie friſchen Drohnen⸗ 
bau aufführen können. Dieſe Völker ſollen durch ihre Drohnen ihre guten 
Eigenſchaften bei der Begattung der jungen Königinnen weiter vererben. 
Wird dies Jahre hindurch fortgeſetzt, ſo kann man durch dieſe einfache Wahlzucht 
den Durchſchnittsertrag ſeiner Völker ſicher ſteigern. 
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Entdeckt man Schwächlinge mit junger fruchtbarer Königin, jo kann 
man ihre Entwicklung raſch fördern, wenn man ſie bei eingeſtelltem Flug in 
den Honigraum eines ſtarken Volkes bringt, falls dieſer ein eigenes Flugloch 
beſitzt und ſich bienendicht von dem darunter befindlichen Brutraum ab⸗ 
ſchließen läßt. Bei Lagerbeuten dagegen läßt ſich mittels eines bienendichten 
Schiedes und eines eigenen Flugloches im Brutraum ein beſonderes Abteil für 
den Schwächling einrichten, ſodaß er durch das ſtarke Nachbarvolk mitgewärmt 
und dadurch zu raſcher Entwicklung gebracht wird. Selbſtverſtändlich muß 
das Doppelvolk nach dem Einbringen des Schwächlings auf einen neuen Platz 
geſtellt werden, welcher mindeſtens eine halbe Stunde vom bisherigen 
Standort entfernt iſt, weil ſonſt der Schwächling durch das Umſetzen alle 
Flugbienen verlieren würde. Hat ſich der Schwächling ſoweit gekräftigt, daß 
er auf eigenen Füßen ſtehen, d. h. ſich aus eigener Kraft weiter entwickeln 
kann, dann wird er in eine beſondere Wohnung geſetzt und beide Völker 
wandern auf den Heimatſtand zurück. Im Unterbringen derartiger Doppel- 
völker können ſich befreundete Imker in verſchiedenen Ortſchaften gegenſeitig 
aushelfen und dadurch gute Dienſte leiſten. 


In der zweiten Hälfte des Monats, wenn ſich die Blüte der Stachel⸗ 
beeren öffnet, ſetzt auf manchen Ständen die Frühjahrsreiz⸗ oder Spekulativ⸗ 
fütterung ein. Die Bienen erhalten bei ſchönem Wetter jeden Abend eine 
kleine Futtergabe. Norddeutſche Heideimker verwenden zu dieſem Zwecke ihren 
altbewährten Stampfhonig, welcher in kleinen Gaben den Korbvölkern am 
Abend mittels eines Holzſpachtels aufs Bodenbrett geſtrichen wird. Bei 
uns in Süddeutſchland dagegen erfolgt die Reizfütterung faſt durchgängig 
durch kleine Gaben flüſſigen Futters, welche man abends verabreicht. Sind 
im Stocke noch genügende Futtervorräte oder iſt eine reiche Frühtracht vor⸗ 
handen, dann iſt die Reizfütterung nicht nur überflüſſig, ſondern ſie kann ſogar 
ſchädlich wirken, weil das Brutneſt durch das gebotene Futter zu ſehr eingeengt 
wird und es dann der Königin an offenen Zellen zum Eiereinſchlag fehlt. 
Geradezu verderblich aber wirkt die Reizfütterung bei rauher Witterung. Durch 
die vorgetäuſchte Tracht werden die Bienen zum Ausfluge verleitet und gehen 
draußen maſſenhaft zugrunde. Mit Recht bezeichnet man daher dieſe Fütterung 
als ein zweiſchneidiges Schwert. Dagegen empfiehlt es ſich bei ſchönem Wetter 
abends die Futterkränze auf den dicht mit Bienen belagerten Waben zu ent⸗ 
deckeln. Der erwärmte Honig wird von den Bienen gierig aufgenommen 
und die geleerten Zellen ſind bald beſtiftet. Auf dieſe Weiſe wird das Brut⸗ 
neſt raſch erweitert, ohne daß die Bienen gezwungen ſind, neue Waben⸗ 
gaſſen zu wärmen. Zugleich entfernt man das vom Vorjahr ſtammende Futter 
aus dem Brutneſte und verhütet, daß dasſelbe bei guter Tracht in den nächſten 
Winter kommt und wegen ſeiner Zähigkeit die Durſtnot mit ihren Folge⸗ 
erſcheinungen verurſacht. 


Für den Anfänger iſt der April die günſtigſte Zeit zum Ankaufe von 
Bienenvölkern. Er ziehe vor dem Abſchluß einen erfahrenen Imker zu Rate 
und achte mehr auf die Güte der Völker als auf die Billigkeit. Ein ſchöner 
geſchloſſener Brutſtand, dicht belagerte Wabengaſſen, ein emſiger Flug und 
ein nicht zu alter Bau ſind die Hauptpunkte, welche bei der Auswahl berück⸗ 
ſichtigt werden müſſen. Ferner hüte man ſich davor, die letzten Reſte eines 
ausſterbenden Standes zu kaufen, ſondern hole ſeine Bienen von einem Imker, 
welcher ſeit Jahren mit Erfolg die Bienenzucht betreibt. 
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Wer im April ſeine Bienen ſorgfältig pflegt, bringt mit ziemlicher 
Sicherheit ſtarke Völker in die Schwarmzeit und in die Sommerhaupttracht. 
Er erntet dann reiche Früchte ſür ſeine Mühe. Wilh. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Monat Februar. 


Endlich ein Monat, der die für unſere Bienen ſo nötige, gleichmäßige 
Winterruhe gebracht hat. Nach dem unnatürlich warmen Januar, der durch 
den verfrühten Pollenſegen viele Völker ſchon zur Brut gereizt hat, werden 
die kühlen Februarnächte und Tage hoffentlich wieder etwas beruhigend 
gewirkt haben. Es iſt noch zu früh für ſtärkeren Bruteinſchlag, aber im letzten 
Monatsdrittel des Februar ließen ſie ſich doch nicht mehr halten, da melden 
faſt alle Beobachter ſchnelle Zunahme der Brut trotz der bedeutend geſunkenen 
Durchſchnittstemperatur, beſonders während der Nächte. Mit der zweiten 
Februarhälfte beginnt aber auch in unſerem Klima der Entwicklungsdrang, 
mag es draußen auch noch ſtürmen und eiſig wehen, der Naturtrieb im Bienen⸗ 
volke iſt ſtärker, und bei gut verſorgten und richtig eingewinterten Völkern 
ſchadet das auch nichts mehr, wenn — ja wenn der Imker ſeine volle Pflicht 
getan — keinen Raubbau getrieben, und wenn es ſonſt überall geſtimmt hat. 
Aber gerade im vergangenen Jahre und beſonders im Herbſte hat gar viel nicht 
geſtimmt — — dazu das warme, grüne Chriſtfeſt und der Januar mit ſeinem 
verfrühten Blütenflor und den gar zu häufigen Flugmöglichkeiten. Ich fürchte, 
die kommende Frühjahrsnachſchau wird leider Verluſte genug zu verzeichnen 
haben. Wie nach einem ſo außergewöhnlich trockenen Winter der kommende 
Lenz und der Sommer ſich für uns Imker geſtalten werden, müſſen wir noch 
abwarten. Der überall infolge der Trockenheit geſunkene Grundwaſſerſtand 
wird hoffentlich nicht allzu hindernd auf die Nektarabſonderung einwirken. 
Aber wir Beobachter wollen gerade aus dieſen Gründen im kommenden Flug⸗ 
jahre beſonders auf die Nektarabſcheidung bei den Trachtpflanzen achten. Wir 
haben ſeit Herbſt faſt ſtets vorherrſchende Oſtwinde und jetzt ſeit Mitte Februar 
dazu noch ununterbrochenen Sonnenſchein; das iſt des Schönen viel zu viel, 
um gut ſein zu können. | 

Die Gewichtsabnahmen ſind nicht gefährlich hoch, im Mittel ſogar fait 
um ein Drittel niedriger wie im Februar 1920. Selbſtverſtändlich geben die 
Abnahmezahlen jetzt kein genaues Bild mehr von der Zehrung, die zweifellos 
höher iſt, aber im Gewicht teilweiſe wieder ausgeglichen wird durch die heran⸗ 
wachſende Brut. 

Im erſten Monatsdrittel war die durchſchnittliche Abnahme bei einer 
Nachttemperatur von — 1° und einer ſolchen von + 2,6° bei Tage: 218,3 
Gramm; im zweiten Drittel bei — 2,5 nachts und + 3,7“ tagsüber: 310,2 
Gramm, im letzten Drittel bei — 4,7“ nachts und + 6,7° bei Tage: 337,4 
Gramm. 

Die Gewichtsabnahme während der eigentlichen vier Wintermonate 
belief ſich im Mittel je Stelle 


1919—20 1920 —21 
im November 681 Gramm 571 Gramm 
Dezember 503,75 Gramm | 729,8 Gramm 
Januar 778,48 Gramm 733 Gramm 
Februar 1234,25 Gramm 874,1 Gramm 


Zuſammen für den ganzen Winter alſo: 
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1919 — 20: 3197,48 Gramm gegen 29079 Gramm in dieſem Winter 
je Stelle gerechnet. Faſt ein Zehntel weniger Abnahme wie im vorhergehenden 

Jahre, und das trotz aller Beunruhigung. Das iſt bei dem im Herbſte ſo ſchmerz⸗ 
lich vermißten Futterzucker wenigſtens ein Troſt. 

Sonſt wäre von beſonders Erfreulichem nicht viel zu ſagen. Nur im 
benachbarten Oeſterreich ſcheint der Preisabbau allerdings ſchon ganz erſtaun⸗ 
liche Formen anzunehmen, wenn das Angebot in der Märznummer der „Baye- 
riſchen Bienenzeitung“, wonach Bienenvölker „bei ſofortiger Beſtellung und 
Vorauszahlung um 100 Prozent billiger verſendet werden“, ſich nicht als ein 
Druckfehlerlein herausſtellt. Sollten die Bienen von dort wirklich um hundert 
Prozent billiger geliefert werden, alſo ſozuſagen „Umeinſunſt“, dann gute Nacht 
heimiſche Bienenzucht! Hoffen wir alſo auf den Setzkaſtenkobold. (Zur Einfuhr 
von Bienenvölkern aus dem Auslande wird gegenwärtig Erlaubnis nicht 
gegeben. Hofmann.) e v. Kleiſt. 


Schachers 38eal⸗Würfelſtock. 


Man hört ſo oft: „Jede Bienenwohnung iſt gut, wenn ein tüchtiger 
Imker damit imfert; für Deutſchland nur eine Wohnungsform einzuführen, 
geht nicht.“ O, dieſe deutſchen Imker, ſo verſchieden wie ihre Bienen, ſind 
ihre Köpfe! : : 

Eine gute Ein⸗ 
heitswohnung 
war früher im 
alten Stroh⸗ 
. forbe vorhan⸗ 
den. Aus dieſem 
zogen und zie⸗ 
hen auch heute 
noch Pracht⸗ 
kerle aus und 
ein. So ein 
Korb von 31 
bis 32 Zentim. 
lichter Weite 
und Höhe hatte 
immer gut 
überwintert, 
denn hier konn⸗ 
te das Volk 
eine Kugel bil⸗ 
den und dieſe 
Kugelform for⸗ 
dert von uns 
Imkern zu den⸗ 
ken und zu han⸗ 
deln. 


Abb. 1: Der Mürfelftod von rückwärts. 


Im Sommer kann es gleich ſein, wo und wie ein Volk ſitzt, aber nicht 
im Winter und nicht gleich iſt es auch, wie ein Volk ſein Brutneſt hat und 
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ob dasſelbe geſtört wird. So oft lieſt man, das Brutneſt ſei das Heiligtum 
der Biene und ſchon in den nächſten Zeilen findet man ein zwei⸗ bis drei⸗ 
maliges Umhängen empfohlen, damit das Volk nicht ſchwärmt und trotzdem 
ae der ganze Stand. Iſt da die Edelzucht, die Wohnung oder der Imker 

Meine Beobachtung des Bienenvolkes im alten Strohkorbe hat mich zum 
Erfinder des Ideal⸗Würfelſtockes gemacht. Ich beſitze keine Imkerſchreinerei 


Abb. 2: Längsſchnitt durch den Würfelſtock. 


und mein Stock iſt auch nicht mit der Schutzmarke geziert. Man kann mir 
daher nicht vorwerfen, daß ich des Mammons wegen meinen Kaſten empfehle. 
Es kann ihn jedermann ſelbſt herſtellen oder irgendwo anfertigen laſſen. 
Zeichnungen können zu angemeſſenem Preiſe von Herrn Bezirksbaumeiſter 
Treſcher in Höchſtädt a. Aich (Oberfr.) bezogen werden. (Die beiden Ab⸗ 
bildungen 1 und 2 zeigen den Kaſten in ſeiner alten Form, während er in 
Abb. 3 verbeſſert zu ſehen iſt.) Jeder, der den Kaſten im Betriebe ſehen will, 
iſt mir ein willkommener Gaſt. Der Kaſten hat Ganzrahmen von 31 Zentimeter 
Höhe und 31 Zentimeter Breite und Halbrahmen von 31 Zentimeter Breite 
und 15,5 Zentimeter Höhe. In ihm können handgroße Schwärme und Rieſen⸗ 
ſchwärme untergebracht werden, erſtere ſind bis zur Einwinterung zu ſtarken 
Völkern geworden. Der Kaſten hat Doppelboden. Die Türe fällt beim neuen 
Würfelſtock ab und bildet ein Einlaufbrett (Abb. 3). Auf dieſem können die 
Waben nach rechts und links gedreht werden; fällt die Königin oder eine 
junge Biene ab, ſo laufen dieſe ihrem Volke wieder zu. Hinter der Brut und 
im Honigraum werden Dickwaben verwendet. Abſperrgitter brauche ich nicht; 
nur wenn zwei Honigräume aufgeſetzt werden, iſt eines nötig. Die Fütterung 
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geſchieht mit Ballon oder Hofmanns Futtertrog. Der Stock kann von oben 
und hinten behandelt werden. Nach der Entwicklung der Völker bleiben 
die Bruträume bis zur Einwinterung geſchloſſen. Ich habe daher wenig weiſel⸗ 
loſe Stöcke, aber dafür Rieſenvölker. Das Wohlbefinden des Volkes wird durch 
das Flugloch beobachtet, die Tracht durch das Anfliegen der dickleibigen Bienen 
und durch den Geruch des Nektars feſtgeſtellt. Noch nie iſt mir ein Würfelſtock 
beraubt oder ausgeraubt worden, noch nie einer verhungert und niemals mußte 
ich im Sommer bei trachtloſer Zeit füttern. 


Abb. 3: Bienenmeiſter Schacher öffnet ſeinen Ideal⸗Würfelſtock. 


Ja die Würfelwabe iſt eine Prachtwabe. Der Ueberwinterungsraum 
meines Würfelſtockes faßt neun Waben, hat alſo eine Tiefe von 31,5 Zentimeter 
(meine Wabe mißt 31X31 Zentimeter) und hat alſo die Maße eines Stroh⸗ 
korbes. Der Würfelſtock iſt daher eine naturgemäße Bienenwohnung, keine 
Automatenwohnung; dies braucht dieſelbe auch nicht zu ſein, ſolange keine 
Bienen⸗Dreſſurſtation errichtet iſt. Die vielen Anfragen ſeitens der 
Imker aus allen Teilen Deutſchlands zeigen mir jo recht den Unterſchied 
zwiſchen einer naturgemäßen und andern Beuten. Abbildung 3 zeigt meinen 
Ideal⸗Würfelſtock, halb geöffnet, mit halbhohem Aufſatz, inmitten der Königin⸗ 
zuchtſtelle; im Hintergrunde iſt mein Wohnhaus, hinter und vor mir ſind 
Königinüberwinterungsräume. ` 

Es ift nur ſchade, daß die Wohnungspreiſe heutzutage jo hohe find; 
ſo ſtellt ſich immer auch der Würfelſtock auf ungefähr 220 Mark. 

Nicht Eigen⸗ und Gewinnſucht hat mich zu obigen Ausführungen ver⸗ 
anlaßt, ſondern nur die vielen Anfragen und Nachfragen. 


M. Schacher, Bienenzuchtanſtalt in Reuth, bei Weiſendorf. 
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Ein fonderbarer Fall von Unfruchtbarkeit bei einer Königin. 
Von Dr. Hans Nachtsheim, Inſtitut für Vererbungsforſchung (Landwirt⸗ 
ſchaftliche Hochſchule, Berlin N 4, Invalidenſtraße 42.) 

Am 20. September vorigen Jahres ſandte mir Herr Dr. Zaiß in Heilig⸗ 
kreuzſteinach bei Heidelberg eine Königin, die nach ſeinen Angaben „einer am 
14. Juni einem Völkchen eingeſetzten Silvretta⸗Weiſelzelle entſtammt. Dieſe 
Königin brannte mehrere Mal mit ihrem Völkchen durch, wurde jedesmal 
wieder eingefangen, ſaß bis heute in einem Reſervevolk, das ſich mit ihr wie 
weiſelrichtig benahm. Mehrfach wurden Brutwaben beigegeben. Sie legte 
nie ein Ei, wurde auch nicht drohnenbrütig.“ Soweit die Mitteilungen von 
Dr. Zaiß. 

Nach Empfang der Königin ſetzte ich ſie zunächſt einem meiner weiſel⸗ 
loſen Verſuchsvölkchen in einem Hofmannſchen Königinrahmen bei und beob⸗ 
achtete ſie einige Tage. Auch hier blieb die Königin vollſtändig unfruchtbar. 
Die Urſache der Unfruchtbarkeit zu ermitteln, war nur möglich durch anato⸗ 
miſche und mikroſkopiſche Unterſuchung der Königin. So wurde fie denn alſo 
abgetötet und präpariert. Die Eierſtöcke hatten zwar nicht die Größe wie bei 
einer eierlegenden Königin, doch waren ſie auch wieder nicht ſo klein wie bei 
einer Königin, die noch nicht in die Eiablage eingetreten iſt, ſie waren wohl⸗ 
entwickelt, nur fehlten reife Eier. Ob die Königin ihren Hochzeitsflug ausge⸗ 
führt hatte, hat offenbar Dr. Zaiß nicht feſtſtellen können. Eine Unterſuchung 
des Samenbläschens mußte aber, ſo ſagte ich mir, eine Antwort auf dieſe Frage 
geben, wenn der Ausflug von Erfolg geweſen war. Das Samenbläschen wurde 
fonjerviert, mit dem Mikrotom geſchnitten, die Schnitte gefärbt und dieſe 
dann mikroſkopiſch unterſucht. Das Bläschen war dichtgefüllt mit Samen⸗ 
fäden! Die Begattung hatte alſo ſtattgefunden. Wäre die Begattung der Köni⸗ 
gin nicht erfolgt, ſo hätte ſie, wie man annehmen ſollte, nach gewiſſer Zeit 
drohnenbrütig werden müſſen. Nun iſt aber augenſcheinlich die Begattung ganz 
normal vor ſich gegangen, und trotzdem blieb die Königin unfruchtbar. Was 
war die Urſache? Schon bei der Präparation der Königin fiel mir auf, 
daß die beiden Eileiter merkwürdig angeſchwollen waren, nicht ganz ſo ſtark 
wie bei einer eben vom Hochzeitsfluge zurückgekehrten Königin, wo die Eileiter 
durch die vom Männchen empfangene Samenpatrone mächtig aufgetrieben ſind. 
Die Eileiter wurden ebenfalls konſerviert und in der gleichen Weiſe behandelt 
wie die Samenbläschen. Die Unterſuchung der Schnitte brachte die Löſung 
des Rätſels. Beide Eileiter waren dicht gefüllt mit einem Sekretpropf, eben 
dem Sekret, das außer der Samenpatrone bei der Begattung mit aufgenom⸗ 
men wird und vermutlich dazu dient, das Ausfließen des Samens zu ver⸗ 
hindern. Normalerweiſe trocknet dieſer Sekretpfropf bald nach der Rückkehr 
der Königin vom Hochzeitsfluge ein und wird ſpäteſtens am Tage nach der 
Begattung entfernt. Hier aber war er, übrigens untermiſcht mit zahlreichen 
Samenfäden, zu einer feſten Maſſe verbacken, die die Eileiter vollſtändig aus 
füllte und für die Eier völlig unpaſſierbar machte. Die Eier konnten ſich in den 
Eierſtöcken zwar entwickeln, aber ſie mußten immer wieder zugrunde gehen, 
da keine Möglichkeit beſtand, ſie abzulegen. Und ſo blieb dieſe Königin, die im 
übrigen ganz normal war, vollſtändig unfruchtbar. 

Eine genauere Beſchreibung dieſes intereſſanten Falles behalte ich 
mir vor. | 

Da wir am Beginn eines neuen Bienenjahres ſtehen, möchte ich die 
Gelegenheit benutzen, eine ſchon des öfteren ausgeſprochene Bitte zu erneuern. 
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Im letzten Sommer iſt mir von verſchiedenen Seiten intereſſantes Material 
zugegangen. Außer der obigen Königin erhielt ich taube Eier legende Kö⸗ 
niginnen und andere Abnormitäten. Die Unterſuchung dieſer Fälle hat zu 
bemerkenswerten Ergebniſſen geführt. Aber es iſt noch weiteres Material not⸗ 
wendig, um zu einem abſchließenden Urteile gelangen zu können. Ich möchte 
deshalb die Bienenzüchter bitten, auch im kommenden Sommer wieder auf 
ſolche Abnormitäten zu achten und mir gegebenenfalls die Tiere lebend zu⸗ 
kommen zu laſſen. Neben taube Eier legenden oder ſonſtwie unfruchtbaren 
Königinnen wären mir vor allem Zwitterbienen und ſogenannte Zyklopen⸗ 
bienen, d. h. einäugige Bienen erwünſcht. Kommen auf einem Stand irgendwo 
ſolche Tiere vor, ſo bitte ich mich zu benachrichtigen (Adreſſe ſiehe oben). Ich 
werde dann mitteilen, wie mir die Tiere — unter Umſtänden iſt das ganze 
Volk für mich von großer Wichtigkeit — am beſten zugeſandt werden können. 
Selbſtverſtändlich bin ich gern bereit, die mir überlaſſenen Bienen, ſeien es 
Königinnen oder ganze Völker, ebenſo etwaige Unkoſten zu vergüten. 

Dem verdienten, erfolgreichen Forſcher zu ſeiner Beförderung die herz⸗ 
lichſten Glückwünſche! Möge er auch in ſeinem neuen N der 
Bayeriſchen Bienenzeitung ein treuer Mitarbeiter bleiben! 


Ein Wort über Sie Inſel⸗Wight⸗Krankheit. 


Ein flüchtiger Leſer könnte aus dem, was in Heft 1 unſerer „Bienen⸗ 
zeitung“ auf S. 13 geſagt ift, folgern, die gewöhnliche Honigbiene (Apis 
mellifica) fei der Gefahr ausgeſetzt, durch Milben beläſtigt zu werden. Darum 
ſei hier nochmals betont, daß dies nach allen bisherigen Beobachtungen nicht 
der Fall iſt. Im zoologiſchen Sinne beſchränkt ſich der Begriff „Bienen“ aber 
nicht allein auf die Honigbiene, ſondern er umfaßt auch noch die große Zahl 
ihrer Verwandten, der Hummeln, Holzbienen, Mörtelbienen uſw. Und hier 
zeigt ſich denn, daß dieſe Tiere, beſonders in den heißen Erdſtrichen, in ihrem 
Pelzwerk eine oft erſtaunlich hohe Zahl von Milben der verſchiedenſten Arten 
mit ſich herumſchleppen, von denen auch ihre Neſter wimmeln. Die Milben 
tun ihren Wirten nichts Böſes, ſondern bedienen ſich ihrer nur als eines 
bequemen Beförderungsmittels, es ſei denn, daß die größeren Arten von ihnen 
gelegentlich in ſo gewaltiger Zahl auftreten, daß dadurch die Beweglichkeit 
und Flugkraft des befallenen Inſekts leidet. Bei den eigentlichen Honigbienen 
aber wurde, wie geſagt, dergleichen noch nie beobachtet. Die einzige Aus⸗ 
nahme bildet eine der drei indiſchen Honigbienen (Apis indica), die mit min⸗ 
deſtens zwei Milbenarten behaftet iſt und deren Larven ſchon ihre Zellen mit 
einer Milbenform teilen müſſen. 

Wenn nunmehr engliſche Forſcher die Urſache der Inſel⸗Wight⸗Krank⸗ 
heit darin erkannt haben wollen, daß die Atemröhren der Bienen durch Milben 
einer Tarſonemus Woodi benannten Art verſtopft würden, ſo iſt dies etwas ſo 
Ueberraſchendes, daß ich nicht umhin kann, die Richtigkeit der engliſchen An⸗ 
gaben in Zweifel zu ziehen, bis ich den „Tarſonemus Woodi“ ſelbſt geſehen 
habe. Unter den Gäſten der „Bienen“ im weiteren Sinne iſt die Milben⸗ 
familie der Tarſonemiden, zu der, wie ſchon der Name andeutet, auch die 
Gattung Tarſonemus gehört, nur inſoweit vertreten, als ſich auf den euro⸗ 
päiſchen Hummeln das Weibchen von Diſparipes bombi findet. Iſt es ſchon 
unwahrſcheinlich, daß auf der Honigbiene überhaupt Milben angetroffen wer⸗ 
den, ſo iſt es noch unwahrſcheinlicher, daß dies Tarſonemiden ſein ſollen, und 
am unwahrſcheinlichſten iſt, daß es ſich um eine Art aus der Gattung Tar⸗ 
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ſonemus handle. Denn alle bisher bekannten Tarjonemus- Arten find Pflan- 
zenbewohner, die ſich vorzugsweiſe in Gallen, übrigens aber auch unter den 
Schildern mancher Schildläuſe, aufhalten. Die Größenverhältniſſe aller Tarz 
ſonemus⸗Arten ſind ſo ziemlich gleich. Wenn ein Tarſonemus das Ei verläßt, 
beträgt ſeine Länge nicht ganz ein Viertel Millimeter, und wenn er aus⸗ 
gewachſen iſt, mißt er nicht ganz drei Zehntel Millimeter. Die Breite beträgt 
ungefähr ein Drittel der Länge. Es handelt ſich alſo um recht kleine Tiere. 
Dennoch erſcheint es höchſt zweifelhaft, ob dieſe Größenverhältniſſe jo find, 
daß ſie den Tieren geſtatten, in die Atemröhren der Bienen einzudringen. 
Und ſollte die mir unbekannte Weite einer Bienen-Atemröhre tatſächlich ſo 
ſein, daß ein Tarſonemus darin Platz fände, ſo iſt doch noch zu bedenken, daß 
dieſe Atemröhren dicht hinter ihrem Eingang durch eine Art Reuſenapparat 
gegen das Eindringen von Fremdkörpern geſchützt ſind. 

Sofern die engliſchen Forſcher ſich in ihren Beobachtungen nicht über⸗ 
haupt getäuſcht haben, wartet hier alſo noch eine Fülle von Fragen auf 
Antwort. Jeder Imker kann helfen, fie zu löſen, der mit der Inſel-Wight⸗ 
Krankheit Bekanntſchaft macht. Herr Dr. Ellinger in Weimar teilte mit, 
daß die Krankheit auch in Deutſchland aufgetreten ſei. Der Imker wird 
alſo gut tun, die Augen offen zu halten und verdächtige Bienen rechtzeitig 
vor allem den zuſtändigen Unterſuchungsſtellen einzuſenden, damit das eigent⸗ 
liche Weſen der Krankheit und ihre Urſache erkannt und Vorbeugungsmaß— 
regeln erſonnen werden können. Aber auch ich wäre für Vorlegung mit Milben 
behafteter oder verdächtiger Bienen dankbar. 

Graf Hermann Vitzthum, Mittenwald, Oberbayern. 


Plauoerſtübchen. 


. Dax Sandermayer . Max Sandermayer, Schmiedmeiſter in Johanneskirchen, 
iſt, 53 Jahre alt, einem Herzleiden erlegen. Durchaus erfahren in der Bienenzucht, 
war er jederzeit bereit, den angehenden Imkern mit Rat und Tat beizuſtehen. und 
ſtellte gerne ſein reiches Wiſſen und Können der Allgemeinheit zur Verfügung. Uner— 
müdlich fleißig wie ſeine Lieblinge, mußte er leider allzufrüh von ſeiner Familie 
ſcheiden, die mit ihm einen vortrefflichen Gatten und Vater verlor. 

Vertilgung von Bienenläuſen. Seit 2 Jahren finde ich auf meinem Stande 
Bienen mit Läuſen; beſonders ſind damit die Königinnen behaftet. Anfangs Au⸗ 
gujt des vergangenen Jahres machte mir eine Königin Bedenken, die das Brut- 
geſchäft ganz eingeſtellt hatte und ſich nur mühſam fortbewegte. Ich legte einen 
Augenblick die Feder, mit welcher ich meine Tabakspfeife reinigte, auf die Königin 
und ſofort fielen die Läuſe tot herunter. Die Königin war wieder munter und trat 
ſofort in die Eiablage. Ludwig Eberl, Anzing. 

Zur Ueberwinterungslehre. Ich kam ſchon vor Jahrzehnten zur Ueberzeugung, 
daß die Bienen vor Lichtmeß keiner Winterpackung bedürfen und daß man dabei 
Honig ſpart Es freut mich, heute durch die Wagſtöcke ſolches beſtätigt zu erhalten! 

Naubbienen. In Heft 12 des Vorjahres wird von einem Bienenzüchter be— 
dauert, daß ſeine Bienen die Bienen des Nachbars beraubten. Schuld iſt immer 
der Beraubte ſelbſt; hat er gute Völker, dann ift ein Ausrauben ausgeſchloſſen. Nur 
Schwächlinge mit gewöhnlich alter Königin oder weiſelloſe werden beraubt. Die 
ſogenannten Hungerſchwärme im zeitigen Frühjahr ſind oftmals das Endergebnis 
des Haltens von Schwächlingen und der Räuberei, auch am eigenen Stande. Es 
bewahrheitet ſich: „Auf eine Eſelei folgt die Räuberei!“ 

Anton Müller, Müllerſtadel. 

Selbſtanfertigung einer Gußform für künſtliche Mittelwände. In den Illuſtr. 
Monatsblättern beſchreibt deren Herausgeber die Anfertigung von Gußformen aus 
Gips und Zement, da die Metallgußformen gegenwärtig zu teuer ſind. Man ver⸗ 
ſchafft ſich eine tadelloſe Mittelwand und beſtreicht deren Oberfläche mit Oel. 
Dann fertigt man ſich zwei genau aufeinanderpaſſende Rahmen aus Hovla von 
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4 bis 5 Zentimeter Höhe und 1% Zentimeter Dide, deren Länge und Weite im 
Lichten der Größe der herzuſtellenden Mittelwände entſpricht. Nun legt man einen 
Rahmen auf den Tiſch, gibt die Mittelwand in den Rahmen hinein, und zwar ſo, 
daß die geölte Seite nach oben ſchaut und füllt die Form mit Gins- oder Zementbrei 
aus. (Dieſen bereitet man aus Alabaſtergips oder beſten Zement; letzterem wird 
etwas Sand zugemiſcht.) Der Brei muß dickflüſſig ſein, wird in eine Ecke der 
Form gegoſſen, von der er ſich über die ganze Form verbreitet. Iſt die Form 
voll gefüllt ſo ſtreicht man die Oberfläche glatt und läßt die Maſſe trocknen. Nach 
dem Trocknen dreht man die Form um, ſo daß die Mittelwand oben iſt. 
beſtreicht dieſe Seite derſelben ebenfalls mit Oel, ſetzt den zweiten Rahmen genau 
paſſend darauf, verbindet beide Rahmen durch einen entſprechend breiten Streifen 
Papier oder Leinwand, damit ſie ſich nicht verſchieben können und gießt dieſe Form 
mit friſch zubereitetem Gips: oder Zementbrei aus. Nach dem vollſtändigen Trocknen 
nimmt man die Formen auseinander, entfernt die künſtliche Mittelwand und 
betrachtet ſein Werk. Iſt der Guß gelungen, jo zeigt er ein haarſcharfes Abbild der 
Mittelwand. Wurde der Gips⸗ oder Zementbrei nicht vorſichtig genug eingegoſſen, 
ſo ſind Blaſen und Löcher durch die eingeſchloſſene Luft entſtanden. 

Nunmehr legt man die beiden Formen wieder übereinander, nachdem man 
zwiſchen dieſelben ein Blatt Packpapier gegeben hat und befeſtigt an pie Der 
Breitſeiten zwei eſſing⸗Scharnierbänder, damit die Form wie ein Buch auf⸗ und 
zuklappen kann und die beiden Teile in richtiger Lage bleiben. (Ich würde die 
| Scharnierbänder vorher an die Holzrahmen anbringen, vor Eingießen des Gips- 
breies in den erſten Holzrahmen den anderen losſchrauben und die Bänder an dieſen 
wieder anſchrauben, wenn in ihn der Ginsbret gegoſſen wird. Dann braucht 
man die Befeſtigung mit dem Streifen Leinwand oder Papier nicht. Hofmann.) 
Die fertigen Platten werden, wenn ſie vollſtändig trocken ſind, mit einer Löſung von 
Zink⸗ oder Eiſenvitriol getränkt. | 

Vor dem Gießen der Mittelwände tranft man die Formen aut mit Waſſer. 
Das ſo läſtige Ankleben der Mittelwände iſt, wenn die Platten gut feucht gehalten 
werden, vollſtändig ausgeſchloſſen. Ihr einziger Nachteil iſt, daß ſie nicht ſo dauerhaft 
wie Metallplatten ſind. | 

Vor Einführung der Rietſchepreſſen waren die Preſſen aus Gips und Zement 
ziemlich häufig im Gebrauch. 

Das Tränken der Bienen im Stocke. Verſuche, einwandfrei feſtzuſtellen, 
ob durch Verarbeitung von Waſſer im Stocke unſeren Bienen über⸗ 
haupt ein Dienſt erwieſen iſt, ſind ſehr ſchwierig. Ich habe mich 
bemüht, in einzelnen Stockformen die Tränke ſo anzubringen, daß. ich 
die waſſerſaugenden Bienen mit Mehl beſtreuen konnte und dabei 
beobachtet, bezw. beobachten laſſen, daß viele von ihnen ſofort nach der Waſſer⸗ 
aufnahme den Stock verließen. Ich habe weiters die von getränkten Völkern 
vom Flugloche abfliegenden Bienen mit Mehl beſtreut und gefunden, daß ſie 
ebenſo wie die nicht getränkten die Freitränke aufgeſucht haben, die ich an 
geſchützter Stelle ſtets bereit habe. 


Derartige Verſuche kann man mit Erfolg und einiger Verläſſgteit nur 
im Frühjahr nach begonnenem Brutgeſchäft, aber vor Eintritt einer nennens⸗ 
werten Pollen⸗ oder Honigtracht, oder im Juli, wenn letztere bereits verſiegt 
iſt, anſtellen. In ſolch trachtloſer Zeit, namentlich im erſten Frühjahr, ſucht 
die Mehrzahl der abfliegenden Bienen die Waſſertränke auf. 

Man ſollte nun meinen, daß die im Stocke getränkten Völker um ſolche 
Zeit weniger fliegen, weil wir ihnen ja das Waſſer reichen, um ſie nicht den 
verderbenbringenden rauhen Frühjahrswinden ausſetzen zu müſſen. Das Ge⸗ 
genteil iſt aber der Fall. Durchſchnittlich und im Verhältnis zur gegenſeitigen 
Volksſtärke fliegen gerade die getränkten Völker reger als die nicht getränkten. 
Gerade das macht mich am meiſten ſtutzig. Auch konnte ich nicht beobachten, 
daß getränkte Völker andere in der Brutentwicklung überflügelt hätten. Mir 
hat ſich nun dabei die Vermutung aufgedrängt, daß die Bienen das dargereichte 
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Waller, namentlich, wenn es ſich möglichſt nahe am Brutſitze befindet, als 
Fremdkörper betrachten und beſtrebt ſind, dasſelbe möglichſt raſch fortzuſchaffen. 
Jedenfalls ſteht für mich einwandfrei feſt, daß die Bienen vom dargereichten 
Waſſer viel mehr an ſich nehmen, als ſie für ihr Brutgeſchäft uſw. benötigen, 
wobei auch noch entſprechende Mengen — vielleicht gleich große wie bei 
ungetränkten Völkern — von außen eingetragen werden. Demnach ſind meine 
Beobachtungen auf kein abſchließendes Urteil eingeſtellt und es liegt mir voll⸗ 
ſtändig ferne, vom Tränken der Bienen abzuraten. Mit meinen Darlegungen 
möchte ich lediglich die Anregung zu weiteren Beobachtungen geben, um auf 
dem von mir angedeuteten oder auch auf einem anderen, vielleicht beſferen 
Weg zum Ziele zu kommen. 

| Möchten ſich beſonders jene für die Sache intereſſieren, die ſich bisher 
gefreut. haben, daß ihre Bienen vom gereichten Waſſer ſo ausgiebigen Gebrauch 
machten und künftig darüber nachdenken, ob dieſe Waſſermengen auch dem 
gedachten Zwecke zugeführt werden. Bahnverw. Wittmann, Regensburg. 


Ein nie verſagendes Löſemittel bei Anfertigung künſtlicher Mittelwände. Das 
billigſte Lösmittel iſt entſchieden Kartoffelwaſſer. Die Bienen empfinden zwar 
die feine Stärkekruſte, die ſich über die Prägung legt, nicht übermäßig angenehm, 
aber es hat keine nachteiligen Folgen und erfüllt ſeinen Zweck. Die meiſten behan⸗ 
deln die Gußform mit Waſſer⸗Honig⸗Spirituslöſung. Dieſe kommt nicht ſehr billig 
und hat mir in den letzten Jahren bei der ſchlechten Beſchaffenheit des Spiritus ſo 
oft verſagt, daß ich nun gänzlich darauf verzichte. Statt deſſen kann ich jedem Land⸗ 
wirt Magermilch von der Zentrifuge weg, die man vorteilhaft noch mit etwas 
Honiglöſung vermengt, unbedingt empfehlen. Mit zwei Litern dieſes Löſemittels, 
das jederzeit und bis zur Neige gebrauchsfähig iſt und gegen das auch die Bienen 
keinerlei Einwand erheben, gießt man eine Menge Mittelwände her. Die Arbeit 
gebt ſehr flott von ftatten. weil fd die Mittelwände jo angenehm leicht von der 
Form (len. Man hat nicht das ärgerliche Klebenbleiben und erſpart das ofte 
Bürſten der Form. Nur muß man die Schale ſehr ſorgfältig entleeren, weil Milch 
nicht ſo ſchnell abtropft, wie Honig⸗Spirituslöſung und die Prägung ſonſt nicht die 
gehörige Schärfe bekommt. Ferner müſſen die Mittelwände gut trocknen, ehe fie 
aufeinander geſchichtet werden. ; 

Zum Losſchneiden von der Gußform benutzt man beſſer ein paſſendes Inſtru⸗ 
ment aus Bein oder einen zurecht geſchnitzten Knochen, weil durch die Stahlklinge 
mit der Zeit die Schale leidet. P. Aloys Seibert O. S. B. 

Freibauender Bienenſchwarm. Am Waldesrande in der Flurmarkung Saal a. 
Saale wurde im Monat September v. Is. ein Bienenſchwarm gefunden, der ſeinen 
ſtark mit Brut beſetzten Wabenbau frei an einem Apfelbaumaſte angebracht hatte. 
Das Bienenvolk ſamt Bau wurde von dem Bienenzüchter Benedikt Umhöfer in einen 
Bienenkaſten verbracht und hat ſich zu einem prächtigen Volke entwickelt. In unſeren 
Breiten gewiß ein ſeltener Fall. Í unk. 

Am 12. Oktober v. Is. fand der Imker Arnold in Caſtell, Bez.⸗A. Gerolz⸗ 
hofen, 3 Meter über dem Boden ein freibauendes Volk, deſſen 4 Waben 50 Zenti⸗ 
meter hoch und 30 Zentimeter breit waren. Am Boden lagen viele tote Bienen, 
welche der Kälte zum Opfer gefallen waren. Die Prachtkönigin wurde einem 
weiſelloſen Volke zugeſetzt. Wilh. Keß. 

Um billige Bienenwohnungen zu erhalten, gab ich einem Wagnermeiſter 
ſämtliches Holz und alles Zubehör zur Anfertigung von 5 Volksbreitwabenſtöcken. 
Derſelbe verlangt nun 900 Mark Arbeitslohn. Muß ich dieſe Forderung annehmen? 

Der Arbeitslohn iſt zu hoch gerechnet. Ich würde nicht mehr wie 125 Mark 
Arbeitslohn für einen Bienenkaſten geben. Wenn der Wagnermeiſter hiemit nicht 
zufrieden iſt, ſo kann er den Betrag einklagen. Von ſachverſtändiger Seite wurde 
N mitgeteilt, daß geübte Arbeiter einen Volksbreitwabenſtock in 15 Stunden 
fertigen. 

Leider glauben viele Bienenzüchter, ſie kämen billiger weg, wenn ſie ihre 
Bienenwohnungen nicht da beziehen, wo ſpeziell Bienenwohnungen angefertigt 
werden. Sie kommen dabei nicht nur nicht billiger weg, ſondern bekommen in der 
Regel Bienenwohnungen, die im Gebrauche große Mängel aufweiſen. Sim. 
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Heidebienen. Um möglichſt raſch meinen Völkerſtand zu vergrößern, ließ ich 
mir Heidebienen kommen. Ich war über ihre Brutluſt im Frühjahre erfreut, er⸗ 
weiterte nach allen Regeln der Kunſt das Brutneſt und ſuchte das Schwärmen zu 
verhindern. Aber trotz aller Kunſt ſchwärmte nur gar zu bald ein Volk und ihm 
folgten die andern. Dabei ſchwärmten ſie nicht nur einmal, ſondern ſo oft, bis 
das Muttervolk leer war. Die Schwärme füllten knapp einen Maßkrug. In meiner 
Verzweiflung ſuchte ich durch Ausſchneiden der Weiſelzellen das Schwärmen zu 
verhindern, doch war das keine leichte Arbeit. So fand ich bei einem Volke 25 
Weiſelzellen im Brutraume, 17 im Honigraume und drei ausgelaufene Königinnen. 
Ich jah nun ein, daß die Heidebiene nicht für unſere Gegend paßt, vereinigte die 
Schwärmchen, weiſelte ſie um und hatte bis zum Herbſte weniger Date E vorher. 

tiller. 

Wie werden die Völker im Volksbreitwabenſtocke behandelt? Im allgemeinen 
genau ſo wie in andern Wohnungen. Sorge für Wärme dadurch, daß du die Zwi⸗ 
ſchenräume zwiſchen den einzelnen Käſten ſorgfältigſt mit Moos, Holzwolle oder 
Streu ausſtopfeſt, die Deckbrettchen mit einer Strohmatte oder mit Zeitungspapier 
bedeckſt, hinter das Fenſter ein Kiſſen ſchiebſt und nicht mehr Waben beläſſeſt, als die 
Bienen belagern. Laſſe keinen Mangel an Futter aufkommen. Entferne ſorgfältig 
das Gemüll, indem du an einem kühlen Morgen oder Tage nach Hochſchieben des 
unteren Fenſterverſchluſſes den Zwiſchenboden herausziehſt. Erweitere bei günſtiger 
Tracht das Brutneſt durch Einhängen von ſchönen bebrüteten Arbeiterwaben oder ganzen 
künſtlichen Mittelwänden zwiſchen die Blütenſtaub und letzte Brutwabe und laſſe 
im übrigen deine Völker ungeſtört, damit fie ſich entwickeln können. Die Klötzchen 
liegen ſo im Flugloche, daß die neben dem Mittelſtücke befindlichen Hälften offen 
ſind. Bei Käſten, die noch mit zwei Völkern beſetzt ſind, liegen ſelbſtverſtändlich 
die beiden Klötzchen am Mittelſtücke und iſt das Zwiſchenbrett eingeſetzt, damit 
die Fluglöcher möglichſt getrennt ſind. Iſt ein Volk weiſellos, ſo wird es hinter 
ein beliebiges anderes Volk eingehängt und in ſeine Wohnung kommt ein Erſatz⸗ 
völkchen. Die Flugbienen des verhängten weiſelloſen Volkes fliegen bei der Rück⸗ 
kehr von der Tracht an ihre alte Flugſtelle zurück und verſtärken jo das Erſatz⸗ 
völkchen, ohne deſſen Königin zu gefährden. 

Welche Aenderungen haben Sie bei Ihrem Volksbreitwabenſtock getroffen? 
Aenderungen waren nicht veranlaßt, wohl aber waren viele der im Gebrauche 
befindlichen Käſten nicht ſorgfältig genug gearbeitet. Insbeſondere ſchloß das 
Fenſter nicht bienendicht, da die Herſteller den oberen Teil des Fenſters nicht, wie 
ich es vorſchrieb, mit einer Führung verſahen, welche die Nute hinter der Rahmen⸗ 
auflage ausfüllt. Allgemein ließen die Abſperrgitter viel zu wünſchen übrig. Es 
gelang mir nun im Benehmen mit der Bayeriſchen Gerätefabrik ein entſprechendes 
Abſperrgitter zu ſchaffen, das ich allen Anfertigern von Volksbreitwabenſtöcken 
empfehle. Dasſelbe kann durch die Honigverwertungsgenoſſenſchaft, München, Bahn⸗ 
Side 6, Gbd., bezogen werden. 

Sit das Beſpritzen von Obſtbäumen mit Uraniagrün für unſere Bienen 
ſchädlich? Die Staatl. Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt für Wein⸗ und Obſtbau in Neu⸗ 
ſtadt a. H. empfiehlt heuer beſonders das Beſpritzen der blühenden Bäume 
mit Uraniagrün. Auf meine Anfrage, ob feſtgeſtellt worden ſei, daß durch dieſes 
giftige Spritzmittel (es enthält Arſen) nicht die Bienen geſchädigt werden, erhielt 
ich folgende Mitteilung: „Ueber die Einwirkung von Uraniagrün auf Bienen beim 
Spritzen in die blühenden Bäume ſammeln wir ſeit etwa einem Jahre Beobach⸗ 
tungen. Soweit wir bis jetzt feſtſtellen konnten, ſind Schädigungen nicht eingetreten. 

Bei bleihaltigen Arſen verbindungen (Bleiarſeniat) ſcheinen Vergiftungen vor⸗ 
zukommen, da in Amerika aus Rückſicht auf die Bienenzucht das Spritzen mit blei⸗ 
haltigen Arſenverbindungen in die Blüte verboten iſt.“ 

Ich empfehle genaue Beobachtungen zu machen, und erſuche um Mitteilung 
des Ergebniſſes. Hofmann. 

Verbeſſerung der Bienenweide. Um meinen Bienen eine gute Weide zu bie⸗ 
ten, ſcheute ich keine Mühe, Samen von ausdauernden und zweijährigen Pflanzen 
zu ſammeln und ſie geordnet auf Terraſſen auszuſäen. Für jeden Monat wollte ich 
blühende Pflanzen haben. Ich pflanzte viele Haſelnußſträucher, Palmweiden, Obſt⸗ 
bäume und beſäte Abteilungen von 20 bis 30 Meter Länge und 2 bis 3 Meter 
Breite je mit Löwenzahn, Wieſenſalbei, Eſparſette, mit den verſchiedenen Stein⸗ 

brech⸗ und Sedumarten, mit kriechendem Günſel und mit Lunaria. Am meiſten 
Erfolg hatte ich mit dem Bocharaklee. Demſelben ſagt der Lehmboden im Juragebiet 
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beſonders zu. Er bildete bei mir einen förmlichen Wald von 2 Meter Höhe. Alle 
Beſucher wunderten ſich, wie ſtark die Blüten beflogen waren. Die unzähligen, 
kleinen, weißen, ſtark duftenden Blüten wurden nur ſo beſtürmt. Im erſten Jahre 
gibt der Bocharaklee ein ganz gutes Viehfutter, wenn man ihn ſchneidet, ſobald er 
25 Zentimeter hoch iſt. Im zweiten Jahre blüht er von Juli bis September und 
ſät ſich ſelbſt aus. Heinrich Scheuermann, Nürnberg. 


Steuern des Imkers. Wenn man, wie in dem Aufſatz auf S. 9 empfohlen iſt, 
jährlich 20 Prozent abſchreibt, ſo iſt der Anſchaffungswert nicht in 20 Jahren, 
ſondern in 5 Jahren abgeſchrieben. R. i. E. Die Berechnung im Januarhefte 
ſtimmt. Man zieht alljährlich 20 Prozent von der verbleibenden Wertſumme ab, 
nicht aber — wie Sie annehmen — 20 Prozent der Anſchaffungsſumme. 


Welche Vor⸗ und Nachteile haben Breitwabenſtöcke mit und ohne Aufſatz? 
Breitwabenkäſten ohne Aufſatz ſind nat und raſcher zu behandeln als ſolche mit 
Aufſatz. Daß die Bienen den Honig lieber nach oben als nach hinten tragen, iſt ein 
Märchen. Ebenſo haltlos iſt die Behauptung, daß die Bienen im Lagerſtock einen 
weiteren Weg zu machen haben, den eingeſammelten Honig abzulagern, als in 
einem Kaſten mit Aufſatz. Die Biene, welche den Honig ſammelt, füllt ihn doch 
nicht in die Zellen der Waben des Honigraumes, ſondern gibt ihn an die jungen 
Bienen ab und die haben Zeit genug, ihn nach oben oder nach rückwärts zu tragen. 


Was halten Sie von Dickwaben? Sehr viel und ſehr wenig. Dickwaben, d. h. 
Brutwaben mit länger ausgezogenen Zellen, verwendete ich ſtets zur Einſchrän— 
kung des Brutneſtes und für den Honigraum. Ich erzielte ſolche dadurch, daß ich 
nicht mehr für den Brutraum geeignete Waben bei günſtiger Tracht im Honig- 
raume etwas weiter auseinander hängte. Dickwaben unmittelbar aus künſtlichen 
Mittelwänden ließ ich nicht bauen. Die künſtlichen Mittelwände mußten mir ſchöne 
Brutwaben geben. Ebenſo verwendete ich keine halbhohen Rahmen für Dickwaben, 
trotzdem beides vor etwa 25 Jahren „modern“ war. Jetzt iſt es wieder modern — 
aber ich bin noch nicht überzeugt, daß die Vorteile die Nachteile aufwiegen. 
Hofmann. 
Ein Feind der Wachsmotten. Der berühmte Doolittle ſchreibt: Bei der un⸗ 
geheuren Gefräßigkeit und raſchen Vermehrung der Rangmaden (Nachkommenſchaft 
der Wachsmotte) konnte ich mir nicht erklären, wie es möglich iſt, daß die Honig⸗ 
biene überhaupt bis auf unſere Zeit ſich zu erhalten vermocht hat. Jetzt glaube ich 
des Rätſels Löſung gefunden zu haben und zwar im Daſein eines Hautflüglers, 
der, einer Schlupfweſpe ähnlich, ſeine Eier in die Maden legt, die von den aus⸗ 
kriechenden Larven verzehrt werden. — Wachsverbrauch bei ruſſiſchen Feſten. Einer 
der größten Wachskonſumenten aller Zeiten mag wohl Potemkin, ein Günſtling der 
Kaiſerin Katharina H. geweſen ſein. Bei einem Feſte, das er 1791 der Monarchin 
zu Petersburg gab, lieferte das Hofkontor 16 000 Pfund Wachs für die Beleuchtung. 
Außerdem bezog man zu demſelben Zwecke noch für 70 000 Rubel Wachs aus Mos⸗ 
kau. Wieviel mag davon unterwegs in den Händen der Hofbedienſteten geſchmolzen 
ſein? — Reinigung des Wabenmeſſers. Dein Wabenmeſſer wird viel beſſer ſchnei⸗ 
den, wenn du es nach jedesmaligem Gebrauch in eine Schüſſel Waſſer legſt. 
Läſſeſt du es an der Luft liegen, jo trocknen die Honig- und Fetteile daran feſt und 
machen es ſtumpf. Waſſer löſt hingegen alles ab und hält das Inſtrument blank. 
Rekt. Breiden, Eſchweiler. 


Honigfeuchte Waben und Wachsmotten. Schon öfter habe ich geleſen, das 
letztemal in einem Buche, das 1920 erſchienen iſt, geſchleuderte Waben würden 
infolge des noch anhaftenden Honigs von Wachsmotten gemieden. Das iſt ſtroherne 
Buchweisheit. Unfreiwillig mußte ich manches Jahr, das letztemal 1920, die Er⸗ 
fahrung hinnehmen, daß honigfeuchte Schleuderwaben von Wachsmotten durchaus 
nicht verſchont werden. Je nach dem Aufbewahrungsort waren die honigfeuchſten 
Waben nach 14 Tagen bis 3 Wochen von einem greulichen Mottengeſpinſt durch⸗ 
zogen. Empört über die Unehrerbietigkeit dieſer gefräßigen Bieſter gegen das heilige 
gedruckte Wort habe ich ſie augenblicklich zum Schleudertode verurteilt. Das un⸗ 
gewohnte, tolle Karuſſellfahren in der Maſchine hat die Geſellſchaft in Schwung 
gebracht. Mit haſtiger Eile ſtürzten und purzelten ſie bis zum jüngſten Wurm aus 
den Waben. Der nachfolgende Waſſerſtrahl hat eine erſtaunliche Menge aus dem 
Keſſel geſpült. Drehen und Schwefel, das hilft. Aber Honigfeuchtigkeit bietet nicht 
die geringſte Gewähr gegen dieſes zudringliche Gelichter. P.9 Aloys Seibert, OSB. 


88 


Bilanz der Bienenzuchtgenoſſenſchaft Bayreuth u. Umg. e. G. m. b. H. 
in Bayreuth für die Zeit vom 11. Juli 1919 bis 31. Dezember 1919. 


Aktiva Paſſiva 
Kaſſa⸗Konto 599.56 Geſchäftsguthaben-Konto 9000.00 
Bank⸗Konto 1281.20 Gewinn⸗ und Verluſt⸗Konto 136.51 
Kontokorrent⸗Konto | 50.00 

Königinnenzucht⸗Konto 3400.00 

Inventar⸗Konto 3150.00 

Wachs⸗Konto 565.75 

Wanderungs⸗Konto 90.00 

An | 9156.51 Per | 9136.51 
Soll Gewinn- und Verluſtrechnung | Haben 
Königinnenzucht⸗Konto 373.76 Wachs⸗Konto 284.01 
Inventar⸗Konto 209.43 Zucker⸗Konto | 168.78 
Bienenvölker⸗Konto 114.95 Zinſen⸗Konto 41.08 
Verwaltungskoſten⸗Konto 245.49 Wanderungs⸗Konto 586.77 
Gewinnvortrag 136.51 | ` 
Wn 1080.14 Per 1080.14 
39 1 15 bei Gründung: 22 Geſchäftsguthaben Haftſummen 

ugang 1919: 24 
Stand am 31. 12. 1919: 46 9000 M. 9400 M. 


Bayreuth, am 17. März 1921. 


Der Voſtand: 
Seibold, Vorſitzender Müller, Geſch.⸗Führer 


Die Anträge Dr. Mangers. 


Ein Rückblick auf die Verſammlung in Regensburg am 9. Januar 1921. 


III. 


4. Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter E. V. und Wirtſchaftliche Vereinigung 
ayeriſcher Bienenzüchter. 


Es bietet Schwierigkeiten, iurijtijch feſtzulegen, wer eigentlich Träger, 
Unternehmer uſw. der Anträge des Herrn Dr. Manger in ihrer Ausführung 
ſein oder werden ſoll. Dr. Manger ſelbſt hat als Firma gewählt die Bezeichnung: 
Wirtſchaftliche Vereinigung Bayeriſcher Bienenzüchter. So 
nennt er ſie wiederholt in der Bienenzeitung, auf ſeinen Druckſachen, ſo lautet auch 
der Name des Kontos bei der Filiale der Staatsbank in Ingolſtadt. 

Bis jetzt hat Dr. Manger noch nirgends ausgeſprochen, was dieſe 
Wirtſchaftliche Vereinigung in juriſtiſcher Hinſicht ſein ſoll: eine Geſellſchaft, 
ein eingetragener Verein, eine Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter oder beſchränkter 
Haftung oder was ſonſt. In Negensburg hat er auf meine mündliche Anfrage ge⸗ 
antwortet: Wenn der Landesverein ſeine Anträge annimmt, ſo wird die Wirtſchaft⸗ 
liche Vereinigung von ſelbſt aufhören zu beſtehen; wenn der Landesverein aber die 
Anträge verwirft, ſo wird die Wirtſchaftliche Vereinigung ſich als ſolche konſtituieren 
und weiter entwickeln. 

Nun hat Dr. Manger inzwiſchen am 20. Februar in Würzburg geſprochen; die 
unterfränkiſche „Biene“ berichtet darüber: Verſicherung gegen Diebſtahl lehnen (Ge 
ſellſchaften jetzt ab. Es bleibt nur ein Ausweg: Der Landesverein ſelbſt wird 
Verſicherungsträger in der Form einer Genoſſenſchaft mit 
be 19 t 7 a ter Haftung. Das ift wenigſtens einmal eine Verlautbarung, was 
werden ſo 

Wenn die Wirtſchaftliche Vereinigung für ſich beſtehen bleibt, ſo iſt es ihre 
Sache, wie ſie ſich einrichten will. Anders aber, wenn der Landesverein die Manger⸗ 
ſchen Pläne verwirklichen ſoll. Da müſſen wir alle einſchlägigen juriſtiſchen Fragen 
in den Kreis unſerer Betrachtungen ziehen. 
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Der Landesverein Bayer. Bienenzüchter iſt mit feiner gegen- 
wärtigen Satzung ein eingetragener Verein nach § 21 des B. ©. B. 
welcher lautet. Ein Verein, deſſen Zweck nicht auf einen wirtſchaftlichen Geſchäfts⸗ 
betrieb gerichtet iſt, erlangt Rechtsfähigkeit durch Eintragung in das Vereinsregiſter 
des zuſtändigen Amtsgerichtes. | 

Demnach würde der Landesverein jetzt ſeine Rechtsfähigkeit verlieren, wenn 
er als Unternehmer im Sinne Dr. Mangers auftreten würde. Doch wäre es nach 
$ 22 des B. G. B. möglich, die Rechtsfähigkeit trotzdem zu erwerben. Dieſer lautet 
nämlich: Ein Verein, deſſen Zweck auf einen wirtſchaftlichen Geſchäftsbetrieb ge⸗ 
richtet iſt, erlangt in Ermangelung beſonderer reichsgeſetzlicher Vorſchriften Rechts⸗ 
fähigkeit durch ſtaatliche Verleihung. Die Verleihung ſteht dem Bundesſtaate zu, 
in deſſen Gebiet der Verein ſeinen Sitz hat. 


Aber auch mit dieſer Rechtsfähigkeit wäre nicht viel erreicht; denn bei einem 
eingetragenen Vereine haftet Dritten gegenüber bloß das Vereins⸗ 
vermögen. Daß ein Verein jo viel Vermögen nie zuſammenbringt, als zur Aus⸗ 
führung der Pläne Dr. Mangers notwendig iſt, dieſe Frage iſt wohl klar. Damit 
kann auch der Landesverein in ſeiner jetzigen Verfaſſung die Anträge nie verwirk⸗ 
lichen, es müßte eine andere Verfaſſung geſucht werden. 


Die neuen Unternehmungen im Sinne des Dr. Manger erfordern Geld, viel 
Geld, ſehr viel Geld. Weil man das Geld nicht hat, wird man es pumpen müſſen. 
Alſo wird der unternehmende Verein eine Verfaſſung wählen müſſen, 
welche ihn kreditfähig macht, das iſt die Form der Genoſſenſchaft. Die not⸗ 
wendigen Mittel werden zum Teile als Kapital für die Einrichtung er⸗ 
fordert, zum anderen Teil als Betriebs kapital bereitgeſtellt werden müſſen. 
Für das Anlagekapital könnten teilweiſe Hypotheken aufgenommen werden, weil 
eben dafür doch ein gewiſſer Gegenwert vorhanden iſt, auf dem ſich die Schuld ver⸗ 
ſichern läßt. Für das Geld, welches aber als Betriebskapital aufgenommen werden 
muß, müßten die Vereinsmitglieder Sicherheit geben, Bürgſchaft übernehmen, ent: 
weder bis zu einem gewiſſen Betrage oder in unbeſchränkter Höhe: es müßte 
eine Genoſſenſchaft gegründet werden mit beſchränkter oder 
mit unbeſchränkter Haftung. 

Ich befaſſe mich gar nicht mit der Frage, wie viel Geld durch verzinsliche 
und unverzinsliche Anteilſcheine der Imker und der Vereine zuſammenkommt. Der 
Verein braucht unbedingt Kredit; ohne denſelben läßt ſich heute kein 
Geſchäft führen. Und Kredit kann in dieſem Falle nur eine Genoſſenſchaft bekommen. 


Wieviele aber von den Mitgliedern des Landesvereins werden einer ſolchen 
Genoſſenſchaft beitreten und die Haftung auf ſich nehmen wollen? Wieviele werden 
da von den jetzigen 40 000 noch weiter mittun? Und wenns recht wenig werden, 
haben wir dann überhaupt noch einen Landesverein? . 

Dabei muß aber auch der Kredit jo bemeſſen ſein, daß er hinreichend üt, daß 
nicht die Genoſſenſchaft mitten darin einmal an der Grenze ihres Kredites angelangt 
iſt und zum Betrieb noch weiter Geld notwendig hätte, es aber nicht zu bekommen 
weiß. Vorräte lombardieren laſſen, Waren verpfänden uſw., das ſind ganz ſchöne 
Redensarten, um über Verlegenheiten in Verſammlungen hinwegzukommen, in 
Wirklichkeit ſind es aber Beſchwerniſſe für den Betrieb. 

Am vorteilhafteſten würde ſich die Genoſſenſchaft mit eigenem Gelde 
arbeiten. Dazu gehört aber, daß es recht viele Genoſſen ſind und die Form einer 
Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung gewählt wird, wobei aber 
der Geſchäftsanteil ziemlich hoch ſein und voll einbezahlt werden muß, damit eben 
eigenes Geld zuſammenkommt. Wenn aber dabei die Haftſumme nicht ordentlich 
hoch genommen wird, ſo reicht eben der Kredit nicht weit, weil er nicht höher ge⸗ 
währt wird, als die Haftſumme ſämtlicher Genoſſen ausmacht. 


Bei einer Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftung gibt 
es ja der Natur der Sache nach einen höheren Kredit, aber immer weniger Eigen⸗ 
geld, weil da der Geſchäftsanteil niedriger feſtgeſetzt und meiſtens nur zu einem 
geringen Teile, häufig nur der zehnte Teil, einbezahlt wird. 0 

Wofür werden ſich die Mitglieder des Landesvereins 
entſcheiden? Wird man lieber einen größeren Geldbetrag gleich anfangs hin⸗ 
geben wollen und nur eine geringere Haftung auf ſich nehmen wollen, oder will 
man lieber nur einen kleinen Betrag als Geſchäftsanteil einzahlen und dafür eine 
unbeſchränkte Haftung mit ſeinem ganzen Vermögen auf ſich nehmen? 
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Auch hier wäre wieder eine zahlenmäßige Baſis das Beite Wie 
viel Geld iſt im ganzen notwendig zur Anlage, wieviel zum Betriebe? Wie hoch 
wird der Kredit ſein müſſen? Auf wie viele Genoſſen kann man rechnen? Welch 
Eigenkapital ergibt ſich aus dieſer Summe, wieviel Kredit JP damit zu erreichen? 
Zu welcher Art von Genoſſenſchaft wird man ſich entſcheiden? 

Sit überhaupt eine jo lebhafte Begeiſterung für die Dr. Mangerſchen Bor: 
ſchläge vorhanden, wenn es ans Zahlen und ans Opferbringen geht? Der § 21 
unſerer Landesvereinsſatzung verlangt bei Abſtimmungen über Satzungsänderungen 
eine Zweidrittelsmehrheit der abgegebenen Stimmen. Wenn die Anträge des Herrn 
Dr. Manger in Augsburg heuer angenommen werden ſollen, und die dort abgegebenen 
Stimmen den wirklichen Verhältniſſen im ganzen Lande entſprechen würden, ſo 
müßten auch Zweidrittel der 40 000 Mitglieder des Landes vereins zur neuen Ge⸗ 
noſſenſchaft übertreten, dieſelbe hätte alſo von Anfang an ſchon über 25 000 Genoſſen, 
Hut ab vor einer ſolchen Vereinigung, die kann und wird etwas leiſten! Wenn ich 
aber nackte Zahlen ſehe, wenn ich in der Märznummer der Bienenzeitung leſe, dab 
bis Mitte Februar für das Imkergut einbezahlt 6466 Mk. waren, 
wovon von Herrn Dr. Manger ſelber 3000 Mk. ſtammen, ſo muß ich das in Anbe⸗ 
tracht der gewiß eifrigen Werbetätigkeit als ein klägliches Ergebnis bezeichnen. 

Die Abſichten des Herrn Dr. Manger halte ich in allen Ehren, aber ſeine 
Pläne halte ich nicht für ausführbar in ſeinem Sinne, daß der Landesverein als 
Unternehmer des Ganzen auftritt. Wir würden damit den Landesverein in ſeiner 
jetzigen Geſtalt zerſtören. Ob wir wirklich etwas beſſeres und leiſtungsfähigeres an 
ſeine Stelle ſetzen würden, iſt eine große Frage. Zerſtört iſt ſchnell — die 
letztvergangenen Jahre haben uns das auf fo vielen Gebieten gezeigt — Auf: 
bauen geht ſchwer und langſam. 

Deshalb kann ich zum Schluſſe nur eines zum Ausdruck bringen: Wenn Herr 
Dr. Manger ſeine Pläne für durchführbar . ſoll er ſelber ſie zur Wirklichkeit 
machen, aber nicht auf dem Boden des Landes vereins. Der Landes 
verein wird ihm keinen Stein in den Weg legen. Wer aber lange beim Lande de 
geweſen ijt und mitgeholfen hat ihn auszubauen, der wird verlangen müſſen, daß 
man auch das in Ehren hält, was andere gemacht und gewirkt haben, und daß 
man nicht anderer Leute Haus zerſtört, um ſelber Bauplatz und 
Material für ſeine eigenen Pläne zu haben. : 

Paring, P. Langquaid. Pfarrer Kratzer. 


Vereinsnachrichten. 


Imkerverein für Coburg und Umgebung. Sonntag, den 10. April, nachm. 
halb 3 Uhr Verſammlung im Bären zu Coburg. 
Vortrag: Die große Frühjahrsſchau und ihre Arbeiten. | 
` Blankmeiſter. 
Münchener Vienenzuchtverein e. V. Sonntag, den 10. April, nachmittags 
halb 3 Uhr, findet im Kartenſaal des Hofbräuhauſes, Eingang Bräuhausſtraße 
1. Stock, Monatsverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Mitteilungen, 2. Vortrag 
des Hochw. Herrn Paters Alois Seibert O. S. B. über: „Frühjahrs- und Sommer: 
behandlung der Bienenvölker und ſchwarmloſe Betriebsweiſen.“ 3. Verſchiedenes. 
Zablreiches Erſcheinen erwünſcht. Carl Schlederer, 1. Vorſitzender. 


Bienenzuchtverein Odelzhauſen. Sonntag, 3. April 1921, nachmittags 2 Uhr, 
im Willibaldſchen Gaſthaus Generalverſammlung. Vom 4.—6. April Lehrkurs für 
Bienenzucht durch Herrn Kreiswanderlehrer Schreiber im Gaſthaus Joſef Nieder⸗ 
mair, Odelzhauſen. Zahlreiche Beteiligung, beſonders auch von Anfängern, erwünſcht. 

Joſef Schwanzer, 1. Vorſtand 

Bienenzuchtverein Pinzberg und Umgebung. Am 8. Februar 1921 wurde der 
Verein Pinzberg und Umgebung gegründet und folgende Herren in die Vorſtand⸗ 
ſchaft gewählt: Hans Wagner 1. Vorſitzender, Joh. Zäbelein 2. Vorſitzender, Joh. 
Georg Greif Kaſſier, Joh. Kröppel Schriftführer. 

Bezirksbienenzuchtverein Tutzing. Am 2. Februar tagte in Tutzing eine gut 
beſuchte Verſammlung der Bienenzüchter des Bezirkes Starnberg. Der Einbe rufer, 
Herr Braumeiſter Eberle, dankte Herrn Regierungsrat Baron von Stengel ſowie 
Herrn Kreiswanderlehrer Schreiber und den Vertretern der verſchiedenen Vereine 
für ihr Erſcheinen. Als Tagesordnung erfolgte die Gründung eines Bezirks⸗-Bienen⸗ 
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Zuchtvereins Starnberg mit dem Sitze in Tutzing. Als 1. Vorſtand wurde gewählt 
Herr Braumeiſter Eberle, Tutzing, als 2. Vorſtand Herr Kurat Schlickenrieder, 
Volksheilſtätte Planegg, als Schriftführerin Frln. Hofmann, Lehrerin in Tutzing, 
als „Kaſſiererin Grin. Käthe Weiß, die Nichte unſeres verſtorbenen Bienenkönigs 
Beringer. Nachdem Herr Regierungsrat Baron von Stengel die Zuckerfrage ange⸗ 
ſchnitten hatte, wurde beſchloſſen, daß heuer der Zucker möglichſt raſch in die Hände 
der Bienenzüchter gelangen ſolle. Dies ſei aber nur dann möglich, wenn die Herren 
Vertrauensleute jede Verzögerung der Einſendung der Zuckerverteilungsliſte hint⸗ 
anbalten. Auch wurde erſucht, daß alle Bienenzüchter ſich dem neugegründeten 
Bezirks⸗Bienenzuchtverein anſchließen mögen. Als Beitrag wurde vorerſt vorge⸗ 
ſchlagen, daß pro Volk 50 Pfg. erhoben werden ſollen, wobei aber die betreffenden 
Bienenvölker in der Haftpflichtverſicherung ſind. Herr Kreiswanderlehrer Schreiber 
hielt noch einen intereſſanten Vortrag über die jetzige Lage unſerer Bienenzucht. 
Ein vivat crescat floreat dem neuen Bezirks⸗Bienenzuchtverein! Anmeldungen an 
den vase erbittet man an den 1. Vorſtand, Herrn Braumeiſter Eberle⸗Tutzing, 
zu richten. | 

Bienenzuchtverein Kulmbach. Die Hauptverſammlung war ſehr zahlreich be⸗ 
ſucht. Vorſtand Dittmar fen. erſtattete einen ſehr intereſſanten Jahresbericht. Die 
Rechnung ſchließt mit einem Beſtande von 295,10 Mark ab. Schriftführer Borger 
beſprach die Königinzuchtſtelle. Bienenmeiſter Seeghitz übernimmt dieſelbe mit der 
Verpflichtung, den Mitgliedern auf 5 Jahre Könginnen um die Hälfte des Ver⸗ 
kaufspreiſes abzulaſſen. Derſelbe beſprach die nötigen Arbeiten am Bienenſtande. 
Auf Vorſchlag des Schriftführers werden Korneliuskirſchen zur Verbeſſerung der 


Bienenweide in jede Ortſchaft gepflanzt, wo Mitglieder wohnen. Am 1. Sonntag 


im Mai findet eine Wanderverſammlung in Burghaig ſtatt und im Mai oder 
Juni ein Lehrgang. Den Mitgliedern wurde das Halten des Vereinsblattes 
empfohlen. 

Zeidlerverein Nürnberg und Umgebung. In der ſehr zahlreich beſuchten 
Generalverſammlung am 6. März wurde von dem 1. Vorſtande, Herrn Hauptlehrer 
Honig, der Jahresbericht erſtattet, darauf von Herrn Kaſſier Pfann der Rechnungs⸗ 
auszug bekanntgegeben und auf Vorſchlag der Reviſionskommiſſion die Rechnung 
von der Verſammlung einſtimmig genehmigt. Wegen der vielen vom Kaſſier zu 
leiſtenden Arbeiten wurde das Honorar desſelben auf 400 Mark, die Beiträge der 
Mitglieder pro Jahr auf 6 Mark erhöht. Dazu wurde noch jedem Vereinsmitgliede 
das Halten der „Bayeriſchen Bienenzeitung“ zur Pflicht gemacht und der Beitritt 
zur Haftpflichtverſicherung empfohlen. Für die Bienenheime Malmsbach, Erlen- 
ſtegen und Almashof wurden ehrenamtliche Verwalter, desgleichen zur Unter⸗ 
weiſung der neu zugehenden Imker einige Zeidelmeiſter aufgeſtellt. Von den Herren 
Dr. John und Dr. Everlin wurde über einen von dem letzteren erfundenen Wachs⸗ 
auslaßapparat berichtet, der in der Ausbeute der Waben alle bisherigen derartigen 
Einrichtungen übertrifft, worauf vom Vereine die Anſchaffung desſelben, der in der 
nächſten Verſammlung vorgeführt werden ſoll, einſtimmig beſchloſſen wurde. Ob⸗ 
wohl ſämtliche mit Beifall und Zuſtimmung entgegengenommenen Berichte etc. an 
die Aufmerkſamkeit der Teilnehmer hohe Anforderungen geſtellt hatten, ſo wurde 
am Schluſſe der faſt vierſtündigen Verhandlungen doch noch der kurze Vortrag des 
Herrn Hauptlehrers Oberndörfer über Trachtenverbeſſerung mit Spannung ange⸗ 
hört. Derſelbe war aufgebaut auf den Bericht des Herrn O. Tuſchhoff in Heft 3 
S. 59. Es wurde beſchloſſen, ihn in folgender Form an alle Tageszeitungen Mittel⸗ 
frankens zum Abdruck zu jenden: . 

Für Landwirte! Um dem Vieh ein möglichſt ſchmackhaftes, kräftiges 
Futter geben zu können, werden von Herrn Landwirtſchaftslehrer L. in E. bei der 
Ausſaat von Klee folgende Samenmiſchungen empfohlen, die in zahlreichen Fällen 
erprobt und in Qualität und Quantität viel ergiebiger ſind, als wenn den durch 
die verheerende Seuche des Vorjahres geſchwächten Tieren das aus einer einzigen 
Kleeart gebaute Futter gereicht werden muß. Es werden folgende Samengemenge 
von ihm vorgeſchlagen: 

L 2 Gewichtsteile Rotklee mit 5 Teilen Eſparſette, 
II. 8 Gewichtsteile Rotklee mit 1 Teil Weißklee, 
III. 8 Gewichtsteile Rotklee mit 1 Teil Baſtardklee, 
IV. 1 Gewichtsteil Rotklee mit 1 Teil Wundflee. 
Miſchung I gedeiht in allen Gegenden des Flachlandes, während H mehr für alle 
Arten ſandigen Bodens, Ill für feuchte, IV für ſteinige, trockene Lagen zu empfehlen 
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it. Sämtliche vier Gemenge werden ſich für den Stall ſowohl wie für den Heu⸗ 
boden von vorzüglichem Erfolg erweiſen, wobei der hohe Eiweißgehalt des aus I 
und H gebauten Futters beſonders erwähnt fein ſoll. Im Hinblick auf die große 
Bedeutung dieſer Sache ſollten alle Geſchäfte, welche Kleeſamen führen, dieſe fünf 
Sorten im Vorrat halten und ihre Abnehmer wenigſtens zu einem Verſuche mit 
einer dieſer Miſchungen entſchieden hinweiſen. (Nachdruck geſtattet.) 


Bücherſchau. 


Wetterkunde. Eine Anleitung zu Wetterverſtändnis und Wettervorausſage von 
Otto Siefert. 2. verm. Auflage. Mit 50 Textfiguren, Karten und Tabellen. 
Berlin, Trowitzſch u. Sohn, 1917, 128 Seiten. 

| Der Verfaſſer behandelt im erſten und zweiten Teil Bedeutung und Geſchichte 
der Wetterkunde und geht im dritten Teile über zu den Grundlagen des Wetters: 

Atmoſphäre, Temperatur, Feuchtigkeitsgehalt der Luft, Luftdruck, Winde etc., um 

dann im vierten die Wettervorausſage zu beleuchten, d. h. wie ſie geübt wird und 

geübt werden kann. Es iſt ein durchaus wiſſenſchaftliches Buch, ohne jegliche 

Phantaſterei, dabei aber ſo populär gehalten als möglich. Die Wetterkunde iſt 

jedoch keineswegs ſo einfach, daß jeder Ungeübte ſofort nach Leſung des Buches an⸗ 

fangen könnte, das Wetter zu prophezeien. Es iſt eine Anleitung dazu, nämlich 
zum Studium und zur Beobachtung, und wer dieſe Mühe nicht ſcheut, kann aus dem 

Buche ſehr viel lernen. P. Cyrillus Wehrmeiſter O. S. B. 


Auguſt Ludwig. Unjere Bienen. 2. verbeſſerte Auflage. 780 Seiten auf holz⸗ 
freiem Papier mit 4 farbigen, 28 ſchwarzen Kunſtdrucktafeln, in Ganzleinen gebunden 
50 Mk. und 10 Prozent Sortimentsaufſchlag. Verlag Fritz Pfenningsſtorff, Berlin 
W 57, Steinmetzſtraße 2. 

Bücher beſprechen heißt im allgemeinen Weihrauchwolken dampfen und Licht⸗ 
effekte ſpielen laſſen, d. h. der Rezenſent tut, als ob mit jedem Buch ein Ideal⸗ 
buch ohne Fehl und Makel erſchienen ſei. Die Beſprechungen, in denen der Nachtigall 
konventionelle Schmeicheleien für ihren Geſang geſtreut werden, wirken meiſt nur 
wie ein gleißender Reklameſchild für den Verlag. Der Bienenzüchter erfährt in 
Wirklichkeit nichts und es geht ihm wie mir früher, als ich ſolchen Beſprechungen 
noch Glauben beimaß. Man kauft ſich das Buch und iſt nachher ſchwer enttäuſcht. 
Ein doppeltes Verantwortlichkeitsgefühl ſollte den Beſprecher leiten: Einmal gegen 
den Verfaſſer, der ein Stück ſeiner beſten Lebenskraft in das Werk hineingewoben 
hat, um ihm gerecht zu werden, ſodann gegen die Imker, daß ſie nicht blindlings 
zum Kaufen aufgefordert werden, ohne zu wiſſen, weſſen Geiſtes Kind das Buch iſt. 
Würde mehr Verantwortlichkeitsgefühl in den Imkern ſtecken, dann würde nicht ſo 
abgöttiſcher Perſonenkult getrieben, ſtatt der Sache zu dienen, dann kämen die 
wirklichen Perſönlichkeiten, die nicht viel Geſchrei machen, wieder mehr zur Geltung, 
die Sache der Imker würde gefördert und ſie ſelbſt würden im Raten und Taten 
viel einträchtiger zufammenarbeiten. Es würde manches nicht geſchrieben, nicht ge⸗ 
druckt und nicht geleſen. Wir hätten weniger, aber gereiftere Bücher über Bienen⸗ 
zucht und vielleicht auch tüchtigere Imker. š 

Vor mir liegt „Ludwig, Unſere Bienen, ein ausführliches Handbuch der 
Bienenkunde und Bienenzucht“, an dem ſehr namhafte Praktiker und auch Gelehrte 
von Ruf geſchrieben haben. Nach Umfang, Ausſtattung und Reichhaltigkeit iſt auch 
die neue Auflage wertvoll und bedeutend; denn fie umſpannt in Einzelausfüh⸗ 
rungen, die ſich natürlich nicht alle auf gleicher Hobe bewegen, das ganze weite 
Gebiet der Theorie und Praxis der Bienenzucht, von der Geſchichte angefangen 
bis zum Bienenrecht und zur Imkerſchule. Ich habe einſt die erſte Auflage, die 
1906 erſchienen iſt, mit wahrer Andacht geleſen und verdanke dem Buche manches. 
So wird es auch in der neuen Geſtalt manchem Imkerkollegen ein lieber Führer 
und Weggenoſſe ſein. | . 

Das Werk ift im überſchwenglichen Reklameſtil als die Krone der Imker⸗ 
literatur gefeiert worden. Wir taſten den eigentlichen Wert des Buches nicht an, 
wenn wir von vornherein feſtſtellen, daß das eine Uebertreibung it. Ein genialer 
Wurf iſt es nicht. Auch wirft es ſeine Schatten. Vor allem iſt die innere Ge⸗ 
ſchloſſenheit des Werkes um den Preis einer gewiſſen Einſeitigkeit erkauft, die 

ch ſchon in der Auswahl des Mitarbeiterſtabes geltend macht. Denn es kommen 
nur Norddeutſche und unter den paar anderen auch nur jene zum Worte, die ſtrenge 
auf dem Boden der Gerſtungſchen Anſchauungen ſtehen. Das Werk iſt alſo ſeinem 
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Geiſte nach ein Gerſtungwerk geblieben. Ich wäre der letzte, der die wirklichen 
Verdienſte des bewährten Veteranen ſchmälern ließ, aber es muß doch betont 
werden, daß die organiſche Auffaſſung des Biens, die Futterſaftlehre, die Schwarm⸗ 
theorie und anderes nur Theorien, Erklärungsverſuche ſind, die von einer Reihe 
hervorragender Wiſſenſchaftler und Praktiker mit guten Gründen abgelehnt 
werden. Auch die Praxis bleibt von ſolchen Theorien nicht unberührt. So wird, 
um nur eine Kleinigkeit zu erwähnen, einer „bienengemäßen“ Theorie zuliebe auf 
das Abſperrgitter verzichtet, obſchon bei uns gerade für die Gerſtungbeute das Ab⸗ 
ſperrgitter unentbehrlich iſt. In einem „ausführlichen“ Handbuch ſoll man doch auch 
ziemlich ausführliche Aufſchlüſſe erhalten über die in Deutſchland gebräuchlichen und 
bewährten Beuteformen und Rähmchenmaße, nicht weil man ſie kaufen, ſondern 
weil man ſich in deren Konſtruktion, Größe etc. Einblick verſchaffen will. Ich ver⸗ 
miſſe bei der Beſchreibung der Rahmenmaße das Freudenſteinmaß, obſchon ich kein 
Verehrer desſelben bin. Ich vermiſſe ferner ſämtliche in Bayern entſtandenen und 
gebräuchlichen Wohnungsformen. Weder der Volksbreitwabenſtock Hofmanns, noch 
der Schweierkaſten, noch der Zanderkaſten ſind einer Würdigung wert erachtet. Der 
verehrte Referent, Herr Wanderlehrer Herter, hat auch, wie mir ſcheint, noch nie 
eine Nummer der Bayeriſchen Bienenzeitung zu Geſicht bekommen; denn ſonſt hätte 
er doch wiſſen müſſen, daß Bayern dem Ausbau der bienenwirtſchaftlichen Beobach⸗ 
tungsſtellen wenigſtens die gleiche Sorgfalt zuwendet wie Brandenburg und Würt⸗ 
temberg. Wenn man ſich zu einſeitig in ſeinen eigenen Gedankenkreis einſpinnt, 
wird man leicht blind gegen die Errungenſchaften des Nachbarn. 

Der wiſſenſchaftliche Teil hat erhebliche Veränderungen erfahren. Im Gegen⸗ 
ſatze zu einigen Unklarheiten, z. B. daß Schwarmträgheit und Stechluſt bald als 
phyſiologiſche, bald als biologiſche Eigenſchaften aufgeführt werden, gibt Dr. 
Hartmann eine knappe, aber vorzügliche Einführung in die Vererbungslehre als 
Grundlage der Raſſenzucht. Dieſem Gelehrten hätte man gerne länger gelauſcht. In 
den Ausführungen Dr. Küſtenmachers, der die Anatomie und Phyſiologie bear⸗ 
beitet hat, ſind mir manche Zweifel aufgeſtiegen. Z. B. legt die Königin wirklich 
erſt nach Einbringung des erſten Pollens das erſte Ei und iſt der einige Wochen 
im Stode geſpeicherte Pollen zur Bereitung von Brutfutter wirklich unbrauchbar? 
Dr. Ellinger bringt bei ſeiner Abhandlung über die Krankheiten der Biene leider 
auch keine Klärung in den Wirrwarr der Begriffe. Wir werden mit einer Flut 
von Namen überſchüttet, und wenn man die Reihe an ſich vorüberziehen läßt, fühlt 
man erſt ſo recht, daß wir Deutſche nicht nur für die gleiche Krankheit verſchiedene 
Namen ſondern auch für ganz verſchiedene Krankheiten einen gleichen Namen haben. 
So z. B. verſteht Zander unter „Brutpeſt“ die bösartige, nicht ſtinkende Faulbrut, 
während Maaßen unter demſelben Wort die ſtinkende Faulbrut begreift. 

Warum ſitzen denn unſere deutſchen Gelehrten in unverſtändlicher Gelehrten⸗ 
eitelkeit auf ihren Bezeichnungen hartnäckig feſt, obſchon ſie nur Verwirrung ſtiften? 
Ohne ihrer Gelehrtheit etwas zu vergeben, könnten ſie ſich wie in allen anderen 
Ländern doch auf eine beſtimmte Bezeichnung einigen. Ebenſo verworren ſteht es 
mit der anſteckenden Ruhr. Wiederum werden wir mit einer Fülle von Worten 
erdrückt, und wiederum dieſelbe Begriffsverwirrung. Jede in ihrer Entſtehungs⸗ 
urſache noch ungeklärte Krankheitserſcheinung der Biene wird der Noſema zur Laſt 
gelegt und doch ift das „Urtierchen Noſema“ an der Inſel⸗Wight Krankheit ebenſo 
unſchuldig wie an der Maikrankheit. Nach den Forſchungen Wihtes (Amerika), Dr. 
Maaßens, Dr. Morgenthälers (Schweiz) und anderer nimmt das im erſten Eifer ſo 
ſchreckhaft gemalte Geſpenſt der Noſema immer harmloſere Formen an. 

Mit dieſen paar Bemerkungen ſchließe ich. Die Gerſtungsanhänger und die 
meiſten Anfänger werden aus dem Buche, an dem beſonders der Herausgeber, 
Pfarrer Gerſtung und Pfarrer Klein mit Begeiſterung geſchrieben haben, Begei⸗ 
ſterung ſchödfen und ſich vertrauensvoll den bekannten Führern überlaſſen. Die 
Gegner Gerſtungs aber werden durch die zwei Bände zwar nicht bekehrt von ihren 
begründeten anderen Anſchauungen und Betriebsweiſen, werden aber manch wert⸗ 
volle Anregung und auch einige Vertiefung ihres Wiſſens mitnehmen. Wer aber 
das Werk als ie en eo kauft und mit hohen Anſprüchen an dasſelbe heran⸗ 
tritt, wird manch ſchöne Freude koſten, muß aber auch manche Enttäuſchung hin⸗ 
nehmen; denn in manchen Punkten findet er keine, in manchen nur ſehr oberfläch⸗ 
liche Belehrung. Aber immerhin ſoll er nicht zu früh ungeduldig werden, denn es 
kommen in dem Buche doch mehr Dinge zur Sprache, als das mangelhafte Sach⸗ 
verzeichnis erwarten ließ. P. Aloys Seibert O. S. B. 
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Vor Ankauf einer Bienenwohnung verlange man koſtenloſe Beſchreibung meines 


Blätterſtocks „Triumpf D. R. G. Ma. 


Die geſündeſte, wärmſte Beute, praktiſch und bequem in der Bedienung, vorzüglicher Honigertrag, 
mit Futtertrog ſolid u. ſauber gearbeitet für die Bienenwirtſchaft das Vollkommenſte der Gegenwart. 


Moderne Waſchinen. Eigene Bienenzucht. 
L. Sauter Lauingen a. d. Donau. 
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außen ohne Störung d. Volkes erfolgen kann ; 


Nr. 108 in Normalmaß Nr. 154 in Ger, an i 


fiungmag Thüringer Eiubeuten Nr. 153 k derjelbe wie 154 aber tn Holz doppelwandig mit Keilniſchenflug 
och Nr. 126 Volks bieuenſtöcke mit aufeinanderſtellbaren Magazinen ſowie viele andere beſtbewährte Stockarten 


Königinzuchtſtöcke, Wabenſtöcke, e enn 
Rob. Aitzſche Nachf. mar Sk bnitz 14 Sadfen 
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mit Obenbehandlung und mit in den Deckel eingebauter 
Obentütterung „Imko“ D. R. P. a. 
Neueste Fütterung unübertroffen i. Einfachheit u. Fütterung 
Verlangen Sie kostenlose Zusendung v. Prospekten u. Preise 
durch die Allein hersteller 


Gebr. Wohr, Unterkochen Württ. Abtlg. Holzbearbeitg 
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Verbeſſerung ser einheimischen Bienenrafie. 


Weder die Einfuhr von fremden Bienenraſſen noch die Kreuzung mit ſol⸗ 
chen bringt uns in abſehbarer Zeit zu einer Biene, die für uns wirtſchaftlich am 
günſtigſten ift, ſondern nur die raſſenreine Vermehrung von Stämmen der einheimi⸗ 
ſchen Bienenraſſe, welche ſich durch hervorragende Leiſtungen auszeichnen. 

Solche Stämme der einheimiſchen Biene gibt es bei uns ſicher noch in größerer 
Zahl. Es iſt nur notwendig, ſie feſtzuſtellen. Darum richte ich an alle Bienenzüchter 
die Bitte, auf ihren eigenen Ständen und auf den Ständen ihrer Gegend nach 
ſolchen Bienenvölkern zu forſchen. | | 

Damit die Beurteilung der Völker gleichheitlich erfolgt, habe ich ein Form⸗ 
blatt entworfen, das ich koſtenlos zur Verfügung ſtelle, wenn mir durch Poſtkarte 
die benötigte Stückzahl angegeben wird. I 


Der Obmann der Abteilung für Verbeſſerung der einheimiſchen Bienenraſſe: 
Hofmann, Landesökonomierat, München I Sch. 


Wanderung 1921. 


Wer will heuer in die Heide nach Grafenwöhr, Parkſteinhütten oder Alten⸗ 
ſchwand wandern? Anmeldungen bis längſtens 1. Juni. 

Wer kann mir Auskunft geben über meine Wanderſtände in Grafenwöhr, die 
im vorigen Jahre verſchwunden ſind? : 

Wer weiß den Verbleib der Schleudermaſchine (für 4 Ganzrahmen mit Set: 
tenantrieb, angefertigt von Alois Blümm, Iphofen) und anderer Geräte, die ich 
für die Wanderſtände in Grafenwöhr angeſchafft hatte? 


Hofmann, Landesökonomierat, München I Sch. 


An⸗ und Verkauf von Königinnen, Schwärmen und Völkern. 


. Wie ich bereits im Januarhefte mitgeteilt habe, bin ich bereit, Bienen⸗ 
züchtern, welche Königinnen, Schwärme oder Völker ankaufen wollen, ſolche nach⸗ 
zuweiſen. Der Nachweis erfolgt für den Käufer und Verkäufer vollſtändig koſten⸗ 
los. Bedingung iſt nur, daß mir durch Poſtkarte ſofort Nachricht gegeben wird, 
wenn der Verkäufer nicht mehr liefern kann oder der Käufer ſeinen Bedarf 
gedeckt hat. a 

Bei den zum Verkauf angebotenen Königinnen muß Raſſe und Preis ange: 
geben und bemerkt ſein, ob dieſelben mit oder ohne einer größeren Menge Begleit⸗ 
bienen verſendet werden. 


Bei den Schwärmen iſt Raſſe, Gewicht und Preis zu vermerken, bei Völkern 
muß außer dem Preiſe angegeben ſein die Raſſe, die Zahl und Größe der beſetzten 
aben und ob mit oder ohne Wohnung geliefert wird. 


Landesökonomierat Hofmann, München ! Sch. 


Maitrankheit. 


Beim Auftreten der Maikrankheit erſucht um ſofortige Mitteilung 


der Landesinſpektor für Bienengudt: 
Hofmann, Landesökonomierat, München I Sch. 


Bienenzucht⸗ und Königinnenzuchtlehrgänge 
unter Leitung des Landesinſpektors für Bienenzucht. 


Der Bienenzuchtlehrgang in Veitshöchheim wird am 24. Juni mit 2. Juli ab⸗ 
gehalten. (Anmeldungen an die Lehr⸗ und Verſuchsanſtalt für Wein⸗, Obſt⸗ und 
Gartenbau in Veitshöchheim.) 
Königinnenzuchtlehrgänge finden ſtatt: 
am 3. und 4. Juni in Schönbrunn (Anmeldungen an die Landwirtſchaftsſchule in 
Schönbrunn, Poſt Landshut [Ndb!). 5 | 

am 27. und 28. Mai in München (Anmeldungen an den Landesinſpektor für 
Bienenzucht, München I Sch.). | 

am 29. und 30. Juni in Veitshöchheim (Anmeldungen an die Lehr: und Verſuchs⸗ 
anſtalt für Wein⸗, Obſt⸗ und Gartenbau in Veitshöchheim). 


Ausbau des Haftpflichtverficherungsvereins. 


Der Haftpflichtverſicherungsverein bayeri ae Bienenzüchter hatte bisher den 
Zweck, ſeine Mitglieder vor den Schäden zu rn, die durch Stiche der Bienen 
an fremden, nicht zur Familie gehörigen oder in Pflege befindlichen Perſonen und 
Sachen entſtehen, namentlich gegen alle Unfälle, für die der Bienenzüchter nach 
§ 833 und 847 des Bürgerlichen Geſetzbuches haftbar gemacht werden kann. Vor 
einigen Jahren wollte man den Haftpflichtverſicherungsverein auf Feuerverſicherung 
ausdehnen. Auf das damalige Ausſchreiben liefen aber nur 79 Mitteilungen über 
die Beteiligung ein. Deshalb wurde einſtweilen mit einer größeren Berliherungs- 
en für dieſe wenigen Mitglieder ein Vergünſtigungsvertrag für Feuerver⸗ 
ſicherung abgeſchloſſen. Es wurde ſeit dieſer Zeit die Erweiterung des Haftpflicht⸗ 
verſicherungsvereins auf Einbruchverſicherung nicht aus dem Auge verloren. | 

Der Deutſche Bienenwirtſchaftliche Landeszentralverein für Böhmen bat ſchon 
ſeit 1905 dieſe dreifache Verſicherung. Mit vollſtem Rechte behauptet derſelbe, daß 
dieſe Verſicherung als eine Wohlfahrtseinrichtung ſeltener Art bezeichnet werden muß. 

Als Höchſt⸗Entſchädigung für Feuer⸗ und Einbruchsſchäden iſt die Summe von 
500 Kronen für den einzelnen Fall beſtimmt, bei der Haftpflicht iſt aber die Summe 
auf 50 000 Kronen erhöht. 

Als Durchſchnittsentſchädigungsſatz iſt dort bei Brand⸗ und Einbruchsſchäden 
. für eine Mobilbeute leer 20 Kronen, beſetzt 60, für ein Bienenvolk 

ronen. 

Die während der Ueberwinterungszeit vom 15. September bis 15. Mai im 
1 Stocke vorhandenen außerordentlichen Mengen Honig werden nicht ent⸗ 

igt. . 

Während der Trachtzeit von Mitte Mai bis Mitte September beträgt die 
Höchſtentſchädigung bei gefüllten Honigräumen für Innengut an Honig und Waben 
bei Mobilſtöcken 30 Kronen, bei Strohkörben mit Aufſätzen 25 Kronen. Wurde auch 
das Volk mitvernichtet, ſo erhöht ſich die Entſchädigung auf 35 Kronen. In 
Böhmen mußte jedes Mitglied außer der Aufnahmsgebühr einen jährlichen Beitrag 
von 1 Krone 20 Heller, im letzten Jahre von 2 Kronen entrichten. Bei den Ent⸗ 
ſchädigungsſummen kann man freilich nicht die jetzigen Phantaſiepreiſe anſetzen 
weil doch in kurzer Zeit ein Abbau erfolgen muß. Nehmen wir in Bayern ſtatt 
der Kronen⸗ die Markwährung an, jo wäre als Jahresbeitrag 1.20 A bis 2.— A 
für das Mitglied anzuſetzen. Nach dem Antrage des Herrn Dr. Manger jollte die 
Bienenzeitung für die Lejer derſelben die Hauptſumme übernehmen, z. B. 1.— A, 
und dann müßte jedes Mitglied noch pro Volk jährlich 10 A entrichten; bis jetzt 
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war der Beitrag für Haftpflichtverſicherung allein pro Jahr und Volk 4 A. Bei 
Einbruch⸗Verſicherung müßte ein verſperrbares Bienenhaus Vorausſetzung ſein; bei 
Aufſtellung in Heidegegenden müßten die einzelnen Beuten durch Eiſenſtäbe, welche 
durch Rinaſchrauben bei jeder Beute laufen, zuſammenhängend verſperrt werden, damit 
kein alten ohne Gewalt entfernt werden könnte. Jeder Einbruch müßte auch bei. 
der Polizei ſofort angezeigt werden. 


Bei dem Landesvereine Böhmen kamen folgende Fälle vor: 1915: 14 Feuer⸗, 
106 Einbruchs⸗ und 69 Haftpflichtfälle mit 3258, 2678 und 1325 Kronen Entſchädi⸗ 
gung. 1917 waren 17 Feuer⸗, 305 Einbruchs⸗ und 16 Haftpflichtfälle zu ver⸗ 
zeichnen, 1919: 6 Feuer⸗, 181 Einbruchs⸗ und 11 Haftpflichtfälle. 


. sit ben 16 Jahren des Beſtandes der Verſicherung wurden in Böhmen 1434 
Fälle mit 186 530 Kronen entſchädigt. Nur dadurch, daß die Haftpflichtverſicherungs⸗ 
vereine eine Rückverſicherung bei großen Geſellſchaften eingehen, ijt es möglich, dab 
ſolche große Summen ausbezahlt werden können. . 

Alſo auf zum Beitritt in die fo gemeinnützige Verſicherungsabteilung des 
Landesvereins bayeriſcher Bienenzüchter! 
. Auf zur Beratung und baldiger Mitteilung der Anſichten und Geſinnungen 
in den einzelnen Vereinen, damit dem Haftpflichtverſicherungsvereine alle nötigen 
Unterlagen zum Auf⸗ und Weiterbau gegeben ſind, damit die Erweiterung auf 
Feuer⸗ und Einbruchsverſicherung bei uns in Bayern mit 1. Januar 1922 er- 
folgen kann! | 

Ich erſuche um Aeußerung bis längſtens 15. Suni. 

Mit Dank für alle Mühen und für alle Mitteilungen im voraus: 


Der Vorſtand des Haftpflichtverſicherungsvereins Bayeriſcher Bienenzüchter: 
Joſef Farber, Gewerbeoberlehrer und Schulleiter in Freiſing 777. 


Bekanntmachungen des Kreisvereins Mittelfranken. 


Gauverjammlung Gunzenhauſen (Himmelfahrtstag 1921). Am 5. Mai, mit 
tags 1 Uhr, findet nach Beſchluß unſerer Delegiertenverſammlung (vom 10. 
April d. J.) im Gaſthauſe zur Poſt (Beſitzer Finkler) eine Gauverſammlung ſtatt. 
Es werden ſprechen Herr Landesinſpektor für Bienenzucht, Landesökonomierat 
Hofmann, München, über: „Warum geht es auf manchen Bienenſtänden nicht vor⸗ 
wärts?“ und Herr Kreiswanderlehrer Thoma aus Nürnberg, über „Neuzeitliche 
Königinnenzucht.“ Ich lade die verehrl. Imker unſeres Verbandes recht herzlich 
zu zahlreicher Teilnahme ein. Der Verbandsvorſitzende: Heckelmann. 


Zugverbindungen: Nürnberger Strecke: Ab Nürnberg 7.12, an Gunzenhauſen 
10.45 (über Treuchtlingen). Rückfahrt (über Treuchtlingen): Ab Gunzenhauſen 
6.30, an Nürnberg 10.33. Ansbacher Strecke: Ab Ansbach 12.05, an Gunzenhauſen 
12.40. Rückfahrt: Ab Gunzenhauſen 3.54, an Ansbach 4.37 oder: Ab Gunzenhauſen 
9.48, an Ansbach 10.44. Strecke Waſſertrüdingen: Ab Waſſertrüdingen 9.45, an 
Gunsenhaujen 10.17. Rückfahrt: Ab Gunzenhauſen 6.23, an Waſſertrüdingen 7.10. 
Strecke Pleinfeld: Ab Pleinfeld 5.30 früh, an Gunzenhauſen 6.09. Rückfahrt: Ab 
Gunzenhauſen 6.53, an Pleinfeld 7.27. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchter⸗Verband. 


Die Abgeordnetenverſammlung vom 10. April d. J. in Nürnberg hat folgende 
wichtige Beſchlüſſe gefaßt, die ihrer Dringlichkeit wegen heute ſchon bekannt gemacht 
werden. ° 


Die vom Kreisverband zu errichtenden 10 Belegitellen werden Mitte Mai 
durch Raſſevölker (Dröhnerich) der ſtaatlichen Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen 
beſetzt werden. Nachſtehend gebe ich die Gegenden bekannt, in denen dieſe Beleg⸗ 
ſtellen errichtet werden und die Namen der hierfür aufgeſtellten verantwortlichen 
Leiter, an die Anfragen wegen der Benützung gerichtet werden wollen; dieſen An⸗ 
fragen iſt ſtets Rückporto beizulegen. Auch die Bedingungen für den Verkehr mit 
den Belegſtellen werden nachſtehend bekannt gegeben. 
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elegſtellen. 
Ansbacher Gegend: Leiter Oberſt a. D. Beck, Ansbach. 


Gegend Cadolzburg: Leiter Georg Schätzler, Kunſt⸗ und Handelsgärtner, 

Cadolzburg. 

Gegend Feucht. Leiter Wilhelm Thoma, Kreiswanderlehrer, Nürnberg, Bul⸗ 
mannſtraße 55. 

. Gegend Herrnhütte: Leiter Fritz Sauer, Lehrer, Nürnberg, Fürtherſtraße. 


Gegend Kalchreuth: Leiter Bienenzüchter Merz, Erlangen, Henkeſtraße 63%. 


. Gegend Markt Erlbach: Leiter Fritz Claus, Poſtexpeditor, Markt Erlbach. 
Gegend Petersaurach: Leiter M. Braun, Landwirt, Petersaurach. 
Gegend Uffenheim: Leiter Landwirt Hillmeier, Pfeinach bei Uffenheim. 


Gegend Urphertshofen: Leiter Abolf Rohn, Lehrer Urphertshofen, Poſt: Ober⸗ 
dachſtetten, Mittelfranken. 


. Gegend Weißenburg: Leonhard Hauenſtein, Rentner, Weißenburg, Bayern. 


Beſtimmungen über den Verkehr mit ben Belegſtellen des Kreisverbandes 


J. Benützungszeit: 


Die Station iſt in den Monaten Mai mit Juli für den ie ber Imker 
geöffnet und zwar in der Zeit ab 5 Uhr nachmittags. 


H. Benützungs bedingungen: 


1. Die Zuchtvölkchen müſſen grundſätzlich in beiderſeits mit Glasſcheiben 
verſehenen Zuchtkäſtchen mit einer Wabe untergebracht ſein. 

2. Die Begleitbienen ſind durch Abſperrgitter zu Reben. Nicht drohnen⸗ 
freie Völkchen ſind von der Station zurückzuweiſen. 

3. Als Futter muß jedes Völkchen 1 Pfund Honigzuckerteig beſitzen. Die 
Beigabe flüſſigen Futters D wegen der Räuberei nicht geſtattet. 

Angenügend verſorgte Zuchtvölkchen können, um das Ausziehen zu verhüten, 
vom Stationsleiter auf Koſten des Eigentümers verſorgt werden. 

4. Für ausgezogene Völkchen wird kein Erſatz geleiſtet. 

5. Der Stationsleiter teilt dem Eigentümer die erfolgte Begattung nach Ein⸗ 
tritt der Eierlage mit und die Zuchtkäſtchen müſſen dann ſofort abgeholt werden 
(ab 5 Uhr nachmittags). Eigenmächtige Kontrolle der Zuchtvölkchen iſt den 
Eigentümern nicht geſtatet. 

6. Gebühren: 

a) Für das Aufſtellen eines Zuchtvölkchens find Mk. 3.— für Mitglieder 
bezw. Mk. 4.50 für Nichtmitglieder an den Leiter zu entrichten, auch wenn 
das Völkchen ausgezogen, oder die Königin verloren gegangen ſein ſollte. 

b) Für abgegebene Edelzellen beträgt der Preis Mk. 10.— bezw. Mk. 12.50 

c) Für eine unbefruchtete Königin beträgt der Preis „ 20.— „ „ 25.— 

d) Für eine befruchtete Königin beträgt der Preis „ 40.— „„ „ 50.— 

e) Für Zuchtſtoff v. Edelvolk - % qdm. betr. der Pr. „ 5.— „. „ 7.— 
Um Zuchtſtoff entnehmen zu können, muß ſeitens der Stationsinhaber ein 

neues, noch nicht gebrauchtes Rähmchen mit ganzer künſtlicher Mittelwand einge⸗ 
hängt werden. Die von der Anſtalt für Bienenzucht dem Edelvolk mitgegebe⸗ 
nen Waben dürfen zur Entnahme von Zuchtſtoff nicht benützt werden. 

7. Der Stationsleiter verpflichtet ſich, genau Buch zu führen über die Ent⸗ 
wicklung und Leiſtung der Völker, über Einnahmen, Ausgaben und Benützung 
der Station. Benützer und Käufer „beſtätigen die Koſten und den Empfang 
durch Unterſchrift. | 

8. Die Belegſtellen führen die Firma: 

Belegſtelle des Mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes. 


1. Haftpflichtverſicherung. 


Es wird wiederholt auf die Ausſchreibung in der Bayeriſchen Bienenzeitung 
vom April 1921, Heft 4, Seite 72, hingewieſen. Dieſe Ausſchreibung hat ein⸗ 
ſtimmig Zuſtimmung der Abgeordnetenverſammlung erhalten. 


K 
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Il. Jahresbeiträge. 


Einſtimmig wurde ferner beſchloſſen, die Jahresbeiträge auf Grund der 
Kopfzahl der Bienenzucht treibenden Mitglieder der Zweigvereine zu erheben. 
Maßgebend iſt die Mitgliederzahl des vorvergangenen Kalenderjahres. Die 
Jahresbeiträge wurden auf Mk. 1.50 je Mitglied feſtgeſetzt, welche Beträge an 
den Kaſſier des Kreisvereines abzuführen ſind und von denen der Kreisverband 
50 Pfg. an den Landesverein weitergibt. 

IV. Vorſtandswahl. 


Nach einſtimmigem Beſchluß der Abgeordnetenverſammlung ſetzt ſich der 
Vorſtand aus folgenden Perſonen zuſammen: 
1. Vorſitzender: Oekonomierat Alfred Heckelmann, Nürnberg⸗Ebenſee. 
2. Vorſitzender: Hauptlehrer Mehl, Schwabach. 
- Schriftführer: Georg Rohrer, Verwaltungskommiſſar, Eichſtätt. 
Kaſſier: Michael Pfann, Privatier, Nürnberg, Schwabacherſtraße 76. 
Kreiswanderlehrer: Michael Thoma, Oberlehrer, Nürnberg, Bulmannſtraße 55. 


— Vertrauens männer: 


Gaſtwirt Groß, Großbienenzüchter, Hengdorf. 
Hauptlehrer Munker, Rückersdorf. 
Gutsbeſitzer Karl Breyer, Heuniſchhof bei Treuchtlingen. 
Bezirksbienenmeiſter Johann Bauer, Neuſtadt / Aiſch. 
Poſtverwalter Leonhard Engel, Ansbach. 
Hans Büchlein, Obſtbaumwart, Uffenheim 
Hauptlehrer Karl Weixelbaum, Schwimbach, Mittelfranken. 
Landwirt Karl Langohr, Illenſchwang, Mittelfranken. 

Die Zahl der Vertrauensmänner wurde von 4 auf 8 erhöht. 


Ich bitte die verehrl. Zweigvereine und deren Mitglieder, einſtweilen von 
obigen Beſchlüſſen Kenntnis nehmen zu wollen. Weiterer Bericht über die Ab⸗ 
geordnetenverſammlung wird im Juniheft der Bayeriſchen Bienenzeitung erſcheinen. 


Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Königinbelegſtelle Kunigundenruhe bei Bamberg. Die Königinnen ſind in 
Hofmanns Königinnenrahmen durch die Poſt an Herrn Oberlofomotivführer Dot: 
terweich in Bamberg, Pödeldorferſtraße 11, zu ſenden. Direkte Sendungen 200 
Kunigundenruhe find unzuläſſig und werden zurückgewieſen. Jedes Käſtchen mu 
ein Pfund kriſtalliſierten Honig enthalten. Die Ab⸗ und Rückſendung geht auf Haft, 
Gefahr und Koſten des Abſenders. Eine Garantie für die richtige Rückkunft der 
Bienen wird nicht geleiſtet. An Gebühren ſind für jede Königin 6 Mark zu ent⸗ 
richten. Vor Abſendung der Königin iſt Herr Dotterweich durch Poſtkarte zu ver⸗ 


ſtändigen. Hoffmann, Poſtverwalter, Bamberg. 


Mitteilungen aus oer Land esanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


6. Die amtliche Tätigkeit im Jahre 1920. 


Die amtliche Tätigkeit ſtellt namentlich in den Sommermonaten an alle Be⸗ 
amte die denkbar größten Anforderungen, ſo daß für planmäßige ungeſtörte Ar⸗ 
beiten kaum noch Muße bleibt. Das Tagebuch umfaßt für die Zeit vom 1. Januar 
bis 31. Dezember 2592 Briefnummern. Davon betrafen, um nur das Wichtigſte zu 
erwähnen, 832 die Vorbereitung der Lehrgänge, 400 Beſtellungen von Königinnen, 
64 von Völkern und Schwärmen, 21 von Samen und Pflanzen. In 100 Fällen wurde 
Rat bei Bienenkrankheiten, 167mal Auskunft über Bienenwohnungen, 254 mal 
über Literatur, 87mal in verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Fragen erbeten. 


Die Zahl der Unterſuchungsproben war gegenüber dem Jahre 1919 weſentlich 
geſteigert. Im ganzen liefen 98 Proben ein, von denen 68 aus Bayern und 30 aus 
anderen Gliedſtaaten ſtammten. Im einzelnen verteilen ſich die Einſendungen fol⸗ 
gendermaßen: 1. Bayern 68 (Oberpfalz 6, Unterfranken 12, Mittelfranken 20, Ober⸗ 
franken 9, Schwaben 9, Oberbayern 6, Pfalz 5, Koburg 1), 2. Württemberg 2, 3. Ba⸗ 
den 6 1. Rheinland 2, 5. Schleſien 6, 6. Weſtfalen 3, 7. Weltpreuben 1, 8. Oſtpreu⸗ 
Ben 1, 9. Danzig 2, 10. Heſſen 3, 11. Sachſen 3, 12. Provinz Sachſen 1, insgeſamt 98. 
Dem Inhalt nach betrafen die Einſendungen: 1. Fragliche Krankheiten 24, 2. Kalk⸗ 
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brut (Pericystismykose) 2, 3. Brutpeſt (Bac. larvae) 25, 4. Saulbrut (Be. pluton + 
alvei) 6, 5. Sadbrut 1, 6. Abgeſtorbene Brut 1, 7. Noſemaſeuche 12, 8. Nuhr 1, 9. 
Maikrankbeit 3, 10. Rauberei 1, 11. Hungertod 2, 12. Durſtnot 1, 13. Schädlinge 3, 
14. Pollenſchimmel 1, 15. Königinnen 1, 16. Wachs 2, 17. Honig 2, 18. Zucker 3, 
19. Kunſthonig 1, 20. Verſchiedenes 6, insgeſamt 98. Auffallend iſt die häufige Ein⸗ 
ſendung von Brutpeſtwaben. Im Berichtsjahre kamen aus Bayern 17 Fälle zur An⸗ 
zeige und zwar: Schwaben 6, Unterfranken 5, Oberfranken 1, Oberbayern 1, Mittel⸗ 
franken 2, Pfalz 2, insgeſamt 17. Von den übrigen 8 Fällen ſtammte je einer aus 
Provinz Sachſen, Freiſtaat Sachſen, Weſtfalen, Schleſien, Danzig und Weſtpreußen, 
2 aus dem Rheinlande. 

Die Faulbrut trat gegen die Brutpeſt ſtark zurück. Von den 6 gemeldeten Gew 
chenplätzen lagen 4 in Mittelfranken, einer in Oberbayern und einer in Baden. 
In Mittelfranken war die Faulbrut von jeher mehr Jahr e als die Brutpeſt. Doch 
will es HE als wenn die letztere von Jahr zu Jahr ſich mehr verbreitet. 

Die beiden Kalkbrutfälle verteilen ſich auf Koburg und die Oberpfalz. 

Sieben ſchwere Noſemafälle kamen aus Mittelfranken zur Anzeige, einer aus 
Unterfranken und 2 aus Oberfranken. Außerdem wurde die Seuche einmal in Schle⸗ 
ſien und einmal im Freiſtaat Danzig feſtgeſtellt. 

Aus dem Verkauf von Bienenvölkern, Bienenköniginnen ujw. konnten 7611.53 
Mark an die Staatskaſſe abgeführt werden, wie die folgende Zuſammenſtellung 
ergibt: Völker 2700 A. Königinnen 3680 M, Honig 916 A. Verſchiedenes (Pflan⸗ 
zen, Obſt uſw.) 315.53 A, insgeſamt 7611.53 A. 

Außerdem wurden zwei Völker und eine ganze Reihe von Königinnen unent⸗ 
geltlich abgegeben. 

Da der im Staatshaushalte vorgeſehene Betrag nicht einmal zur Deckung der 
laufenden Ausgaben ausreichte, blieb für Neuanſchaffungen kein Geld übrig. Mit 
umſo größerem Danke berichten wir daher von einem wertvollen Geſchenke für unſere 
Sammlung. Herr Schreinermeiſter Arnold in Caſtell (Unterfranken) ſchenkte der 
Anſtalt einen ſchönen Freibau eines Bienenſchwarmes, der am 12. Oktober 1920 
noch mit einem ſchwachen weiſelrichtigen Völkchen beſetzt im dichten Geäſt einer 
Fichte in einem Walde an der Straße Caſtell⸗Birklingen gefunden wurde. Die 
Königin ſetzte der Finder einem anderen Volke zu. Der Freibau beſteht aus vier 
regelmäßig in der Längsrichtung des Anheftungszweiges gebauten Waben, von 
denen 3 in größerem Umfange bebrütet geweſen ſind. Leider wurde das ſchöne Prä⸗ 
parat beim Transport etwas beſchädigt. I 
e Der im zweiten Jahre in Blüte ſtehende jog. „Bienenrotklee“ (Apitrefle) wurde 
wieder ſo gut wie gar nicht beflogen. Die gleiche Beobachtung hat man auch an 
anderen Stellen, 3 B. in Hohenheim gemacht (ſ. Bienenpflege, Jabrgang 43, Heft 
1/2 1921). Dort ſtellte man auch feſt, daß die Kelchröhren ebenſo lang find wie 
beim gewöhnlichen Rotklee. RR: I 3 

Der Beſuch der Lehrgänge war wieder außerordentlich ſtark. Die Geſamtteilneb⸗ 
merzahl betrug 222 (195 Männer und 27 Frauen). 202 Teilnehmer ſtammten aus 
Bayern, 20 aus anderen Gliedſtaaten. Die Verteilung auf die einzelnen Lehrgänge 
geſtaltete ſich folgendermaßen: Se S 

1. Am ſchwächſten war der dreitägige Lehrgang über Bienen 
krankheiten vom 3.—5. Mai N t. Sm ganzen nahmen daran nur 25 Ber: 
Ionen (23 Männer und 2 Frauen) teil. Von ihnen entfallen auf: Oberpfals 2 (da: 
von erhielten Fe 2), Oberfranken 4 (—), Mittelfranken 16 (—), Unter: 
franken 3 (1), insgejamt 25 (3). Die ſtets geringe Beteiligung an den Lehrgängen 
über Bienenkrankheiten 05 ſehr zu bedauern, da nur die wenigſten Imker eine rich⸗ 
tige Vorſtellung von Weſen und Bekämpfung der Bienenkrankheiten haben. Pfalz, 
Schwaben, Ober: und Niederbayern waren bei dieſem Lehrgange überhaupt nicht 
vertreten. : 

2. Ein umſo größerer Andrang herrſchte bei dem Lehrgang über seit: 
gemäße Bienenzucht vom 25—29. Mai. Nicht weniger als 115 Teilneb⸗ 
mer (95 Männer und 20 Frauen) hatten ſich eingefunden. 109 Teilnehmer ſtamm⸗ 
ten aus Bayern und zwar: aus Oberbayern 5 (davon erhielten Unterſtützung 1), 
aus der Pfalz 1 (—), aus der Oberpfalz 9 (1), aus Oberfranken 34 (2), aus Mit⸗ 
telfranken 44 (3), aus Unterfranken 10 (2), aus Schwaben 6 (2), insgeſamt 109 (11). 

Die drei ln Kreiſe ftellten mit 88 — 80 Prog. bie meiſten Beſucher. 
Von dem Reſte entfiel die Hälfte auf die Oberpfalz; aus Niederbayern war nie 
mand anweſend. Außerdem nahmen an dieſem Lehrgange 6 Nichtbayern teil, von 
denen 3 in Preußen, 1 in Sachſen, 1 in Württemberg, 1 in Baden beheimatet waren. 
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Der Lehrgang nahm trotz der zahlreichen Beteiligung einen allſeits äußerſt 

befriedigenden Verlauf. : 
. 3. Auch bei dem Lehrgange über Königinnenzucht vom 15.—17. 
Juni war die zuläſſige Teilnehmerzahl mit 39 Teilnehmern (37 Männer, zwei 
Frauen) weit überſchritten. Bei dieſem Lehrgange waren erfreulicherweiſe alle 
Kreiſe vertreten. Von den 30 bayeriſchen Teilnehmern ſtammten aus Oberbayern 2 
(davon erhielten sun —), aus Niederbayern 2 (1), aus der Pfalz 1 (1), 
aus der Oberpfalz 2 (2), aus Oberfranken 9 (—), aus Mittelfranken 12 (—), aus 
Unterfranken 1 (1), aus Schwaben 1 (1), insgeſamt 30 (6). Ober: und Mittelfran⸗ 
fen hatten aljo mehr als zwei Drittel der bayeriſchen Teilnehmer entſandt. Außer⸗ 
dem beteiligten ſich 9 Nichtbayern, von denen 4 aus Preußen, 3 aus Württemberg, 
1 aus Baden, 1 aus Heſſen kamen. 

4. Mit einem höheren Lehrgang der Bienenkunde vom 2.—7. 
Aug uſt fand die vorgeſehene Unterrichtstätigkeit einen erfreulichen Abſchluß. Auch 
dieſer Lehrgang war trotz der hohen Anforderungen an die Vorbildung der Teil⸗ 
nehmer ſehr gut beſucht (Geſamtteilnehmerzahl 43, darunter 40 Männer und drei 
Frauen). Die 38 bayeriſchen Beſucher verteilten ſich folgendermaßen auf die ein⸗ 
zelnen Kreiſe: Niederbayern 3 (davon erhielten Unterſtützung 2), Pfalz 2 (1), Ober⸗ 
pfals 3 (1), Oberfranken 8 (—), Mittelfranken 7 (3), Unterfranken 4 (1), Schwa⸗ 
ben 1 (1), insgeſamt 38 (9). Ueber die Hälfte der Beſucher kam aus fränkiſchen 
Kreiſen. Oberbayern war überhaupt nicht vertreten. Von den 5 Nichtbayern 
ſtammten 1 aus Baden, 1 aus Thüringen, 1 aus Anhalt, 2 aus Weſtfalen. Im 
ganzen würden an 29 Teilnehmer als Unterſtützungen ausbezahlt: a) aus Mitteln 
des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft 956.80 A. b) aus Mitteln der Kreiſe: 
1. Oberfranken 50 A. 2. Unterfranken 270 AM, 3. Mittelfranken 250 AM, insgeſamt 
1526.80 M. 

Nach Berufsſtänden ordnen ſich die Teilnehmer folgendermaßen: Lehrer 39, 
Landwirte 34, Studenten 15, Bahnbeamte 13, Pfarrer 11, Gärtner und Baumwarte 
11, Kaufleute 6, Brauereibeſitzer 5, Baumeiſter und Bautechniker 5, Bürobeamte 4, 
Kriegsbeſchädigte 4, Metzgermeiſter 2, Privatier 2, Hauptmann 2, Imker 2, Speng⸗ 
ler 2, Brauereiarbeiter 2, Geigenbauer 1, Lehramtspraktikant 1, Schloſſer 1, Ma⸗ 
rineoberſtabsarzt 1, Schutzmann 1, Haushälterin 1, Elektriker 1, Zahlmeiſter 1, 
Gerichtsaſſiſtent 1, Tierarzt a. D. 1, Gaſtwirt 1, Krankenwärter 1, Schreiner 1, Ober⸗ 
ſekretär 1, Weinbauer 1, Dr. phil. 1, Apotheker 1, Notar 1, Schneider 1, Maſchinen⸗ 
bauer 1, Mühlenbeſitzer 1, Ingenieur 1, Fabrildirektor 1, Förſter 1, Bezirksgeo⸗ 
meter 1, Erzieherin 1, e EEN e 1, Diafon 1, ber 1 Af 1, Fabrik⸗ 
beſitzer 1, Hausmeiſter 1, Maſchiniſt 1, Inſpektor 1, Werkführer 1, Aſſiſtent 1, Prä⸗ 
parator 1, insgeſamt 195, 27 hatten keinen beſtimmten Beruf angegeben. 


Außer den amtlich angekündigten Lehrgängen fand am 20. Juni ein Einfüh⸗ 
rungskurs für die künftigen Inhaber der mittelfränkiſchen Belegſtellen ſtatt, an 
dem 20 Herren teilnahmen. Während des ganzen Sommers ſtand Frl. Reißinger⸗ 
Erlangen, die ſchon im Jahre 1919 in der Anſtalt praktiziert hatte, dem Bienen⸗ 
meiſter hilfreich zur Seite. Außerdem praktizierten auf kürzere Zeit Fräulein Els⸗ 
beth von Kreß, Ansbach, Herr Kurat M. Kappl, jetzt Schulleiter in Vilshofen a. D. 
und Frau Tilly Korn⸗Rockenbrunn. | 

An Beſuchern fehlte es im Bienengarten wie alljährlich ſelten. Ueber die aus⸗ 
wärtige Vortragstätigkeit des Anſtaltsleiters gibt folgende Zuſammenſtellung Auf⸗ 
chluß. | (Fortſetzung folgt.) 


Am Vienenſtande. 


Geſunde Völker mit rüſtiger Königin in warmhaltigen Wohnungen 
mit reichen Vorräten erſtarken jetzt ſehr raſch und gehen ihrem Höhepunkte, der 
Schwarmzeit, entgegen. Die ſtetig ſteigende Außenwärme in Verbindung 
mit reichlicher Ernährung, welche durch den üppigen Blütenflor geboten 
wird, veranlaßt einen ſehr ſtarken Bruteinſchlag, welcher die Zahl der Volks⸗ 
genoſſen ſchnell vermehrt. Weil die im April und Mai erbrüteten Bienen 
ſowohl die Träger des Schwarmgedankens, als auch die Hauptſammler in der 
bevorſtehenden Sommertracht ſind, ſo muß der Imker die Ausdehnung der 
Brut jetzt mit allen Mitteln zu ſteigern ſuchen. 
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Weil zum Gedeihen und zur raſchen Entwickelung der Brut vor allem 
Wärme und Futter nötig ſind, ſo muß der Imker das Brutneſt derart geſchützt 
halten, daß die von den Bienen erzeugte Stockwärme nirgends entweichen 
kann. Ferner iſt den Futtervorräten die größte Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Sollte Mangel an Nahrung bei einem Volke feſtgeſtellt werden, ſo muß man 
ſchleunigſt Abhilfe ſchaffen. Die zahlreiche offene Brut, welche in den Stöcken 
nach kräftigem Futter verlangt, läßt die Stockvorräte raſch zuſammenſchmelzen, 
ſodaß für ſchlecht verſorgte Völker die Gefahr des Verhungerns größer iſt 
als im Winter. Im Gebiete des Nürnberger Reichswaldes, wo faſt alle Früh⸗ 
tracht fehlt, zehren die Völker bis anfangs Juni von den Stockvorräten und 
müſſen daher dementſprechend eingewintert werden, daß fie bis zu dieſem 
Zeitpunkt ausdauern können. Glücklicher dagegen find andere Landſtriche, wo 
Raps⸗ und Obſtbaumblüten oder ausgedehnte Flächen mit Löwenzahn den 
Bienen einen reichgedeckten Tiſch bieten. Dort kann bei günſtigem Wetter die 
Frühtracht ſogar eine Honigernte ermöglichen, welche nach ihrer Güte zu den 
beſten Honigarten zählt. Leider ſind derart ergiebige Frühtrachtgegenden nur 
ſehr vereinzelt. Dementſprechend ſteht der Mai für die meiſten Imker noch 
im Zeichen der Volksentwicklung und der Vorbereitung für die im Juni ein⸗ 
ſetzende Haupttracht und Schwarmzeit. 

Zunächſt ſetzt neben dem mächtig entwickelten Bruttrieb der Bautrieb 
ein und dieſem folgt je nach den obwaltenden Umſtänden früher oder ſpäter 
der Schwarmtrieb. Weil die Wachsabſonderung den Bienen ein körperliches 
Bedürfnis iſt, deſſen Befriedigung zu erneutem und verſtärktem Fleiß anſpornt, 
ſo ſollte ſchon der Imker aus dieſem Grunde ſeine Völker nach Möglichkeit 
bauen laſſen. Aber auch die gegenwärtig ſündhaft teuren und dabei trotzdem 
vielfach gefälſchten Mittelwände müſſen den Imker nachdenklich machen und 
anregen, der Wachserzeugung auf dem eigenen Stande mehr Beachtung zu 
ſchenken. Während man den überwinterten Stöcken vor der Schwarmzeit ins 
Brutneſt nur ganze Mittelwände geben darf, um keine Drohnenhecken zu 
bekommen, kann man in den durch ein Abſperrgitter geſchiedenen Honigra um 
auch Rähmchen mit ſchmalen Anfängen geben, wenn Mangel an Mittelwänden 
herrſcht. Ebenſo können Schwärme oder Mutterſtöcke mit diesjähriger Königin 
einige Wochen lang bloß Rähmchen mit ſchmalen Mittelwandſtreifen erhalten, 
weil fie anfangs nur Arbeiterwaben aufführen. Nützt man auf dieſe Weiſe 
die Bauluſt der Völker ſachgemäß aus und ſammelt man gleichzeitig auf dem 
Stande ſorgfältig alle Wachsſtückchen und alle unbrauchbaren Waben, ſo wird 
einerſeits der Bedarf an Mittelwänden ein geringerer und andererſeits iſt 
der Imker infolge ſeiner größeren Wachsernte leicht imſtande, die erforderliche 
Menge von Kunſtwaben ſelbſt zu erzeugen. | 

Ueber das Schwärmen der Bienen find die Imker ſehr geteilter Mei⸗ 
nung. Wer auf Vermehrung der Völkerzahl hinarbeitet, begrüßt mit Freuden 
das Erſcheinen des erſten Naturſchwarmes und ſucht ſeine Stöcke durch Warm⸗ 
halten und Reizfüttern frühzeitig zum Schwärmen zu reizen. Er hält auch die 
erforderliche Anzahl leerer, ſorgfältig gereinigter Wohnungen zur Aufnahme 
der jungen Völker bereit. Wer dagegen ſeine Betriebsweiſe hauptſächlich auf 
die Honiggewinnung eingeſtellt hat, ſucht das Schwärmen mit allen Mitteln 
zu verhüten, weil es durch die Zerſplitterung der Volkskraft den Honig⸗ 
ertrag mindert. Es iſt erſtaunlich, welche Einrichtungen und Stockformen aus⸗ 
geklügelt wurden, um das Schwärmen zu verhüten und zu unterdrücken und 
es ſtünde ſicher mit unſerer Bienenzucht beſſer, wenn die vergeudete Zeit, 
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Kraft und Mühe zur jorgfältigen Pflege der Bienenvölker angewendet worden 
wäre. Jedenfalls ſteht die Tatſache Jett, daß die Imker mit Schwarmbetrieb 
ihre beſte und treueſte Kundſchaft in den Gegenden beſitzen, wo das Schwärmen 
gefliſſentlich unterdrückt wird. 

Das einfachſte und gebräuchlichſte Mittel zur Verhütung des Schwär⸗ 
mens bei kräftig entwickelten Völkern iſt das Umhängen derſelben. Es kann 
in allen Stockformen angewendet werden, bei welchen der Brut⸗ und der Honig⸗ 
raum gleiches Rähmchenmaß beſitzen. Man hängt alle bedeckelten Brutwaben 
ſamt den darauf befindlichen Bienen in den Honigraum, welcher durch ein 
Absperrgitter vom Brutraum geſchieden ijt. Die Königin und die Waben mit 
offener Brut bleiben im Brutraume. Dieſer erhält für die entnommenen Brut⸗ 
waben Rähmchen mit ganzen Mittelwänden. Die Gelegenheit zum Bauen und 
die zahlreiche offene Brut in den neuen Waben unterdrücken auf eine längere 
Zeit den Schwarmtrieb. Das Volk bleibt in voller Stärke beiſammen und kann 
daher die einſetzende Honigtracht kräftig ausnützen. In Gegenden ohne Spät⸗ 
tracht wird bei Völkern mit Thüringer Rähmchenmaß zuweilen die Königin 
nur auf drei bis vier Ganzwaben abgeſperrt. Man verwendet dazu bei Breit⸗ 
wabenſtöcken mit Aufſatz neben dem wagrechten noch ein ſenkrechtes Abſperr⸗ 
gitter. Durch dieſe ſtarke Bruteinſchränkung wird zwar der Honigertrag erhöht, 
aber die Völker ſind durch den Mangel an ausreichender Brut meiſt derart 
geſchwächt, daß fie im Auguſt mittels Reizfütterung zu einem erneuten Brut⸗ 
einſchlag bei freigegebenem Brutneſt angeregt werden müſſen. In Gegenden 
mit Spättracht iſt daher das enge Abſperren der Königin nicht zu empfehlen. 

Für den Königinnenzüchter iſt im Mai und Juni die günſtigſte Zeit. 
Am einfachſten gelangt der Imker durch die Verwendung überflüſſiger 
Schwarmzellen oder durch das Ausfangen überzähliger Weiſel aus Nachſchwär⸗ 
men in den Beſitz junger Königinnen. Wer künſtliche Weiſelzucht treibt, ver⸗ 
meide alle Spielerei und Künſtelei und laſſe ſich in allen Maßnahmen. ſowei 
es möglich iſt, von der Natur leiten. Jetzt iſt die Zeit zum Erſatz der minder⸗ 
wertigen Königinnen und zum Umweiſeln der von der Ruhr befallenen Stöcke 
gekommen. Die Schwarmzeit gibt auch dem Imker Gelegenheit, durch eine ſorg⸗ 
fältige Wahlzucht die Leiſtungsfähigkeit ſeiner Völker zu erhöhen. Die Ver⸗ 
mehrung darf nur von den beſten Völkern erfolgen. Dieſe liefern auch den 
Zuchtſtoff für die jungen Königinnen ſowie die Drohnen zur Begattung der⸗ 
felben. Minderwertige oder kranke Stöcke dürfen keine Drohnenbrut ein⸗ 
ſchlagen. Bei derartigen Völkern wird die Drohnenbrut geköpft. Wenn man 
Schwärme aus Edelvölkern oder ihre abgeſchwärmten Mutterſtöcke auf den 
Platz von minderwertigen Stöcken ſtellt und dieſen neue Plätze anweiſt, ſo 
verlieren ſie alle Flugbienen und geben nicht nur alle Schwarmgedanken auf, 
ſondern ſie treiben meiſt auch ihre Drohnen ab und entfernen ſogar die 
Drohnenbrut. Iſt man in den Beſitz reifer Weiſelzellen oder junger Königin⸗ 
nen gelangt, ſo werden dieſe Stöcke alsbald umgeweiſelt. 

An Bienenkrankheiten erſcheinen jetzt die unter dem Sammelnamen 
„Faulbrut“ bekannten Brutkrankheiten, die Noſema und die Maikrankheit. Die 
ausgebrochene Faulbrut erkennt man an den ſackartig am Grunde der Zellen 
oder langgeſtreckt an einer Zellenwand liegenden abgeſtorbenen Maden, welche 
eine gelbliche oder braune Färbung aufweiſen. Der Geruch iſt bald ſäuerlich 
bald faulig ſtinkend. Iſt die bedeckelte Brut befallen, ſo ſind die Deckel der 
kranken Zellen dunkler gefärbt als die umliegenden und häufig mit einem 
eingebiſſenen Loch erleben. Als Heilmittel dient das Abkehren der Völker in 
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eine reine Wohnung, deren Rähmchen nur mit Wabenanfängen verjehen find. 
Um eine Anſteckung zu verhüten, müſſen alle bereits gebrauchten Wohnungen 
und Rähmchen vor ihrer Wiederbenützung ſorgfältig gereinigt werden. Die 
Noſema tötet die erwachſenen Bienen durch die Zerſtörung der Darmwand. 
Gegen ſie gibt es kein Heilmittel. Am ihre Verbreitung zu verhüten, ver⸗ 
brenne man alle toten Bienen vor dem Bienenſtand und halte die Futter⸗ 
und Tränkvorrichtungen rein von Kotflecken der Bienen. Vor allem züchte 
man von geſunden, widerſtandsfähigen Völkern. In wie weit die Maikrank⸗ 
heit mit der Noſema zuſammenhängt oder durch ſchädlichen Blütenſtaub ver⸗ 
urſacht wird, muß erſt endgültig feſtgeſtellt werden. 
: Wilh. Thoma. 


Unſere Beobachtungsſtellen im Monat März. 


Immer noch hält das außerordentlich ſchöne, aber leider nur zu trockene 
Wetter an. Wo das Auge auch hinblickt, alles blüht und grünt, wie ſonſt im 
Mai. Nur die weißſtämmigen Birken, die Kinder des Nordens, halten noch 
zurück mit dem Austreiben, obwohl die Lärchen ſchon ihr grünes Sommerkleid 
angelegt haben und die Blätter der Roßkaſtanien an geſchützten Stellen ſchon 
faſt 15 Zentimeter lang ſind. Wenn nur auf all dieſes Werden kein kalter 
Reif fällt, das wäre fürchterlich. | ' 

Die einzelnen Völker haben ſich dementſprechend ſchon glänzend ente 
wickelt. Eine Stelle in Unterfranken (Wäſſerndorf) und vier in Oberbayern 
(Götting, Schwabſtadel, Weilheim und Berchtesgaden), ſowie Warmisried in 
Schwaben melden ſchon teilweiſe recht beträchtliche Zunahmen und zwar bei 
mehreren in Mengen von einigen hundert Gramm bis zu rund anderthalb 
Kilo. Das iſt ſicher ſchon Tracht und kann unmöglich bloß auf die Volks⸗ 
entwicklung gebucht werden. Cerade dieſe hat im allgemeinen recht hohe Ab⸗ 
nahmezahlen verurſacht: Im Mittel 2101 Gramm je Stelle (netto). Die Ge⸗ 
wichtsabnahme ſtieg durchſchnittlich von Monatsdrittel zu Monatsdrittel um 
rund 100 Gramm, zeigte alſo den mit der fortſchreitenden Brutentwicklung 
ſehr ſchnell wachſenden Verbrauch. Dabei geben uns die Zahlen niemals ein 
genau zutreffendes Bild, weil neben der Abnahme ſtändig eine Gewichts⸗ 
zunahme durch Volksvermehrung eintritt, die ſich aber gewichtsmäßig nicht feſt⸗ 
jtellen läßt. | Ä 

Auf der Ingolſtädter Züchter: und Beobachtertagung kamen die letz⸗ 
teren, wie meiſt, wieder zu kurz bei der knapp bemeſſenen Zeit eines einzigen 
Tages. Das iſt recht bedauerlich, denn eine Ausſprache über die im Laufe 
eines Jahres gemachten Beobachtungen würde zweifellos gar manches Nützliche 
für die Bienenzucht unſerer Heimat zutage fördern. Vielleicht läßt ſich auch 
hierfür noch ein gangbarer Weg finden. Beſonders wichtig ſind dieſes Jahr 
Beobachtungen über das Honigen der verſchiedenen Gewächſe, gerade bei der 
ſeit Monaten ſchon andauernden Trockenheit. Frank. v. Kleiſt. 


Plauderſtübchen. 


Warum fallen beim Anfänger die Honigernten oft mager aus? Statt das 
Flugloch und den Flug der Bienen zu beobachten, mißbraucht der Anfänger nur zu 
häufig die Beweglichkeit des Wabenbaues und ſucht ſich durch Herausnahme der 
Waben vom Zuſtande ſeiner Völker zu überzeugen. Abgeſehen don der Störung und 
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der damit verbundenen Aufregung der Bienen, von der Verkühlung der Brut und 
dem Verluſte an Stockwärme überhaupt, bringt eine ſolche Unterſuchung auch eine 
Schmälerung der Honigerträgniſſe. Bekanntlich fallen die Bienen, wenn man ihre 
Wohnung öffnet, ſofort über ihre Honigvorräte her und ſuchen 1 viel da⸗ 
von in ihrer Honigblaſe zu bergen. Wohl wird der größte Teil ſpäter aufgeſpeichert, 
wenn ſich das Bienenvolk in ſeiner Behauſung wieder ele: fühlt, aber anſehnliche 
Mengen werden dabei auch verzehrt. Der Leiter der Beobachtungsſtelle Ludwigs⸗ 
hafen, Hauptlehrer Münch, hat, wie er in der Pfälzer Bienenzeitung berichtet, bei 
ſeinem Wagvolke im vergangenen Sommer feſtgeſtellt, wie groß der Verluſt iſt. 
Er hing zweimal die Waben des Brut⸗ und des Honigraums in den Wabenträger. 
Das erſte Mal betrug am Abende die Abnahme 260 Gramm, das zweite Mal 240 
Gramm. Weit größer iſt natürlich der Verluſt an Trachttagen. An ſolchen kommt 
zur Minderung der Vorräte auch der durch die he on des Fluges hervor⸗ 
gerufene Ausfall am Sammelergebnis. Dieſer iſt natürlich um ſo größer je ergie⸗ 
biger die Tracht iſt und läßt ſich leicht feſtſtellen, wenn man zwei gleiche Völker am 
on und am Abend wiegt, eines davon „behandelt“ und das nn in Rube 
abt. ofmann. 


Wie behandle ich im Mai meine Völker im Volksbreitwabenſtocke? Belagert 
das Volk 12 Waben, ſo wird die Königin auf ein Brutneſt von 5 Waben beſchränkt. 
Man beläßt an der Stirnwand die Wabe mit Blütenſtaub die ſogenannte Pollen⸗ 
wabe, gibt an dieſe einen Rahmen mit ganzer künſtlicher Mittelwand, dann eine 
Wabe mit jüngſter Brut mit der Königin, wieder einen Rahmen mit ganzer künſt⸗ 
licher Mittelwand, | 
dann eine Wabe mit 
jüngſter Brut, hier⸗ 
auf das ſenkrechte 
Abſperrgitter. Hin⸗ 
ter dieſes kommt die 
zweite Wabe mit 
Blütenſtaub und an 
dieſe angereiht die 
Waben mit Brut, 
die älteſte Brut zu⸗ 
letzt. Je nach der 
Volksſtärke und 
Tracht gibt man 
eine, zwei oder 
mehr leere Waben 
hinzu. Den Abſchluß 
bilden die Waben 
mit Honig. In Ge- 
genden mit kurzer 
Frühtracht ſperrt 
ih ee Abb. 1. Anbrütekaſten. 
auf 3 Waben ab. Durch dieſes Umhängen und durch die Beſchränkung des Brut⸗ 
neſtes werden die Honigernten bedeutend geſteigert. 


Befinden ſich zum Schleudern reife Honigwaben im Stocke, ſo ſchiebt man dieſe 
nach rückwärts, hängt an ihre Stelle leere Waben, gibt als Abſchluß die noch nicht 
zum Schleudern geeigneten Waben mit Honig und trennt die vollen Honigwaben 
durch das Schiedbrett, in welches die Bienenflucht eingeſetzt iſt, vom beſetzten Teile 
der Wohnung. Die Bienen auf den Honigwaben fühlen ſich weiſellos und ziehen 
durch die Bienenflucht nach vorn, ſo daß am nächſten Tage die Honigwaben, ohne 
daß ſie abgekehrt werden müſſen, bienenleer entnommen werden können. 


Soll die Königin erneuert werden oder will man Königinnenzucht treiben, ſo 
bringt man die Königin mit der älteſten Brut und etwas ganz junger Brut und 
mit Waben mit Blütenſtaub und Honig in den hinterſten Teil der Wohnung, grenzt 
nach vorn durch das Schiedbrett mit geſchloſſener Bienenflucht ab und macht an den 
im vorderen Raume belaſſenen Waben mit jüngſter Brut bis zu den Zellen mit 
reifen Eiern bezw. eben ausgeſchlüpften Larven Ausſchnitte, damit die Bienen Ge⸗ 
legenheit haben. verhältnismäßig ſchöne Weiſelzellen anzuſetzen. Die beiden Verſchluß⸗ 
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klötzchen im Flugloche werden zum Mittelſtück geſchoben, jo daß die beiden entgegen- 
geſetzten Hälften des Flugloches geöffnet ſind, und das Zwiſchenbrett wird eingeſetzt. 
Die Leiſte unter dem 28 evier wird in bie Mitte scoped. jo daß der im anderen 
Teile befindliche weiſelloſe, größere Teil des Volkes links und der hinten ſitzende 
kleinere Teil des Volkes mit der Königin rechts ſeinen eigenen Flugkanal hat. 

Sind die Weiſelzellen reif oder hat man reife Weiſelzellen von einem abge⸗ 
ſchwärmten Volke, ſo kann man in ähnlicher Weiſe, ohne Wabenausſchnitte agen 
zu müſſen, aud in andern Völkern Königinnen züchten, nur läßt man dann bei der 

Königin den größten Teil des Vol⸗ 
kes. Das Flugloch, durch welches eine 
junge Königin den Begattungsausflug 
hält, kennzeichnet man durch einen in 
die Niſche gelegten Stein, durch eine 
vorgeſteckte Feder oder dergleichen. 

Hofmann. 


Mißerfolg im Anbrütekaſten. In 
meinem Anbrütekaſten liegen am an⸗ 
dern Tage die Bienen tot auf dem Bo⸗ 
den und nicht eine Re war an: 
geblajen. Das mir überſandte Anbrüte⸗ 
käſtchen enthält das viel zu kleine 
Luftgitter an der falſchen Seite und 
nicht unterhalb des Rahmens. Die 
Abbildung auf S. 98 des Jahrgangs 
1919 läßt den Bau doch deutlich erken⸗ 
nen. Ich habe in der Bayeriſchen Ge⸗ 
rätefabrik Anbrütekäſtchen machen 
laſſen, die muſtergültig angefertigt ſind 
(Abb. 1) und durch die Honigverwer⸗ 
tungsgenoſſenſchaft des Landesvereins 
bayeriſcher Bienenzüchter bezogen 
werden können. Abb. 2 zeigt eine 
I Vorrichtung aus Bled, die ich mi 
Abb. 2. Vorrichtung zum Bevölkern des zum leichteren Bevölkern des Köni⸗ 

Königinrahmens. ginrahmens dort . 75 
of mann. 


Ueberwinterung unjerer Bienen in verſchiedenen Kaſtenformen. 

Zum Vergleich konnten 6 Berchtesgadener Zargen, 6 ſchwäbiſche Lagerbeuten, 
15 badiſche Vereinsſtänder und 23 Hofmanns Volksbreitwabenſtöcke beobachtet wer: 
den. 42 andere ſchwäbiſche Lagerbeuten ſcheiden aus hier nicht näher zu erörternden 
Gründen von unſerem Vergleiche aus. Sämtliche 50 Völker haben gut überwintert 
und ſind weiſelrichtig. Verhältnsmäßig die höchſte Totenzahl wieſen im Durchſchnitt 
— wie jedes Jahr — die Völker in ſchmalen, hohen badiſchen Vereinsſtändern auf. 
Dieſe haben auch etwas ſtärker gezehrt und was das übelſte wie immer war: nach 
vorwärts und rückwärts waren die Wabenränder etwas verſchimmelt, was auf 
Niederſchlagsfeuchtigkeit zurückzuführen iſt; denn nur in feuchtkalten Zonen wuchern 
die Schimmelpilze. Bevor wir dieſe verſchimmelten Ränder oder Waben entfernten, 
zeigten die Völker immer leichte Ruhrerſcheinungen. Denn in dem Drang, die Ver⸗ 
giftungskeime zu entfernen, opfern ſich manche Bienen. Die Ueberwinterung in den 
ſchwäbiſchen Lagerbeuten ſowie in den Berchtesgadener Zargen war, ſeitdem wir 
ihnen vor einigen Jahren eine Art Kanal unter dem Winterſitze geſchaffen haben, 
eine gute. Nur bin ich in Jahren wie heuer, wo ein abnormer Winter die Völker 
aus ihrer Ruhe ſo oft aufgeſtört hat und dieſe ſtark zehren, wegen der Futtervorräte 
in Beſoranis. Am meiſten war ich geſpannt auf die Durchwinterung in den Volks⸗ 
breitwabenkäſten. Von Stocknäſſe fand ich keine Spur. Von den 23 Volksbreitwaben⸗ 
ſtöcken wies nicht einer verſchimmelte Waben auf. Denn die Völker ſaßen warm, 
ruhig und trocken wie in keinem anderen Kaſten. Ja ich muß folgendes feſtſtellen: 
1. Die Zehrung war eine für heurige Winterverhältniſſe außerordentlich geringe. 
Beweis: die Vorräte und die feinen Gemüllgaſſen auf der Bodenbretteinlage. 2. 
Dieſe Völker hatten viel weniger Zuckerkriſtalle, was ich darauf zurückführe, daß die 
Vorräte in dieſem Kaſtenſyſtem den Temperaturſchwankungen und ihren umbilden⸗ 
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ben Einflüſſen nicht fo direkt ausgeſetzt find. 3. Dieſe Völker liken viel wärmer; 
denn ibr Winterſitz iſt viel mehr nach oben in die wärmeren Luftſchichten gelagert, 
während die Vorräte mehr ſeitlich geſtapelt ſind. 4. Dieſe Völker — und dieſe Tat⸗ 
ſache möchte ich beſonders unterſtreichen — blieben viel länger in ihrer Winterruhe 
und haben ſich auch jetzt noch nicht ganz aus ihrem Hindämmern erwecken laſſen. 
Die Beobachtung am Flugloch führte jedem, der es ſah, dieſe Tatſache unwiderleslid 
vor Augen. Da einige mit beſonders durchgezüchteten deutſchen Stämmen noch nicht 
flogen, während andere zu Tauſenden die laue Frühlingsluft durchſchwirrten, fragte 
jemand, ob denn die überhaupt noch leben. Die Antwort gab ein ſchläfriges brrrrr. 
Der Grund liegt offen zutage. Die Bienen haben einen ſehr feinen Sinn für Wärme. 
Bei den anderen Beuteformen dringt die Kälte⸗ wie die Wärmewelle unvermittelt 
durch das Flugloch an den Winterſitz des Volkes. Bei den Volksbreitwabenſtöcken 
findet ein Ausgleich der Temperaturſchichten im Kanal ſtatt. Außerdem bleibt einem 
die Möglichkeit, die Völker durch Verlagerung nach dem rückwärtigen Flugloch den 
. Temperatureinflüffen von außen faſt gänzlich zu entziehen. Der entſtehende leere 
Raum an der Stirnwandſeite wird durch warmhaltige Stoffe ausgefüllt. Das iſt 
die erfolgreichſte, natürlichſte und zuverläſſigſte Fluglochſperre beſonders dann, wenn 
man die Beuten vorne noch durch ein Schutzbrett vor Mäuſen und Sonnenſtrahlen 
ſchützt. Wenn manche Stockfeuchtigkeit und Schimmel im Volksbreitwabenſtock feſt⸗ 
geſtellt haben, ſo lag die Urſache darin, daß ſie ſchwache Völker auf zu weitem 
Raum eingewintert und womöglich ohne Verpackung gelaſſen haben. Was ſolche 
Völker zehren und welche Feuchtigkeit ſich in ſolchen Käſten anſammelt, weiß jeder, 
der ſchwache Reſervevölkchen in den Winter genommen hat. Da iſt alſo nicht der 
Kaſten ſchuld, ſondern der Bienenzüchter. Zuſammenfaſſend kann ich alſo feſtſtellen, 
die Ueberwinterung im Volksbreitwabenſtock war eine hervorragend gute, ſo gut 
wie ich ſie ſeit zehn Jahren in andern Wohnungsformen nicht mehr erlebt habe. 
. P. Aloys Seibert O. S. B. 


Das Tränken der Bienen im Stocke. (Zu S. 84, Heft 4.) Herr Bahnver⸗ 
walter Wittmann überſah, anzugeben, wie und wo er ſeinen Tränkapparat ange⸗ 
bracht hat; denn es iſt nicht gleich, ob dieſer unmittelbar beim Brutneſt oder abſeits 
von dieſem zu finden iſt. Mit der Platzierung des Tränkgeſchirres ſteht und fällt 
der Erfolg vom Tränken im Stocke. 

Wenn nun der Verfaſſer waſſerſaugende Bienen im Stocke mit Mehl be⸗ 
ſtreute und beobachten konnte, daß dieſe ſofort nach der Waſſeraufnabme den Stock 
verließen, ſo iſt dadurch noch nicht bewieſen, daß die Bienen gereichtes Waſſer als 
Fremdkörper betrachten und ſchleunigſt zum Stocke hinaustragen. Die mit Mehl 
beſtreute Biene kommt in den engen, dichtbelagerten Gaſſen mit Dutzenden von 
anderen Bienen in Berührung, ſtreicht ihr mehlbeſtreutes Haarkleid an dem ihrer 
Genoſſin und überträgt ſo ihr Merkmal ungewollt auf eine Biene, die ſich vielleicht 
eben anſchickt, auf Tracht auszufliegen. 

Auch der 2. Verſuch, von getränkten Völkern wurden abfliegende Bienen 
mit Mehl beſtreut und ſpäter am Tränkplatz im Freien gefunden, liefert keinen 
Beweis, daß das Tränken überflüſſig iſt; denn durch das Tränken im Stocke wird 
nicht jeglicher Flug nach Waſſer eingeſtellt. 

Angenommen aber, die am Flugloch erſcheinenden, mehlbeſtreuten Bienen 
ſeien tatſächlich die Waſſerträgerinnen, die das dargereichte Waſſer als Fremdkörper 
fortſchaffen, dann handelt es ſich aber nur darum, abgeſtandenes, faules 
Waſſer aus dem Stocke zu entfernen. 

Ich tränke ſchon ſeit Jahren im Stocke und bin überzeugt, daß dies vor⸗ 
teilhaft iſt. Die Hauptſache iſt, daß zur rechten Zeit getränkt wird, nicht 
zu früh, daß nur beſtes, reinſtes Waſſer verwendet wird (am geeignetſten 
it gekochtes Waſſer). und daß endlich — und das ſcheint mir am wichtigſten 
zu ſein, das im Tränkglaſe gereichte Waſſer, das innerhalb 2—3 Tagen von den 
Bienen nicht aufgenommen wurde, entfernt und gegen friſches Waſſer ausgetauſcht 
werde, da es ſonſt faulig wird. Dabei iſt aber zu beachten, daß nicht nur das 
Waſſer in den Tränkflaſchen, ſondern auch jenes in den eigentlichen Tränkgeſchirren 
SR en was mittels eines Schwammes oder eines Saughebers leicht zu 
machen iſt. | 

Daß die Bienen das ihnen gereichte friſche Waſſer nicht als Fremdſtoff 
betrachten, ergibt ſich aus folgender, einfacher Tatſache: Seit ungefähr 14 Tagen 
tränke ich meine Bienen. Das Waſſer wurde, wenn auch zunächſt noch in kleineren. 
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der Ausdehnung des Brutneſtes entſprechenden Mengen, gerne genommen. Der 5. 
April brachte nach einer Reihe herrlichſter Frühlingstage plötzlich kaltes Winter⸗ 
wetter mit Schneefall. Der folgende Tag war alles, nur kein Flugtag; nur ganz 
einzeln ließ ſich da und dort ein neugieriges Bienlein ſehen. Lediglich in den 
Tränkflaſchen zeigte ſich „Leben“. Es macht mir immer große Freude, wenn ich an 
ſolch kalten Tagen im Bienenhauſe weile und bald da bald dort das Gurgeln und 
Sluckſen in meinen „Eſſig⸗Eſſenzflaſchen“ höre. Weiß ich dann ja doch, daß drinnen 
in der warmen Kinderſtube keinerlei Not herrſcht, und das Brutgeſchäft keinerlei 
Störung erleidet. Der 7. April war der gleiche wetterwendiſche Geſelle, ein echtes 
Aprilkind. Aber, was iſt das? — Nr. 16 fliegt! Das Rätſel ift ſchnell gelöft. — 
Die Tränkflaſche ift — — leerl! Selbſtredend wird raſch mit gekochtem 
a ass und nach geraumer Zeit herrſcht wieder Rube, der Flug ijt 
eingeſtellt. 

Bedarf es da noch eines beſſeren Beweiſes, daß das im Stocke gereichte 
Waſſer von den Bienen tatſächlich verarbeitet und nicht als läſtiger Fremdkörper 
empfunden wird? 

Wenn es aber trotz alldem wirklich richtig ſein ſollte, daß die Bienen jedes, 
auch das geſündeſte Waſſer im Stocke gereicht, nicht dulden wollen und es ſomit zu 
beſeitigen ſuchen, ſo möchte ich mir doch noch die eine Frage erlauben: Wohin kommt 
dann das Waſſer, das je nach dem Stande der Brutausdehnung oft in nicht ge⸗ 
ringer Menge zur Nachtseit aufgenommen wurde? Unmöglich kann es doch 
zum Flugloch hinausgeſchafft worden ſein, zumal ich nachts die Klappen ſchließe. 
Behalten es die Bienen ſo lange in ihrem Bäuchlein, bis die warme Sonne ſie 
wieder an die Arbeit in Gottes herrliche Auen ruft und ihnen damit Gelegenheit 
gibt, ſich des ungebetenen Fremdſtoffes zu entledigen? Was dann aber, wenn un⸗ 
günſtige Witterung jeglichen Ausflug auf oft mehrere Tage vereitelt, — dabei aber 
der Waſſerſpiegel im Tränkglaſe Tag und Nacht immer tiefer und tiefer ſinkt? 

Mag ſein, daß ein kleiner Teil in der augenblicklich ſchon hohen Stockwärme 
lediglich verdunſtete. Das wäre aber immer noch kein Grund, das Tränken im 
Stocke als zwecklos hinzuſtellen. Vielleicht hätten wir damit ungewollt einem aus⸗ 
gedehnten Brutanſatz Vorſchub geleiſtet! 

Der berühmte Schweizer Imkergelehrte Dr. Jegen, Wädenswil, fand durch 
Verſuche, daß im Bienenvolke die ausgedehnteſte Bruttätigkeit 
nur dannſtattfindet, wenn im Innern des Stockes bis zueinem 
gewiſſen Grade feuchte Luft vorhanden war; ſtieg die Austrocknung 
der Luft im Stodinnern, Jo wurde die Bruttätigkeit ſtarkeingeſchränkt. 

Daß die Bienen auch nachts Waſſer zu ſich nehmen, wird wohl nicht zu 
leugnen ſein. Das von mir bereits erwähnte Volk Nr. 16 hat beiſpielsweiſe in der 
Nacht vom 5. zum 6. April nahezu 5 Teile des Waſſers — 4/20 Liter aufgenommen, 
und das alles nach pollenfreien Tagen! Wieviel mehr aber benötigen ſie 
gerade auf Tage mit reicher Pollentracht! ` ` 

Der hervorragende Bienenzüchter und Bienenforſcher Dr. Brünnich beſtätigt 
mir das durch die Worte: ,... Prächtige Entwicklung der Völker. 
Dank dem Tränken im Stocke kein Abbruch der Bruttätigkeit, 
wenig Flug. Ein Nachbar, der nichttränkte, hatte am 22. April 
in ſeinen Stöcken nur ganz wenig Brut. Ende April ſtehen die 
Völker kräftig und ſchön da und füllen 11 Waben und einen, 
manche zwei Aufſätze.“ ; 

Ich habe dem nichts mehr hinzu zu leben, Hauptlehrer Rompold, Ramſau. 


Königinnenzucht. 


In zwei kurze Worte läßt ſich die ganze Tätigkeit des Imkers faſſen: „Waben⸗ 
und Königinnenerneuerung“. Dieſe 2 Worte ſollte jeder Imker mit goldenen Lettern 
über ſeine Tätigkeit ſetzen; ſie müſſen das A und O der ganzen Zucht ſein. Heute 
will ich nur von der Erneuerung der Königin ſprechen, weniger von der züchteriſchen 
Seite als von der volkserhaltenden. Welches iſt nun die Veranlaſſung zu meinen 
Ausführungen? Auf ein Angebot von Königinnen im Auguſtheft des vergangenen 
Jahres erhielt ich durch 4 Telegramme, 29 Briefe, 67 Karten eine Beſtellung auf 
186 Königinnen. So mancher Imker wird jetzt die Nichtbelieferung begreifen und 
verſtehen, daß nur mit Rückporto verſehene Beſtellungen Antwort erhielten, Dieſe 
Zahlen gaben mir zu denken. Hier liegt ein Grund des Völkerrückgangs. Warum 
ſteht der rieſenhaften Nachfrage ein ſo geringes Angebot gegenüber? Zunächſt 
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dürfte der Egoismus des einzelnen eine wichtige Rolle ſpielen: Wenn ich nur ſelbſt 
meinen Stand erhalte, was kümmert mich mein Mitbruder, mein „Konkurrent“? 
Ferner ſind Mangel an Zeit und Geſchick die Urſache. Beſonders ausſchlaggebend 
aber dürfte ſein, daß die Königinnenzucht ein ſchlecht rentierendes Geſchäft ijt. Wahr⸗ 
lich, es gehört Idealismus dazu, Königinnen zum Verkaufe zu züchten. Der Preis 
guter Zuchttiere würde für viele unerſchwinglich ſein, wenn der Züchter den heu⸗ 
tigen Stundenlohn eines Arbeiters zugrunde legen würde. Viele Imker erkennen 
heute noch nicht, daß die Königin das Volk mit ſeinen guten und ſchlechten Eigen⸗ 
ſchaften verkörpert, ja, daß die Königin im Frühjahr den Wert eines Volkes beſttzt. 
Wie kann nun der Mangel an Königinnen beſeitigt werden? Hier müſſen unſere 
größeren Imker, unſere Vereine helfend eingreifen. In jedem Vereinsgebiet ſollte 
ſich wenigſtens 1 Imker der reinraſſigen Königinzucht widmen. Die Kreisvereine, 
denen das Recht der Kontrolle zuſtehen müßte, ſollten mit namhaften Beträgen 
unterſtützend eingreifen. Bei der Aufſtellung eines Züchters ſollte man ſich nicht 
bloß leiten laſſen vom Können, ſondern auch von den Charaktereigenſchaften des 
Auserſehenen. Nur Perſonen, die allſeitiges Vertrauen genießen, kommen bei der 
Wahl in Betracht. Hunderte von Völkern würden alljährlich erhalten durch die 
Möglichkeit der ſchnellen Beweiſelung. Ein weiteres Mittel der Abhilfe iſt die 
Aufklärung durch Wort und Tat. Wie mancher tüchtiger Praktiker baut um ſich eine 
chineſiſche Mauer, ohne Vorteil für ſich ſelbſt, zum Schaden für viele. Etwas weni⸗ 
ger Egoismus, mehr Brüderlichkeit würde uns allen frommen. „Jeder“ Verein 
ſollte alljährlich auf einem Muſterſtand durch einen tüchtigen Imker ſeine Mit⸗ 
glieder in die Königinnenzucht einführen. Dieſe Kurſe müßten jedes Jahr wieder⸗ 
holt werden; denn ein „Zuviel“ gibt es hier nicht. Möchten unſere Vereine doch 
endlich einmal ihre wahre Aufgabe erkennen: die Heranbildung theoretiſch und 
praktiſch geſchulter, denkender Imker. Wenn alle fortſchrittlichen Züchter in dieſem 
Sinne arbeiten, dann werden die Wunden des Krieges bald vernarben. 
Ee Karl Seibold, Bayreuth. 
Ein Bienenzuchtlehrgang wird im Zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Jena 
vom 17. mit 21. Mai für fortgeſchrittene Imker abgehalten. Behandelt wird neben 
den Vererbungsgeſetzen (Prof. Dr. Plate) und den Bienenkrankheiten (Veterinär: 
rat Dr. Ellinger) die geſamte Theorie (Pfarrer Dr. Gerſtung) und Praxis der 
Bienenzucht (Pfarrer Ludwig). Anmeldungen unter Beilage eines mit 60 Pfg. 
Freimarke verſehenen Umſchlags an Pfarrer Ludwig in Jena, Haſeweg 9. 
Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft (16.—21. Juni). Die 

Anmeldefriſt für Bienen und Bienenwohnungen läuft mit 1. Mai ab. Es müßten 
ich daher Ausſtellungsluſtige ſofort noch melden. Die D. L. G. eer ben (us: 

ellern die Ausſtellungsarbeit zu vereinfachen, indem Fe Ausſtellern, welche nicht 
auf der Ausſtellung zugegen ſein können, rechtzeitig einen Fachmann als Vertreter 
nachweiſt, der die Aufſtellung, Wartung und Rückſendung koſtenlos übernimmt. Die 
Anmeldung hat umgehend bei der Hauptſtelle der D. L. G., Berlin, SW. 11. Deſſauer⸗ 
ſtraße 14, zu erfolgen. 

Der Thüringer Jumfertag findet am Himmelfahrtstage mit einer alle Bienen: 
wohnungen und Bienengeräte umfaſſenden Ausſtellung in Oßmannſtedt ſtatt. 


Ueberwinterte Drohnen. Ein Volk, das in den erſten Tagen des April weiſel⸗ 
los wurde, hatte bei der Unterſuchung einige Drohnen, die mit den Arbeitsbienen 
überwintert hatten. (Subdirektor Pfeiffer, Landsberg a. L.) 

Ausſichten der Zuckerverſorgung. Der Bayeriſche Städtebund hat ſich an den 
Reichsernährungsminiſter um eine ausgiebige Erhöhung der Zuckerration gewandt. 
Die Antwort eröffnete keine günſtigen Ausſichten. Es wurde u. a. mitgeteilt, dab 
im Wirtſchaftsjahre 1920/21 rund 9,7 Millionen Doppelzentner Verbrauchszucker 
gegenüber 6,44 Millionen Doppelzentner im Jahre 1919/20 erzeugt wurden. Wähb⸗ 
rend aber auf das Jahr 1919/20 vom Vorjahre 1 750 000 Doppelzentner als Weber 
ſchuß und als eingeführter Zucker aus dem Auslande übernommen werden konnten, 
tehen heuer nur 100 000 Doppelzentner zur Verfügung. Tatſächlich wurden alſo 
m Jahre 1919/20 verteilt 8,09 Millionen Doppelzentner, während heuer 98 
Millionen Doppelzentner zur Verteilung kommen können, alſo nur um 
1,71 Millionen Doppelzentner mehr, da eine Zuckereinfuhr aus dem Aus lande 
nicht ſtattfinden ſoll. Aber ebenſo iſt auch eine Ausfuhr von Zucker nicht vor⸗ 
gelehen, der Mehrertrag der Zuckerrübenernte des Jahres 1920 ſoll vielmehr reſtlos 
der deutſchen Bevölkerung zugute kommen. Er reicht aber nur zu einer zweimaligen 
Zuweiſung von je 1% Pfund Einmachzucker in den Monaten Juli und Auguſt. 
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„Vor dem Kriege betrug der mann ans an Zucker auf den Kopf der 
Bevölke rung rund 20 Kilogramm Mund⸗ und Induſtriezucker. Es müßten daher 
zur Deckung des Inlandsbedarfes für eine Bevölkerung von 62,5 Millionen 12,5 
Millionen Doppelzentner Zucker vorhanden ſein. Infolgedeſſen kann eine Auf⸗ 
hebung der Zwangswirtſchaft für Zucker vorerſt nicht erfolgen; denn ſie würde 
nur zu einer Steigerung des Zuckerpreiſes zugunſten der Induſtrie und der Ver⸗ 
mögenden führen. : 


Was koſtet heuer der Honig. Hierüber kann ich leider keinen Aufſchluß geben. 
Da keine Höchſtpreiſe mehr beſtehen, richtet ſich der Preis nach Angebot und Nach⸗ 
frage. Das Angebot richtet ſich einerſeits nach dem Ausfalle der Ernte, anderer⸗ 
ſeits nach der Einfuhr von Auslandshonig, deſſen Einfuhr heuer freigegeben 
wurde. Steigt der Wert des deutſchen Geldes im Auslande, ſo werden wir durch 
billigen Auslandshonig eine ganz bedeutende Honigpreisſenkung bekommen. 

Hofmann. 

Der Schwarzkümmel, meiſt noch wenig bekannt, kann zur Vermehrung der Bie⸗ 
nenweide hauptſächlich in Gärten auf das beſte empfohlen werden. — Die Pflanze 
erreicht eine Höhe von 20—30 Zentimeter, hat feingeteilte Blätter. Die Blüte iſt 
hellblau in einer feingeſpaltenen Hülle und erſcheint vom Juli bis September. — 
Die Vermehrung dieſer einjährigen Pflanze erfolgt durch Samen, die bei froſtfreier 
Witterung gleich an Ort und Stelle geſät werden kann. 


Der Drachenkopf, der wir verſuchsweiſe vergangenes Jahr in unſerm Garten an⸗ 
gebaut haben, hat ſich als eine außerordentlich gute Bienenpflanze gezeigt und er⸗ 
regte die Aufmerkſamkeit vieler Vorübergehender. Er erreicht eine Höhe von 30 
bis 40 Zentimeter, hat einen viereckigen, äſtigen Stengel und herzlanzettförmige, 

tielte Blätter, die tief gezähnt und auf der unteren Seite punktiert ſind. Die 
Blüten ſind blau oder rötlichblau und erſcheinen vom Juli mit Auguſt, bei gün⸗ 
ſtiger Witterung auch noch länger. Die Vermehrung dieſer einjährigen Pflanze. die 
allen Gartenbeſitzern zur Anpflanzung aufs beſte empfohlen werden kann, erfolgt 
durch Samen, der gleich an Ort und Stelle bei froſtfreiem Wetter geſät werden 
kann. Es gibt mehrere Arten, die aber nicht alle bei uns im Freien fortfommen. - 
Subdirektor Pfeiffer, Landsberg a. L. 


Honig: und Wachsvpreiſe in den Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika. 


„Gleanings in Bee⸗Culture“ bringen in ihrem Märzhefte den Großhandels⸗ 
Marktbericht der Regierung aus den verſchiedenen Staaten, der auch für uns 
manches Bemerkenswerte enthält. Das Gewicht wurde von mir umgerechnet auf 
das deutſche Pfund zu 500 Gramm (das amerikaniſche Pfund hat nur 453,5 Gramm), 
während der Preis errechnet wurde nach dem Kurſe der Zeit vor dem Kriege, der 
Cent zu 4,2 Pfennig (augenblicklich: 6163 Pfennig). In Amerika wird der Honig 
meiſt in lee Zuſtande in Pergament-Pavier verpackt gehandelt oder als 
Wabenhonig in jog. Sektions (kleine Rähmchen mit unbebrüteten Waben und etwa 
einem Pfund Honig Inhalt). Neuerdings wird der Honig auch in 5: und 10⸗Pfund⸗ 
Eimern in den Handel gebracht. . 

Süd⸗Californien: Weißer Orangenblüten⸗Honig das Pfund zu M. 0.70, 
0 one von dem weißblühenden, kugelblütigen Salbei, das Pfund 
zu . 0.55. : : 

Colorado⸗Idaho: Luzernen⸗Honig und folder vom weißen Rieſen⸗Honig⸗ 

. altissimus hort., das Pfund zu M. 0.60. In Sektions: das Rähmchen 
zu M. 1.18. 
Catskill Mountains: hellgelber Luzerne⸗Honig das Pfund zu M. 0.80. 
Wisconſin.: Rieſenhoniaklee⸗ und Luzernehonig das Pfund zu M. 0.80. 
Boſton: 24 Seftions Mk. 35.70 bis M. 37.80. Eine Sektion zu M. 1.49 bis 
1.57 


Mk. 

Vermont: 20 Sektions zu M. 35.70. Eine Sektion zu M. 1.78. Weißer 
Salbeihonig aus Kalifornien das Pfund zu M. 0.76. Helles einheimiſches Wachs 
das Pfund zu M. 1.34 bis M. 1.39. Dunkles afrikaniſches Wachs, das Pfund zu 
M. 0.72 bis M. 0.84. 

Chikago: Weißer Luzerne⸗ und Rieſenkleehonig GO das Pfund zu M. 
0.65. Gelber Honig, von denſelben Pflanzen ſtammend je 5 Pfennig billiger (alles 
Schleuderhonig). Wabenhonig: 24 Sektions zu M. 27.30 bis M. 28.35. Eine Sektion 
zu M. 1.13 bis M. 1.18. Helles Wachs aus Oklahama und Texas das Pfund zu 
M. 1.40. Dunkles Wachs etwa 15 Pfennig billiger. 
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Auch der Marder ein Bienenfeind? Ich näherte mich am 20. Januar meinem 
Bienenſtand und ſah zu meinem Schrecken, daß die Kopfſtrohwand des einen 
Stockes vollſtändig herausgeriſſen war, die des zweiten in ihrer ganzen Hälfte; die 
Vorderwände zweier weiterer Käſten waren beſchädigt, doch nicht zerſtört. 

Ich ſtellte feſt, daß die drei vorderen Waben und das Volk des erſten Stockes 
völlig zerſtört waren. | | 

Da ich einen Bubenſtreich vermutete, erbat ich die Hilfe der Gendarmerie. 
Der Wachtmeiſter unterſuchte die Vorderwände der beſchädigten Käſten und äußerte 
dann nach kurzer Ueberlegung: „Ich kenne den Verbrecher, kann aber ſeine Ver⸗ 
folgung nicht aufnehmen! — Es war ein Marder!“ — 

Er machte mich auf die Spuren der Krallen aufmerkſam, und fand an einzelnen 
Querleiſten auch einige Haare. Wenn ich — trotz dieſer Merkmale — auch noch nicht 
ganz davon überzeugt war, ſo ſtellte ich doch zwei Fallen unmittelbar vor dem 
Bienenſtand auf. 

Tatſächlich kehrte auch dieſer Verbrecher an den Ort ſeiner Tat wieder zurück. 

Am dritten Tage ſaß ein ſtarker Edelmarder in der Falle. 

Der Gendarm hatte ſeine Kenntnis von einem ähnlichen Falle, der ſich vor 
etwa vier Wochen am Bienenſtande eines anderen hieſigen Imkers, der auch 
außerhalb des Ortes wohnt, zugetragen hat. Dort war jedoch nicht der vpoſitive 
Beweis durch den Marderfang erbracht worden. 

.Zu beachten ijt zweifellos, daß das zerſtörte Volk ſchwach und mein Sorgen⸗ 
kind war; zu erfolgreicher Abwehr war es vielleicht nicht mehr befähigt. 

Das zweite Volk, deſſen Vorderwand nur zur Hälfte zerſtört wurde, iſt ſehr 
ſtark; anſcheinend hat es durch Gegenſtoß den Angriff abgeſchlagen. 

er auch dadurch wurde der freche Räuber nicht vom weiteren Vorgehen 
abgehalten, was wohl aus den leichteren Beſchädigungen der anderen zwei 
Käſten erhellt. 

Den Raub aus dem erſten Stock hat der Verbrecher dann anſcheinend in 
aller Ruhe im Bienenſtand ſelbſt verſpeiſt; dort fand ich Wabenreſte an den 
verſchiedenſten Stellen zerſtreut. j 

Der Beweis, daß der Marder ein Bienenfeind ift, dürfte durch den von mir 
geſchilderten Fall und den vor einigen Wochen hier zugetragenen anderen 
erbracht ſein. 

Als Nutzanwendung dürfte daraus die Lehre zu ziehen ſein, die Vorderwände 
von Strohbienenkäſten, beſonders in Waldnähe und außerhalb der Ortſchaft, gegen 
derartige Angriffe zu ſchützen. 

Heinrich Sommerbrodt, Oberſtleutnant a. D., Lohr am Main. 


` Neues vom Erreger der „Inſel Wight⸗Seuche“. 


Gleanings in „B.⸗C.“ berichtet über einen Vortrag Dr. John Rennie's 
von der Univerſität Aberdeen (Schottland), der bekanntlich an der vermuteten 
Entdeckung des Erregers dieſer gefährlichen Seuche beteiligt war. Danach teilte 
Dr. Rennie in einer Sitzung der „Aberdee Natural Hiſtory and Antiquarian 
Society“ vom 21. Januar d. J. mit, daß er eine große Anzahl Bienen aus ver⸗ 
et cen Ländern, einſchließlich der Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa, unter: 
ucht habe. Er konnte jedoch in keinem einzigen Falle das Bor: 
handenſein von Tarſonemus Woodi feſtſtellen, ſobald es ſich 
um Bienen aus anderen Ländern als England handelte. Dies 
mag als Beweis dafür angeſehen werden, daß es zum mindeſten verfrüht wäre, 
wollte man dieſe Milbe in urſächlichen Zuſammenhang mit anderen noch ungeklärten 
Bienenkrankheiten bringen, wie Mai⸗ Krankheit, Bienen⸗Lähme und ähnliche. 
Leider iſt ein eingehender Bericht über die Unterſuchungen und Entdeckung Dr. 
Rennie's bis jetzt noch nicht veröffentlicht worden. Ohne einen ſolchen dürfte es aber 
ſehr ſchwer ſein, die Entdeckung dieſes Herrn auf ihren wirklichen Wert nachzuprüfen. 

Melilotus altissimus hort, die Kulturform des Steinklees, auch 
Rieſenhonigklee und Bokharaklee genannt, eine bis zu 2% Meter hoch werdende 
Pflanze, mit unzähligen kleinen, aber ſehr ſtark honigenden weißen Blütchen, wird 
in den Vereinigten Staaten in ſchnell zunehmendem Maße auch im großen ange⸗ 
baut. In den Kreiſen der dortigen Landwirte erfreut ſich dieſer Klee einer ſehr 
begründeten Beliebtheit. Das kommt natürlich auch den Bienenzüchtern zugute. 
Hoffentlich erreichen wir bei uns auch bald das gleiche. . 

f ch kämpfe für den vermehrten Anbau dieſes jo wichtigen Nektarſpenders in 
Wort und Schrift ſeit mehr als zwölf Jahren. Er gedeiht auf jedem, auch dem 
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magerſten Boden und wird ungeheuer fleißig beflogen. Der reichlich angeſetzte 
Samen wird von unſerem Hausgeflügel, wie „Frank vom Rhein“ im „Kalender 
für Geflügelzüchter“, 1917, in einem Artikel über „Sämereien als Futtermittel“ 
ſchreibt, leidenſchaftlich gern gefreſſen. Das Kraut, jung geſchnitten, ehe die Stengel 
verholzen, gibt ein gutes Futter, wenn auch das Rindvieh ſich erſt daran gewöhnen 
muß. Als Schmetterlingsblütler bereichert er magere Böden ſtark mit Stickſtoff 
und macht dieſe Böden dadurch bebauungsfähig. Frank Kleiſt. 

Eutdecklungsmeſſer. Wieder ein Stück, das ich meinem Freunde Geßlein vers 
danke. Nicht, daß ich ſein geiſtiges Eigentum ſtehle, nein, Geßlein iſt nur leider 
kein Freund der Feder und da er nichts dagegen hat, beſchreibe ich das, was mir 
von ſeinen Einrichtungen beſonders eingeleuchtet hat, zum Nutzen der Allgemein⸗ 
heit. Dies Entdecklungsgerät oder beſſer geſagt Meſſer iſt von jedem Meſſerſchmied 
leicht herzuſtellen. Ein rund herum haarſcharfes, 6,5 cm. breites und 4,5 cm. 
langes, recht dünnes Plättchen feinſten Stahles iſt an den etwas geſchweiften Stab 
genietet. Ein einfacher Holzgriff dient als Handhabe. Die eigentliche Klinge hat 
abgerundete Ecken und iſt an beiden Seiten leicht aufwärts gebogen. Die Ab⸗ 
bildung zeigt die Beſchaffenheit dieſes Meſſers in verſtändlicher Weiſe. 

Zur Entdecklung legt man die Wabe in eine flache Schüſſel ſchräg vor ſich. 
Das Meſſer wird ziemlich flach angeſetzt und die Deckel unter leichter Sägebewegung 
von den Zellen abgeſchnitten. Das geht ſehr leicht und ſchnell. Von Zeit zu Zeit 
taucht man die vorher abgeſtrichene Klinge in ein Gefäß mit heißem Waſſer, um 
ſie zu ſäubern. Selbſt unbeholfene Hände lernen bald mit dieſem angenehmen 
Gerät umgehen und wer ſich einmal daran gewöhnt hat, trägt nie mehr Verlangen 
nach irgend einem anderen. Frank von Kleiſt. 


Vereins nachrichten. 


Mitgliederverſammlung des Landesvereins bayeriſcher Bienenzüchter, E. V., 
, am 31. März 1921 au Augsburg. 


Der 1. Vorſitzende, Landesökonomierat Büttner, eröffnet um 10 Uhr vorm. 


die Verſammlung, begrüßt alle Anweſenden, insbeſondere den Vertreter des Staats⸗ 


miniſteriums für Landwirtſchaft, Landesökonomierat Hofmann, der Kreis⸗ 


regierung von Schwaben, Oberregierungsrat Müller, der Landesanſtalt für 


Bienenzucht, Profeſſor Dr. Zander und des . Kreisausſchuſſes für 
Schwaben, Geſchäftsführer Vocke, widmet warmen Nachruf dem kurz nach der vor⸗ 


jährigen Mitgliederverſammlung verſtorbenen Vorſtande des Mittelfränkiſchen 
Kreisvereins Schmidt und gedenkt auch des nach langjähriger Tätigkeit aus der 
Vorſtandſchaft ausgeſchiedenen Geiſtlichen Rats Hergenroether. 


Die Erledigung der Tagesordnung ergab folgendes: 
1. Nach Feſtſtellung der vertretenen Stimmenzahl und der Abgeordneten er⸗ 


a ſtattet Fiſchereiinſpektor Hofmann den Jahresbericht. Dieſem iſt zu entnehmen, 


daß der Landesverein gegenwärtig 8 Kreisvereine, 1109 Einzelvereine und rund 


52000 Mitglieder umfaßt. Wie das Intereſſe für Bienenzucht, ſo habe auch die 
Fäatigkeit der einzelnen Vereine gegenüber dem Vorjahr weiter an Ausdehnung at= 
genommen. Das Bienenjahr 1920 hat leider trotz eines vielverſprechenden Anfangs 
` ëmer enttäuſcht. Die Heide wurde zum größten Teile verregnet und dadurch auch 


die Wanderbienenzucht, die lebhafter als in früheren Jahren eingeſetzt hatte, ſchwer 


getroffen. Oberfranken kann aber trotzdem noch als Ergebnis der Heidewanderung 


50 Pfd. vom Volke berichten. Große Wanderbienenſtände ſind in Halbergmoos, 
Grafenwöhr, Parkſteinhütten und Altenſchwand vorhanden. Notwendigkeit einer 
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Einteilung der Wanderbezirke macht ſich geltend. Vortrefflich wirkt in dieſem 
Sinne bereits der Nürnberger Reichswald⸗Imkerverband. Um auch den 71 
von wenig Bienenvölkern die Teilnahme an einer Wanderung zu ermöglichen, 
beſteht der Wunſch nach Zuſammenſchluß zu Wandergenoſſenſchaften. 

Von Bienenkrankheiten iſt im größeren Umfange wieder die Faulbrut auf⸗ 
getreten. Schwer iſt durch ſie die Pfalz betroffen worden. Die Erfolge, die der 
dortige Kreisverein in der Bekämpfung derſelben zu verzeichnen hatte, m wieder 
zum großen Teile zunichte geworden, da die Kreisregierung den im Jahre 1919 
aufgeſtellten Sachverſtändigen Lehrer Wilkens in Miesau wegen Lehrermangel 
für das Jahr 1920 nicht beurlauben konnte. In Oberfranken wurde auf einem 
Stand Faulbrut feſtgeſtellt, in Mittelfranken auf ſieben Ständen. Im letzteren 
Falle iſt nach dem Berichte des Kreiswanderlehrers Thoma die Wiederverwendung 
von alten Beuten, in denen früher bereits ſich Faulbrutvölker befunden haben, die 
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Urſache der Erkrankung. Auch in Unterfranken und Schwaben find Faulbrutfälle 
vorgekommen. 

Schulrat Stauber (Kemmnath) regt im Anſchluß an den Jahresbericht an, 
darnach zu ſtreben, daß in allen Kreiſen Fachleute als Kreiswanderlehrer im Haupt⸗ 
amte aufgeſtellt werden. Auch ſollen nach Möglichkeit Bezirksbienenwarte ernannt 
werden. Die Sicherung der Unterſtützung der Bauernkammern für die Bienenzucht 
ſei dringend notwendig. 

2. Landesökonomierat Hofmann gibt Aufſchluß über die Tätigkeit der Fach⸗ 
abteilung für Verbeſſerung der einheimiſchen Bienenraſſe. 1919 konnte die wäh⸗ 
rend des Krieges eingeſtellte öffentliche Tätigkeit wieder aufgenommen werden. 
Auf den Tagungen in Ingolſtadt wurden als Zuchtziel aufgeſtellt: Züchtung der 
einheimiſchen, den Klima: und Trachtverhältniſſen angepaßten, bodenſtändigen 
Biene nach den Geſetzen der Wahlzucht. Fort mit den fremden Raſſen! Fort aber 
auch mit minderwertigen einheimiſchen Stämmen! Die Züchtung der Königinnen 
ſoll im ſchwarmreifen Volke erfolgen. Keine Induſtrieköniginnenzucht! Schlüpfen 
der Weiſelzelle im Volke und wenn es noch ſo klein ſein ſollte! 

3. Pfarrer Kratzer, Obmann der teilung für Honigſchutz und Honigver⸗ 
wertung berichtet über die großen Schwierigkeiten, welche der Honigverwertung 
für die Zukunft in Ausſicht ſtehen. Die Arbeit und die Koſten, die der Bienenzüch⸗ 
ter hat, müſſen bezahlt werden und es muß deshalb ein entſprechender Preis für 
das Erzeugnis, den Honig, verlangt werden. Die Welt kauft aber dort, wo der 
Honig am billigſten iſt und es iſt deshalb eine große Konkurrenz durch den Kunſt⸗ 
und Auslandshonig zu erwarten. Aufgabe des Staates iſt es nun hier helfend ein⸗ 
zugreifen. Denn ſobald die Bienenzucht unrentabel wird und damit ihr Ende fin⸗ 
det, entſteht ein Schaden, der bei dem Umſtande, daß die wirtſchaftliche Bedeutung 
der Bienenzucht weniger in der Honig⸗ und 5 als vielmehr auf dem 
Gebiete der Blütenbefruchtung liegt, in ſeinen Folgen gar nicht vorauszuſehen iſt. 
Es ſei mit allen Mitteln und Kräften darnach zu ſtreben, daß die längſt erbetenen 
Schutzmaßnahmen von ſtaatswegen getroffen werden. 

4. Oekonomierat Heckelmann und Gewerbeoberlehrer Färber ſprechen über 
den Haftpflichtverſicherungsverein. Die Verſicherung ſoll auch auf andere Sparten 
des Verſicherungsweſens, auf Einbruch und Feuer, ausgedehnt werden. Gründliche 
Ueberlegung und Durcharbeitung iſt aber hier erforderlich. Große Schwierigkeiten 
von EE Seite find zu überwinden, aber es können trotzdem dem: 
nächſt beſtimmte Vorſchläge gemacht werden. Rund 50 000 Völker waren im abge⸗ 
laufenen Jahre verſichert. 

5. Kreiswanderlehrer Schreiber berichtet, daß die Honigverwertungsge⸗ 
noſſenſchaft von einer Genoſſenſchaft mit unbeſchränkter Haftung in eine ſolche mit 
beſchränkter Haftung umgewandelt wurde und daß damit der Beitritt allen Bie⸗ 
nenzüchtern möglich gemacht iſt. Der Verſchleiß von Bienenzuchtgeräten und die 
Herſtellung von Bienenwohnungen habe ſich bewährt. Von jetzt ab kann jede Nach⸗ 
frage gedeckt werden. . 

6. Schatzmeiſter Dörriing eritattet den Kaſſenbericht. Entlaſtung wird er 
teilt. Das Vermögen der der Unterſtützung bedürftigen Imker dienenden Dr. Barth⸗ 
Schmidt⸗Dr. Dzierzon⸗Stiftung ſoll durch weitere Sammlungen vermehrt werden. 

7. In Bezug auf Zuckerverſorgung erwähnt Hofmann die überaus große Ar⸗ 
beit, die dieſelbe von den damit beauftragten Organen erfordert habe. Kränkungen 
und Undank ſei der Lohn hiefür. Wenn wo die Zuckerverſorgung nicht entſprochen 
habe, da müſſe unten mit den Beſchwerden angefangen werden, denn da habe es 
allein vielfach gefehlt. Die diesjährige Verſorgung mit 15 Pfd. pro Volk könne 
doch Ca als hinreichend bezeichnet werden. 8 . 

8. Regierungsmedizinalrat Dr. Manger begründet nochmals eingehend feine 
Anträge. Mit den bisherigen Beiträgen könne der Landesverein unmöglich etwas 
leiſten. Die Zeitung ſei das S welches jeder Imker haben müſſe. 
Der Landesverein ſoll der Schutz für die Verſicherung ſein, deren Ausbau auf 
Feuer, Einbruch, Faulbrut dringend erforderlich iſt. Die Verſicherung ſoll mit der 
Zeitung verknüpft ſein. Ein Bedürfnis für die Imkerſchule ſei nicht von der Hand 
zu weiſen, wenn auch die Gründung einer ſolchen unter den gegenwärtigen Zeit⸗ 
verhältniſſen auf Schwierigkeiten ſtoße. Er will und kann ſich nicht bei ſeinen Vor⸗ 
ſchlägen in Einzelheiten verlieren, dies ſei die Aufgabe der hiefür einzuſetzenden 
Kommiſſionen. Er will nur das erreichen, was augenblicklich zu erreichen iſt, und 
bittet in dieſem Sinne über ſeine Anträge zu entſcheiden. : 

In der ſich hierauf entwickelnden lebhaften Ausſprache warnt Stauber die 
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Verſammlung davor, ihre Anſicht über die Dr. Mangerſchen Anträge ohne 
weiteres auch bei der großen Maſſe vorauszuſetzen. Er ſelbſt iſt ſtets für die not⸗ 
wendige Erhöhung der Beiträge eingetreten, aber nicht alle Vereine ſind dafür zu 
haben. Mentzer ſpricht über die Erfahrungen, die in der Pfalz gemacht werden, 
nach dieſen erachtet er für das rechtsrheiniſche Bayern das Zwangsabonnement der 
Zeitung als durchführbar. Die Verſicherung dürfe keine zu große Arbeit erfordern, 
Ú müſſe möglichſt einfach geſtaltet werden, im anderen Falle fei ein Verwaltungs- 
örper erforderlich, der viel Geld koſte. 

Dee Paul (Erlangen): Wir wollen dem Landesverein geben, was 
er braucht. 

Hauptlehrer Gruber (Augsburg) fieht den Grund, daß die ländlichen nicht 
Jo wenig Wert auf die Fachzeitſchriften legen darin, daß fie von der Schule nicht 
entſprechend hierauf vorbereitet werden. Man folle bei der Anterrichtsverwaltung 
dahin vorſtellig werden, daß das Leſen von Fachzeitſchriften in den Lehrplan der 
Jortbildungsſchulen obligatoriſch aufgenommen wird. 

„Kratzer erſucht im richtigen Kurs zu bleiben, man ſolle ſich nicht von der Be⸗ 
geiſterung fortreißen laſſen. Man müſſe mit der großen Maſſe rechnen, dieſe muß 
erhalten bleiben. Darum n ans Werk gehen, nicht Hals über Kopf, jeden Zwang 
möglichſt vermeiden. Umfangreiche Vorarbeiten ſind notwendig, die von den Ge⸗ 
5 zu erledigen ſind. Der Beitrag ſoll unabhängig von den Dr. 

angerſchen Vorſchlägen erhöht werden. Was das Imkergut mit der Imkerſchule 
betrifft, äs jetzt damit nichts zu wollen. 

Dr. Manger erhält das Schlußwort und erwähnt, die Ausſprache habe ge: 
zeitigt, was er erwartet habe. Jeder iſt der Ueberzeugung, daß der Haushalt des 
Landesvereins andere Mittel erhalten müſſe. Alles ruft nach Organiſation. Die 
Zeitung muß hinein in jede Imker⸗Familie. Mit der Gründung einer Imkerſchule 
will er keinem beſtehenden Inſtitute nahe treten. 

Der 1. Vorſitzende bemerkt: Er habe das Gefühl, daß aus der Sache der Dr. 
Manger ſchen Anträge grundlos eine große Aktion gemacht worden ſei. Dr. Man⸗ 
ger habe Anträge geſtellt, denen im Grunde ohne weiteres zugeſtimmt werden kann. 
Der Beitrag ſollte ſchon auf der letzten Verſammlung in Nürnberg erhöht werden. 
Soviel Mittel wie möglich müſſen zur Verfügung geſtellt werden. Ausbau des 
Verſiche rungsweſens ijt ſchon lange im Gange. In Bezug auf das Imkeragut be⸗ 
1 155 Do unjere Anſchauungen, dab ein ſolches Unternehmen zur Zeit nicht durch⸗ 
ührbar iſt. . 

9. Es erfolgt Abſtimmung: 

a) ob nach dem Antrag Dr. Mangers der Jahresbeitrag auf 14 erhöht mer: 

den ſolle. 64 Stimmen dagegen, 21 dafür, 1 weiß. Abgelehnt. 

b) ob nach dem Vorſchlage der Vorſtandſchaft der Jahresbeitrag auf 50 3 er 
höht werden ſoll. 75 dafür, 11 dagegen. Angenommen. Die Satzungen 
werden entſprechend geändert. I 

c) ob das Zeitungszwangsabonnement eingeführt werden ſoll. 41 dagegen, 
28 dafür. Abgelehnt. Anterfranken und Pfals enthalten ſich der Ab⸗ 

1 6 da dieſe Kreiſe ihre eigene Zeitung im Zwangsabonnement be⸗ 
reits haben. 

d) Sé KE Verſicherungsweſen nad den Anträgen Dr. Mangers ausgebaut wer⸗ 

en ſoll. 
Beſchluß: Die Hauptverſammlung iſt grundſätzlich mit dieſen Anträgen, 
die AR Bezug auf Feuer, Einbruch und Faulbrut mit den bisherigen 
Vorarbeiten des Landesvereins zum Ausbau des Haftpflichtverſicherungsver⸗ 
eins decken, einverſtanden und es wird die Vorſtandſchaft beauftragt mit der 
Beſchaffung der techniſchen Unterlagen fortzufahren, aus welchen feſtzu⸗ 
Ee ijt, wie weit den Anträgen Rednung getragen werden fann. Die 
rage der Verſicherungskoſten wird zurückgeſtellt. Dr. Manger wird in die 
. des Verſicherungsweſens gewählt. Einſtimmige 
nnahme. | 

e) Dr. Manger zieht auf KE des Vorſitzenden den Antrag betreffend Im⸗ 
kergut zurück, da eine Ausführung desſelben zur Zeit nicht in Frage kommen 
kann. Die von Dr. Manger beantragte Uebernahme der bereits hiefür ge⸗ 
ſammelten Gelder von Seiten des Landesvereins und deren weitere Ver⸗ 
wendung ſoll vorerſt zurückgeſtellt werden. 

10. Der mit 15 000 A aufgeſtellte Voranſchlag gelangt zur Annahme. 

11. In Bezug auf die Anträge Paul (Erlangen): Einſchränkung der Kunſt⸗ 
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bonigfabrifation, Deklarierung bes Auslandshonigs, teilt der 1. Vorſitzende mit, 
daß hier alles, was geſchehen konnte, bereits von der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände unternommen iſt. 

Oberregierungsrat Müller empfiehlt bei dem Kampfe um den Kunſthonig 
nicht am Worte zu hängen. Er hält es für viel ausſichtsreicher, wenn das Publi: 
kum über dieſen „Honig“ entſprechend aufgeklärt wird. 

Hauptlehrer Link regt an, es ſoll die Honigkontrolle und die Reklame, wie ſie 
früher beſtanden habe, wieder aufgenommen werden. 

12. Für den verſtorbenen 2. Schriftführer Schmidt wird Fiſchereiinſpektor 
Hofmann gewählt. 

13. Auf die Vertreterverſammlung der Vereinigung der Deutſchen Imkerver⸗ 
bände in Schwerin am 22. und 23. Juli werden abgeordnet: der 1. und 2. Vor⸗ 
ſitzende. Den von der Vereinigung vorgeſchlagenen Satzungsänderungen wird in 

r el zugeſtimmt. S 

14. Die Einfuhr von Bienenvölkern aus Kärnten und der Krain ſoll nicht frei: 
gegeben werden. 

15. Als Ort der nächſten Mitgliederverſammlung wird Würzburg, als Bor: 
ort für 1923 Bad⸗Dürkheim, als Reviſionsvereine werden Unterfranken und 
die Pfals beſtimmt. 

16. Nachdem Link unter lebhaftem Beifall dem 1. Vorſitzenden den Dank für 
die Leitung der Verſammlung ausgeſprochen hatte, wurde dieſe um 4 Uhr nachm. 
geſchloſſen. Hofmann, 2. Schriftführer. 

Imkerverein für Koburg und Umgegend. Sonntag, den 8. Mai, nachm. 3 Uhr, 
Wanderverſammlung in Anterwohlsbach bei Gaſtwirt Ehrlicher. Die Koburger 
Imker treffen fih pünktlich 22 Uhr für den gemeinſamen Gang auf dem Schloß⸗ 
platz. Blandmeijter. 


. Eee ͤ ſ7— 

Endlich iſt es gelungen, wieder ein ſowohl für Sport⸗ als auch Gebrauchs⸗ 
Zog gleich hervorragend geeignetes Rad zu mäßigem Preiſe auf den Markt zu 
ringen. ; 

Auch Pneumatiks werden wieder in wirklich haltbarer Friedensausführung 
geliefert und iſt der Preis hierfür im Verhältnis zur Qualität erſtaunlich niedrig. 

Nicht nur vorſtehende Artikel, ſondern auch Nähmaſchinen, Kinderwagen, 
Muſikinſtrumente und Uhren, ſowie ſämtliche Gebrauchsartikel finden Sie in dem 
ſehr reichhaltigen Kataloge, welchen die Sigurd-Geſellſchaft m. b. H., Caſſel, auf 
Anforderung umſonſt und portofrei verſendet. | | | 

Die unangenehme Fähigkeit der meiſten Hühnerarten, ſelbſt 2 Meter hohe Ein: 

friedigungen zu überfliegen, bringt dem Eigentümer ſtets Aerger und Unannehm⸗ 
lichkeiten mit dem Nachbar. Ein ſicheres, den Tieren unſchädliches Mittel zur Be⸗ 
hebung dieſes Uebelſtandes exiſtierte bisher nicht. Die Fa. Hugo Dornſeif in Rade⸗ 
vormwald (Rhld.) bringt eine von jedermann leicht anzulegende Flügelkammer 
auf den Markt, wodurch die Tiere am Ueberfliegen von nur 1 Meter hohen Ein⸗ 
friedigungen in einfacher und ſicherer Weiſe verhindert werden. Eine Schädigung 
der Geſundheit oder Behinderung der Bewegungsfreiheit tritt durch dieſe Klam⸗ 
merung nicht ein, auch im unschön ſind geklammerte von ungeklammerten Tieren 
nicht zu unterſcheiden. Die unſchönen und koſtſpieligen hohen Drahtgeſtelle können 
bei Verwendung dieſer Klammer verſchwinden, wodurch ſehr große Erſparniſſe er⸗ 
zielt werden. (Siehe Anzeige.) 


Zur Schwarmzeit 


empfehlen wir Vienenwohnungen a SdelRoniginnn 


unſere 


Alte bewährte Syſteme: Rormalmaß-Dreictager, Einbeute, Doppelbeute, 

Alberti⸗Breitwabenblätterſtock Ideal, Freudenſtein⸗Zweietager. Reue Syſteme. 

Vom Guten das Beſte. Brauns Flätterftock der Große Be-Be, Brauns 

Blätterſtock der kleine Be-Be, Müllers Jodcalgwilling [mit Flugſchaltung, 

Honigſtock, Michel-Ffenbiigel, Bienenwohnung der Reuzeit., [256 
Alle aufgeführten Bicnenwohnungen ſind fofort lieferbar. 


Heinrich Müller & Co., Anspach i. Taunus, 


Spezialfabrik für Bienenwohnungen. 
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Landesverein Baperiſcher Bienenzüchter. E. 2. 


„Die wirkſame Vertretung der Wünſche der Deutſchen Imker bei den Reichs⸗ 
behörden in Bezug auf einen genügenden Schutz des einheimiſchen Honigs erfordert 
die Feſtſtellung, wie viele Berufsimker in Deutſchland vorhanden ſind. 

Es werden deshalb alle die, welche die Bienenzucht erwerbsmäßig betreiben 
und als Berufsimker zu gelten haben, gebeten, dies unter Angabe ihrer Adreſſe 
ihren zuſtändigen Kreisvereinen möglichſt umgehend mitzuteilen, die ihrerſeits die 
eingehenden Nachrichten an den Landesverein weitergeben werden. 

München, Schnorrſtr., 201. den 9. Mai 1921. 

Der 1. Vorſitzende: Büttner. 


Vereinigung Aer Deutſchen Imkerverbände. 


Die diesjährige Vertreterverſammlung der V. D. J. findet am 22. und 23. 
Juli ds. Irs. in Schwerin in Mecklbrg. in Sterns Hotel ſtatt, wozu die Herren 
. ſowie Mitglieder der angeſchloſſenen Verbände hiermit eingeladen 
werden. 


Am 21. Juli nachmittags 4 Uhr Sitzung des Vorſtandes der V. D. J., halb 7 Uhr 
gemeinſame Sitzung der Präſidien der V. D. J. und der Wanderverſamm⸗ 
lung, 8 Uhr abends Zuſammenkunft der ſchon anweſenden Beſucher in der 
Gartenwirtſchaft Paulshöhe. 

Am 22. Juli 8 Uhr Sitzung der Schriftleiter der bienenwirtſchaftlichen Zeitungen, 
halb 10 Uhr Vertreterverſammlung der V. D. J., halb 2 Uhr gemeinſames 
Mittageſſen, von 3 Uhr ab Fortſetzung der Vertreterverſammlung, 8 Uhr 
abends Feſtabend. | | 

Am 23. Juli 8 Uhr morgens Vertreterverſammlung des Preußiſchen Imkerbundes, 
10 Uhr Fortſetzung der Vertreterverſammlung der V. D. J. Vorträge: 1. Die 
Bedeutung der Drohne für den Imker und Züchter. (Herr Profeſſor Dr. 
Zander, Erlangen.) 2. Die Imkerſchulungsarbeit unſerer Vereine. (Herr Rek⸗ 
tor Breiholz, Neumünſter.) 3 Uhr nachmittags Vertreterverſammlung des 
Verſicherungsvereins der V. D. J. Danach Beſichtigung der Sehenswürdig⸗ 
keiten Schwerins. Abends Beſuch der Uhleſchen Weinſtuben. 

Am 24. un morgens 9 Uhr Dampferrundfahrt und Frühſtück auf dem Kaninchen⸗ 
werder. 

; Anmeldungen zum gemeinſamen Mittageſſen — Gedeck ohne Weinzwang 

18 A — ſowie Beſtellungen von Quartier unter Angabe für welche Nächte ſind 

möglich frühzeitig zu richten an Herrn Suhr, Schwerin, Bergſtr. 310. 

Tagesordnung der Vertreterverſammlung der V. D. J.: 

Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. Des 

Bericht über Lieferung an den Feindbund. 

Bildung der Fachausſchüſſe. 

Satzungsänderung. 

Verſchiedenes. 

Vorträge. 
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! Die Vorſchläge für die Satzungsänderung lind den angeſchloſſenen Verbänden 
bereits unter dem 1. Januar ds. rs. bekanntgegeben worden. Hinzu kommt der 
Antrag des Vorſtandes auf Erhöhung der Beiträge. 

Die Vertreter der Verbände find bis zum 1. Juli ds. Irs. dem unterzeich⸗ 
neten Geſchäftsführer namhaft zu machen. 
Köslin, den 15. Mai 1921. 
Mit Imkergruß! L. Kittner. 


Benützung der Königinbelegſtelle Hög bei Ingolſtaöt. 


Die Königinbelegſtelle Hig wird am 10. 6. 21 mit dem Dröhnerich aus dem 
bodenſtändigen Stamme „Schambach“ des Bienenmeiſters Rosner⸗Ingolſtadt, Eck⸗ 
ſtallerſtr., bezogen. 

Die Belegſtelle ſteht unter der perſönlichen Aufſicht von Hrn. Oberbahnmeiſter 
Mager in Reichertshofen Bahnhof. An Herrn Mager find die Befruchtungskäſtchen 
zu ſchicken und alle Anfragen (Rückporto beilegen!) zu richten. Die Befruch⸗ 
tungskäſtchen müſſen völlig drohnenfrei ſein und Futtervorrat für 14 Tage auf⸗ 
weiſen. Als raſcheſte Beförderung wird die Poſtſendung empfohlen. Beleggeld 
wird nicht erhoben. Die Rückſendung erfolgt unfrankiert. Alle Imker aus der Um⸗ 
gebung der Belegſtelle werden hiemit zur fleißigen Benützung der Belegſtelle auf⸗ 
gefordert, um die Reinzucht unſerer en Biene zu fördrn. 

Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Kreisbienenzuchtverein Oberfranken. 


In der kürzlich in Lichtenfels ſtattgefundenen Vorſtandsſitzung des oberfrän⸗ 
kiſchen Kreisbienenzuchtvereins wurde als Kreisbienenmeiſter und Kreiswander⸗ 
lehrer Herr Lehrer Karl Seibold von Bayreuth, Rupprechtſtraße 10/1 aufgeſtellt. 
Im Bedarfsfalle wollen ſich die betr. Mitglieder unmittelbar an. Herrn Seibold 
wenden. Rauh, 1. Vorſitzender. 


Bienenzuchtlehrgang für Anfänger und Fortgeſchrittene. 2—3tägig, 2. Juni⸗ 
hälfte in Pfarrkirchen. Anmeldungen bis 9. Juni an die Landwirtſchaftl. Winter⸗ 
ſchule Pfarrkirchen. 


Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 


š P Den verehrlichen Zweigvereinen, bezw. deren Mitgliedern gebe ich folgendes 
ekannt: 

1. Faulbrutentſchädigung: Um bei vorkommenden Faulbrutfällen 
Klarheit über die Behandlung der Entſchädigungsfrage ſeitens des Kreis-, bezw. 
Landesvereins zu ſchaffen, wird ausdrücklich darauf verwieſen, daß Entſchädigungen 
nur dann gewährt, bezw. begutachtet werden können, wenn Faulbrutfälle dem 
Kreisverband angemeldet werden und die Verfügung über die einzuſchlagende Be⸗ 
handlung ſolcher Völker vom Vorſtande, bezw. dem Kreiswanderlehrer des Ber: 
bandes erfolgt iſt. 

Für nicht angemeldete und infolgedeſſen vom Kreiswanderlehrer auch nicht 
beſichtigte und ohne deſſen Zuſtimmung vernichtete faulbrutkranke Völker wird 
infolgedeſſen keine Entſchädigung gewährt werden. Nach Feſtſtellung der Faulbrut 
bei erkrankten Völkern darf überdies nur nach Anweiſung des Kreiswanderlehrers 
verfügt werden. Nach neuerlichen Beobachtungen tritt die Faulbrut in letzter Zeit 
bedauerlicherweiſe wieder ſtark auf. Der Ausgangspunkt dieſer Erſcheinung konnte 
zumeiſt in der Wiederverwendung alter Wohnungen und Rähmchen aus früher von 
Faulbrut heimgeſuchten Ständen ermittelt werden. Es muß daher mit allem Nach⸗ 
druck darauf hingewieſen werden, bei Neubeſetzung von Bienenwohnungen oder 
Verwendung alter Rähmchen oder Waben die größte Aufmerkſamkeit auf deren 
Herkunft zu richten und ſolche Wohnungen oder Rähmchen nach Vorſchrift gründlich 
zu reinigen und zu desinfizieren, alte Waben aber überhaupt nicht zu benützen, 
ſondern einzuſchmelzen. Auch beim Ankauf von Völkern aus anderen Ständen iſt 
größte Vorſicht geboten; es wird empfohlen, ſich vom Verkäufer eine verpflichtende 
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Beſcheinigung über die Geſundheit der verkauften Bienen, bezw. ſeiner übrigen 
Standvölker geben zu laſſen. 

2. Haftpflichtverſicherung: Die verehrl. Bienenzuchtvereine bezw. 
deren Mitglieder werden darauf bingewieſen, daß die Abgeordnetenverſammlung 
vom 10. April ds. Is. in Nürnberg ihre Zuſtimmung dazu gegeben hat, daß der 
Kreisverband bezw. deſſen Zweigvereine ſich für ihre Verſicherungen des Haft⸗ 
pflichtverſicherungsvereins Bayeriſcher Bienenzüchter bedienen. 

Formulare für die Haftpflichtverſicherung ſind unmittelbar bei dem Vorſtand 
des Haftpflichtverſicherungsvereins Bayeriſcher Bienenzüchter, Herrn Gewerbeober⸗ 
lehrer Färber in Freiſing, einzufordern, bezw. von dort zu beziehen. 

3. Bücherei: In der Bücherei des Verbandes fehlt das große Werk über 
Bienenzucht von Ludwig. Ich bitte die angeſchloſſenen Mitglieder, Vereine, Umſchau 
zu halten, ob ſich dieſes Buch noch im Beſitze eines der Mitglieder befindet. Um 
baldige Rückgabe wird erſucht. 

4. Belegſtellen: Da verſchiedene Aenderungen eingetreten ſind, wird 
das im Maiheft der Bayer. Bienenzeitung S. 98 veröffentlichte Verzeichnis 
folgendermaßen berichtigt: 

4. Gegend Herrnhütte: Leiter Fritz Sauer, Hauptlehrer, Fürth, Amalienſtraße 55. 
6. Gegend Markt Erlbach: Leiter Georg Weiß, Schreinermeiſter, Markt Erlbach. 
8. Gegend Uffenheim: Leiter Leonhard Hüllenbrandt, Vorder⸗Pfeinach b. Uffenheim. 
10. Gegend Weißenburg: Leiter Fritz Egelkraut, Steuerreviſor, Weißenburg i. B. 

Als Zuſatz zu den Gebühren wird bekannt gegeben, daß für außerhalb des 
Kreiſes Mittelfranken wohnende Imker ein Preisaufſchlag auf die auf Seite 98 
der oben genannten Nummer der Bayeriſchen Bienenzeitung bekannt gegebenen 
Gebühren erfolgt. Es ſind von den Belegſtelleninhabern für ſolche Imker zu rechnen: 
1. Für das Aufſtellen eines Zuchtvölkchens Mk. 6.— 

(auch wenn das Völkchen ausgezogen, oder die Königin verloren⸗ 
gegangen ſein ſollte). 
2. Für eine begattete Königin Mk. 80.— 
3. Für Zuchtſtoff vom Edelvolk % gdm Mk. 10.— 

Schließlich wird noch darauf hingewieſen, daß bei ſchriftlichen Anfragen be⸗ 

züglich der Benützung der een wenn Antwort gewünſcht wird, ſtets Rück⸗ 


porto beizufügen iſt. 
Der 1. Vorſitzende: Heckel mann. 


! Am Bienenitande. 


Treten nicht ganz ungünſtige Verhältniſſe ein, jo erreichen die 
Bienenvölker im Juni den Höhepunkt der Entwicklung und ſtoßen, falls 
der Imker nicht hindernd eingreift, die Naturſchwärme ab. Ferner ſetzt in 
vielen Gegenden die Sommerhaupttracht ein, ſodaß jetzt der Bienenzüchter 
beginnt, die Früchte ſeiner bisherigen Mühe und Arbeit zu ernten. 

Vor allem muß ſich der Imker darüber klar ſein, nach welchen 
Grundſätzen er feine Völker behandeln will. Arbeitet er auf Schwarm⸗ 
gewinnung, ſo geſchieht dies ſtets auf Koſten der Honigernte, falls nicht 
ganz außergewöhnlich günſtige Trachtverhältniſſe vorhanden ſind. Die 
Muttervölker werden warm gehalten und erſt beim Einſetzen der Voll⸗ 
tracht in den Honigraum gelaſſen, damit nicht durch den im Brutneſt 
reichlich abgelagerten Honig der Schwarmtrieb erſtickt wird. Bei Tracht⸗ 
mangel ſetzt die Reizfütterung ein. Die Wohnungen, welche für die 
Schwärme bereit gehalten werden, ſtattet man nur mit Wabenanfängen 
oder mit Kunſtwabenſtreifen aus, damit die Schwärme ihren Bautrieb 
befriedigen können. Erſt wenn das Brutneſt mit 5—6 Ganzwaben droh⸗ 
nenzellenfrei ausgebaut iſt, erweitert man mit Rähmchen, welche ganze 
Mittelwände enthalten. Letztere werden der Sicherheit halber nicht allein 
gedrahet, ſondern auch am Oberteil des Rähmchens durch flüſſiges Wachs 
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angelötet. Um das Verbiegen der Waben zu verhüten, erhalten die 
Mittelwände an den Seiten etwa % cm und am Unterrand 1 cm Spiel⸗ 
raum bis zur Rähmchenleiſte. Daß gebrauchte Wohnungen und Rähm⸗ 
chen vor der Wiederbenützung durch Schwärme ſorgfältig gereinigt werden 
müſſen, um etwa vorhandene Krankheitskeime abzutöten, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Leider wird jedoch dieſe Reinigung vielfach ungenügend ausge⸗ 
führt, ſodaß infolge dieſer Unterlaſſung nachweisbar auf verſchiedenen 
Ständen die Faulbrut oft erſt nach einer Reihe von Jahren ausgebrochen 
iſt. Etwa vorhandene Seuchenkeime werden ſicher abgetötet, wenn man 
gebrauchte Wohnungen vor der Wiederbenützung auf folgende Weiſe rei⸗ 
nigt: Der Korb kommt in einen Keſſel mit kochender 5 prozentiger Soda⸗ 
lauge. Nach einer Stunde ſpült man ihn mit reinem Waſſer gründlich ab, 
um den Sodageruch zu vertreiben und hängt ihn dann zum Trocknen auf. 
Vor der Verwendung wird er noch mit einem brennenden Strohwiſch 


Ov cx geha TE 
V. kein. 
v.d Seite. oes 


Abbildung zu S. 113 des Maiheftes 1921 Dees 


innen ausgeſengt. Aehnlich behandelt man das Bodenbrett, wenn es 
ſchon verwendet wurde. Gebrauchte Käſten bringt man 1 Tag lang in 
ein genügend großes gefülltes Waſſergefäß und ſchabt dann mittels eines 
ſtumpfen Meſſers alle Wachs⸗ und Kitteile von den Kaſtenteilen ab. 
Dieſes Schabſel wird am beſten verbrannt. Hierauf reinigt man den 
ganzen Kaſten durch 5 prozentige kochende Sodalauge, indem man ihn 
innen und außen tüchtig abbürſtet. Das Abſengen aller inneren Kaſten⸗ 
teile nimmt man am ſicherſten mittels einer Lötlampe vor, weil deren 
Flammenſtrahl beſonders alle Nuten und Fugen ſowie den Flugloch⸗ 
kanal ſäubert. Derart gereinigte Wohnungen können ohne jede Gefahr 
wieder beſetzt werden. Die eingebrachten Schwärme werden warm ge⸗ 
halten und vom zweiten Tag ab bei Trachtmangel gefüttert. Nachſchwär⸗ 
men und abgeſchwärmten Mutterſtöcken gibt man nach 8 Tagen aus einem 
anderen Stocke eine Wabe mit Eiern und ganz jungen Maden, damit der 
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Stock Weiſelzellen anjegen kann, faus ſeine junge Königin beim Be⸗ 
gattungsausfluge verloren ging. Auch das Ausziehen der Schwärme 
läßt ſich durch die Beigabe einer Wabe mit offener Brut verhüten. Da⸗ 
gegen treibt man die Schwärme wieder zum Stock hinaus, wenn man ſie 
am Schwarmtag füttert. 

Bienenzüchter mit Schwarmbetrieb ſollten alle überflüſſigen Wei⸗ 
ſelzellen von den beſten Stücken zur Zucht junger Königinnen verwen⸗ 
den. Verſtellen ſie abgeſchwärmte Stöcke nach dem Abgang des Vorſchwar⸗ 
mes mit minderwertigen ſtarken Völkern, ſo liefern erſtere mehr und 
große Nachſchwärme mit jungen Edelköniginnen, während letztere infolge 
des Verluſtes ſämtlicher Flugbienen die Schwarmgedanken aufgeben. 
Verhindert man bei den minderwertigen Stöcken auch das Einſchlagen 
der Drohnenbrut und begünſtigt dieſes dagegen bei den beſten Völkern, 
jo treibt man eine Art von Wahlzucht, welche ſicher den Druchſchnitts⸗ 
ertrag des Standes ſteigert. 

Wenn der Bienenzüchter die Unannehmlichkeiten nicht ſcheut, welche 
der Schwarmbetrieb aufweiſt, ſo dürfte er bei dem gegenwärtigen Preis 
der Bienenvölker ſicher ebenſogut auf ſeine Rechnung kommen wie der 
Imker mit Honigbetrieb. Dabei genießt er noch den großen Vorteil, daß 
ſich bei der Vermehrung der Zahl der Völker die Königinnen mit Aus⸗ 
nahme derjenigen des Vorſchwarmes auf natürliche Weiſe vollwertig er⸗ 
neuern. Ferner erfordert der Schwarmbetrieb weder die Zeit noch die 
Kenntniſſe, die zum Honigbetrieb nötig ſind. 

Der Honigimker ſucht mit allen Mitteln das Schwärmen zu ver⸗ 
hüten. Er hat geräumige Wohnungen und arbeitet mit dem Abſperr⸗ 
gitter, um die Königin vom Honigraum abzuhalten. Das Bienenvolk 
bleibt vollzählig beiſammen und ſeine Leiſtung kann bei gutem Wetter 
und reicher Tracht in Verbindung mit rechtzeitigem Schleudern der ge⸗ 
füllten Honigwaben aufs höchſte geſteigert werden. Allerdings muß bei 
dieſer Betriebsweiſe zur Erneuerung der verbrauchten oder fehlerhaften 
Königinnen eine beſondere Weiſelzucht angelegt werden und der Abgang 
an Völkern läßt ſich nur durch Kauf oder durch künſtliche Vermehrung 
erſetzen. Um dieſe Nachteile des reinen Honigbetriebes zu beſeitigen, hat 
man auf manchen Ständen die gemiſchte Betriebsweiſe eingeführt. Bei 
dieſer hält man nur eine kleinere Anzahl von Völkern zum Schwärmen, 
während die Mehrzahl der Stöcke der Honiggewinnung dienen muß. 

Der wiſſen⸗ und wirtſchaftlich ausgebildete Imker jedoch nützt die 
Honigtracht im Juni mit ungeſchwächten Völkern aus und ſucht gegen 
Schluß derſelben durch künſtliche Vermehrung die Zahl ſeiner Völker zu 
erhöhen. Er läßt in der Schwarmzeit eine Anzahl vollwertiger Königin⸗ 
nen erbrüten und verwendet dieſelben nach ihrer Begattung zur Her⸗ 
ſtellung von Feglingen oder von Brutablegern. Ohne auf die Launen der 
Bienen angewieſen zu ſein, hat es der neuzeitliche Imker in ſeiner Macht, 
im entweiſelten Stocke oder im abgeſperrten Brut⸗ oder Honigraum eines 
ſtarken Volkes mit mehrjähriger Königin eine größere Anzahl von Kö⸗ 
niginnen erbrüten zu laſſen. Werden dieſelben auf einer ſicheren Beleg⸗ 
ſtelle von Drohnen eines Edelvolkes begattet, ſo hat der Züchtr auch die 
Gewähr, daß er nicht allein körperlich rüſtige, leiſtungsfähige Mütter auf 
ſeinem Stande beſitzt, ſondern daß dieſelben auch eine Nachkommenſchaſt 
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erzeugen, welche ſich durch regen Fleiß und Sammeleifer auszeichnet. 
Mit den begatteten jungen Königinnen werden in erſter Linie die zur 
Umweiſelung vorgemerkten Stöcke verſehen. Das Zuſetzen der Königin 
gelingt jetzt bei dem ſtark entwickelten Bruttrieb bei Tracht ſehr leicht 
mittels der künſtlichen Weiſelzelle. Nur in trachtloſer Zeit, wenn Nä- 
ſcherei auf dem Stande iſt, erſcheint mehr Vorſicht geboten und das Zu⸗ 
ſetzen erfolgt dann am beſten abends nach dem Fluge. Die Haupturſache 
des Mißlingens liegt meiſtens im Vorhandenſein einer jungen, nicht be⸗ 
gatteten Königin, in der Erregung der Bienen durch Räuberei oder in zu 
früher Nachſchau durch den Imker. Bei Trachtenmangel wartet man am 
ſicherſten etwa eine Woche, ehe man den Erfolg des Zuſetzens feſtſtellt. 
Dabei ſei man zufrieden, wenn man regelmäßig gelegte offene Brut fin⸗ 
det und glaube nicht, es ſei notwendig, die zugeſetzte Königin ſelbſt zu 
ſuchen. Auch dieſe Nachſchau nimmt man bei fehlender Tracht erſt gegen 
Abend vor, wenn Ruhe auf dem Stande herrſcht. 

Wie im Mai muß auch jetzt der ſorgſame Imker ſtändig beobachten, 
ob die Völker nicht durch ausgebrochene Krankheiten geſchwächt und da⸗ 
durch im Ertrag geſchädigt werden. Beſonderes Augenmerk iſt dabei 
denjenigen Stöcken zu ſchenken, welche ſich trotz junger Königin und aus⸗ 
reichender Nahrung nicht zur vollen Stärke entwickeln wollen. 

Der Juni iſt für Immen und Imker die Zeit des Vollbetriebes 
und es gilt für beide Teile das Sprichwort: „Sich regen u on x 

oma. 


Die kommen wir mit unferen Bienen vorwärts? 


Soll es mit unſerer Bienenzucht vorwärts gehen, ſo iſt unbedingt nötig, daß 
unſere Völker einen ſchönen Wabenbau haben. Der Wabenbau darf nicht zu 
alt ſein; denn alter Wabenbau hat infolge der zurückgebliebenen Puppen häute 
verengte und durch die auf dem Zellboden angehäuften Kotmaſſen verkürzte 
Zellen. Der Bau unſerer Bienenvölker darf auch nicht zu viel Drohnenzellen ent⸗ 
halten. Eine Geſamtfläche in der Größe von zwei Quadratdezimeter iſt mehr 
wie genügend. Außerdem darf das Brutneſt nicht durch unregelmäßige Zellen 
(verzogene Zellen durch Verwendung von zu dünn gewalzten oder aus gefälſch⸗ 
tem Wachſe beſtehenden künſtlichen Mittelwänden) geſtört ſein. Jedes Jahr muß 
daher bei Völkern mit beweglichem Wabenbau ein Teil des Brutneſtes erneuert 
werden. Dieſe Erneuerung wird am beſten in der zweiten Hälfte des Monats 
Mai und in der erſten Hälfte des Monats Juni durchgeführt, indem man zwiſchen 
zwei Waben mit jüngſter Brut eine künſtliche Mittelwand einhängt. Sind im 
Brutneſte Halbrahmen verwendet, ſo hängt man zwei Halbrähmchen übereinander. 
Läßt man jedes Jahr 2—3 Ganzwaben im Brutnetz ausbauen und gibt die älte⸗ 
ſten Waben in den Honigraum, jo hat man nie Mangel an brauchbaren Waben. 

Wer Korbbienenzucht treibt, trommelt in der zweiten Hälfte des Monats 
Mai oder in der erſten Hälfte des Monats Juni die Völker mit älterem 
Wabenbau ab und gibt den abgetrommelten Korb mit dem unverjehrt gelaſ⸗ 
ſenen Inhalt einem andern Volke als Honigraum. Das abgetrommelte Volk iſt 
größer wie ein Schwarm und führt daher raſch ſeinen Wabenbau auf, beſonders, 
wenn es bei ungünſtiger Witterung gefüttert wird. Dieſe Fütterung iſt auch bei 
allen Schwärmen notwendig, damit dieſelben nicht bei Mangel an Tracht den 
Bau einſtellen und ſpäter zu Drohnenzellenbau übergehen. 
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Die Völkerzahl auf einem Stande bleibt nur erhalten, wenn entweder 
Schwarmzucht oder Königinzucht getrieben wird. Aeltere Königinnen werden 
nach und nach leiſtungsunfähig und auch junge Königinnen können untauglich 
ſein. Solchen minderwertigen Völkern muß aus unſerer Königinzucht recht⸗ 
zeitig eine geeignete Königin gegeben werden oder ſie ſind zu beſeitigen und an 
ihrer Stelle treten dann aufgeſtellte Schwärme. 

Aber auch bei Schwarm⸗ und Königinzucht geht es nur vorwärts, wenn 
der Bienenzüchter ſeinen Namen nicht darauf zurückführt, daß er Bienen hält, 
ſondern daß er wirklich Zucht treibt. Unter Züchtung verſteht man die 
Paarung der Tiere zur Erreichung eines beſtimmten Züchtungszweckes. Die 
Züchtung auf Leiſtungen ſetzt ſtets eine Auswahl der Zuchttiere voraus, 
daher müſſen wir als Bienen züchter zur Vermehrung ſolche Völker aus: 
wählen, welche die von einem Bienenvolke geforderten Eigenſchaften in hervor⸗ 
ragendem Maße beſitzen. Ein Bienenvolk iſt dann zur Zucht geeignet, wenn 
es ſtets gut überwintert hat, wenn es ſich ohne übermäßigen Brutanſatz ſtets volks⸗ 
ſtark zeigte, wenn weder an der Brut noch an den Bienen Krankheiten wahrnehm⸗ 


Abb. 1. Wabe mit Ausſchnitt zum Anſetzen der Weiſelzellen. 


bar waren, wenn es auch in ungünſtigen Jahren einen entſprechenden Honig⸗ 
vorrat aufſpeicherte und wenn ſeine Behandlung nicht durch große Stechluſt er⸗ 
ſchwert war. Völker, die ſich in dieſen Eigenſchaften vor allen andern auszeich⸗ 
neten, finden wir faſt auf jedem Stande. Es iſt daher nicht notwendig, daß 
ſich der Bienenzüchter um teueres Geld erſt beſondere Stämme kommen läßt. 
Will er aber ſicher ſein, daß ſich die guten Eigenſchaften bei den neu aufgeſtellten 
Völkern zeigen, ſo darf er nur von reinraſſigen Völkern nachzüchten. Mit der 
Wahlzucht muß aber die Raſſezucht verbunden ſein, wenn nicht Enttäuſchungen 
kommen ſollen. 

Bei jeder Tierzucht wird darauf geſehen, daß beide Elterntiere (Vater 
und Mutter) hervorragende Eigenſchaften aufweiſen. Bei der Hühnerzucht werden, 
um den Ertrag an Eiern zu ſteigern, Hähne nur von ſolchen Hennen gewählt, 
welche ſich durch ihren Fleiß im Eierlegen auszeichneten. Bei der Rindvieh⸗ 
haltung wurde feſtgeſtellt, daß ſich die Milchergiebigkeit der Kühe durch den 
Stier vererbte. Altmeiſter Vogel fand bei ſeinen Züchtungsverſuchen der ägypti⸗ 
ſchen Biene, daß die Arbeitsbienen, welche von einer italieniſchen Königin 
ſtammten, die von einer ägyptiſchen Drohne begattet wurde, genau die Eigen⸗ 
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ſchaften der ägyptiſchen Raſſe hatten. Cs ijt daher keineswegs gleihgültig, von 
welcher Drohne eine ausgewählte Zuchtkönigin begattet wird. Stammt die Drohne 
aus einem minderwertigen Volke, jo wird jie aud) minderwertige Eigenſchaften 
vererben. Stammt die Drohne aus einem Volke mit hervorragenden Eigenſchaften, 
ſo werden durch ſie hervorragende Eigenſchaften fortgepflanzt. Dadurch, daß die 
Bienenkönigin zur Begattung ausfliegt und in freier Luft begattet wird, iſt unſere 
Zucht ſehr erſchwert. Wir müſſen entweder unſere Königinnen zur Begattung 
auf die Belegſtelle bringen oder wenigſtens dafür ſorgen, daß auf unſerem Stande 
und auf den benachbarten Ständen keine minderwertigen Drohnen ausfliegen, 
indem wir die Drohnenbrut möglichſt einſchränken und die heranreifenden köpfen. 

Wollen wir nicht eigentliche Königinzucht treiben, ſo müſſen wir als Bie⸗ 
nenzüchter, ſelbſt wenn wir auch ganz wenig Völker unſer eigen nennen, wenigſtens 


Abb. 2. Königinnenkaſten mit 6 Fächern. S = bewegl. Schiedbrett, 
F — Guttertrog, K — Oeffnung der Weiſelzellen, D = Dad. 


verhindern, daß die minderwertigen Völker ſchwärmen und durch entſprechende 
Behandlung die Schwarmluſt der ſich durch Sammelfleiß, gute Ueberwinterung 
und Sanftmut auszeichnenden Völker begünſtigen. Die Schwarmluſt wird ge⸗ 
weckt, wenn wir einem Volke mit älterer Königin frühzeitig Gelegenheit zum 
Anſatz von Drohnenbrut geben, Trachtpauſen durch Reizfütterung ausgleichen, 
Waben mit junger Brut entnehmen und dafür gedeckelte Brut geben. Wir laſſen 
dann — wenn wir nicht vorziehen, das Schwärmen dadurch zu verhindern, 
daß wir nach dem Anſetzen der Weiſelzellen mit der Königin einen kleinen Kunſt⸗ 
ſchwarm bilden, der durch reife Brutwaben aus andern Stöcken raſch verſtärkt wird 
— einen großen Teil der mit dem Vorſchwarme ausziehenden Bienen auf den 
Mutterſtock zurückfliegen, indem wir den Schwarm in mehreren Teilen ſchöpfen 
und dieſe raſch geſondert von einander aufſtellen. Die weiſelloſen Teile ziehen 
ſich dann auf den Mutterſtock zurück. Da der Schwarmſtock ſo in ziemlicher Stärke 
erhalten bleibt, ſo wird er ſicher verhältnismäßig ſtarke Nachſchwärme abgeben, 
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die wir wegen ihrer wertvollen Königinnen einzeln aufitellen. Wollen wir das 


Nachſchwärmen verhindern, ſo ſchneiden wir die Weiſelzellen aus, ſobald ſie reif 
find und machen mit ihnen kleine Kunſtſchwärme. 


Will das Volk nicht ſchwärmen oder ſind wir bezüglich der Zeit ſehr ge⸗ 
bunden, ſo nehmen wir dem ausgewählten Volke die Königin und laſſen dem⸗ 
ſelben Nachſchaffungszellen anſetzen. Damit dieſelben möglichſt groß werden, ma⸗ 
chen wir an 2 Waben mit eben ausſchlüpfenden Eiern Ausſchnitte (Abb 1). Nach 
10 Tagen ſchneiden wir dieſe Weiſelzellen aus und machen damit Ableger. Die 
Ableger können in Königinnenrahmen, Königinnenkiſtchen, in Honigaufſätzen, in 
überzähligen Wohnungen, die wir durch Fenſter und Deckbrettchen entſprechend 
verengen, untergebracht werden. Sehr empfehlenswert ſind Königinnenkäſten, wie 
Abbildung 2 einen ſolchen zeigt. Derſelbe wurde nach meinen Angaben in der 
Bayeriſchen Gerätefabrik angefertigt. Der Kaſten wird im Freien aufgeſtellt, hat 
daher ein aufflappbares Dach und 
bietet Platz zur Ueberwinterung 
von 6 Königinnenvölkchen. Für jedes 
Völkchen ſind 3 Waben gerechnet. 
Durch Entfernung der beweglichen 
Schiedbretter können beliebig viele 
Völkchen vereinigt werden, wenn 
die Königinnen verwertet wurden. 
Die Weiſelzelle wird in den auf⸗ 
geſetzten Futtertrog bei „K“ geſetzt 
und kann ſo ohne Oeffnung des Völk⸗ 
chens das Ausſchlüpfen derſelben be⸗ 
obachtet werden. 


Will man ein Korbvolk, das nicht 
ſchwärmt, zur Königinzucht verwen: 
den, ſo trommelt man das Korbvolk 
ab und bringt den abgetrommelten 
Korb an die Stelle eines ſehr ſtarken 
Volkes, nach dem wir ebenfalls an wasa | 
einzelnen Waben Ausſchnitte zum — — | 
Anbauen von ſchönen Weiſelzellen Abb. 3. Offenes Abtrommeln eines Korbes. 
gemacht haben. Nach 12 Tagen 
ſind die jungen Königinnen reif. Wir trommeln den Korb offen ab, damit wir 
die aus verſteckt liegenden Zellen ſchlüpfenden Königinnen abfangen können. Zu 
dieſem Zwecke habe ich mir an ein großes Bodenbrett einen runden Ausſchnitt 
gemacht, an welchen der Korbrand mit zwei Klammern ſo gepreßt werden kann, 
daß zwiſchen dem Korbrande und der Brettkante kein Zwiſchenraum bleibt 
(Abb. 3). Auf das Bodenbrett ſtelle ich dann den leeren Korb, dem an der Forder⸗ 
ſeite etwa 2—3 Zentimeter ſtarke Hölzchen unterlegt ſind. Die Bienen müſſen 
dann beim Abtrommeln über das Brett in den Korb laufen. So überſieht man 
dann nicht leicht die Königinnen. Trommeln wir den Korb vor dem Verſtellen 
ebenſo ab, jo brauden wir nur abzutrommeln, bis wir die Königin haben und 
können dann den übrigen Teil des Volkes, insbeſondere die jungen Bienen, dem 
Korbe belaſſen. Ein guter Wabenbau und eine leiſtungsfähige Königin beſter 
Abſtammung verbürgen den Erfolg, vorausgeſetzt, daß der Bienenzüchter ſeinen 
Völkern den nötigen Nahrungsvorrat beläßt. Hofmann. 
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Bergiſche Bienenzucht 


von Amtsanwaltſchaftsrat Schmitz in Vohwinkel (Rhld.). 


Welcher Imker hätte nicht den Wunſch, eine Schwarmfangbeute zu beſitzen, 
d. h. einen Bienenſtock, der die Schwärme ſelbſttätig auffängt, ſodaß man auf 
ſolche weder aufzupaſſen noch ſolche einzufangen braucht, und dabei auch die die 
Honigernte ſo nachteilig beeinfluſſende Volkszerſplitterung verhindert. Dazu eignet 
ſich unter anderem gut jeder Hinterlader. Sollte dieſer anſtatt 12 ſogar 14 oder 
16 Ganzrahmen in Brut⸗ und Honigraum faſſen können, um ſo brauchbarer iſt er. 
Mit wenigen Worten habe ich dir die ganze Einrichtung erklärt, und da du an 
dem Stocke gar nichts umzuändern brauchſt, ſo haſt du in wenigen Stunden einen 
Schwarmfangſtock in einer ſolchen Vollkommenheit gebrauchsfertig daſtehen, daß 
er von keinem anderen, dieſem Zwecke dienenden, übertroffen wird. 


An die Stelle des Abſperrgitters werden die beiden Bretter b, c (Abb. 1) 
eingelegt. Sind die Bretter des geringen Raumes wegen zu dick, ſo nimmt man 
Blechplatten, die man mehrmals beiderſeits mit ſtarkem, glänzendem Packpapier 
beklebt. In das Brett c ſchneidet man ein etwa 10X15 Zentimeter großes Loch, 
benagelt es von unten mit Abſperrgitter und legt das ausgeſchnittene Stück Holz 
wieder in das Loch. Nunmehr fertigt man das Kletterbrettchen d in der Größe 
des Fenſterchens e, bringt auch die Ohren zum Einhängen an; es läßt, wenn 
eingehängt, am Boden einen Durchlaß von 8 Millimeter Höhe. Vor dem Flug⸗ 
loche 1 bringt man ein nach vorn offenes Käſtchen (Veranda) an. Den Ausflug 
kann man für Königin und Drohnen durch ein von oben einſchiebbares Abſperr⸗ 
gitter a ſperren. Weit vollkommener iſt allerdings die in Figur 86 meines Buches 
angezeigte Sperrung. 

Gebrauchsanweiſung: Man überwintert in III. Flugloch 2 iſt verſtopft. Die 
Bienen nehmen im Frühjahre den Weg in der Pfeilrichtung. Zwiſchen d und e 
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kann man zum Ueberfluſſe auch noch eine Kletterwabe hängen. Raum IV hängt 
man mit Dickwaben als Honigwaben aus. Kommen reichlich Drohnen, dann wird 
das Volk bald ſchwärmen. Man hängt jetzt 1 mit Waben aus, bringt darauf das 
Kletterbrett d und das Fenſterchen e wieder in die Stellung, wie Abb. 1 zeigt. 
Man ſperrt die Veranda mit dem herunterzuſchiebenden Abſperrgitter a, kann 
aber nach. 2 Uhr nachmittags nach Belieben die Sperrung aufheben, weil dann kein 
Vorſchwarm mehr zu erwarten iſt. Kommt der Vorſchwarm, dann kann die Königin 
nicht durch, der Schwarm fängt ſich in I auf den für ihn beſtimmten Waben. 
Nun ſchiebt man c dicht an b, nimmt d weg, füllt H mit Didwaben (Fig. 90 
meines Buches), öffnet Flugloch 2 und hebt die Sperrung a ganz auf. Alle Flug⸗ 
bienen aus Ill fliegen durch 2 auf das gewohnte Flugloch 1 und müſſen unten 
bleiben. Volk Ill fliegt ſich kahl und nimmt eine junge Königin an. Sollte es 
doch noch in Ill tüten, ſo ſteckt man auf Flugloch 2 den Ablaufkanal (Fig. 93 meines 
Buches). Die Veranda hängt man dabei möglichſt ab, worauf dem Volk Ill die 
Flugbienen nochmals abgezapft werden, die ſich I anſchließen. Das Tüten hört, 
wenn man Ill füttert und damit die Flugbienen raſch hinaustreibt, bis ſpäteſtens 
am andern Morgen auf, worauf man den aufgeſteckten Ablaufkanal ſofort weg⸗ 
nimmt. Das Nachſchwärmen unterbleibt ſicher. Der Schwarmtrieb iſt damit aus⸗ 
gelebt. Jetzt kann man das Abſperrgitter in c freigeben, die Bienen in Il und IV 
arbeiten dann gemeinſam. Damit ! nicht, wie es allerdings ſelten vorkommt, 
im Sommer nochmals einen Jungfernſchwarm abgibt, hängt man mitten in das 
Brutneſt I Dickwaben aus II, wodurch die Brut ſehr eingeſchränkt wird. Im 
Herbſte nimmt man die alte Königin aus I weg und hängt alle Waben mit 
Brut noch oben. 


Ueber die „Sprache“ der Bienen (2. Mitteilung). ) 
Von Prof. Dr. K. v. Friſch, München. 

Die Verſuche, die ich vor Jahresfriſt an dieſer Stelle vorgetragen habe !), 
brachten in ihrem weiteren Verlauf manche Ueberraſchung. Von den neuen Er⸗ 
gebniſſen möchte ich in Kürze berichten, ohne daß ich mich hier auf Einzelheiten 
und Nebenreſultate einlaſſen kann 3). 

Es ſei daran erinnert, daß man ſich an einer Schar von Bienen, die 
man an einem künſtlichen Futterplatze mit Zuckerwaſſer füttert, leicht von der 
Tatſache einer gegenſeitigen Verſtändigung überzeugen kann, wenn man die In⸗ 
dividuen durch Numerieren kenntlich macht und einen Beobachtungs-Bienen⸗ 
kaſten verwendet, der die Vorgänge auf den Waben genau zu verfolgen qez 
ſtattet. Während einer Futterpauſe ſitzen die gezeichneten Tiere untätig auf den 
Waben und nur ab und zu erſcheint die eine oder andere als Kundſchafter an der 
Futterſtelle. Findet eine ſolche, Nachſchau haltende Biene das Zuckerwaſſer⸗ 
ſchälchen wieder gefüllt, ſo führt ſie nach ihrer Heimkehr in den Stock einen eigen⸗ 
artigen, lebhaften Tanz auf), der zur Folge hat, daß die andern (durch Nu: 
merierung kenntlichen) Individuen dieſer Bienenſchar, wenn ſie mit der Tan⸗ 
zenden in Berührung kommen, nun ihrerſeits ſchleunig den Stock verlaſſen und 
an die gewohnte Futterſtelle fliegen. 

1) Vortrag, gehalten in der Geſellſchaft für Morphologie und Phyſiologie zu 
München am 8. März 1921. 

2) Bayeriſche Bienenzeitung 1920. Heft 6 S. 126 u. ff. 

3) Die ausführliche Mitteilung erfolgt in den Zoolog. Jahrbüchern, Abt. für 


Phyſiologie, und als Buch im Verlag von G. Wilder, Jena. 
4) Beim Vortrag kinematographiſche Demonſtration. 
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Um für die biologiſche Deutung eler Erſcheinung eine ſichere Baſis 
zu gewinnen, war ich zunächſt beſtrebt feſtzuſtellen, ob die gleiche Art der Ver⸗ 
ſtändigung auch unter natürlichen Verhältniſſen, beim Beſuch nektarreicher Blüten 
zu beobachten iſt. Die Schwierigkeit war, daß man einen gewünſchten Blumen⸗ 
beſuch im Freien nicht erzwingen kann. Um die Bedingungen in der Hand zu haben, 
mußte der Verſuch im geſchloſſenen Raum ausgeführt werden. Dank dem freund⸗ 
lichen Entgegenkommen des Herrn Geheimrat von Goebel und Herrn Dr. 
Kupper konnte ich einen Beobachtungsſtock in der „Winterhalle“ des Münchener 
botaniſchen Gartens aufſtellen; das hohe Glashaus war zur Zeit der Verſuche 
bis auf einige Blattpflanzen, die auf meinen Wunſch ſtehen blieben, vollſtändig 
. die Bienen fanden alſo nur Blüten, die ihnen mit Abſicht geboten 
wurden. š 

Ich ftellte nun einige Gefäße mit abgeſchnittenen Blütenzweigen von 
Robinia viscosa auf. Eine Anzahl von Bienen fand die Blüten, jie begannen 
an ihnen Nektar zu ſammeln und wurden dabei durch Nummern einzeln fennt- 
lich gemacht. Sorgte man nun dafür, daß die Bienen nach einer Zeit ergiebigen 
Sammelns keinen Nektar mehr fanden, ſo blieben ſie, von vereinzelten Kund⸗ 
ſchaftsflügen zur Futterſtelle abgeſehen, ſtill auf den Waben ſitzen. Wurden dann 
friſche, nektarreiche Robinienzweige dargeboten und von Kundſchaftern beflogen, 
ſo war genau der gleiche Tanz, die gleiche, erfolgreiche Verſtändigung zu beobach⸗ 
ten wie bei den Verſuchen mit dem Zuckerwaſſer. Es war alſo berechtigt, wenn 
ich bei der biologiſchen Deutung der Ergebniſſe die Befunde am Zuckerwaſſer⸗ 
ſchälchen auf den Blütenbeſuch nektarſammelnder Bienen übertragen hatte. 

Es muß nun an ein zweites Reſultat der vorjährigen Verſuche erinnert 
werden: Ich hatte aus Bienen des Beobachtungsſtockes zwei Gruppen gebildet, 
die an zwei verſchiedenen Stellen gefüttert wurden, ſodaß die eine Gruppe nur 
den einen, die andere Gruppe nur den anderen Futterplatz kannte und beſuchte. 
Wurde nun an beiden Plätzen mit der Fütterung pauſiert und dann der einen 
Gruppe wieder Zuckerwaſſer geboten, der anderen Gruppe aber nicht, ſo wurden 
durch die tanzenden Heimkehrer der gefütterten Schar nicht nur die Angehörigen 
der gleichen Gruppe, ſondern auch die Mitglieder der anderen Schar mobiliſtert, 
die nun ihr leeres Schälchen hartnäckig, aber vergeblich nach Futter abſuchten; 
denn jede Biene eilte auf das Alarmzeichen zu dem ihr bekannten Platz, wo ſie 
zu ſammeln gewohnt war. Sie erkannten offenbar nicht, ob die tanzende Biene 
ihrer eigenen oder einer fremden Gruppe angehörte und ich hatte daraus geſchloſ⸗ 
ſen, daß auch unter natürlichen Verhältniſſen, wenn ſich nach ungünſtiger Witte⸗ 
rung die Blütenkelche von neuem mit Nektar füllen, durch einzelne, von beliebigen 
Blüten beladen heimkehrende Bienen alle Nektarſammler ihres Stockes auf den 
Plan gerufen und veranlaßt werden, an ihren Sammelſtätten Nachſchau zu halten. 

Auch dieſe Folgerung wollte ich nachprüfen — und erlebte die erſte Ueber⸗ 
raſchung. Ich bildete aus Bienen des Beobachtungsſtockes im Glashauſe zwei 
Gruppen, von denen die eine an Robinien, die andere an Lindenblüten Nektar 
ſammelte. Wenn ich an beiden Futterplätzen die Blüten entfernte, ſo ſaßen nach 
einer Weile die Robinien⸗ und Lindenbienen (ſo ſeien ſie kurz bezeichnet) in 
buntem Durcheinander geruhſam auf den Waben. Nun ſtellen wir die Linden⸗ 
blüten wieder auf. Es kommt ein Kundſchafter der Lindengruppe, findet den 
Tiſch gedeckt, ſaugt Nektar, fliegt heim und beginnt ſeinen Tanz. Jetzt ſollten 
nach dem oben Geſagten die Lindenbienen, auf die er trifft, zu den Lindenblüten, 
die Robinienbienen, auf die er trifft, zum Robinienplatz eilen — das eine geſchieht, 
das andere nicht. Die Lindenbienen, die mit der tanzenden Lindenbiene in Kontakt 
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kommen, kann man alsbald in höchſter Erregung zum Flugloch ſtürzen jehen, 
ſie eilen an die Lindenblüten. Die Robinienbienen intereſſieren ſich wohl gelegent⸗ 
lich ein wenig für den Tanz, aber ſie laſſen raſch wieder ab, ja ſie drehen ſich oft 
mit Entſchiedenheit um und kriechen etwas beiſeite, als wüßten ſie: „Das geht mich 
nichts an!“ Und ſie bleiben alleſamt im Stocke. — Das Umgekehrte geſchieht, 
wenn der Robinientiſch gedeckt wird. 

Kennen ſich die Lindenbienen, die gemeinſam ſammeln, perſönlich? 
Kennen ſich die Robinienbienen untereinander? Haben ſie eine Parole? 

Eines läßt ſich gleich ausſchließen: Die Perſon ſpielt keine Rolle. Es kommt 
leicht vor, daß eine findige Biene es lernt, an beiden Blütenſorten zu ſammeln. 
Sie mobiliſiert die Lindenſchar, wenn ſie von Lindenblüten kommt, und die Robi⸗ 
nienſchar, wenn ſie von den Robinien kommt. Nicht das Bienenindividuum, ſondern 
die Blüten, an denen es war, ſind dafür maßgebend, welche Schar mobil wird. 

Ich habe manchen Holzweg verfolgt, bevor ich die naheliegende Erklärung 
fand: daß der anhaftende Blütenduft die Parole iſt, an der 
ſich die Bienen erkennen, denn ich glaubte zunächſt, dieſe Deutung auf 
Grund früherer Verſuche ſtrikte ablehnen zu müſſen. Ich hatte zwei Gruppen von 
Bienen an zwei Futterplätzen auf verſchieden duftenden Unterlagen 
mit Zuckerwaſſer gefüttert und gefunden, daß auch unter dieſen Umſtänden durch 
die Tänze der einen Gruppe beide Gruppen veranlaßt werden, zu ihren Futter⸗ 
plätzen zu fliegen. In der Folge ſtellte ſich aber heraus, daß jene Beobachtung 
nicht verallgemeinert werden darf, ja daß es ſich anſcheinend um eine ſeltene 
Ausnahme handelte. Ob dies an den damals verwendeten ätheriſchen Oelen oder 
an dem damals verwendeten Bienenvolke lag, konnte nachträglich nicht mehr 
geprüft werden. Aber ich habe den Verſuch ſpäterhin noch oftmals und an ver⸗ 
ſchiedenen Bienenvölkern wiederholt und ſtets ein eindeutiges, dem damaligen 
Reſultat entgegengeſetztes Ergebnis bekommen: wenn zwei Bienengruppen auf 
verſchieden duftenden Unterlagen gefüttert wurden, ſo wurden durch die Werbe⸗ 
tänze der einen Gruppe ausſchließlich oder doch in weitaus überwiegender Zahl 
nur die Angehörigen der gleichen Schar mobiliſiert; dieſelben Bienengruppen 
reagierten wechſelſeitig, unterſchiedslos aufeinander, ſobald ſie auf duftloſen 
Unterlagen ihr Futter erhielten. 

Wir ſehen aljo: Der Tanz ſagt an, daß es Nektar zu holen 
gibt; an was für Blüten, dasſagt der Duft, welcher der heim: 
kehrenden Biene anhaftet. 

Wenn zweierlei duftloſe oder ſehr ſchwach duftende Blütenſorten von den 
Bienen beflogen werden, ſo werden ſich die Scharen beim Tanz ſo wenig unter⸗ 
ſcheiden können wie unſere Gruppen, die auf duftloſen Unterlagen Zuckerwaſſer 
ſammeln. 

Bei günſtiger Tracht kann man im Beobachtungsſtocke an Bienen, die vom 
Pollenſammeln mit Höschen heimkommen, regelmäßig Tänze beobachten, 
die ſich von den Werbetänzen der Nektarſammler in charakteriſtiſcher Weiſe unter⸗ 
ſcheiden. Ich habe ſchon im Vorjahre die Vermutung ausgeſprochen, daß wir in 
dieſen zweierlei Tänzen gleichſam zwei verſchiedene Ausdrücke der Bienenſprache 
zu ſehen hätten, von welchen der eine reichlichen Nektarfluß, der andere gute 
Pollentracht anzeigen würde. Das eine war erwieſen; das andere blieb zu prüfen. 

Auch dieſe Verſuche waren nur im geſchloſſenen Raume, im Glashauſe, 
durchführbar. Ich bot den Bienen Mohnblüten oder Roſen, alſo ausgeſprochene 
Pollenblumen, die keinen Nektar abſondern und konnte ſo ohne große Schwierig⸗ 
keit eine Schar von Pollenſammlern gewinnen, die numeriert wurden und die, 
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wie die Nektarſammler untätig auf den Waben ſaßen, wenn die Pollentracht 
erſchöpft war. Und ſo wie die Nektarſammler wurden ſie durch Kundſchafter, 
die erfolgreich mit Höschen beladen heimkehrten und ihre Tänze vollführten, 
ſchleunigſt wieder zu den Blüten geſchickt. 

Ich bildete zwei Gruppen, die an zwei verſchiedenen Blumenſorten Pollen 
ſammelten. Sie unterſchieden einander ſcharf. Kam ein Kundſchafter mit Höschen 
von einer Blumenſorte heim, ſo ſchickte er nur jene Bienen hinaus, die an der 
gleichen Blumenart zu ſammeln gewohnt waren; die Tiere der andern Gruppe 
blieben unberührt von ſeinen Tänzen, mochten dieſe noch ſo lebhaft ſein und ſich 
unmittelbar neben ihnen abſpielen. 

War es auch hier der anhaftende Blütenduft, der die Unterſcheidung 
bewirkte? Oder waren die mitgebrachten Höschen ſelbſt die Zeugen für ihre 
Herkunft? 

Der folgende Verſuch gibt die Antwort: Ich veranlaßte eine Gruppe von 
Bienen, an Roſenblüten, und eine andere Gruppe, an großen Glockenblumen 
(Campanula Medium) Pollen zu ſammeln. Nach einer Futterpauſe ſtellte ich 
am Roſenplatze Roſenblüten auf, deren Staubgefäße entfernt 
und durchſolche von Glockenblumen erſetzt waren. Als nun eine 
Biene der Roſenſchar kam, höſelte, heimflog und tanzte, da kümmerten ſich ihre 
Kolleginnen nicht darum, aber die Schar der Glockenſammler geriet, ſoweit ſie 
mit der Tanzenden in Berührung kam, in helle Aufregung und flog zu ihrer 
Futterſtelle — vergebens, denn dort war nichts zu holen. Ein Kontrollverſuch, 
bei dem umgekehrt die Glockenblumen mit Staubgefäßen der Roſe verſehen waren, 
hatte ein völlig entſprechendes Rejultat; es wurde die Roſenſchar mobiliſiert. 
Hier alſo gibt der Duft des mitgebrachten Pollens den 
Ausſchlag. Das kann auch nicht wundernehmen, denn man überzeugt ſich leicht, 
daß der Blütenſtaub einen deutlichen, art⸗eigenen Duft hat, der oft an Stärke 
hinter dem Dufte der Blumenblätter nicht zurückbleibt. Und es leuchtet ein, daß 
der Duft des mitgebrachten Pollens den Duft der Blumenblätter, mit denen 
die Biene nur in Berührung war, überwiegen muß. 


Unjere bisherigen Betrachtungen hatten zur Vorausſetzung, daß eine Schar | 


von Bienen eine beſtimmte Futterquelle kennt; es war davon die Rede, mie nach 
einem zeitweiligen Verſiegen der Futterquelle durch das Benehmen der erſten, 
beladen heimkehrenden Tiere die ganze Schar von der neuerlichen Anweſenheit 
reichlichen Futters verſtändigt wird. Damit haben wir aber erſt eine Aufgabe 
der ſonderbaren Tänze kennen gelernt. Sie haben noch eine andere, vielleicht 
größere Bedeutung: Solange die Futterquelle (etwa der Nektar in Lindenblüten) 
reichlich fließt, werden durch die fortgeſetzten lebhaften „Werbetänze“ der erfolg⸗ 
reichen Sammler immer neue Bienen veranlaßt, den Futterplatz aufzuſuchen, 
immer neue Mitglieder für die Schar „angeworben“. Iſt aber die Schar der 
Sammler ſo groß geworden, daß ſie die Futterquelle voll ausnützen kann, ſo hat 
es mit dem Schwelgen im Ueberfluſſe der Nahrung ein Ende, das Sammeln 
nimmt ſeinen Fortgang, aber das Werben hört auf und die Schar erhält keinen 
weiteren Zuzug, ihre Größe iſt nun der Futtermenge angepaßt. Dieſer Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Futtermenge, Tanz und Anwerben neuer Sammelbienen läßt ſich 
mit honigenden Blüten und mit Pollenblumen im Gewächshauſe gut beobachten. 
Man kann ihn auch im Freien an Zuckerwaſſerſammlern aufs ſchönſte nachweiſen, 
wenn man eine reiche Nektartracht durch reichliches Füllen des Zuckerwaſſer⸗ 
ſchälchens imitiert, die ſpärliche Tracht aber durch Darbieten von Fließpapier, 
welches mit Zuckerwaſſer mäßig befeuchtet iſt: Im erſten Falle lebhafte Werbe⸗ 
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tinge und ein ſtändiger Zuzug neuer Bienen, die den Futterplatz noch nicht 
kannten, im zweiten Falle kein Werben und keine Neulinge. Der Zuſammenhang 
zwiſchen der Futtermenge und dem Tanze, zwiſchen dem Tanz und dem Erſcheinen 
neuer Sammler ſteht außer Zweifel. 

Wie aber erfahren die Neulinge den Ort der reichen 
Tracht? Man nimmt allgemein an, daß eine Biene, die eine neue Futter⸗ 
quelle entdeckt, bei ihren wiederholten Flügen andere Tiere ihres Stockes mit 
ſich bringt. Eine Beobachtung der Vorgänge im Inneren des Stockes, auf 
den Waben, läßt Bedenken aufkommen, ob es ſich wirklich ſo verhält. 

(Fortſetzung folgt.) 


Unſere Beobachtungsſtellen im Monat April. 


Leider hat der April den befürchteten Wetterſturz in recht unangenehmer 
Weiſe gebracht. In der Mitte des Monats (um den 18.) ſank das Thermometer 
in faſt ganz Bayern nachts bis zu 8 Grad Celſius unter 0 Grad. Beſonders ſchwer 
hat die Blüte des Steinobſtes (Kirſchen und Zwetſchgen) darunter gelitten. Auch 
unſeren Bienenvölkern war dieſer Kälterückſchlag nicht von Nutzen, wenn auch die 
meiſten Beobachter melden, daß ſich die Völker trotz der vorübergehenden Stockung, 
dank der hohen Tages temperaturen weiter gut entwickeln. Zweifellos iſt aber 
viel Brut durch die kalten Nächte zugrunde gegangen. 


Zunahme iſt im April nur wenig und nur an bevorzugten Orten feſtzu⸗ 
ſtellen. Die anhaltende Trockenheit des Winters rächt ſich ſchon jetzt. Zwar iſt es 
warm am Tage und alles blüht reichlich, aber der Nektar ſcheint offenbar meiſt zu 
fehlen oder doch mindeſtens ſehr gering zu ſein. Das zeigen uns die Bienen auch in 
ihrem ganzen Verhalten. Am 12. Mai konnte ich im Auer Moor (bei Feilenbach 
am Wendelſtein), zweieinhalb bis drei Kilometer vom nächſten bewohnten An⸗ 
weſen, auf dem überall reichlich blühenden Löwenzahn Bienen beobachten. Weit 
und breit kein Wald — kein einzelner Baum — das nächſte Bauernhaus, von dem 
ich nicht einmal weiß, ob der Beſitzer Bienen hat, zweieinhalb Kilometer entfernt, 
alle Wieſen mit Löwenzahnblüten und Mehlprimeln bedeckt — und doch fliegen 
die Bienen ſo weit. Das kann doch nur der Mangel an Nektar in den einzelnen 
Blüten veranlaßt haben. Im März, wenn erſt vereinzelt die frühblühenden 
Pflanzen ihre Blüten öffnen, fliegen ſie ja bekanntlich noch viel, viel weiter. Aber 
jetzt, wo alles bedeckt iſt mit Blüten bis an die Stände, da muß die Not groß ſein 
und der Mangel an Nektar ſich empfindlich bemerkbar machen, daß ſie ſo weit 
fliegen und ſuchen. Wenn nur die Trockenheit nicht anhält, das wäre ſonſt recht 
ſchlimm für uns und unſere Bienen. 

Offenbar auch als eine Folgeerſcheinung der großen Trockenheit wird von 
mehreren Herren ein außergewöhnliches Waſſerbedürfnis bei den Völkern 
gemeldet. 

Pfarrkirchen meldet ſchon vom 7. Mai einen Schwarm und ich ſelbſt ſah 
in Feilnbach am 14. Mai den erſten in ſchon zuſammengezogener Traube an einem 
Holunderbuſche hängen. Schwärme wird es bei dieſer Witterung wohl mehr 
geben wie Honig. Bei den jetzigen Bienenpreiſen zur Not wenigſtens ein Troſt. 

Im vorigen Berichte habe ich unter den Orten, die Zunahme meldeten, 
Weilheim genannt. Das war ein Irrtum von mir, ich habe überſehen, daß der 
dortige Beobachter ſchrieb, die Zunahme ſei nicht durch Tracht, ſondern durch — 
Räuberei entſtanden. Auf des Herrn Beobachters Wunſch ſei dies hiermit 
feſtgeſtellt. . Frank v. Kleiſt. 


Monat April 1921. 
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Pauoerſtübchen. 


Bienenmeiſter ins Ausland geſucht. Derſelbe muß ledig ſein, gute Schul⸗ 
bildung haben, hervorragend befähigt ſein, eine Großbienenzucht ſelbſtändig zu 
leiten. Schriftliche Meldungen an den Landesinſpektor f. Bienenzucht, München ! Sch. 


Die Ruhr ging um. In manchen Kreiſen iſt die Anſicht wie ein Dogma feſt⸗ 
gewurzelt, mit Zuckerfütterung ſei die Ruhr ein für allemal erledigt. Ungeeigneter 
Honig (Durſtnot) iſt aber nur eine der ruhrerzeugenden Urſachen. Früher (um 1900) 
als wir die Völker noch auf reinem Honig einwinterten, hat ſich nie Ruhr angemeldet. 
Vor 2 Jahren und ganz beſonders in dieſem ausgehenden Winter habe ich an einem 
ſehr reichen Material einen lebhaften Eindruck von der Ruhr gewonnen. Die 
meiſten der beſuchten und beobachteten Völker waren lediglich auf Kriſtallzucker⸗ 
löſung eingewintert. Und ſo oft man den Gründen nachſpüren konnte, welche die 
Krankheit über ein Volk heraufbeſchworen haben, immer ließen ſich die eine oder 
gleich alle drei Urſachen zuſammen als Erreger ermitteln. Daß nun hiemit die Ur⸗ 
ſachenreihe reſtlos erſchöpft ſei, ſoll nicht behauptet werden. 


1. Große Störungen und Beunruhigungen der Völker. Wenn z. B. Völker ſo 
ſpät im Herbſte noch überſiedelt werden, daß ſie nach dem Transport infolge jähen 
Temperaturſturzes Hd nicht mehr reinigen können, fo werden fih nach ein paar 
Monaten bald da bald dort Ruhrerſcheinungen zeigen. Bezeichnend iſt, daß zuerſt 
und am heftigſten ſchwache und ſchwächliche Völker ergriffen werden, und, wenn 
nicht ganz günſtige Witterung zuhilfe kommt, der Krankheit erliegen. Auch ſehr 
ſtarke Völker kamen in Not, doch haben ſie die Krankheit leichter überwunden. Nach 
den erſten Reinigungsflügen war ſie ſoviel wie erloſchen. Bei kleinen und ſchwäch⸗ 
lichen Völkern aber wächſt die Not ins Ungemeſſene, denn fie müllen ſich auch noch 
gegen die andringende Kälte und ev. Näſſe wehren. Weiſelloſigkeit allein führt, 
wenn keine weitere Komplikation hinzutritt, bei einem geſunden Volk noch nicht 
unbedingt zur Ruhr. 


. _, 2. Stocknäſſe und Schimmel. In der feuchtkühlen Stockluft wuchern die ge- 
fährlichen Schimmelpilze, welche Wabenbau und Vorräte zerſetzen und vergiften. 
Schimmelige Waben, vom Schimmel verdorbene Vorräte ſowie Bienenleichen, die 
zu einer jauchigen, von Schimmelgeflecht durchſetzten Maſſe zuſammengeballt am 
Boden liegen, ſchaffen in der Beute eine ungeſunde und unbehagliche Atmoſphäre. 
Wenn man dann den Bienen noch die Reinigungsarbeiten überläßt, ſo wird bald 

ein großes Bienenſterben anheben. Mit aufgetriebenen Leibern taumeln ſie aus 
den Fluglöchern und fallen zur Erde, wo fie verenden. Ueber angeſtellte Hei: 
lungsverſuche, die noch Erfolg haben können, vielleicht ein andermal. Schon bei 
leicht erkrankten Völkern iſt die Lebensluſt oft ſo herabgeſtimmt, daß der inſtink⸗ 
tive Drang nach Reinhaltung der Beute und Entfernung der Giftſtoffe nicht mehr 
recht zur Auswirkung kommt. In den Volksbreitwabenkäſten und Käſten ähnlicher 
Konſtruktion kann man durch die bequeme Herausnahme des Bodenbrettes den 
Völkern jederzeit ſehr wirkſam zu Hilfe kommen. Der ſonſt ſo gründliche Beobachter 
Preuß war zwar der Ueberzeugung, daß Stocknäſſen dem Volke nicht ſchadet. Ich 
möchte das ſehr bezweifeln. Auffallend ijt es, daß im Preuß 'ſchen Kaſten ſich To 
ſtarke Niederſchlagswaſſer bildeten. In den Volksbreitwabenſtöcken habe ich auch 
bei den kräftigſten Völkern keine Näſſe entdecken können. Wehe aber, wenn hinter 
1 die Schimmelpilze einziehen! Dann iſt es mit dem Wohlbefinden be- 
immt vorbei. 


3. Kälte. Wer es erlebt hat, welch ungeheure Futtermengen kleine Völkchen 
während des Winters verzehren, um die nötige Wärme aufzubringen, wird ſich 
nicht wundern, wenn der Ruhrtod gerade unter ihnen fürchterliche Ernte hält. Ich 
möchte nur wiſſen, wieviele von den allzuſchwachen Völkern in dieſem Winter der 
„Auszehrung“ und der Ruhr zum Opfer gefallen ſind. Solch ſtrenge Naturausleſe 
iſt, ſo bitter ſie der einzelne empfindet, für das Ganze von Zeit zu Zeit ein großer 
Segen. Es iſt ſchon viel Tinte verſpritzt und viel Geiſt für die Verteidigung der 
Kalte inwinterung verſchwendet worden. a e 

Hier gilt mir der altbewährte Satz: „An ihren Früchten werdet ihr We er: 
kennen.“ Und die Früchte find bei ſchwachen Völkern meiſt Durchzehrung, Ruhr 
und Tod. Nicht verpackte Völker erleben die Temperaturſchwankungen viel ſtärker 
mit und beantworten ſie in ihrer Weiſe. Wenn mancher Kalttheoretiker mir er⸗ 
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klärte, daß gerade das Volk, das hinter Eiszapfen überwinterte, das honigreichſte 
war, dann ſagte ich ihm: Mieten Sie ſich im nächſten Winter mit ihren Völkern 
in einer Kühlanlage zwiſchen Eisſchollen ein, da ja die Bienen Sonnenkinder ſind 
und einen feinen Sinn für Wärme haben. Nein, nicht wegen, ſondern trotz der 
Eiszapfen war das Volk noch honigreich, weil es ſtark war und eine leiſtungsfähige 
Königin hatte. (Sehr richtig! Hofmann.) Ueber dieſe Frage ſind die Akten noch 
lange nicht geſchloſſen. 

Wenn ein ſtrebſamer Imker alle rubrerregenden Urſachen von ſeinen Bienen 
ſorgſam fernhält und wenn trotzdem das eine oder andere Volk zur Ruhr neigt, 
dann muß man ſolche aus dem Kreiſe der Lebenden allmählich ſtreichen. Denn mit 
Drohnen und Königinnen, die dieſen Völkern entſtammen, züchtet man ſich einen 
förmlichen Ruhrſtamm heran. Freilich wird nicht die Ruhr vererbt, aber die Re⸗ 
aktionsfähigkeit des Organismus die leiſeſten Reize von außen, die ein underes 
Volk noch völlig kalt laſſen, mit Ruhrerſcheinungen zu erwidern. 

P. Aloys Seibert, O. M. S. 


| Wie verhindere ich das Brechen der Waben beim Schleudern? Ich entdeckle 
zuerſt nur eine Seite der Wabe und ſchleudere dieſe nur zum Teil. Dann entdeckle 
ich die andere Seite, ſchleudere dieſe ganz und zuletzt die erſte Seite. Die Wabe 
muß beim Schleudern am Schleudergitter anliegen. Für Abſtandsbügel muß eine 
Lücke im Gitter ſein. Ich hänge meine Breitwaben an den Abſtandsbügeln in den 
Schleuderkorb. Heide⸗ und Tauhonige laſſen ſich leicht ſchleudern, wenn der Honig 
vorher durch die Honiglösmaſchine gelockert wird. Hofmann. 


. Was halten Sie vom Triumph⸗Antrieb? Ich habe wohl den von Herrn Dietz 
in Mellrichſtadt erfundenen Triumph⸗Antrieb für Oberantrieb zur Begutachtung 
gehabt und kann beſtätigen, daß er alle Oberantriebsvorrichtungen weit übertrifft 
und jedem, der Schleudermaſchinen mit Friktionsantrieb oder Kammrädern beſitzt, 
nur raten, den Triumph⸗Antrieb an die Schleuder anbringen zu laſſen. Den 
Triumph⸗Unterantrieb habe ich noch nicht geſehen, doch erklärte mir Herr Imker⸗ 
ſpengler Blümm in Iphofen auf eine Anfrage, daß ſich auch der Triumph-Unter: 
antrieb vorzüglich bewähre und von ihm Schleudern mit ſolchem Antrieb bereits 
in größerer Zahl verkauft worden ſeien. Ich ziehe Schleudermaſchinen mit Unter⸗ 
antrieb vor, weil bei dieſen der ganze Schleuderkorb frei iſt und die Waben leicht 
eingehängt und gedreht werden können. Hofmann. 


Unterdrückung des Schwarmtriebes. In der Zeitſchrift „Veola moravska“ 
Nr. 1—3 empfiehlt der Imker Henri Jenes als Schwarmverhinderungsmittel das 
Entdeckeln der geſamten Brutwaben (Arbeiter⸗ und Drohnenbrut) bis auf zwei 
Waben bei Eintritt der Haupttracht. Sollte trotzdem das Volk in 14 Tagen auf 
Schwarmgedanken kommen, ſo iſt die Operation zu wiederholen, was aber in den 
ſeltenſten Fällen notwendig ſein wird. 

Das ſo behandelte Volk entwickelt nach durchgeführter Operation einen rieſi⸗ 
gen Arbeitseifer, der mit der Energie eines Vorſchwarmes verglichen werden kann 
und denkt nicht mehr ans Schwärmen. Der Artikelſchreiber imkert in amerikaniſchen 
* mit Oberbehandlung und befolgt dieſe Methode bereits durch vier 
Jahre mit dem beſten Erfolge. 

(Abgeſehen von der Roheit dieſes Verfahrens käme Henri Jenes doch weiter, 
wenn er durch rechtzeitige Abgrenzung des Brutneſtes die Brut überhaupt nicht 
erzeugen ließe. Bis zur Bedeckelung hat doch die Brut dem Bienenvolke eine Menge 
Nahrung und Pflege gekoſtet. Hofmann.) 


Die Magerſche Selbſtwendeſchleuder. Sehr oft wurde von verſchiedenen 
Konſtrukteuren die weſentliche Verbeſſerung der Honigſchleuder durch Anbringung 
einer Selbſtwendevorrichtung verſucht. Alle bisherigen Konſtruktionen konnten 
ſich jedoch nicht einbürgern, weil ſie nicht vollkommen waren. In Anbetracht dieſer 
Tatſache habe ich ſeit Jahren Herrn Oberbahnmeiſter Mager, „ ei 
Ingolſtadt, in Geſprächen darauf aufmerkſam gemacht, daß es ihm bei ſeiner an⸗ 
erkannt praktiſchen Veranlagung ein leichtes ſei, die bisherigen Selbſtwendeſchleudern 
ſo zu verbeſſern, daß die neue Konſtruktion einfach und unübertrefflich ſei. Nach 
langem Zureden hat nunmehr Herr Mager im Sommer 1920 eine Selbſtwendevor⸗ 
richtung konſtruiert, die ob ihrer verblüffenden Einfachheit, guckte . und erprobten 
Brauchbarkeit allgemeine Beachtung verdient und für die nächſte Zeit kaum über⸗ 
troffen werden kann. 
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Mit der Konſtruktion von Mager wurde eine Honigſchleuder geſchaffen, welche 
die Wabentaſchen zu beliebiger Zeit leicht und ſtoßfrei wenden läßt. . 

Mager hat dies erreicht, indem er bas Antriebrad ber Wabentaſchen in ſeinen 
beiden Drehrichtungen gegen die Wabentaſchen auf einer kurzen Strecke frei beweg⸗ 
lich machte, ſo daß es nach jeder Bewegungsumkehrung während des Durchlaufens 
dieſer Freiſtrecke wendend auf die Wabentaſchen einwirkt, wobei die Freiſtrecke des 
Antriebsrades dadurch begrenzt wird, daß ſich die Anſchläge in der Bewegungsbahn 
der Schleuderarme und des Antriebs rades beiderſeits einer Mitnehmerfläche einander 
gegenüberliegen. Zum beſſeren Verſtändnis der Selbſtwendevorrichtung ſoll eine 
kurze Beſchreibung der ganzen Honigſchleuder, die zum Patent angemeldet iſt, folgen. 

Der Schleuderkorb beſteht aus den Wabentaſchen und den radikalen Armen, 
zwiſchen welchen die a fh ob entſprechend drehbar gelagert ſind. Auf den Achſen 
der Wabentaſchen befindet ſich oben je ein Wenderad, das mit Hilfe eines Antrieb⸗ 
rades in Umdrehung verſetzt wird, wodurch jede Wabentaſche um 180 » gedreht 
werden kann. Die Mitnahme der Wenderäder erfolgt durch eine Verzahnung am 
Antriebrad. Die Wabentaſchen ſind tangential zu einer Kreisfläche angeordnet. 

; Das Antriebrad fist, durch einen Anſatz gegen Verdrehung geſichert, auf 
einer Anſchlußhülſe, die auf den oberen Vierkant der Antriebsachſe angeſteckt iſt. 
Die Antriebsachſe iſt mit Kugellager in einer Rohrachſe gelagert, über welche der 
Schleuderkorb mittels einer Rohrachſe loſe und freiſchwingend geſchoben iſt. An 
der Rohrachſe ſind die ſich kreuzenden Schleuderarme gelagert. Die Lagerung der 
Wabentaſchen in bzw. an den Schleuderarmen ſowie die Lagerung der Rohrachſen 
tan unter Verwendung einer entſprechenden Legierung erfolgen. 

J Auf einem der Schleuderarme find zwei ſtiftförmige Anſchläge befeſtigt, welche 
beiderſeits der anliegenden Speichen des Antriebsrades einander direkt gegenüber⸗ 
liegen, ſo daß ſich das Antriebrad nach jeder Umkehrung ſeiner Drehbewegung ein 
kurzes Stück unabhängig von den 1 zwiſchen den Anſchlägen bewegen 
kann. Die Folge davon iſt, daß ſich bei der Amkehrung der Drehbewegung des An⸗ 
triebrades dasſelbe bis zu dem gegenüberliegenden Anſchlag gegen die Schleuder⸗ 
arme verdreht und dabei unter drehender Mitnahme der Wanderräder eine Drehung 
der Wabentaſchen um 180° bewirkt. In dieſer gewendeten Stellung nehmen alsdann 
die Wabentaſchen an der Drehung des Antriebrades wieder ſo lange teil, bis die 
Umdrehungsrichtung des Antriebsrades von neuem umgekehrt wird. Dieſe Um⸗ 
drehung kann man in ſchonendſter Weiſe vornehmen, indem man den Schleuderkorb 
langſam zum Stillſtand kommen läßt und ert dann die Antriebsachſe in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung wieder in Bewegung ſetzt. Zur Beſchleunigung des Vorganges 
kann der Schleuderkorb leicht gebremſt werden. 

Die Wabentaſchen des Schleuderkorbes ſind mit einer verſtellbaren Gitter⸗ 
wand verſehen, wodurch man den Innenraum der Wabentaſchen auf gewöhnliche und 
auf Dickwaben einſtellen kann. Die nölene der Schleuderarme werden zweck⸗ 
mäßig durch eine Schraube achſial verſchiebbar auf den betreffenden Schleuderarm 
gelagert, ſo daß man die Anſchläge gegen den Umfang des Antriebrades verſtellen 
kann. Durch dieſe Einrichtung kann man die Wabentaſchen in verſchiedene Winkel⸗ 
ſtellung zum Schleuderkeſſel bringen, was z. B. beim Schleudern des zähen Heide- 
honigs von großem Werte iſt. Der ganze Schleuderkorb iſt ohne weiteres, d. h. ohne: 
Löſen von Schrauben oder anderen Befeſtigungsmitteln zwecks Reinigung abnehm⸗ 
bar, man zieht ihn einfach von der Rohrachſe nach oben ab. 

Herr Mager hat mit der Selbſtwendevorrichtung eine Einrichtung geſchaffen, 
die uns Imkern das Honigſchleudern ungemein erleichtert und vereinfacht. Die 
Schleuder kann von der Firma Degner und Schludi, Eiſenhandlung, Ingolſtadt, 
Thereſienſtraße, bezogen werden. Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Hat das Zeichnen der Königin einen Wert? Wer wirtſchaftlich Bienenzucht 
treibt, iſt gezwungen, öfters eine Königin aus einem Volke auszuſuchen. Das ginge 
ſehr leicht, wenn ſich die Königin noch auffallender von der Arbeitsbiene unterſchei⸗ 
den würde. Manche Königin geht auch verloren. weil man nicht ahnte, dab fie auf 
einer entnommenen Wabe ſaß, mit der man nicht vorſichtig genug hantierte. Viele 
vorzügliche junge Königinnen werden als vermeintlich alte von jenen Züchtern be⸗ 
ſeitigt, die nach der Schablone die Königinnen erneuern und dabei überſehen, daß es 
Völker gibt, die ſich durch ſtilles Umweiſeln ſelbſt verjüngen. Andere Königinnen 
wieder gehen zu Verluſt und haben als Nachfolgerin eine minderwertige, von der 
nachgezüchtet wird, weil der Wechſel vom Züchter nicht beobachtet wurde. 

Um die Königin äußerlich recht auffallend zu machen und ſie ſo im ſtärkſten 
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Volke leicht zu finden, wird auf das Bruſtſchild mit ſchnell trocknender heller 
Farbe ein Zeichen gemacht. Dieſes Zeichnen der Königin geſchieht auf folgende 
Weiſe: Damit die Königin beim Zeichnen nicht in die Hand genommen werden 
muß, fertigen wir uns ein Zeichennetz (Abb. 1). Wir nehmen den einen Zenti⸗ 
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Abb 1. Zeichennetz aus einem Schachteldeckel. 


meter oder darüber hohen Deckel einer runden Schachtel von vier bis feds 
Zentimeter Durchmeſſer, z. B. den Deckel der Schachtel von Zimmerſtutzenkugeln 
oder Kapſeln, ziehen 4 Millimeter vom untern Rande des Deckels entfernt um die 
Zarge herum mit Bleiſtift oder Tinte eine Linie, indem wir den Mittelfinger auf 
den Rand des Deckels ſtützen und den Deckel unter der Feder: oder Bleiſtiftſpitze 
drehen. Hierauf ſchneiden wir aus dem Boden des Deckels eine Scheibe heraus, daß 
ein etwa 5 Millimeter breiter Streifen zur Verſtärkung der Zarge ſtehen bleibt. 
Dann legen wir den Deckel auf ein Blatt Papier, auf das wir eine wagerechte Linie 
zeichneten, die in Abſtänden von 5 Millimeter von ſenkrechten Linien geſchnitten 
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Abb. 2. Dr. Brünnichs Vorrichtung zum Zeichnen der Königinnen. 


wird. (Auch mit einem Linienblatte — Schreibſpiegel — läßt es ſich ausführen.) 
ueberall, wo der Deckel auf einer der ſenkrechten Linien aufſteht, zeichnen wir bis 
zum Ring einen ſenkrechten Strich und ſtechen dann mit einer entſprechend langen, 
dünnen Nadel in der Richtung der Linien Löcher durch die Zarge. Durch die ein⸗ 
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ander entgegengeſetzten Löcher ziehen wir mit einer dünnen Nähnadel feine Fäden. 
Hierauf bringen wir den Deckel Be auf das Blatt Papier, daß die Fäden mit 
der wagrechten Linie gleichlaufen, zeichnen wieder die Punkte an, durch die wir 
Keck müſſen, ziehen die Fäden, indem wir abwechſelnd einen der bereits geſpannten 

äden oben und unten kreuzen und bekommen ſo ein regelrechtes Netz, deſſen Maſchen 
fünf Millimeter weit ſind. 

Wollen wir eine Königin zeichnen, ſo hängen wir die Wabe an das Ende des 
Kaſtens oder in einen Wabenträger, ſtülpen, ſobald die Königin an einer geeigneten 
Stelle der Wabe kriecht, das Netz über iy — die dabei mitgefangenen Bienen Hären 
uns durchaus nicht — und reiben vorſichtig mit einem ganz feinen Pinſel einen 
Punkt, einen Strich oder eine beliebige Zeichnung auf den Bruſtpanzer. (Vorſicht, 
daß nicht zu viel Farbe am Pinſel iſt und die Königin verkleckſt wird! Ich nehme 
zum Zeichnen der Königin ſtatt eines Pinſels den Blütenſtengel eines Grashalms, 
reiße die Blütenähre ab und A mit der Spitze des Stengels.) Damit die Kö⸗ 
nigin während des Zeichnens ruhig hält, drückt man mit einem Finger etwas auf 
die Fäden des Netzes. Iſt die Königin gezeichnet, ſo hebt man raſch das Zeichennetz 
in die Höhe, daß ſie die Farbe an den Fäden nicht abſtreift und gibt die Wabe mit 
der Königin — ohne letztere einzuſperren — in den Stock zurück. Ehe wir eine Kö⸗ 
nigin zeichnen, eignen wir uns die nötige Fertigkeit durch Zeichnen von Drohnen 
und Arbeitsbienen an. 

Als Farben nehmen wir weiß, hellblau, rot und gelb. Mehrere Bienenzüchter 
kaufen io zuſammen in Pulverform eine kleine Menge Kremſerweiß (Bleiweiß), 
echken Zinnober, helles Chromgelb (zum Hellblau nehmen wir Bleiweiß und eine 
Spur Ultramarin). Jede Farbe wird mit beſtem Spirituslack zu einem feinen, 
nicht zu dünnen Brei verrieben. Der Spirituslack trocknet ſehr raſch und gibt der 
Farbe den nötigen Halt. Die ſo zubereitete Farbe wird in kleinen Gläſern mit 
weitem Hals, die gut . gehalten werden müſſen, aufbewahrt und iſt nach 
vorherigem Umrühren ſtets gebrauchsfertig. Mit einem Fingerhut voll Farbe kann 
man hundexte von Königinnen zeichnen. Iſt die Farbe zu dick, ſo verdünnt man ſie 
durch Zurühren von etwas Hoffmannstropfen. | | 

Die Königinnen vom Jahre 1921 wollen wir hellblau zeichnen. 

Hofmann. 

Wie rottet man ein Weſpenneſt aus? An meinem Bienenſtande machte ich 
im Mai die unangenehme Entdeckung, daß bei einem ſchwachen Volke beſtändig 
Weſpen eine und ausflogen. Obwohl ich einige hundert der frechen Räuber vernich⸗ 
tete, wurden ſie nicht weniger. Ich ging ihrem Fluge nach und entdeckte nach 
langem Suchen im Graſe in der Erde das Neſt. Die Einflugöffnung war unter 
einem kleinen Maulwurfshügel ſo gut verſteckt, daß ich erſt die ganze Umgebung 
abſuchen mußte, bis ich ſie fand. Gegen Abend, als es bald dunkel und ich die 
Gewißheit hatte, daß ſie alle zu Hauſe waren, löſte ich ein kopfgroßes Stück ge⸗ 
löſchten Kalk in einer Gießkanne vollſtändig auf. Mit Bienenſchleier und Hand- 
ſchuh ausgerüſtet und mit einer Hacke verſehen ging ich an die Arbeit. Zuerſt 
erweiterte ich die Offnung, aber im Augenblicke kamen die Weſpen in Scharen 
heraus, doch meine Gießkanne war ſchneller als dieſe Räuber. Ich entleerte den 
ganzen Inhalt in das Neſt, wartete 5 Minuten und ſäuberte dann mit der Hacke 
das ganze Neſt. Durch das ſcharfe Kalkwaſſer waren alle Weſpen wie betäubt, die 
Flügel waren ihnen zuſammengeklebt und ich konnte die ganze Geſellſchaft leicht 
vernichten; verſpätete Nachzügler, die noch kamen, wurden gleich mit einem ſchmalen 
Brettchen erſchlagen. Die Tauſende von Maden waren meinen Hühnern am an⸗ 
deren Tage ein willkommener Leckerbiſſen. Gg. Börſchinger, Donauwörth. 


Phazelia und Boretſch, ſehr empfehlenswerte Honigpflanzen. Schon ſeit 
Jahren habe ich Verſuche mit Phazelia gemacht und war mit dem Erfolge ſtets 
ſehr zufrieden. Nur ſchade, daß Phazelia als Futterpflanze bei den Landwirten 
wenig Beifall findet, da der Stengel ſehr bald holzig wird; im Gemenge mit 
Klee jedoch wird ſie vom Vieh nicht verſchmäht. Da jetzt große Waldflächen ab⸗ 
getrieben werden, ſo könnten dieſe leeren Plätze im 1. und vielleicht auch 2. Jahr 
mit Phazelia angebaut werden, die zugleich als Schutz für die jungen Waldpflanzen 
dienen könnte. Der Same müßte von den Bienenzuchtvereinen im großen bezogen 
und an die Bienenzüchter abgegeben werden, die über ſolche Plätze verfügen. Noch 
beſſere Erfahrungen wie mit Phazelia habe ich aber mit Boretſch gemacht. Dieſe 
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Pflanze nimmt mit ziemlich geringem Boden fürlieb, bildet große Büſche, die 
lange Zeit blühen und wird von den Bienen vom frühen Morgen bis zum ſpäten 
Abend umſchwärmt. Dazu wird dieſe Pflanze auch gerne vom Vieh verzehrt, jo dak 
ſich deren Anbau auch für Landwirte als Futterpflanze lohnen würde. Ich kann 
daher Boretſch neben Phazelia allen Bienenzüchtern beſonders empfehlen. Wenn 
alle Bienenzüchter ſich den Anbau von honigenden Pflanzen angelegen ſein laſſen, 
dann wird auch der Erfolg nicht fehlen. Nicht vergeſſen aber ſollen auch werden 
Akazie, die kleinblättrige Linde, die Kaſtanie, die Beerenſträucher, vor allem be⸗ 
ſonders die Himbeeren. Wer eine Himbeeranlage beſitzt, der wird ſich ſchon ſelbſt 
überzeugt haben, wie unermüdlich unſere fleißigen Immen jede Blüte aufſuchen. 
Wem daran gelegen iſt, der wird immer wieder ein Plätzchen finden, wo er für ſeine 
Lieblinge ſorgen kann. Hauptlehrer Schneider⸗ Unterreichenbach. 


Imkerbrief aus Norddeutſchland. Wenn man ſo die verſchiedenen Berichte 
über die diesjährige Honigernte lieſt, ganz gleich, welche Bienenzeitung es ſein mag. 
ſo muß man den Eindruck gewinnen, als haben wir es mit dem vergangenen 
Bienenjahre um ein Mibiahr zu tun; und doch ijt dem nicht ganz jo. Vielmehr habe 
ich den Eindruck gewonnen, daß die Honigernte ſtets mißlicher hingeſtellt wird, als 
es in Wirklichkeit der Fall iſt. Und dies hat auch ſeine Gründe. Die große Mehr⸗ 
zahl der Imker iſt der Anſicht, daß durch Wehklagen bei den Behörden, die die 
Zuckerzwangswirtſchaft leider immer noch nicht aufgehoben haben, mehr Entgegen⸗ 
kommen bei der Zuckerzuteilung für die Bienen zu erreichen iſt als wenn man die 
Größe der Honigernte voll und ganz bekannt gibt. Man vertritt die Auffaſſung, 
daß bei guten Honigernten die Zuckermenge für die Bienen gekürzt werden könnte. 
Ja auch die leidige Steuer ſpielt bei der Sache eine nicht unbedeutende Rolle. Ob 
dies alles den Tatſachen entſpricht, bezweifle ich ſehr. Ich bin der Anſicht, daß durch 
das fortwährende Gezeter der Imker die Behörden zu der Annahme gelangt ſind, 
daß die Bienenzucht ein ſehr unrentables Unternehmen iſt, das nicht wert iſt weiter⸗ 
hin mit Zucker verſorgt zu werden, wo doch der Zucker (angeblich) ſo knanp iſt und 
nur für den menſchlichen Gebrauch in Frage kommen ſollte. Die Bienen müßten 
ſich ſelbſt ernähren und wenn ſie das nicht könnten, ſo mögen ſie ſehen wo ſie blei⸗ 
ben. Ich vertrete die Meinung: wollen wir etwas ehrlicher ſein und uns mehr 
an die Wahrheit halten, ich glaube wir wären beſſer gefahren bei der vorjährigen 
Zuckerverteilung. Die Honigernte in der Provinz Brandenburg war ſtellenweiſe 
recht gut, ſo in meiner Gegend, dem Kreiſe Weſtprignitz. Ich erntete durchſchnittlich 
vom Volke 20 Pfund Honia; mancher erntete noch mehr. Sind das nicht zufrieden⸗ 
ſtellende Erträge? Ich glaube, ſo wie es hier war, war es in vielen anderen Ge⸗ 
genden. Darum heraus mit der Wahrheit! Wir müllen zeigen, daß die Bienen⸗ 
zucht ein gewinnbringendes Unternehmen iſt, dann werden wir auch mehr anerkannt 
und unterſtützt werden. W. Törper, Rambow 


Aus einem Bienenbuch des Jahres 1675 möge Nachſtehendes teils zum Ergötzen 
gereichen teils zur Nachahmung anregen: 

Wer mit Bienen glücklich umgehen will, der darf nicht unkeuſch ſein, auch nicht 
unſauber oder liederlich; auch muß er immer etwas Wohlriechendes in ſeinem 
Maule haben, dann lieben ihn die Bienen. — Wenn der Weiſer reich an Bienen iſt, 
ſo zeuget er ohngefähr in 9 Tagen einen neuen König oder Sohn, leidet ihn aber 
nicht lange bei ſich, ſondern gibt ihm einen Teil der Bienen wie auch der Thränen 
(Drohnen); ehe er ihn aber von ſich läſſet, fliegen etliche Bienen aus, ſuchen und 
beſtellen dem jungen König eine Wohnung. — Einen Weiler oder König zu zeugen, 
machen es etliche Bienenmänner alſo: ſie nehmen einen Weiſer, den die Bienen 
im Schwärmen übrig haben, legen ihn in Honig, zerhacken ihn klein und ſchmieren 
ihn auf die Brut. — Andere nehmen den (alten) Weiſer, ſchneiden ihm hinten ein 
wenig weg, daß ihn die Bienen ausſaugen und ſtecken ihn mit einem Hölzlein in 
das Gewürke (einer Wabe); davon machen die Bienen einen andern Weiſer oder 
König. — Wann der Bienenkönig ſtirbt, ſo fliegen ſie nicht heraus, ſondern ver⸗ 
ſammeln ſich alle um ihn herum und ſtellen ſich gar kläglich, daß ſie auch nicht eher 
von ihm weichen, es ſei denn, daß man ihn herausnehme, wo das aber geſchieht, 
da ſterben und verderben ſie. — Die Bienen, welche ſehr böſe ſind, ſich wehren, 
brauſen und ſtechen, die hält man vor die beſten. — Die böſen, zornigen Bienen 
aber muß man durch öfter Beſuchen und Beiwohnen zahm machen; ſonderlich iſt 
gut, daß man ſtill und gemach zu ihnen kommt und keinen Geſtank und widerlichen 
Geruch mache. | (Bortjeßung folgt.) 
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Vereinsnachrichten. 


I Wirtſchaftliche Vereinigung bayeriſcher Bipnensiidter. Auf Grund der Ab⸗ 
ſtimmung in Augsburg bei der Landesverſammlung bayer. Bienenzüchter find be⸗ 
dauerlicherweiſe die von mir beantragte Erhöhung des Jahresbeitrages auf 
1 Mark und der Bezug der Bayer. Bienenzeitung durch jedes Mitglied des Landes⸗ 
vereins nicht angenommen worden. Den Antrag auf Errichtung einer Imkerſchule 
und eines Imkergutes habe ich aus rein ſachlichen und wirtſchaftlichen Gründen, 
die durch unſere Zeitverhältniſſe bedingt werden, aus eigenem Antrieb auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit zurückgeſtellt. Der Verſicherungsantrag iſt in das Arbeitsprogramm des 
Landesvereins aufgenommen worden. Die Wirtſchaftl. Vereinigung bayer. Bienen⸗ 
züchter hat alſo trotz widriger Umſtände vieles von Ihren Programmpunkten er: 
reicht. Es bedarf jedoch der fleißigen, werbenden und aufklä⸗ 
renden Arbeit eines jeden Mitgliedes derſelben, das ganze 
Programm in den weſentlichen Teilen baldigſt vollkommen 
durchzudrücken. Vieles wurde erreicht, was zum Segen der bayer. Bienenzucht 
dienen wird und mancher Gegner von der ſegensreichen Zweckmäßigkeit unſerer Be⸗ 
ſtrebungen überzeugt. Viele jedoch ſtehen noch abſeits! Drum fordere ich alle Ver⸗ 
fechter einer einheitlichen ſtraffen, geſchloſſenen bayeriſchen Imkerorganiſation auf, 
nicht zu ruhen und nicht zu raſten, bis durch einen zeitgemäßen Jahresbeitrag 
des Einzelmitgliedes der Landesverein ausreichende Geldmittel erlangt zur wirk⸗ 
ſamen Intereſſenvertretung der bayeriſchen Imkerwelt in fachlicher und wirtſchaft⸗ 
licher Beziehung. Wir werden immer wieder betonen, daß unjer 
Verſicherungsweſen alle Schadensfälle umfaſſen muß, wir 
werden nicht müde werden zu werben für unſer Bayeriſche 
Bienenzeitung, bis ſie ſich ein dauerndes Plätzchen in jedem 
bayeriſchen Imkerhaus errungen hat und nichts ſoll uns ab⸗ 
halten, eifrig und planmäßig tätig zu ſein für die Sicherſtel⸗ 
lung der großen Geldmittel zur Schaffung einer bayeriſchen 
Imkerſchule mit Imkergut! 

Imkerfreunde laßt Euch von angeblichen und ſcheinbaren Schwierigkeiten nicht 
zurückſchrecken! Flugs den nächſten Freund begeiſtert! Jeder Imker ſoll fiir 
unſere Zwecke opfern, was ſein idealer Sinn ihm eingibt! 
Keiner verſäume ſein Scherflein beizutragen und niemand unterlaſſe es, ſofort mit 
Zahlkarte auf das Poſtſcheckkonto 122 der Staatsbanffiliale Ingolſtadt Amt Mün⸗ 
chen der wirtſchaftlichen Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter einen Betrag zu 
ſchicken. Wer ſchnell gibt, gibt doppelt! Quittung erfolgt in der Bienenzeitung. 
Haltet Verſammlungen ab, beſprecht meine Anträge und werbt eifrig Abonnenten 
für die Bayeriſche Bienenzeitung. Dr Manger, Ingolſtadt. 

Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchter⸗Verband. 

, Am Sonntag, den 10. April d. J. fand im „Deutſchen Hof“ zu Nürnberg die 
Abgeordnetenverſammlung des Verbandes ſtatt. 

Die Verſammlung war äußerſt zahlreich, von ungefähr 200 Imkern beſucht, 
darunter 57 Vertreter der Zweigvereine mit 147 Stimmen. Die Beſchlußfähigkeit 
der Verſammlung wurde ausdrücklich feſtgeſtellt. 

Als Ehrengäſte waren erſchienen und wurden begrüßt durch den ſtellvertre— 
tenden Vorſitzenden Oekonomierat Heckelmann, Herr Landesinſpektor Hofmann, 
München, Herr Landesökonomierat Hauck, Ansbach, als Vertreter des Landwirt: 
ſchaftlichen Kreisausſchuſſes für Mittelfranken und Herr Profeſſor Dr. Zander als 
Vertreter der Staatlichen Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen; der Vorſitzende des 
Kreisverbandes Oberbayern, Herr Gewerbeoberlehrer Färber in Freiſing, und der 
Vorſitzende des Kreisverbandes Unterfranken, Herr Poſtverwalter Müller, Würz— 
burg. Der Vorſitzende des Landesvereins, Herr Landesökonomierat Büttner, Mün⸗ 
chen, und der Ehrenvorſitzende des Verbandes, Herr Bürgermeiſter a. D. Mager, 
Eichſtätt, hatten Grüße und Wünſche entſandt. 

Die Verſammlung wurde durch eine Ehrung des verſtorbenen 1. Vorſitzenden, 
Herrn Hauptlehrer Schmidt, eingeleitet. Nach kurzer Begrüßung erſtattete der 
Kaſſier des Verbandes, Herr Pfann, Bericht über die Rechnung, die mit Mk. 
14 673.36 in Einnahme und Mk. 14 537.56 in Ausgabe abſchloß. 

Zahlungsrückſtände waren Mk. 1874.13 vorhanden. Nach dem Bericht der 
Kaſſenprüfer wurde dem Kaſſier unter dankender Anerkennung "ir die aufopfernde 
Tätigkeit Entlaſtung erteilt. 
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Als Faulbrutentſchädigung für das Jahr 1920 wurden ME. 285.— ausgewor⸗ 
fen und genehmigt, wobei wiederholt betont und beſchloſſen wurde, daß alle nicht 
beim Kreisbienenmeiſter angezeigten Faulbrutfälle aus der Kaſſe des Kreisverban⸗ 
des keine Entſchädigung finden dürfen. Als Rechnungsprüfer für das Jahr 1921 
wurden die Herren Kaltenhäuſer, Fürth, und Herr Hauptlehrer Birklein, Lehrer an 
der ſtädtiſchen Handelsſchule Nürnberg, aufgeſtellt. 

Der Vorſitzende erſtattete Bericht über das Ergebnis der Umfrage zu den 
Anträgen des Herrn Regierungsmedizinalrats Dr. Manger, Ingolſtadt. (Heft 7 der 
Bayeriſchen Bienenzeitung vom Jahre 1920, Seite 148 ff.) Das Ergebnis dieſer 
Fragebogen war, daß die überwiegende Mehrzahl der angefragten Zweigvereine 
ſich auf den Standpunkt geſtellt hat, daß ſowohl dem Kreisverband, als auch dem 
Landesverein höhere Beiträge zugebilligt werden ſollten. Die Abgeordnetenver⸗ 
ſammlung beſchloß hierwegen einſtimmig, einen Jahresbeitrag von Mk. 1.50 von 
den Bienenzucht treibenden Mitgliedern des Verbandes zu erheben und davon je 
50 Pfg. an den Landesverein abzuführen. 

Bezüglich der . ſoll dieſe möglichſt den Anträgen ent⸗ 
ſprechend ausgebaut werden. Als Vertreter des Haftpflichtverſicherungsvereins gab 
Herr Gewerbeoberlehrer Färber, Freiſing, Aufſchlüſſe über die Prämien und Lei⸗ 
ſtungen des Haftpflichtverſicherungsvereins. 

HBinſichtlich des Abonnements der Bayeriſchen Bienenzeitung ſoll den Mit⸗ 
gliedern freie Hand gelaſſen werden, es wird aber dringend empfohlen, daß tun⸗ 
lichſt jedes Mitglied das Organ des Landesvereins, die „Bayeriſche Bienenzeitung“, 
ſich hält und bei der Poſt abonniert. 

Die Anträge bezüglich der Errichtung einer Imkerſchule werden inſofern gut 
geheißen, als die einer ſolchen Imkerſchule zugewieſenen Aufgaben tunlichſt im 
Anſchluß an die ſchon beſtehenden Einrichtungen, in erſter Linie an unſere Staatliche 
Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen, zur Durchführung kommen ſollen, ſobald ent⸗ 
ſprechende Mittel hierzu vorhanden ſind. Dementſprechend wurden auch die An⸗ 
träge des Vorſtandes auf Satzungsänderungen einſtimmig angenommen. 

Das Gleiche war der Fall bezüglich der Anträge, die die einzelnen Zweig⸗ 
vereine geſtellt hatten und die aus der den Vereinen zugegangenen Tagesordnung 
erſichtlich ſind. 

Eine Anzahl von Anträgen konnte als durch die Verhandlungen erledigt 
erklärt werden. 

Die Wahl des Vorſtandes, die auf allgemeinen Wunſch durch Zuruf vollzogen 
wurde, brachte nachſtehendes, einſtimmiges Ergebnis: 

Der Vorſtand ſetzt ſich in Zukunft zuſammen: 

1. Vorſitzender: Oekonomierat Heckelmann, Nürnberg⸗Ebenſee. 

2. Vorſitzender: Hauptlehrer Mehl, Schwabach. 

Schriftführer: Georg Rohrer, Verwaltungsoberkommiſſar, Eichſtätt. 

Kaſſier: Michael Pfann, Privatier, Nürnberg, Schwabacherſtraße 76. 
Rreiswanderlehrer: Wilhelm Thoma, Oberlehrer, Nürnberg, Bulmannitraße 55. 

Vertrauensmänner: | 
Gaſtwirt Groß, Großbienenzüchter, Hengdorf. 

Hauptlehrer Munker, Rückersdorf. 

Gutsbeſitzer Karl Breyer, Heuniſchhof. 
Bezirksbienenmeiſter Johann Bauer, Neuſtadt a. Aiſch. 
Poſtverwalter Leonhard Engel, Ansbach. 

Obſtbaumwart Hans Büchlein, Uffenheim. 

Hauptlehrer Karl Weixelbaum, Schwimbach. 

Landwirt Karl Langohr, Illenſchwang. 

Schließlich wurde noch der Voranſchlag für das abr 1921 gutgeheißen, der 
mit Mk. 18 300.— in Einnahme und Ausgabe abſchließt 

Einen beſonders wichtigen Verhandlungsgegenſtand brachte die Berichterſtat⸗ 
tung des Vorſitzenden über die Einrichtung von 10 Belegſtellen im Kreiſe, worüber 
demnächſt geſonderter Bericht in der Bayer. Bienenztg. zum Abdruck kommen wird. 

Die Verſammlung verlief äußerſt anregend; alle Beſchlüſſe wurden in ein⸗ 
mütiger Form gefaßt. 

Ein beſonderer Bericht über den Verlauf der Verſammlung, wie ſolche in 
früheren Jahren an die Bienenzuchtvereine hinausgegeben worden ſind, wird der 
hohen Unkoſten wegen nicht mehr hinausgegeben werden, worauf die verehrl. Bie 
nenzuchtvereine aufmerkſam gemacht werden. 


manus Breitwabenkäſten 


endermaſchine mit Seiten⸗ 
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Gauverſammlung Gunzenhauſen. Die zum Himmelfahrtstage einberufene 
Gauverſammlung. die erſte nach Kriegsende, wies einen äußerſt zahlreichen Beſuch 
auf. Gut 200 Imker und Imkerfreunde, unter denen ſich auch Frauen befanden, 
zeigten größtes Intereſſe für die dargebotenen Vorträge. Durch die Abhaltung dieſer 
Gauverſammlung war dem wiederholten Antrag auf Wunſch des Bezirksbienenzucht⸗ 
vereins „Mittlerer Altmühlgrund“, den deſſen verehrter Vorſitzender, Herr Haupt⸗ 
lehrer a. D. Wiedemann, Sammenheim, auf der letzten Abgeordnetenverſammlung in 
Nürnberg vertreten hatte, Genüge getan. Zudem kann der genannte Bezirksverein 
in dieſem Jahre und zwar am 10. Mai auf ſein 25jähriges Beſtehen zurückblicken 
und mit Genugtuung feſtſtellen, daß ſein damaliger Gründer und eifriger Förderer, 
Herr Hauptlehrer Wiedemann, noch immer in gleichbleibender Rüſtigkeit an ſeiner 
Spitze ſteht. Der Vorſitzende des Kreisverbandes hob dieſes Moment bei der Er⸗ 
öffnung der Verſammlung in entſprechender Weiſe hervor. Herr Wiedemann be⸗ 
grüßte namens des Bezirksvereins „Mittlerer Altmühlgrund“ die Verſammlung und 
wünſchte guten Verlauf. 

Es waren auch liebe und werte Gäſte erſchienen und zwar Herr Oberamt⸗ 
mann Denner vom Bezirksamt Gunzenhauſen, dann unſere verehrten Vortragenden, 
Herr Landesinſpektor für Bienenzucht, Landesökonomierat Hofmann, München und 
Herr Kreiswanderlehrer Thoma, Nürnberg. Auch hatten wir die Freude, Herrn 
Profeſſor Dr. Zander aus Erlangen und werte Gäſte der Anſtaltsleitung unſerer 
Triesdorfer Kreisackerbau⸗Schule unter uns zu ſehen. 

Die beiden anregenden und auch für den Anfangs⸗Imker verſtändlichen Vor⸗ 
träge löſten eine rege Ausſprache aus, die noch weſentlich zur Klärung der Fragen 
„warum es auf manchen Bienenſtänden nicht vorwärts geht“ und „wie eine volks⸗ 
tümliche Königinnenzucht durchzuführen iſt“, beitrug. Im Anſchluß an dieſe Ver⸗ 
ſammlung fand die Beſichtigung der ſehenswerten Bienenzuchtſtände auf dem Wein⸗ 
berg des Herrn Bezirksbienenmeiſters Hunger und der Anlagen des Herrn Redak⸗ 
teurs Tilly, Vorſtand des Bezirksbienenzuchtvereins Gunzenhauſen ſtatt. Auch hier⸗ 
von waren die zahlreichen Beſucher aufs höchſte befriedigt. 

Ein gemütliches Zuſammenſein einzelner Imkergruppen beſchloß die Tagung. 

Der Vorſitzende: Heckelmann. 


Imkerverein für Coburg und umgebung. Sonntag, den 19. Juni, nachmittags 
3 Uhr Beſichtigung des Bienenſtandes des Herrn Hauptlehrers Knauer in Ahorn. 
Hierauf Verſammlung in Wüſtenahorn bei Höllein. Zuſammentreffen punkt 2 Uhr 
Ketſchentor. Blankmeiſter. 


Der Text für Gelegenheits⸗Anzeigen ift zu Tenten an die Anzeigen⸗Verwaltung der Bayeriſchen Bienen- 
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Flugkanal und Berch⸗ 
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Um Zuſendung überzähliger Hefte des Jahrgangs 1919 und des Jahrgangs 
1921 wird dringend gebeten. Portoauslagen werden vergütet. Von 1920 können noch 
vollſtändige Jahrgänge . werden. Geſchäftsſtelle der Bayer. Bienenzig., 
München, Nymphenburgerſtr. 51/1 


Geſchäftsabteilung für Verbeſſerung Aer einheimiſchen Bienenraſſe. 


Bei der heurigen Züchterberatung regte Herr Lehrer Seibold, Bayreuth, an, 
die Namen der größeren Raſſezüchter in der Bienenzeitung bekannt zu geben. Ich 
erſuche, mir durch Poſtkarte die Adreſſen mitzuteilen. 


Der Obmann: Landesökonomierat Hofmann, München l, Sch. 


Kreisbienenzuchtverein Oberbayern. 


Die Jahresbeiträge zum Landesverein durch den Kreisverein betragen pro 
1921 noch 20 Pfg. pro Mitglied. (Pro 1922 iſt der Beitrag bei der letzten Dele⸗ 
giertenverſammlung zu Augsburg auf 50 Pfg. erhöht worden.) Die Beiträge pro 
1921 find ſogleich — wenn noch pro 1920 rückſtändig, auch dieſe Beträge — an 
den Kaſſier, Herrn Hans Schneider, Kaufmann in München (Roſenheimerſtr 100) 


eingujenden.. 
Der 1. Vorſitzende: Färber Joſeph, Gewerbe⸗Oberlehrer. 


Koͤniginbelegſtelle Hog. 


Da die Poſt unfrankierte Pakete nicht mehr annimmt, wird gebeten, 
das Rückporto beim Abſenden bei der Poſt zu erfragen und auf 
das Poſtſcheckkonto Nr. 14498 München des Herrn Oberbahnmeiſters Mager 
einzuſchicken! Futtervorräte reichlich bemeſſen! Käſtchen ja 
ohne Drohnen ſchicken! Der Dröhnerich vom bodenſtändigen, bewährten 
Stamme Schambach wurde am 11. 6. 21 von Bienenmeiſter Rosner, Ingolſtadt, auf⸗ 
geſtellt. Da die Benützung der Belegſtelle völlig koſtenlos iſt, wird fleißige Be⸗ 
ſchickung erwartet. Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Kreisbienenzuchtverein für Miederbayern E. 2. 


An die angeſchloſſenen Vereine! 


Gemäß § 12 unſerer Satzung gebe ich bekannt, daß die diesjährige Ver⸗ 
treterverſammlung am 10. Auguſt in Plattling abgehalten werden 
wird. Zeit und Lokal wird in der Auguſtnummer der Bienenzeitung bekannt ge⸗ 
geben werden; die Tagesordnung wird den Vereinen in beſonderer Zuſchrift zu⸗ 
geleitet werden. 

Anträge für die Vertreterverſammlung müſſen bis längſtens 25. Juli bei mir 
eingelaufen ſein. 

Paring, P. Langquaid, den 15. Juni 1921. 

Mit freundlichem Imkergruß! 
Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 
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Mittelfränkiſcher Kreisbienenzüchterverband. 


Bekanntmachung Nr. 14. Merkblatt für Belegſtellen. 


Der Kreisverband bietet ſeinen Zweigvereinen und deren Bienenzucht trei⸗ 
benden Mitgliedern ein Merkblatt für Belegſtellen⸗Benützer (nach Zander, „Die 
Zucht der 1 Stuttgart, Ulmer 1920, zuſammengeſtellt von Wilhelm Beck, 
Oberſt a. „Ans bach) zum unentgeltlichen Bezug an. 

Ich SE die Herren Vorſtände, mir umgehend die Zahl der gene 
Merkblätter anzugeben, worauf der Verſand portofrei erfolgt und füge den Wunſch 
und die dringende Bitte an, daß dieſe Merkblätter beim Eintreffen auch ſofort 
reſtlos verteilt werden. Auch Nichtmitgliedern ſtehen ſolche Merkblätter zur Ver⸗ 
fügung, das Stück zu 60 Pfg. einſchließlich Porto, bei Abnahme von über 10 Stück 
50 Bia, Sc Stück. Dieſe Beträge wären der Einfachheit halber in Briefmarken 
einzuſenden 


Bekanntmachung Nr. 15. Haftpflichtverſicherung. 

Wie wiederholt in unſerer Bayeriſchen Bienenzeitung (Nr. 4 und 5) veröffent- 
licht, beſteht zwiſchen unſerem Kreisverbande und der Oberrheiniſchen Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft kein Abkommen mehr. Die Vertragsgeſellſchaft für unſere Zweigvereine 
ijt, wie ehenfalls bereits in der Bayeriſchen Bienenzeitung (Nr. 4) mitgeteilt, der 
Haftpflichtverſicherungsverein Bayeriſcher Bienenzüchter A.⸗G. (Vorſtand: Herr 
Gewerbeoberlehrer Färber, Freiſing). Dieſe Stelle iſt es, die unſeren Vereinen und 
deren Mitglieder zu ihrem Verſicherungsabſchluſſe empfohlen wird. Alle gegenteiligen 
Aufforderungen zum Verſicherungsabſchluß an anderer Stelle als bei unſerer Ver⸗ 
tragsgeſellſchaft bitte ich unbeachtet zu laſſen, es aber nicht zu verſäumen, im Falle 
die Verſicherung bei unſerem Haftpflichtverſicherungsverein noch nicht erfolgt iſt, die 
Anmeldung hier ungeſäumt zu vollziehen. 

Im übrigen kann ich den verehrlichen Zweigvereinen, bezw. Mitgliedern mit⸗ 
teilen, daß die Geſchäftsabteilung für das Verſicherungsweſen des Landes vereins 
hofft, in nicht allzuferner Zeit eine erweiterte Verſicherung und zwar neben der 
Haftpflichtverſicherung die für Diebſtahl und für Feuer bieten zu können. 

Der 1. Vorſitzende: Heckelmann. 


Mitteilungen aus oͤer Lanoͤesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


7. Königinnenzucht. 


In unſeren Zuchtbeſtrebungen bedeutet das Jahr 1920 einen wichtigen Zeit⸗ 
punkt. Konnte doch in ihm die längſt geplante Erweiterung der Belegſtelle ernſtlich 
in Angriff genommen werden. Das war allerdings nur durch das Entgegen⸗ 
kommen der Lebensmittelſtelle, die uns einen Zuſchuß von 2000 Mk. gewährte, und 
das verſtändnisvolle Eingehen der mittelfränkiſchen Kreisregierung ſowie der Forſt⸗ 
behörden möglich. Zuſammen mit den ſchon 1919 vom landwirtſchaftlichen Kreis⸗ 
ausſchuſſe für Mittelfranken geſtifteten 3000 Mk. ſtanden uns 5000 Mk. zur Ver⸗ 
fügung. Wenn dieſer geringe Betrag auch nur für die allernotwendigſten Arbeiten 
ausreichte, ſind wir doch allen Spendern und den beteiligten Behörden für die 
Beihilfen und die ehrliche Förderung des Unternehmens aufrichtig dankbar. So 
konnte wenigſtens der Anfang gemacht werden. Zu ganz beſonderem Danke ſind wir 
Sr. Exzellenz, dem Herrn Regierungspräſidenten von Mittelfranken, Ritter Dr. 
lie für das Heite bereitwillige Eingehen auf unſere Wünſche und Pläne oer: 
pflichtet 

Nachdem ſchon im Herbſte 1919 mit den Forſtbehörden ein grundſätzliches 
Einvernehmen über die Erweiterung der Belegſtelle erzielt, am 16. Februar 1920 
der neue Platz abgeſteckt und das Zaunholz in der Nähe angewieſen war, konnte 
am 18. Februar der erſte Spatenſtich getan werden. Dann wurden die Bäume 
gefällt, Zaunpfoſten zugeſchnitten und geſetzt. Am 1. März begann das Spannen des 
Drahtgeflechtes und Stacheldrahtes, für deſſen billige Beſchaffung wir der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zentraldarlehenskaſſe in Nürnberg verbunden ſind. Am 5. März war 
der Zaun fertig, in dem ein großes doppeltüriges Einfahrtstor und ein kleiner 
eintüriger Perſoneneingang eingebaut wurden. Nach Sertigitellung der Umzäunung, 
die wegen der haushohen Felsböſchung an der Südſeite in der Hauptſache nur auf 
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ber Oſt⸗, Nord: und Weſtſeite nötig war, ließen wir den Platz ebnen und den 
Zufahrtsweg ausbeſſern. 
Die von dem 2 m hohen Zaun umgrenzte Fläche, die etwa 1500 am umfaßt, 
liegt auf allen Seiten völlig windgeſchützt in der Mulde eines aufgelaſſenen 
Steinbruches. Zwei hier während der Ausbeutung des Steinbruches entſtandene 
Abraumhügel, mit niederen Föhren bewachſen, beleben das Bild. Die ſchon vor 
dem Kriege . Akazien ſind unterdeſſen zu ſchattenſpendenden Bäumen 
herangewachſen. An den Böſchungen und Schutthalden wurden Terraſſen angelegt 
und auf ihnen die Pfoſten für die Königinnenbegattungskäſtchen eingeſetzt. Die 
wechſelnde Bodengeſtaltung geftattete eine ſehr mannigfaltige Aufſtellung der Käſt⸗ 
chen, wodurch die Begattungsergebniſſe ſehr günſtig beeinflußt wurden. Nachdem 
am 9. April die Begattungskäſtchen aufgeſtellt waren, bot die Anlage ein reizendes 
Bild dar, das wir leider aus Sparſamkeitsgründen nicht wiedergeben können. 
Obgleich der Platz 500 Königinnen aufnehmen kann, mußten wir uns aus Mangel 
an Mitteln vorerſt mit 50 Doppelkäſtchen für 100 Königinnen. beſcheiden. 
Inmitten eines mehr als 32 gkm großen, völlig bienenfreien Waldgebietes iſt 
ſo mit ſehr beſchränkten Mitteln eine Belegſtelle geſchaffen worden, die an Umſang 
und Zweckmäßigkeit in Deutſchland kaum ihresgleichen haben dürfte. Wie die gün⸗ 
ſtigen Ergebniſſe des Berichtjahres lehren, haben ſich die auf langjähriger Erfah⸗ 
rung und wiſſenſchaftlichen Erkenntniſſen begründeten Einrichtungen glänzend be⸗ 
währt. Leider wurde die Freude an dem Werke im Laufe des Sommers durch 
einige Diebſtähle getrübt, die ſich ſeit Beſtehen der Anſtalt zum erſten Male ereig⸗ 
neten. Nach der Sachlage hatte dabei ein genauer Kenner der Verhältniſſe die 
Hände im Spiele. Am 24. April wurde die neue Belegſtelle mit der Ueberführung 
des Drohnenvolkes in Betrieb genommen. 

Am 21. Juli hatten wir die Freude, Se. Exzellenz, den Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten Dr. von Blaul in Begleitung der Herren Oberforſtrat Meyer, Re⸗ 
sierungsrat Vogtherr, Landesökonomierat Hauk und Oberſt Bed, durch die Anlage 
führen zu können. Außerdem nahmen an dieſer, vom ſchönſten Wetter begünſtigten 
Beſichtigung die Herren Oekonomierat Heckelmann⸗Nürnberg als ſtell vertretender 
Vorſtand des mittelfränkiſchen Kreisbienenzüchterverbandes, Prorektor Prof. Dr. 
Buſch und Forſtrat Wiedemann⸗Erlangen mit ſeinen Beamten teil. Alle Teil⸗ 
nehmer der Tagfahrt waren von dem Geſehenen hochbefriedigt. Die Beſichtigung 
bot auch Gelegenheit zu einer eingehenden Ausſprache mit der oberſten Forſt⸗ 
behörde über Verbeſſerung der Bienenweide im Bereiche der Belegſtelle durch An⸗ 
pflanzung von Ahorn, Akazien und anderen honigenden Bäumen und die Beſeiti⸗ 
gung hohler Bäume, in denen ſich verflogene Schwärme anſiedeln könnten. 

Die Bedeutung derartiger Einrichtungen für die Hebung der Bienenzucht 
kann gar nicht hoch genug veranſchlagt werden. Nur durch ſorgfältige Ausleſe 
nach Leiſtungen und planmäßige Heranzucht hochwertiger Geſchlechtstiere wird es 
möglich ſein, die durch den Krieg und ſeine Folgen arg bedrängte Bienenzucht 
wieder zu heben und dem häufigen Nahrungsmangel auf den Bienenſtänden abzu⸗ 
helfen. Nur von den ſammeleifrigſten Völkern dürfen Königinnen gezüchtel und 
auf Belegſtellen mit Drohnen aus leiſtungsfähigen Völkern gepaart werden. Dabei 
iſt es von großem . obgleich Färbung und Leiſtung nicht unbedingt zu⸗ 
ſammengehören, doch auf eine beſtimmte Färbung der Völker hinzuarbeiten. da 
an ihr am raſcheſten etwaige bei dem weiten Flugkreiſe der Bienen nur zu leicht 
mögliche Fehlſchläge infolge der Dazwiſchenkunft fremder Drohnen erkannt werden 
können, wie dies auch von Armbruſter bereits betont wurde. Eine rein ſchwarze 
Färbung empfiehlt ſich am meiſten, weil an ihr unerwünſchte Baſtardierungen mit 
fremdſtämmigen Bienen durch hellere Schattierungen am meiſten auffallen. Ein⸗ 
heitlich dunkle Bienen zu züchten und durch rückſichtsloſe Ausleſe auf die höchſt⸗ 
mögliche Leiſtungsfähigkeit zu bringen, muß im ganzen Lande das Ziel fein. Nur 
die aus Veredelungszuchten hervorgegangenen Völker haben nach unſeren eigenen 
Erfahrungen und allen Berichten tüchtiger Imker der Ungunſt der letzten Jahre 
getrotzt, und auch in wenig geſegneten Gegenden ſich ſelbſt und ihren Pfleger mit 
Honig verſorgt. Unſere eigenen Betriebsergebniſſe in dem abgelaufenen, äußerſt 
ſchlechten Bienenjahre ſind der beſte Beweis dafür. Die ganze Betriebsweiſe, die 
bisher auf unbegrenzte . eingeſtellt war, muß nach dieſen Geſichts⸗ 
punkten vom Grund aus geändert werden. Zuckermangel und Zuckerpreis geſtatten 
nicht mehr, jedes minderwertige Volk mit Zucker zu erhalten. Nur diejenigen Völker 
haben in San noch Lebensberechtigung, welche ſich in der Hauptſache ſelbſt 
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verſorgen können. Infolgedeſſen muß die Bewertung der Völker viel ſtrenger als 
bisher vorgenommen werden. Es genügt nicht mehr, die Völker lediglich nach dem 
abſoluten Honigertrag zu bewerten. Es muß auch die zugefütterte Zuckermenge in 


; Honigertrag 
Rechnung geſtellt werden. Nur die Formel Zuckerverbrauch gibt den wahren Wert 


eines Volkes an, denn es iſt durchaus nicht notwendig, daß zwei Völker mit dem 
gleichen Honigertrag in der Leiſtung gleichwertig ſind. Erſt wenn ich die Honig⸗ 
erträge durch die eingefütterten Sudermengen dividiere, bekomme ich ein richtiges 
Urteil. Folgendes Beiſpiel erläutert das: | 


Nr. 1) 15 kg Honig , I 
7,5 kg Zucker 2 Leiſtungsquotient (Wertzahl) 


Nr. 2) 15 kg Honig e 
2˙19 Zuder 7,5 Leiſtungsquotient (Wertzahl). 

Von beiden Völkern iſt Nr. 2 unſtreitig unter den jetzigen Verhältniſſen das 
wertvollere und für die Nachzucht heranzuziehen, denn es erwies ſich als vorſichtig 
im Brutgeſchäft und konnte infolgedeſſen weit mehr Honig als Nr. 1 im Brut⸗ 
raume aufſpeichern. | = 

Dem gefteigerten Bedarf an Königinnen ſuchten wir nach Möglichkeit gerecht 
zu werden. Leider machten die außerordentlich ungünſtigen Trachtverhältniſſe des 
Sommers alle Mühe mehr oder weniger vergeblich. Die Völker zeigten wenig Nei⸗ 
gung zum Brüten, zumal die Zufütterung von Honig bei den geringen Vorräten 
nur ſparſam vorgenommen werden konnte. Von 7 Pflegevölkern wurden in 
9 Zuchten von 285 übertragenen Larven nur 114 = 39 Prozent gedeckelte Zellen 
erzielt. Die weiteren Verluſte waren allerdings gering. Aus den 114 Zellen 
ſchlüpften 111 = 97,8 Prozent Königinnen, von denen 102 — 91,8 Prozent auf der 
Belegſtelle begattet wurden, ein erfreuliches Zeichen für die Zweckmäßigkeit unſerer 
Anlage. Zuſammen mit 7 gelegentlich angefallenen edlen Nachſchaffungszellen und 
9 Schwarmzellen eines guten Volkes konnten im Ganzen 118 Königinnen erzielt 
werden. Zuchtbuchnummer 708—825. An dem Geſamtergebnis haben die einzelnen 
Stämme folgenden Anteil: | 


MENG Ä X, 570 _ 
— * . = 96 Nigra Ë 49 9 
iegfrie „734 — 4 „ 588 
Siegfried Il, 735 — 3 Kaukaſia 19 = 6 
118 Königinnen. 
Davon wurden verkauft oder verſchenkt 80 
ſofort ſelbſt verwendet 16 
eingewintert 22 
118 


Von den 38 zurückgehaltenen Königinnen gingen 6 durch verſchiedene Um⸗ 
ſtände verloren, ſodaß 32 in das neue Jahr hinübergenommen werden konnten. 
Für jede verkaufte Königin wurde M 50.— verlangt. Der Preis erſcheint 
hoch, deckt aber nicht einmal unſere Unkoſten, wie folgende Berechnung unſeres 
Bienenmeiſters ausweiſt: . 
Zur Königinnenzucht 7 Völker verwendet: | & 3500.— 
Honigverbrauch während der Pflegezeit 32,250 kg A 30.—: 967.50 
129 Königinnen mit Futter verſehen, je 100 g Honig à A 3.—, 387.— 
je 500 g Staubzucker á 65 A 83.85 
Arbeitszeit vom 27. 4. bis 16. 7. täglich im Durchſchnitt 2 Std. á A 6.— 960.— 
Aufgeſtellt waren 50 Begattungskäſtchen, Anſchaffungspreis M 3500.— 
10 Prozent Abnützung 
Abnützung ſonſtiger Gerätſchaften 
Transport der Königinnen zur Belegſtelle und zurück 
Umzäunung der Belegſtelle A 5000.—, 10 Prozent Abnützung 


SS 
1 


Nach vollendeter Pflege ftanden von den 7 1 je 2 kg Bie⸗ 
7 = 


nen gur Verfügung gu ie A 20— = = A 280.— 
Verbleibt Geſamtausgabe <M 7218.35 
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118 Königinnen wurden begattet, folglich koſtete uns jede Königin A 61.17. 
Dabei iſt zu berückſichtigen, daß mit dem Honig geſpart werden mußte und die 
Arbeitszeit ſehr gering angeſetzt wurde. 

Form und Farbe der Königinnen befriedigten vollauf. Von den 96 Siegfried⸗ 
königinnen 1,505 waren 60 — 62,4 Prozent groß, 36 — 37,6 Prozent ſehr groß. 
91 94,7 Prozent hatten den ſchlanken Hinterleib der Mutter, 5 — 5,3 Prozent 
waren beſonders ſchlank. 80 — 83,3 Prozent beſaßen die tiefſchwarze Panzer: 
färbung des Siegfriedſtammes, 16 — 16,7 Prozent wieſen ganz ſchwache hellere Zeich⸗ 
nung auf. Auch die übrigen Königinnen waren ſehr dunkel. 

Die Begattung erfolgte im Gegenſatze zu früheren Jahren in verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit. Vom Augenblicke des Verbringens auf die Belegſtelle bis zur 
Eierlage brauchten: 


1 Königin 4 Tage 10 Königinnen 10 Tage 

5 Königinnen 5 „ 7 Königinnen 11 „ 
26 Königinnen 6 „ 1 Königin 12. u 
14 Königinnen 7 „ 1 Königin 14 „ 
14 Königinnen 8 „ 1 Königin 17 „ 
36 Königinnen 9 , 2 Königinnen 19 „, 


106 —- 90 Prozent Königinnen wurden in 10 Tagen und nur 12 = 10 Prozent 
brauchten bis zu 19 Tage. Die meiſten Königinnen erreichten ihr Ziel bereits in 
6—9 Tagen. Der Beginn der Ausflüge fällt auf unſerer Belegſtelle, wie wieder⸗ 
holte Beobachtungen darzutun ſcheinen, ſelbſt an ſehr ſchönen Tagen nicht vor 2 Uhr 
nachmittags. Auch die Drohnen ſetzen erſt um dieſe Zeit mit ihren Ausflügen ein. 


Am vienenſtande. 


Der Höhepunkt im Leben des Bienenvolkes fällt in die Schwarmzeit. 
Nach Ablauf derſelben flauen die Triebe allmählich ab und die Bienen 
bereiten ſich auf die Winterruhe vor, wenn nicht durch eine Herbſttracht 
nochmal ein kurzes Auflodern des Brut: und Bautriebes veranlaßt wird. 
Nur noch vereinzelte Völker, welche zu ſpät zur Entwickelung gelangten, 
ſtoßen Nachſchwärme ab. Dieſelben haben zwar eine wertvolle junge 
Königin, aber ſie fallen meiſt in trachloſe Zeit und verurſachen daher, bis 
ſie winterſtändig werden, Mühe und Koſten. Wo nicht im Spätſommer 
noch große Flächen von Heidekraut, Buchweizen. Weißklee oder Bärenklau 
den Bienen eine Spättracht bieten, oder wo man keine Wanderung plant, 
da kann der Imker bereits das Ergebnis des Betriebsjahres überſchlagen. 


Die Pflege der gefallenen Schwärme und der gefertigten Ableger iit 
jetzt die Hauptaufgabe des Imkers. Ferner werden die Stöcke auf Geſund⸗ 
heit, Weiſelrichtigkeit und auf Honigvorrat nachgeſehen. 

Mit der Heumahd ijt Ende Juni die Wieſentracht erloschen und auch 
der Wald, welcher allgemein als reicher Honigſpender gilt, verſiecht fait 
völlig, ſo daß im Juli mit wenigen Ausnahmen überall Trachtpauſe 
herrſcht. Diejenigen Völker, welche erſt in der Entwicklung begriffen ſind, 
erfordern reiche Futtergaben, damit ſie ſich voll entfalten können. Ihre 

flege trägt im kommenden Jahre reiche Zinſen. 

Der Trachtausfall hat namentlich bei den kaltblütigen deutſchen 
Völkern einen Nachlaß des Bruteinſchlages zur Folge. Jetzt laſſen ſich 
etwa vorhandene Brutkrankheiten an den vereinzelt ſtehenden, nicht aus⸗ 
gelaufenen Brutzellen mit ihrem fauligen oder zu einem braunen Schorf⸗ 
belag eingetrockneten Inhalt leicht feſtſtellen. Faulbrütige Stöcke kehrt 
man zur Heilung in eine neue oder qut gereinigte alte Wohnung, welche 
mit Mittelwänden ausgeſtattet iſt und pflegt ſie wie Schwärme. Der ge⸗ 
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ſamte verſeuchte Bau und Wabenvorrat des kranken Volkes wird vernichtet 
und die bisherige Wohnung ſorgfältig gereinigt. 

Abgeſchwärmte Mutterſtöcke und Nachſchwärme können ihre Königin 
beim Begattungsausfluge verlieren und dadurch weiſellos werden. Ferner 
kann die junge Königin durch Körperfehler oder andere mißliche Umſtände 
an der Begattung verhindert ſein und mit dem Legen unbefruchteter Eier 
beginnen. Derartige Stöcke ſind dann buckelbrütig. Endlich können bei 
Stöcken, welche längere Zeit weiſellos find, Arbeitsbienen unbefruchtete 
Eier legen und ſich zu Afterweiſeln aufwerfen. Weil dieſe ihre Eier 
meiſtens in Drohnenzellen legen, bezeichnet man ſolche Völker als drohnen⸗ 
brütig. Bei weiſelloſen Stöcken ſetzt man am ſicherſten abends die junge 
Königin mittels der künſtlichen Weiſelzelle zu und füttert ſodann das 
Volk. Erſt nach etwa acht Tagen ſehe man nach, ob junge Brut vorhanden 
iſt und begnüge ſich bis dahin mit der Beobachtung des Fluges des be- 
treffenden Volkes. Zu frühe Nachſchau, ehe die Königin mit dem ganzen 
Volk verwachſen ijt, hat ſchon manchem edlen Tiere das Leben aefoitet, 
beſonders wenn bei der Durchſicht des Volkes gerade Mangel an Tracht 
herrſchte. Iſt man im Zweifel, ob das Volk wirklich weiſellos iſt, ſo mache 
man die Weiſelprobe, indem man dem zweifelhaften Stocke ein Stückchen 
Wabe aus einem weiſelrichtigen Volke beigibt. Das entnommene Waben⸗ 
teilchen braucht nicht größer als ein Markſtück zu ſein und muß Eier und 
kleinſte Maden enthalten. Es wird bei Korbvölkern oben durchs Spundloch 
über eine Wabengaſſe gelegt. Kaſtenvölkern entnimmt man eine Wabe 
im Bienenſitze und ſchneidet in dieſelbe ein Loch von der Größe des Waben⸗ 
ſtückchens. Das letztere wird eingepaßt und das Volk erhält, nachdem fein 
Wabenbau wieder geordnet iſt, eine Flaſche mit flüſſigem Futter. Nach 
zwei bis drei Tagen hält man Nachſchau, ob auf der beigegebenen Brut 
Weiſelzellen angeſetzt find. Sit dies der Fall, jo fehlt dem Volke mit 
Sicherheit die Königin und es kann unbedenklich ſofort die Erſatzkönigin 
zugeſetzt werden. Sind jedoch keine Weiſelzellen errichtet, ſo beſitzt das 
Volk bereits einen Weiſel, welcher erſt ausgefangen werden muß, ehe man 
die neue Königin beigibt. Auch buckelbrütige Stöcke müſſen erſt entweiſelt 
werden, ehe die Neubeweiſelung erfolgen kann. Drohnenbrütige Stöcke 
beſitzen eierlegende Arbeitsbienen, welche man auch Afterweiſel nennt. 
Weil ihnen die jungen Brutbienen fehlen, nehmen ſie nicht leicht eine 
Königin an. Sie werden am beſten abgekehrt, mit jungen Bienen verſtärkt, 
im Arreſtkaſten beweiſelt und dann wie ein Schwarm behandelt. Auch das 
Zuſetzen einiger Halbrähmchen mit auslaufender Brut und den die Waben 
belagernden Bienen macht das drohnenbrütige Volk willig, am nächſten 
Tag eine Königin anzunehmen, wenn dieſelbe auf den auslaufenden Brut⸗ 
waben zugeſetzt wird. 

Die Entnahme der überflüſſigen Honigvorräte und das Schleudern 
derſelben erfolgt meiſt gegen Schluß der Tracht und muß ohne Habſucht 
vorgenommen werden. Vor allem muß ſich der Imker vergewiſſern, ob auch 
im Brutneſte genügend Honig noch vorhanden iſt, um die Bienen bis zur 
Spättracht und falls dieſe fehlt, bis zum Frühjahre vor Not zu bewahren. 
Namentlich in Stöcken mit niederen Breitwaben wird faſt ſämtlicher Honig 
im Honigaufſatze abgelagert, beſonders dann, wenn im Stocke eine ſehr 
fruchtbare Königin vorhanden iſt. In dieſem Falle muß der Imker min⸗ 
deſtens einige gefüllte Honigwaben zurückſtellen, damit ſie bei der Ein⸗ 
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winterung dem honigarmen Volke beigegeben werden können. Wenn das 
Volk ſelbſt auf Zuckerlöſung wintern muß. jo bleibt doch der an den Winter: 
lig gehängte Honig für die Ernährung der Brut im kommenden Frühlinge 
und dem Imker wird das Opfer, welches er durch die Beigabe der Honig⸗ 
waben gebracht hat, durch eine kräftige Entwicklung ſeiner Völker reichlich 
gelohnt. Hederich⸗, Blatt⸗ und Tannenhonig müſſen dagegen aus dem 
Brutneſte gänzlich entfernt werden, wenn die Bienen vor Durſtnot und 
Ruhr im kommenden Winter bewahrt bleiben ſollen. Die Waben, welche 
auch Brut enthalten, läßt man im Honigraume hinter oder über dem Ab— 
ſperrgitter auslaufen und ſchleudert ſie dann. 

Der gewonnene Honig wird geſeiht und im Waſſerbade vorſichtig qes 
klärt. Er iſt dann marktfähig. Unreifer Honig iſt wäſſerig und geht leicht 
in Gärung über. Man läßt ihn in den Stöcken bis zur völligen Reife. 

Nach Schluß der Tracht ſetzt überall auf den Ständen die Näſcherei 
der Bienen ein, welche leicht in Räuberei ausartet. Dieſer ſind ſchon viele 
Völker zum Opfer gefallen. Nach dem Sprichwort: „Jeder Räuberei iſt 
eine Eſelei vorausgegangen“ trägt faſt durchgängig der Imker der beraub- 
ten Völker die Schuld am Ausbruche der Räuberei. Entweder war er im 
Füttern unvorſichtig oder er hat nach dem Schleudern honigfeuchte Geräte 
und Waben den Bienen vor dem Stande zum Ablecken geſtellt, oder aber 
er duldete weiſelloſe Völker und Schwächlinge mit großen Fluglöchern auf 
ſeinem Stande. Der Glaube, manche Imker hätten beſondere Raubbienen, 
iſt völlig irrig. Jedes geſunde, kräftige Volk raubt, wenn es dazu die Ge⸗ 
legenheit findet. 

Wer in die Herbſttracht wandern will. treffe jetzt ſchon dazu die Vor⸗ 
bereitungen. Die beſte Wanderbeute iſt diejenige, welche eine ausgiebige 
Luftzufuhr geſtattet und möglichſt wenig loſe Teile beſitzt. Daß kranke Völ⸗ 
ker nicht auf die Wanderung genommen werden dürfen, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Die Ueberfüllung der Wanderplätze mit Bienen iſt unwirtſchaftlich 
und muß daher unterbleiben. Wilh. Thoma. 


Ueber die „Sprache“ der Bienen (2. Mitteilung). 


Von Prof. Dr. K. v. Friſch, München. 
(Schluß zu S. 131.) 


Die Biene ſtürzt nach dem Tanz ſo haſtig, auf ſo unregelmäßigen Wegen zum 
Flugloch und hinaus, daß ihr wohl keine der umworbenen Bienen dabei folgen 
könnte, ohne den Kontakt mit ihr zu verlieren. Ich habe ein ſolches Verfolgen 
der Tänzerin bis zum Flugloch auch niemals geſehen; ich konnte mich vielmehr 
wiederholt davon überzeugen, daß innerhalb einer gewiſſen Zeitperiode alle am 
Futterplatze verkehrenden Bienen nach dem Tanze ohne Begleitung zum Flugloche 
eilten, und doch kamen die Neulinge zum Zuckerſchälchen. Man ſollte auch denken, 
wenn die ſammelnde Biene in Begleitung vom Stock zum Futterplatze fliegt, ſo 
müßte man dies unter günſtigen Bedingungen ſehen können. Ich habe viel Zeit 
und Mühe darauf verwandt, und ſuchte die Bedingungen für die Beobachtung 
möglichſt günſtig zu geſtalten, z. B. durch Aufſpannen von weißen Segeln hinter 
der Flugbahn, gegen die ſich die dunklen Bienen gut abzeichneten. Aber nie mals 
konnte ich eine „Begleitung“ ſehen. Wenn die Sammlerin bei der 
Rückkehr zum Futter ums Schälchen ſchwärmte, dann geſellte ſich häufig ein Neu⸗ 
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ling zu; er war aber nicht mit jener vom Stocke her angeflogen, ſondern war 
ſchon in der Gegend geweſen. 

Dieſe und andere Beobachtungen legten die Frage nahe, ob die Bienen 
durch die Werbetänze etwa veranlaßt würden, die Umge 
bung planlos nach allen Richtungen abzuſuchen; geſchah dies 
mit genügender Intenſität, ſo mußte ein Teil von ihnen den Futterplatz finden, 
und dies wären dann die Neulinge, die ſich der Sammlerſchar zugeſellen. Schon 
die erſten Verſuche nach dieſer Richtung ergaben überraſchend ſchnell ein poſitives 
Reſultat. Etwa 15 Schritte vom Beobachtungsſtocke entfernt wurde ein Futter⸗ 
platz errichtet und eine Schar gezeichneter Bienen mit Zuckerwaſſer, dem etwas 
Honig beigemiſcht war, gefüttert. Auf den umliegenden Wieſen wurden im 
Graſe an den verſchiedenſten Stellen, bis zu einer Entfernung von 100 Schritten, 
kleine Glasſchälchen mit dem gleichen Futter aufgeſtellt. Faſt gleichzeitig mit dem 
Eintreffen der erſten Neulinge an der Futterſtelle wurden auch die weit ent⸗ 
fernten Schälchen im Graſe von Bienen meines Stockes aufgefunden. Freilich 
kamen zum Futterplatze weit mehr Neulinge als zu einem der andern Schälchen. 
Aber dort mußte ja auch der rege Verkehr der Sammler die andern Bienen, die 
ſuchend in die Nähe kamen, anlocken, während die verlaſſenen Schälchen im Graſe 
aller Augenfälligkeit bar waren. Und doch wurden auch fie jo raſch entdeckt. 
Dagegen blieben ſie völlig unbeachtet, wenn jene Schar von Sammlern nicht 
gefüttert und wenn daher im Stocke nicht getanzt wurde. 


Es iſt zu bedenken, ob man dieſem Befunde nicht folgende einfache Deutung 
geben könnte: Wir ſahen, daß eine Bienenſchar, die auf einer duftloſen Unterlage 
gefüttert wird, durch ihre Werbetänze auch andere Sammlerſcharen von duft⸗ 
loſen Futterplätzen mobiliſiert. Vielleicht waren die Bienen, die auf die Wieſen 
kamen, ſolche, die vordem dort an duftloſen oder ſehr ſchwach duftenden Blüten 
geſammelt hatten und die nun durch die Tänze veranlaßt wurden, an ihrer 
Sammelſtätte wieder Nachſchau zu halten. Vielleicht ſuchten ſie vergeblich nach 
den verblühten Blumen und fanden dabei die Schälchen. 

Um dieſem Einwande zu begegnen, wiederholte ich den Verſuch und fütterte 
nun die Bienenſchar auf einer ſtark duftenden Unterlage. Ich wußte, 
daß unter dieſen Umſtänden keine andere Schar, die an duftloſen oder anders 
duftenden Blüten zu ſammeln gewohnt war, zum Aufſuchen ihres Weideplatzes 
veranlaßt würde. Ich wählte als Riechſtoff ein ätheriſches Oel, deſſen Duft an 
Blumen jener Gegend nicht vorkam (Bergamottöl) und konnte nun ſicher ſein, 
daß die Bienen, die an die zerſtreuten Schälchen der Umgebung kamen, wirklich 
angeworbene „Neulinge“ waren. Ich erhielt das gleiche, poſitive Ergebnis. 

Dieſe Verſuchsreihen lieferten nebenbei ein Reſultat, das, wie mir ſcheint, 
von großem blütenbiologiſchen Intereſſe iſt. Fütterte ich die Bienenſchar z. B. 
auf einer Unterlage, die nach Pfefferminzöl duftete, und ſtellte nun in der Um 
gebung auf Unterlagen, die teils mit demſelben, teils mit anderen Riechſtoffen ver- 
ſehen waren, Futterſchälchen auf, ſo wurden die Pfefferminzſchälchen alsbald 
allerorts von zahlreichen Neulingen umſchwärmt, während ſich an den Schälchen 
auf anders duftenden Unterlagen wenige oder keine Beſucher einſtellten. Wurde 
am Futterplatze ſtatt des Pfefferminzöles ein anderer Duft angebracht, ſo wech⸗ 
ſelte das Bild dementſprechend. Mit anderen Worten: Die Bienen im Stocke 
bemerken und erkennen — das wiſſen wir ſchon — den Duft, der den heimkehren⸗ 
den Tieren anhaftet, Jie merken ſich auch den Duft und ſuchen nach 
ihm, wenn ſie nun, durch die Tänze veranlaßt, nach allen 
Richtungen ausſchwärmen. So wird auch unter natürlichen Verhält⸗ 
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niſſen durch die Entdeckerin einer neu erblühten, duftenden Pflanzenart den Bienen 
im Stocke übermittelt werden, nach welchem Dufte ſie zu ſuchen haben, und es 
muß dies dem Auffinden zerſtreut blühender Gewächſe höchſt förderlich ſein. 

Die nächſte Aufgabe war nun, näherungsweiſe den Umkreis feſtzuſtellen, 
in welchem die Umgebung abgeſucht wurde, wenn die Werbetänze im Gange 
waren. Der Futterplatz blieb in der Nähe des Stockes, wenige Schritte von ihm 
entfernt. Eine Schar von etwa 10 gezeichneten Bienen ſammelte daſelbſt und 
führte im Stocke ihre Werbetänze auf; alle Neulinge, die ſich am Futterplatze 
einſtellten, wurden ſofort getötet. Die anderen Schälchen verlegte ich auf immer 
größere Diſtanz, und erlebte eine Ueberraſchung nach der anderen. Ich kann hier 
nicht näher auf dieſe Dinge eingehen; es ſei nur erwähnt, daß bei einem letzten 
Verſuch die Schälchen einen vollen Kilometer vom Bienenſtocke und vom Futter⸗ 
platz entfernt waren; Hügel und Wälder lagen dazwiſchen, eine Poſtenkette 
von Helfern vermittelte durch Signale den Kontakt zwiſchen den Beobachtern 
beim Stock und bei jenen Schälchen; und auch jetzt wurden dieſe Schälchen, wenn 
auch erſt nach mehreren Stunden, von Bienen meines kleinen, ſchwachen Völkchens 
aufgefunden. Es ſcheint, daß die Tiere bei andauerndem Werben 
zuerſtdie nähere Umgebung unddannallmählichdenganzen 
Flugbereich nach der lockenden Futterquelle abſuchen. 


Man könnte denken, nun wäre das Rätſel des „Mitbringens“ gelöſt. Das 
lebhafte Werben veranlaßt die Bienen, nach allen Richtungen auszuſchwärmen, 
und wenn man die große Schnelligkeit des Bienenfluges und ihr gründliches 
Suchen in Rechnung ſtellt, könnte man ſich vielleicht damit zufrieden geben und 
darauf verzichten, nach der Beteiligung anderer Faktoren zu fahnden. Es fragt ſich 
nur, ob dieſe Deutung mit den Tatſachen in Einklang ſteht. Ein einfacher Verſuch 
ehrt uns, daß es nicht der Fall iſt. 

Wir errichten zwei Futterplätze, die beide 12 bis 14 Schritte vom Bienen⸗ 
ſtocke entfernt, aber in entgegengeſetzter Richtung liegen. An jedem Platze nume⸗ 
rieren wir eine gewiſſe Zahl von Bienen; die Neulinge, die ſich weiterhin noch 
zugeſellen, werden getötet. Die Zahl wählen wir verſchieden groß: an einem 
Platze 20—30, am anderen Platze nur ſieben Tiere. Dieſe kleine Schar füttern 
wir reichlich mit Zuckerwaſſer, der größeren Schar am anderen Futterplatze bieten 
wir nur Filtrierpapier, das mit Zuckerwaſſer getränkt iſt. Die ſieben erſteren 
Bienen vollführen auf den Waben nach jeder Heimkehr ihre Werbetänze, die 
20—30 fxärlich gefütterten Tiere tragen auch Zuckerwaſſer ein, aber jie tanzen 
nicht; ſie verweilen länger an ihrer Futterſtelle als jene Bienen, die aus dem 
Vollen ſaugen können, aber da ihre Zahl größer iſt, paſſieren angenähert in 
2 Zeiten gleich viel Angehörige beider Scharen das Flugloch des Bienen- 

es. 

Iſt es ſo, daß die Bienen, durch den Tanz veranlaßt, nach allen Richtungen 
planlos ſuchen, und daß das Auffinden des Futterplatzes nur durch den Anblick 
der Sammler, die daſelbſt an der Arbeit ſind, begünſtigt wird, ſo mußten ſich nun 
bei den ſpärlich gefütterten Bienen mindeſtens ebenſo viele Neulinge einſtellen, 
wie bei den reichlich gefütterten. Denn dort hielten ſich mehr Sammler auf als 
hier, weil ihrer mehr waren und weil ſie länger verweilten, die Zahl der ab⸗ 
und zufliegenden Bienen war an beiden Plätzen gleich, die Entfernung vom 
Stock war die gleiche, ein unterſcheidender Duft der Unterlagen kam nicht in 
Frage. Tatſächlich aber erhielt die kleine, ſtark gefütterte 
Schar weit mehr Zuzug als die große, ſp'ärlich gefütterte 
Schar. Wurde das Verhältnis der Futtermenge umgekehrt, ſo verſiegte der 
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Strom der Neulinge am einen Platze und wandte ſich dem andern zu. In einer 
Reihe von Verſuchen kamen zum Orte der reichlichen Fütterung durchſchnittlich 
mehr als 10mal ſo viel Neulinge wie zur kärglichen Futterſtelle. 

Man kann dieſes Ergebnis auch ſo formulieren: Von den zwei gleichzeitig 
ſammelnden Gruppen kann nur jene Schär, die auf den Waben Werbetänze 
aufführt, neue Mitglieder in größerer Zahl für ſich gewinnen. So plauſibel 
dieſer Satz klingen mag, ſo wenig ſcheint es mir ſtatthaft, die auffallende Diffe⸗ 
renz im Zuwachs beider Scharen dadurch erklären zu wollen, daß die eine Schar 
tanzt, die andere nicht. Denn die Biene ſtürzt nach dem Tanz allein zum Flugloch, 
allein ins Freie hinaus. Haben aber die umworbenen Tiere den Kontakt mit der 
Tänzerin einmal verloren, ſo iſt auch nicht abzuſehen, woran ſie ſie im Freien 
bei einem Zuſammentreffen wieder erkennen ſollten, wir wiſſen vielmehr, daß 
unter den Bedingungen, wie ſie hier verwirklicht waren (zwei Futterplätze auf 
duftloſen Unterlagen), die beiden Scharen einander nicht zu unterſcheiden ver⸗ 
mögen. 

Ich geſtehe, daß ich eine Zeitlang völlig ratlos dieſem Sachverhalt gegen- 
überſtand. Weitere Beobachtungen ließen zwei Wege erkennen, die bei ihrer Ver⸗ 
folgung zu einer Löſung der Frage führen könnten. 

Erſtens konnte ich feſtſtellen, daß der Flugton jener Vielen die beim 
reich gefüllten Schälchen anfliegen, etwa um einen ganzen Ton höher liegt als 
das Summen jener Bienen, die zum ſpärlichen Futter kommen. Vielleicht, daß 
wider mein Erwarten doch die alte Imkermeinung von der Bedeutung des 
„Flugtones“ zu Recht beſteht, wenn auch in etwas anderer Form, als ſich die 
Imker denken. Es fehlt nur nach wie vor der Theorie das Rückgrat, ſolange wir 
nicht wiſſen, ob jener UAnterſchied der Töne von den Bienen wahrgenommen wird. 


Bevor ich auf die zweite Beobachtung zu ſprechen komme, muß ich an ein 
anatomiſches Merkmal der Bienen erinnern: Die Arbeiterinnen (und die Königin) 
beſitzen zwiſchen dem 5. und 6. Rückenſegment des Hinterleibes eine ausſtülpbare 
Taſche, in welcher viele einzellige Drüſen münden. Wenn eine Biene dieſes 
ſogenannte Duftorgan hervortreten läßt, kann auch ein Menſch mit keines⸗ 
wegs ſcharfem Geruchſinn daran einen deutlichen, fruchtätherartigen Geruch 
wahrnehmen. Die Mehrzahl jener Bienen, die zum reich gefüllten Schälchen kom⸗ 
men, ſtülpen, während ſie am Schälchen ſaugen, und zum Teil ſchon, während 
ſie bei der Ankunft über dem Schälchen herumſchwärmen, ihr Duftorgan aus und 
ſchwängern ſo die Luft mit jenem eigenartigen, charakteriſtiſchen Duft. Die Bienen, 
die zur kargen Futterſtelle kommen oder dort ſaugen, tun dies nicht. Auch hier muß 
ich den Beweis, daß der Duft die Neulinge anlockt, vorläufig ſchuldig bleiben. 
Aber es iſt dies aus verſchiedenen Gründen zu vermuten. 


Das Problem, wie die Neulinge von den Sammlern zur Trachtquelle 
„gebracht“ werden, iſt demnach recht verwickelt. Wenn wir die Befunde über⸗ 
blicken, ergibt ſich dieſe Deutung: Infolge der Werbetänzeſchwärmen 
die Bienen nachallen Seiten aus und ſuchen allerorten in 
weitem Umkreis. Bei dieſen Suchflügen wird das Auf⸗ 
finden des Futterplatzes durch verſchiedene Umſtände 
erleichtert: Iſt ein Blütenduft mit der Tracht verbunden, 
ſo wird er an den werbenden Bienen wahrgenommen und 
es wird direkt nach dieſem Duft geſucht. Ueberdies aber 
wiſſen wir, daß die Sammler ſelbſt bei reicher Tracht den 
Suchenden zum Finden verhelfen — wahrſcheinlich dadurch, 
daß ſie die Amgebung des Zieles mit ihrem eigenen 
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Duftſchwängern, vielleihdtaudh durdh die Anwendungeines 
Locktones. Es wird nicht leicht ſein, über dieſe letzteren Punkte Klarheit zu 
gewinnen. 

So bildet auch meine heutige Mitteilung keinen Abſchluß. Ja ich glaube, 
wir werden in abſehbarer Zeit zu keinem Abſchluſſe gelangen. Denn — um ein 
Bild zu gebrauchen — jeder neu erſtiegene Gipfel bietet hier einen Ausblick auf 
unbekanntes Land. Wie weit das nun durchſtreifte Land auch als durchforſcht 
gelten kann, bitte ich nicht nach der vorliegenden knappen Darſtellung zu beur⸗ 
teilen, in der ich einige Ergebniſſe bieten, aber ihre Begründung nur flüchtig 
ſtreifen konnte. 


Hofmanns Volksbreitwabenſtock als Gelbiti chwarmfänger. 


Im Junihefte bringt auf S. 126 unter „Bergiſche Bienenzucht“ Herr 
Schmitz einen Artikel über die Einrichtung jedes Hinterladers als 
Schwarmfangſtock. Der Hauptpunkt iſt dabei, daß der zurückkehrende 
Schwarm in ! ſich einlogiert. In den meiſten Fällen wird er uns den 
Gefallen aber nicht tun, denn der Schwarm wird ſich auf dem gewohnten 
Flugwege langſam wieder nach Ill zurückziehen, da nichts die Königin 
hindert dieſen Weg zu nehmen. Die Behauptung, daß ſolch ein „Ber⸗ 
giſcher Schwarmfangſtock“ von keinem anderen übertroffen wird, 
veranlaßt mich, meine einfache Einrichtung im Volksbreitwabenſtocke, die 
den angegebenen Mangel nicht hat, bekannt zu geben. 

Hofmanns Volksbreitwabenſtock läßt ſich in einfachſter Weiſe zum 
zuverläſſigen Selbſtſchwarmfänger einrichten. Denen, die dieſe einfachſte 
und am leichteſten zu behandelnde Kaſtenwohnung noch nicht kennen 
(Beſchreibung iſt in Heft 1, Jahrgang 1919), jet folgendes vorangeſchickt: 
Die 20 Rahmen faſſende 
Lagerbeute läßt ſich durch 
ein Holzſchied in eine vor⸗ 
dere und eine hintere Ab⸗ 
teilung teilen, ſo daß zwei 
Völker in einem Kaſten 
Platz haben. Der 2% cm 
hohe Unterraum unter 
dem Zwiſchenboden wird 
in dieſem Falle durch eine 
in die Mitte loſe einge⸗ 
legte Leiſte (Abb. — l.) 
und das Flugloch durch 
ein Schiedbrett (Abb. = s) 
geteilt. Die Bienen aus 
der vorderen Abteilung 
fliegen dann durch den 
vorderen Schlitz im Zwi⸗ 
ſchenboden (Abb. = 3) 
und die linke Hälfte des 
äußeren Flugloches (Abb. 
= 1), die aus der hinteren 
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Abteilung durch den hinteren Zwiſchenbodenſchlitz (Abb. = 4) und die 
rechte Hälfte des Flugloches (Abb. = 2) ein und aus. 


In der Abbildung find der Zwiſchenboden (Abb. = 2 und die Leiſte 
(Abb. = I) unten aus dem Kaſten herausgenommen und oben hinauf⸗ 
gelegt. Die Leiſte iſt unter dem Zwiſchenboden vorgezogen, um ſie ſicht⸗ 
bar zu machen. Eine weitere Seite (Abb.⸗I1) liegt auf dem Zwiſchen⸗ 
boden, um zu zeigen, wie die Klappenbienenflucht (Abb.⸗b) eingeſetzt ijt. 

Zur Einrichtung des Kaſtens als Selbſtſchwarmfänger iſt nur nötig 
eine käufliche Klappenbienenflucht in der Leiſte — etwa 8 em von vorn 
einzubauen. Die Klappen müſſen 4,3 mm vom Boden abſtehen, wie bei 
ſogenannten Drohnenfallen, damit die Arbeitsbienen unter den Klappen 
in jeder Richtung ungehindert durch können. Der Königin (und den 
Drohnen) iſt aber der Durchgang durch Heben einer Klappe nur in der 
Richtung vom Schlitz 3 zum Flugloch 2 möglich. 

Das Flugloch 1 wird durch Einlegen eines Verſchlußleiſtchens (Abb. 2 
v) ganz geſchloſſen. Flugloch 2 ut ganz geöffnet und mit einem Stabab⸗ 
ſperrgitter gegen das Ausziehen der Königin geſichert. Die Bienen flie- 
gen nun durch Schlitz 3 zu Flugloch 2 ſamt Abſperrgitter ein und aus 
und gehen dabei unter den Klappen in der Leiſte durch. Zieht der 
Schwarm aus, ſo nimmt er dieſen nun ſchon gewohnten Weg. Die Kö⸗ 
nigin kann durch Heben einer Klappe auch mit durch bis zum Abſperr⸗ 
gitter vor Flugloch 2. Die Bienenflucht in der Leiſte verhindert aber 
ihr Zurückkehren zum alten Volk und es bleibt ihr nichts übrig, als ſich 
in dem Unterraum zwiſchen Flugloch 2 und Zwiſchenbodenſchlitz 4 auf⸗ 
zuhalten, wo ſie der zurückkehrende Schwarm findet. 


Schon längere Zeit vor dem erwarteten Schwarme iſt an Stelle des 
Fenſters hinter dem Volke das Zwiſchenſchied eingeſetzt und der Raum 
hinter dieſem mit Rähmchen mit Kunſtwaben und einer leeren ausge⸗ 
bauten Wabe ausgeſtattet und durch das Fenſter begrenzt worden. Dem 
zurückkehrenden Schwarm ijt es infolge des nur 4,3 mm hohen Durch⸗ 
ganges unter den Klappen nun auch nicht möglich ohne weiteres wieder 
zum Muttervolke zurückzuſtrömen. Er ſtaut ſich und wird ſich bewußt, 
daß er ſeine Königin wieder gefunden hat, um die er ſich nun im 
Raume unter dem Zwiſchenboden, der Niſche vor Flugloch 2 und am 
Anflugbrett vor dieſem ſammelt. Für den Schwarm iſt der Unterraum⸗ 
teil zwiſchen 2 und 4 verhältnismäßig zu klein, ſo daß er ohne weiteres 
bis zum Schlitz 4 den Raum ausfüllt und in dieſen und damit in den 
hergerichteten Hinterraum gedrängt wird. Der Wachsgeruch dazu ver⸗ 
anlaßt bald die ganze Geſellſchaft mit der Königin die gute Gelegenheit 
zu benützen und freudig zieht der Schwarm in den für ihn beſtimmten 

Hinteren Kaſtenteil. 

Um einen Nachſchwarm zu verhindern, iſt es nun nur nötig, Flug⸗ 
loch 1 zu öffnen und an Stelle der Leiſte mit der Bienenflucht eine 
ganze Leiſte ohne Durchgangsöffnung einzulegen. Die Bienen aus dem 
abgeſchwärmten Volke müſſen dann bei 1 ausfliegen, ſie kehren aber, 
gleich den Schwarmbienen durch das altgewohnte Flugloch 2 heim und 
kommen durch 4 zun Schwarm im Hinterſtübchen, der dadurch mächtig 


verſtärkt wird. 
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Es hätte ſomit nichts auf Hd gehabt, wenn ein Teil des zurück⸗ 
gekehrten Schwarmes vorne eingezogen wäre, denn in den nächſten Ta⸗ 
gen kommen auf dieſe Weiſe doch alle Flugbienen zum gefangenen 
Schwarm nach hinten. Das abgeſchwärmte Volk gibt aber das Nach⸗ 
ſchwärmen auf, da ihm ſo faſt alle Flugbienen entzogen wurden. Selbſt⸗ 
verſtändlich muß das geſchwächte Muttervolk im aufgeſetzten Futter⸗ 
troge getränkt werden. Auch tut man gut, das Flugloch 1 zu verengern. 

Nachdem die junge Königin im Vorderraume begattet iſt und ſich als 
tüchtig gezeigt hat, ſteht es uns nun frei, die beiden Völker zu vereinigen. 
Man kann aber auch ein Volk in einen neuen Kaſten umſiedeln. 

Im erſten Falle ſtellt man zwiſchen beide Völker an Stelle des Zwi⸗ 
ſchenbrettes einige Tage lang einen Gitterrahmen ein und entfernt die 
alte Königin. Iſt es aber zur Standvergrößerung erwünſcht, ein neues 
Volk aufzuſtellen, jo werden 6—7 Tage nach dem Abgange des Vor⸗ 
ſchwarmes die Weiſelzellen im Muttervolke ausgeſchnitten, in Aus⸗ 
ſchlupfkäſten gebracht und wieder in das Volk eingeſtellt. Nach dem 
Schlünfen der Königinnen kehrt man dieſes ganze Volk in eine neue, 
mit Kunſtwaben ausgeſtattete Wohnung und läßt gleichzeitig die 
ſchönſte der jungen Königinnen zulaufen. Das Völkchen fühlt ſich und 
arbeitet wie ein Nachſchwarm. Die übrigen jungen Königinnen ſtellt 
man zur Begattung in kleinen Käſtchen auf und kommt ſo ohne Weiſel⸗ 
zucht mühelos zu jungen Königinnen. 

Für die praktiſche Ausführung ſei noch bemerkt, daß ich als Bienen⸗ 
flucht die käufliche „Bienenflucht mit Klappen zum Befeſtigen vor dem 
Honigraumflugloch“ benütze. Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft Mün⸗ 
chen, Bahnhofplatz 6, hält ſolche zum Preiſe von 5.— Mk. auf Lager. Der 
Blechſtreifen über den Klappen wird bis auf 2 mm weggeſchnitten. Der 
untere Blechwinkel, auf dem gewöhnlich die Klappen aufſtehen, wird ſo 
weit abwärts gebogen, bis zwiſchen ihm und den Klappen noch 4,3 mm 
Zwiſchſchenraum iſt. Dieſe richtige Breite von 4,3 mm ſtellt man feſt, 
indem man ſich ein Lättchen in der Dicke herſtellt, daß es gerade noch 
durch die Schlitze eines Abſperrgitters ſich ſchieben läßt. — Das Abſperr⸗ 
gitter vor der Niſche 2 wird mit Reißzwecken leicht abnehmbar befeſtigt, 
damit man gelegentlich die Drohnen abfliegen laſſen kann. 

Die Schwarmfangeinrichtung nachzumachen ſteht jedem Imker frei. 
Sie iſt ausprobiert und zuverläſſig. 
H. FJ ärb er, Hof i. Bayern. 


neuer Weg zur Erhaltung und Förderung ser Vienenzucht 
. durch Intenſiv⸗Betrieb. 
(Schluß zu Seite 57.) 


Wie wir dies für das Eiſenbahngebiet vorgeſchlagen haben, müßte es 
von allen Imkervereinen für ihre Gebiete durchgeführt werden. Bis jetzt 
dürfte dies noch kein Verein verſucht haben, und doch iſt es keineswegs ſchwer 
bei vorhandenem guten Willen. Es wird in dieſer Hinſicht zumeiſt plan: und 
ziellos drauflos gewurſtelt. In einem Dorf freſſen die Bienen ſich gegen- 
ſeitig die Haare vom Pelz, weil der Flugkreis mit Bienen übervölkert iſt, in 
einem anderen mit vielleicht ſehr reicher Tracht ſind überhaupt keine Bienen 
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vorhanden. Will man die Tracht gleichmäßig ausnutzen, jo muß zunächſt über 
das Vereinsgebiet eine überſichtliche Trachtkarte aufgeſtellt werden, 
damit auf Grund derſelben dann die Aufſtellung und Verteilung der Völker 
vorgenommen werden kann. Da es im Intereſſe aller Gemeinden, die noch 
keine Bienen haben, liegt, daß Bienen aufgeſtellt werden, ſchon um der Be⸗ 
fruchtung der Kulturpflanzen willen, ſo dürfte es keine Schwierigkeiten 
bereiten, in ſolchen Ortſchaften Bienenſtände zu errichten oder doch Bienen⸗ 
völker zur Ausnutzung der Weide hinzubringen. 

Dieſe Trachtkarten ſollen aber noch einen ganz anderen wichtigen 
Zweck erfüllen: ſie ſollen nicht nur beſagen, wo unbeſetzte Bienenweiden 
vorhanden find, ſondern auch welche Art die Tracht ijt, d. h. welche pollen: 
und honigſpendenden Gewächſe vornehmlich vertreten 
(inn weiterhin, ob regelmäßig Haupttrachtperioden vor 

kommen und wann dieſe beginnen und wie lange ſie 
dauern, ſie ſollen alſo zugleich deutlich ergeben, wohin es ſich lohnt, Bienen 
hinzuſchaffen zur Ausnutzung der Tracht, und wann das Aufitellen ſtattzu⸗ 
finden hat. Das führt uns nun aber ganz von ſelbſt zu der zweiten Entſchei⸗ 
dungsfrage hin: Ausnützung der Triebkraft der Völker. 

Ign der ſoeben erſchienenen Schrift „Das Problem des Bienen: 
zuchtbetriebs in Frühtrachtgegenden“ (Verlag von Fritz Pfen⸗ 
nigſtorff, Berlin W. 57. Preis 2,50 Mk.) haben wir des Näheren ausgeführt, 
wie wir uns dieſe Ausnutzung der Triebkraft der Völker denken. Wir dürfen 
wohl annehmen, daß wenigſtens vier Fünftel der Geſamtfläche Deutſchlands 
zum Frühtrachtgebiet gehört und etwa ein Fünftel Spättracht darbietet. Aber 
es ijt einſeitig, das ganze Gebiet in Früh⸗ und Spättrachtgegenden einzu: 
teilen; vielmehr ſteht die Sache ſo, daß es Gegenden gibt, in denen Ende 
Juni jegliche Tracht zu Ende iſt, dann andere, in denen gerade der Juli den 
reichſten Honigmonat darſtellt, dann wieder andere, in denen im Auguſt die 
Haupttracht einſetzt und bis Mitte September andauert, letztere ſind die 
Spättrachtgegenden im engern Sinne. 

Nun iſt es ja bekannt, daß die Heideimker die reiche Spättracht durch 

Wanderung ausnutzen und daß ſie ihren ganzen Zuchtbetrieb den eigenartigen 
Trachtverhältniſſen zielbewußt anpaſſen, indem ſie „Schwarmbienenzucht“ 

treiben, den Stand während des Frühſommers um das 2—Zfache vermehren, 
um recht viele Völker in die Heide ſchicken zu können und daß ſie dann im 
Herbſt durch Abtrommeln und Vereinigen ihre Völkerzahl wieder auf den 
regelmäßigen Winterſtand beſchränken. Man muß anerkennen, daß der Heide⸗ 
imker die Triebkraft ſeiner Völker völlig ausnutzt, ſowohl hinſichtlich der 
bedeutenden Vermehrung und des damit erzielten Wachsertrags, wie auch erſt 
recht hinſichtlich des Honigertrags und der Spättracht. Die Heideimker könnten 
in dieſer Hinſicht für die Frühtrachtimker vorbildlich ſein. 

Wie ſteht es denn nun aber mit der Frühtrachtimkerei? Wird denn 
da auch die Triebkraft der Völker völlig ausgenutzt? Wir haben dieſe Ent⸗ 
ſcheidungsfrage in unſerer Broſchüre „Problem des Bienenzucht⸗ 
betriebes in Frühtrachtgegenden“ ausführlich behandelt und 
hoffen, daß dies dazu beitragen wird, Klarheit zu ſchaffen und den rechten 

Weg zum Ziele zu zeigen. | 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß ſich die Entwicklung der deutſchen 
Bienenzucht in den letzten Jahren in der Richtung bewegt hat, durch Beſchrän⸗ 
kung, ja ſogar durch zeitweilige Unterdrückung der Triebkraft der Völker 


157 


fih in Frühtrachtgegenden eine ſichere Ernte zu verbürgen. Die Mehrzahl 
der neueren Bienenwohnungskonſtruktionen und der neuzeitlichen Betriebs⸗ 
weiſen laufen ja im Grunde darauf hinaus, ſo z. B. Preuß, Kuntzſch u. a. m. 
Sie lehren ja alle: Ohne rechtzeitige Brutbeſchränkung und 
ohne Unterdrückung des Schwarmtriebes keine Honig⸗ 
ern te. Sie haben alle eine grenzenloſe Angſt vor dem Schwärmen der 
Bienen und vor der Erzeugung unnützen Bienenfleiſches. Und ſo wird nun die 
Triebkraft der Völker, offenbar zum Schaden für Bienen und Imker, unter⸗ 
drückt, anſtatt ſie völlig auszunützen und in den Dienſt des Imkers und der 
Ausbeutung der vorhandenen Tracht zu ſtellen. Wir halten dieſe 
Entwicklung für die bedenklichſte Verirrung in der The 
orie und Praxis der Bienenzucht der Gegenwart in 
Deutſchland. Eine Umſchau im Ausland zeigt uns, daß fie zunächſt auch 
nur auf Deutſchland beſchränkt iſt. — Ganz zaghaft wagt ſich jedoch auch ſchon 
wieder eine andere Richtung hervor, welche in der vollen Entwicklung der 
Triebkraft der Völker und deren reſtloſen Ausnutzung das Heil der vater⸗ 
ländiſchen Bienenzucht erblickt, nachdem durch Erfahrung erkannt worden iſt, 
daß die Beſchränkung und Unterdrückung der Triebkraft des Biens auch eine 
Beeinträchtigung des Sammeleifers zur naturgemäßen Folge haben und daß 
ſie auch zur ſicheren Entartung der Bienenſtämme führen müſſen. Daß dieſe 
Richtung unbedingt den Vorzug vor der naturwidrigen Zwangs⸗ und Angſt⸗ 
bienenzucht verdient, haben wir in unſerer Broſchüre „Problem des 
Bienenzuchtbetriebes in Frühtrachtgegenden“ ebenfalls 
überzeugend nachgewieſen. 


Aber auch dieſe ſonſt ſo wohl begründete Richtung ſteht zuletzt vor der 
ſchwierigen Frage: Wohin mit dem Bienenfleiſch nach Schluß 
der Haupttracht? Das iſt nun gerade das Problem, welches unbe⸗ 
dingt in Zukunft befriegend gelöſt werden muß durch eine intenſive Ge⸗ 
it altung der Betriebsweiſe. 


Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Bienen, | 0: 
bald jie in ausgeſprochenen Frühtrachtgegenden nichts 
mehr ſammeln können, in Gegenden überführt werden 
müſſen, in denen dann gerade die Tracht beginnt. Um 
ein Beiſpiel anzuführen: Hier ijt Ende Juni Schluß der Haupttracht. Wher 
in Gegenden mit Weißklee, Kornblumen und reicher Lindentracht ſetzt ane 
fangs Juli die Haupttracht ein. Iſt es da nicht ſelbſtverſtändlich, daß man 
die Bienen in ſolche Gegenden bringt, in denen für ſie der Tiſch wieder 
längere Zeit reich gedeckt ijt, jo daß für fie die Haupttracht um 3—4 Wochen 
verlängert wird? Und 4 Wochen ſpäter beginnt die Hauptſpättracht aus Buch⸗ 
weizen, Serradella und Heide. Warum werden die Bienen nicht in dieſe 
Tracht überführt aus Gegenden, wo es nichts mehr zu holen gibt?! 


Württemberg hat Spättracht aus der Tanne und iſt eben dabei, die 
Wanderung in dieſe Spättracht zu organiſieren. Das beweiſt uns, daß der 
Württemberger Landesverein, deſſen Gebiet ſonſt zumeiſt Frühtrachtgegend 
iſt, ſich auf dem richtigen Wege befindet, die Triebkraft der Völker durch 
Wanderung in die Spättracht voll auszunutzen. 


Nun hat aber die Wanderung mit mancherlei Schwierigkeiten zu 
kämpfen, die ihre allgemeine Durchführung bisher verhindert hat. Deshalb 
müſſen wir einen anderen Weg zum gleichen Ziel ſuchen. Wir glauben 
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dieſen in einem über ganz Deutſchland organiſfrer ron 
Völkeraustauſch gefunden zu haben: 


3 Auf Grund der Trachtkarten wird feſtgeſtellt, in welchen Gegenden 
ſich reiche Trachten eröffnen in Zeiten, da ſie in anderen Gegenden verſiechen. 
Durch die Vereine wird dann der Bienenaustauſch durchgeführt, welcher den 
doppelten Zweck verfolgt, das in Frühtrachtgegenden unnütze Bienenfleiſch 
ſofort wieder in nützliche Tätigkeit zu verſetzen, dann aber auch ſpäter 
dem Frühtrachtimker wieder Völker mit reicher organiſcher Kraft oder Ver⸗ 
ſtärkungsmaterial für ſeine Frühtracht im folgenden Jahre zu liefern, wo⸗ 
durch dem Frühtrachtimker unter Umſtänden die ſpekulative Herbſtfütterung, 
welche doch im Grunde eine Künſtelei iſt, erſpart wird. 


Als beſte Art, dies Ziel zu erreichen, halten wir nicht etwa den Ver⸗ 
ſand von Schwärmen oder Feglingen ohne Bau, ſondern mit Bau, d. h. die 
Schwärme oder Feglinge werden auf ausgebaute Waben geworfen und ſo, 
ſei es in Völkerverſandkiſten oder auch in einfachen Beuten verſchickt, ſo daß 
ſie am neuen Standort die Tracht ſofort ausnutzen können. 


Müßten die Bienen ihren Bau erſt ſelbſt aufführen, jo würde die beite 
Trachtzeit vielleicht unausgenützt vorüber gehen. Die Erfahrung lehrt 
aber, daß Schwärme auf vollem Bau in guter Tracht ge⸗ 
radezu Rieſenerträge bringen. 

Zur Durchführung dieſes Planes iſt vor allem nötig, daß der Früh⸗ 
trachtimker viel Kunſtwaben während der Frühjahrsentwicklung ausbauen 
läßt, was ja ganz in ſeinen Betriebsplan hineinpaßt, damit er ſtets genügend 
Ueberſchußwaben für die Schwärme und Feglinge hat. Am Schluß der Haupt⸗ 
tracht werden alle Völker, die nicht geſchwärmt haben, abgefegt und zum 
Verſand auf ausgebaute Waben geſtoßen. Rechtzeitig vorher muß durch um⸗ 
fangreiche Königinnenzucht dafür geſorgt ſein, daß die aͤbgefegten Völker ſo⸗ 
fort neu beweiſelt werden können mit befruchteten Königinnen. 

Der Frühtrachtimker kann ſolche Schwärme und Feglinge verhältnis- 
mäßig billig abgeben und ebenſo rückläufig der Spättrachtimker wieder die 
Ueberſchußvölker und -bienen nach Schluß ſeiner Tracht an den Frühtracht⸗ 
imker, von dem er dieſe Völker bezogen hatte, zurückgeben. Wir ſind überzeugt, 
daß da leicht ein beide Teile befriedigendes Uebereinkommen getroffen mer: 
den könnte. 

Schwierigkeiten bereitet leider in Deutſchland noch der Wirrwarr der 
Rähmchenmaße, welcher von Jahr zu Jahr größer wird. Unſer rationelles 
Maß iſt aber ſchon ſo weit verbreitet, daß ſich der Austauſch von Völkern 
auf dieſem Maße nach allen Gegenden leicht durchführen laſſen wird. Wir 
konnten in dieſem kurzen Artikel nur Andeutungen machen, wie wir uns den 
Weg denken, auf dem wir nicht nur alle vorhandene Tracht, ſondern auch 
alle Triebkraft der Völker ausnutzen, alſo im vollen Sinne intenſive Bienen- 
zucht treiben können. Wir rufen nun zunächſt die intelligenten Imker auf, 
welche auch genügenden Unternehmungsgeiſt beſitzen, den angegebenen Weg 
verſuchsweiſe zu beſchreiten. Wenn nur erſt einmal einige Hundert den An- 
fang gemacht haben, wird der gute Erfolg ſicher andere zur Nachahmung 
reizen. Es muß doch das Ziel aller deutſchen Imkerbrüder ſein: Mit allen 
Kräften die ſüßen Schätze zu heben, welche unſere vaterländiſche 
Mutter Erde uns und unſeren Bienen bietet und welche zum Teil noch ver⸗ 
derben, da wir nicht die rechten Mittel anwenden, ſie zu heben! 
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Die Trachtkarten, welche durch die Vereine für jede Einzelgemeinde 
geordnet veröffentlicht werden müßten, hätten etwa folgende Geſtalt zu 


erhalten: | 
Trachtkarte. 
Größe d. Trachtverhältniſſe (Haupttracht unterſtreichen) | Unaus: | Gibt V 
DE | Gejamt: ’ genügte | Sucht gi 
EEN fläche Weide. Bienen Bienen | herrſchen 
x ha April / Mai Juni Juli Aug. Sept. gebiete ab | des Maß 
Oßmannſtedt 3000 Raps und Löwenzahn ſchwache — 7 | Vom Vom | Rattonell 
Bez. Apolda Obſt Eſparſette Nachtracht 15. Sept. 25. Juni 40 25 
Poſt dat daſelbſt ö ab bis Ständer⸗ 
Bahnftation bol. | . 110. Juli u. Lager⸗ 
| Schwär- | beuten 
me und 
: | Feglinge 
I | ‘mit oder 
Ä WER | 0. Bau | 
Waldhauſen, Bez? 4000 | Wald- Wieſen Linde Buchweizen große Vom Normal⸗ 
beeren Akazien Wieißtlee Serradella Wald- 25. Juni maß 
Salweide flächen bis 21 26 
Obſt | , Heide mit 15. Juli 
) | | | Beeren auf aus: x 
f | u. Heide gebauten | 
| | gz Waben 


Welche Vorteile bietet Age Zweivolk⸗Syſtem im Blatterfod t 


(Von Cäſar Rhan, Tierhygienifer, Steglitz.) 


Den Winterverluſten ſteht der Bienenzüchter meiſtens hilflos gegen⸗ 
über. Das brachte mich ſchon vor mehr als 10 Jahren auf den naheliegenden 
Gedanken, die von mir geführte Gerſtungbeute zu verlängern und mit einem 
Hinterſtübchen zu verſehen, das ſeinen Eingang durch die Seitenwand hat, ſodaß 
man hinter dem Muttervolk ein Reſervevolk einwintern konnte. 

Da die Zukunft aber 
ohne Frage dem Blät⸗ 
terſtocke gehört, eigentlich > Man nn och 
gehört ihm ſchon die Ge⸗ Cam 5 
genwart, jo entſchloß ich 
mich, auch hierin einen 
Verſuch zu machen; denn 
ſelbſt in ſeiner primi⸗ 
tiven Form bietet er 4 
große Vorzüge. Ich muß ” 
hier auf den alten Blät⸗ 
terſtock und ſeine Mängel ) 
etwas näher eingehen. 4 Wi í 
Dieſe beſtehen darin, daß 5 ET P 
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man im beſetzten Stock eee e eee 
überhaupt nicht blättern De eg ee da cee: zum Einseker 
kann, ſondern erſt einige eee, Za, 4 eee. Ee 
Waben herausziehen, ja  Rähmobhen Be 3 lied 

oft herausbrechen muß. 

Das hat vielen den Blät⸗ Abb. 1 


; zeigt die Beute im Grundriß. Rechts ift die Seitenwand an 
o die äußere Wand augetlapps und dadurch Platz zum SEH 


ich ſagte mir, da muß oer, š Bu 
beſſert werden. geſchaffen. P. Nr. 50335 
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Ich machte die inne⸗ 
ren Seitenwände der 
ſeitlichen Doppelwände 
beweglich, indem ich ſie 
mit Scharnieren mit der 
Vorderwand verband. 
(Abb. 1.) Nun konnte, 
wenn die Strohdecken 
herausgezogen, die inne⸗ 
ren Wände zur Seite ge⸗ 
ſchoben waren, in den 
Waben nach Herzensluſt 
geblätetert werden wie 
Abbildung 2 zeigt. Ein 
weiterer Mangel des 
Blätterſtockes beſtand in 
dem Einſchieben der 
Rähmchen auf Roſten in 
die Bügel an der Vor⸗ 
derwand; auch fehlten ih⸗ 
nen die Abſtände, und 
sa; | beim Schließen ber Türe 
| Abb. 2 mußte man auch erſt wie: 
zeigt, wie der Erfinder, mit Gabelbläſer verſehen, darin blättert. der lange verſuchen, ehe 

| | man die Bügel in bie 
Wabengaſſen bekam, alles umſtändliche und häßliche Arbeiten. Ich gab den Rähm⸗ 
chen oben und unten beſte Abſtände und ſetzte ſie auf Füße, Abb. 3, ſodaß ſie nun 
leicht eingeſchoben werden konnten und ſich ſelbſt regulierten. Damit ſie beſſer 
gleiten, ſind ſie ja mit einem Polſternagel verſehen. Viele gaben den Blätter⸗ 
ſtock auch auf, weil ihnen beim Oeffnen zuviel Bienen ins Geſicht flogen, 
und deshalb gebührt dem Blätterſtock unbedingt ein Gazefenſter, bezw. auf 
größere Längen mehrere. Sind fie verfittet, Jo wirft man fie in Waſſer, damit 
das Holz naß wird und brennt die Gaze aus. 

Ich brach vor allen Dingen aber auch mit dem Syſtem: „Honiglager 
oben“, griff alſo zum Lagerſtock, ſchon um eine gute Stapelbeute zu ſchaffen. 
Siehe Abb. 4. Ich machte die 
Beute aber ſo lang, daß bequem 
zwei Völker darin gehalten werden 
konnten, u. gab ihr 21 Rähmchen in 
Gerſtungsmaß, da ſich kleinere Maße 
für meineBetriebsweiſe nicht eignen. 

Die Fütterung erfolgt in ſehr 
einfacher Weiſe durch zwei dauernd 
hinter den beweglichen Seitenwän⸗ 
den ſtehende Futtertröge, die be: 
quem von hinten zu füllen ſind. 
Den leeren Raum über dem Fut⸗ ; 
tertroge füllt eine Strohdecke aus. Abb. 3 

Ich begnügte mich bisher da⸗ zeigt das Rähmchen mit Füßen, oben mit Abſtands⸗ 
mit, im Reſervevolk eine Reſerve leiſten, unten mit Abſtänden. D. R. G. M. 
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für das Frühjahr zu erblicken. Das 
Reſervevolk iſt aber berufen, uns 
einen weit höheren Dienſt zu lei⸗ 
ſten, und zwar in den Zeiten, in 
denen die Völker noch ſchwach find, 
oder wieder ſchwach geworden ſind, 
im Früh jahr und Herbſte. 

Kürzlich wurde in einer Bie⸗ 
nenzeitung eine Beute gezeigt, in 
der vier Völker überwintert und 
bei der Auswinterung zu einem 
Volke zuſammengeſchlagen werden 


ſollen. Zunächſt iſt es natürlich kein 


Kunſtſtück, aus vier Völkern ein 
brauchbares zu machen, aber eine 
ſolche Verſchwendung wäre ja ganz 
ungeheuerlich. Wir müſſen viel⸗ 
mehr dahin ſtreben, die einzelnen 
Königinnen ſolange wie irgend⸗ 
möglich auszunutzen. Und das kann 
in fruchtbringendſter Weiſe ge⸗ 
ſchehen, indem wir fie, je zwei, 
auf ein Honiglager Au: 
ſammenarbeiten laſſen, 
ein Weg, der ſich als gangbar er⸗ 
wieſen hat. Da zwei Völker auch 
mehr Wärme erzeugen als eins, 
ſo wird durch dieſes Zweivolk⸗ 
ſyſtem, die Frühjahrs⸗ und Herbſt⸗ 
entwicklung natürlich gefördert. 
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Abb. 4 


zeigt, wie die Beute geftapelt war. Die Lüftung 
und die Schornſteine fallen fort. 


Es glückte mir dann noch, für dieſes Syſtem ein ſehr einfaches und 
ſehr viel Erfolg bringendes Verfahren zu finden. Es ſei kurz geſchildert und 
auch zur Nachprüfung empfohlen. Beginnen wir mit der Einwinterung. 

Die beiden Völker werden alſo rechts und links auf je 6—7 Waben ein⸗ 
gewintert und mit je einem Abſperrgitter von der Mitte abgeſchloſſen; man 
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zeigt die jehr einfache Lüftung, wie fie auch an ande⸗ 
ren Beuten angewendet werden kann. D. R. P. a. 
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kann aber auch drei Völker einwin⸗ 
tern. Wintert man zwei Völker 
ein, dann gibt man in die Mitte, 
zwiſchen die beiden Abſperrgitter, 
einige ſehr wertvolle Reſervewaben 
mit Pollen oder Zuckerwaſſer. 
Hört der Flug auf, dann wer⸗ 
den die Fluglöcher geſchloſ⸗ 
ſen und in ſie werden Lüftungs⸗ 
röhren, die die friſche Luft unter 
dem Bienenvolke hin⸗ 
durch einführen und in die Bie⸗ 
nenfluchtlöcher kleine rechtwinkelige 
Röhren eingeſchoben, um die ver⸗ 
brauchte Luft abzuführen (Abb. 5). 
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Wabenſtellung zur Haupttracht. Damit auf keinen Fall Zug 
entſteht, legt man über die 
Lufteintrittséffnung etwas 


Honig⸗ ig⸗ grobe Holzwolle, in der ſich 
lager Brutlager die eintretende Luft verteilt 

o 7—8 Waben und vorwärmt. 
Waben f Die Bienen erhalten durch 
dies Verfahren friſche Luft, 
, e Die verderblichen Gaje werden 
S Abb. 6. a abgeleitet, und find, was be⸗ 
a-a Abſperrgitter. In einem Abteil links oder rechts ſonders wichtig ijt, an un: 
kann auch von Brut ein Ableger gemacht werden. zeitgemäßen Ausflü⸗ 


gen behindert und 
können durch nichts beläſtigt werden, denn die Lüftungsröhren ſind 
ſo eingerichtet, daß keine Biene weder hinein noch heraus kann. 

In dieſer Stellung verbleiben die Völker bis Mitte Mai, und werden 
höchſtens bis auf neun Brutwaben verſtärkt, damit wir die Frühtracht tüchtig 
ausnutzen können, wozu uns die von zwei Königinnen auf 17—18 Brutwaben 
erzeugten Trachtbienen verhelfen; jie müſſen, nachdem die beiden Brutläger 
verſorgt ſind, ins Honiglager tragen. Mitte April beginne ich aber mit dem 
Einſchieben von Waben und leeren Mittelwänden in den Honigraum, die 
bei gutem Wetter und guter Tracht ſofort in Angriff genommen werden. Mitte 
Mai wird das Honiglager geſchleudert, und ich nehme jedem Brutneſt drei 
bis vier Brutwaben, teils mit junger, teils mit verdeckelter Brut, blaſe ſie 
mit meiner Gabelpfeife bienenleer und ſchiebe ſie nun in die Mitte, in das 
bisherige Honiglager, nehme nach einigen Stunden, wenn ſich dieſe Brutwaben 
wieder voll Brutbienen gezogen haben, beide ſeitlichen Brutneſter heraus 
und ſchlage ſie in einem Sommerkaſten zu einem Volk zuſammen, ſodaß wir 
hier, neben einem ſtarken Muttervolk von ſieben bis acht Brutwaben, ſiehe 
Abb. 6, ſofort ein ſtarkes Reſervevolk von zirka 10 Brutwaben haben. Dem 
Muttervolk fliegen nun alle Flugbienen, die zwei Königinnen im Laufe des 
Frühjahrs geſchaffen hatten und ſoweit ſie noch auf den Brutwaben des Reſerve⸗ 
volkes beſchäftigt ſind, wieder zu. Was wir dem Muttervolk als Brut ließen, 
iſt bis zur Haupttracht aber auch ausgeflogen, und die junge Königin, die 
ſich das Muttervolk aus der offenen Brut zieht — wir können natürlich auch 
Weiſelzellen einſchneiden oder eine Königin zuſetzen — muß ſich erſt langſam 
wieder einlegen, ſodaß auch hier nicht viel Brut zu ernähren iſt. 

Im Reſervevolk wird eine | 

der beiden Königinnen abge: ide. 

ſtochen, natürlich die ſchlech⸗ Wabenſtellung in der Heide 

tere, ſodaß hiermit zugleich 
die, einfachſte Zuchtwahl qez 
trieben wird. SH das op: 
ſchehen, dann wird in das 
Reſervevolk, und zwar in die 3—4- 13—15 Waben 
Mitte, ein Abſperrgitter ge- 
ſchoben, ſodaß fic) auf der 
einen Seite das Brutlager, 
auf der anderen Seite das Abb. 7 
Honiglager befindet. ae: ro 


Honiglager 
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Durch dieje wenigen Handgriffe, mit denen aber gleichzeitig unjere 
ganze Jahresarbeit ſo ziemlich erledigt iſt, wird aber mit Sicherheit das 
Schwärmen verhütet, ſodaß dieſe Frage hiermit endgültig als gelöſt betrachtet 
werden kann. Das Schwärmen läßt ſich aber auch mit einigen Griffen ver⸗ 
hüten, indem wir das Bienenfluchtrohr, das ſich über jedem Flugloch befindet, 
einſtecken, das betreffende Flugloch ſchließen und vor das Abſperrgitter eine 
Pappe ſchieben. Die Flugbienen dieſes Abteils fliegen dann durch das Bienen- 
fluchtrohr ab, müſſen aber in ein anderes Flugloch hinein, ſodaß Frau Königin 
dadurch natürlich kalt geſtellt wird. 

Zum Herbſt, wenn die Völker wieder ſchwächer werden, kommen die 
Reſervevölker dann wieder zu den Muttervölkern, ſodaß dann wieder zwei 
Völker auf ein Honiglager arbeiten. Geht es zur Heide, dann werden beide 
Königinnen auf je drei Waben abgeſchoben, ſodaß ein Königinnenſuchen auch 
hier wieder nicht notwendig iſt, denn das kann einem die ganze Bienenzucht 
wirklich verleiden. Es ergibt ſich dann folgendes Bild: 

Statten wir djeſe Honigrähmchen mit Käſtchen aus, dann ernten wir 
nur Scheibenhonig und ſind des Stippens und Schleuderns enthoben. 

Die Beute hat Gerſtungsmaß, denn jedes kleinere Maß würde ich für 
einen Fehler halten, da jede Königin bis Mitte Mai auf ſieben bis neun 
Brutwaben beſchränkt bleibt und die müſſen deshalb eine angemeſſene Größe 
haben. Bei kleinem Maß würden wir zu wenig Trachtbienen erhalten, und 
trotzdem würden die Bienen früh zum Schwärmen kommen, und beides ſoll 
natürlich vermieden werden. Das Maß könnte eher noch größer ſein. Pfarrer 
Graf fordert in der Badiſchen Bienenzeitung für den Blätterſtock ein Maß 
von 28:46 Zentimeter und ſagt, wenn die badiſchen Bienenzüchter vom Hinter⸗ 
lader nicht zum Blätterſtock und zu einem größeren Maße übergingen, wäre 
ihre Zucht dem Untergange geweiht, weil durch die ewige Schwärmerei im 
Hinterlader und durch zu kleines Maß keine ſtarken Völker gebildet werden 
könnten. Auch ich halte die kleinen Wabenmaße für die Brutneſter für ſehr 
nachteilig und für eine Urſache des Rückganges der Bienenzucht. Sind doch 
einzelne Erfinder von Beuten hier ſchon bis auf 20 Zentimeter Höhe herunter- 
gegangen. Hierbei werden Pollen und Honig, zum Schaden der Brut natürlich, 
aus dem zu kleinen Brutlager herausgequetſcht. 

Unſere Bienenzüchter müſſen ſich auch von dem Gedanken, daß das 
Honiglager durchaus oben ſein müſſe, freimachen. Im liegenden hohlen Baume 
und ihm hohlen Aſte, in der alten Walze und in vielen anderen Beuten 
aus aller Welt iſt es auch nicht oben, und doch werden hier gute Ernten 
gemacht. 


Unſere Beobachtungsftellen im Monat Mai. 


Ein herrlicher Mai liegt hinter uns und doch ſind die Ergebniſſe der 
verſchiedenen Gebiete ganz gewaltig auseinandergehend. Hersbruck 
hat keinerlei Zunahme, Sammenheim nur 50 Gramm und Vils: 
bibura gar 400 Gramm Abnahme. Diejen bitteren Erfolgen ſtehen die 
befriedigenden von Pfarrkirchen, Warmisried, Schwab⸗ 
ſtadel und Götting gegenüber. Da werden die Völker auch den Kälte⸗ 
rückſchlag der letzten Tage out überſtehen, wenn auch manches Pfund Honig 
nicht geſchleudert werden wird. Das Wetter war faſt im ganzen Lande 
gleich gut, meiſt 30 Flugtage, nur der gefährlich trockene Winter hat ſich 


Monat Mai 1921. 
Leiſtung des Wagvolkes Wärme⸗Grade 
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in mancher Gegend gerächt. Doch auch das iſt nicht immer der einzige Grund 
des Mißerfolges. „Starke Völker brachten auten Ertrag. Schwächlinge da⸗ 
gegen Aerger“, ſchreibt Herr Schreiber, Unterhaching und damit hat er den 
wundeſten Punkt unſerer geſamten Bienenzucht — ja vielleicht der Tier: 
zucht überhaupt — berührt und genannt. Dies Durchfüttern und Aufpäp⸗ 
peln von Schwächlingen und ſpätere Züchten von ſolchen iſt der größte Scha⸗ 
den — iſt das, was wir meiſt irrtümlich als Entartung infolge der Inzucht 
anſehen. Schwächlinge ſollten ſtets entweiſelt und entweder mit einer Kö⸗ 
nigin aus beſtem, ſtärkſtem Volke neubeweiſelt werden, oder noch lieber 
zur Verſtärkung anderer ſtarker Völker verwendet werden. Wenn wir 
das unermüdlich durchführen, ehe die Drohnen ſolcher ſchwacher Völker flie- 
gen, ja noch bejjer, wenn wir beim Vereinigen die Drohnenbrut der 
Schwächlinge kurzer Hand köpfen, betreiben wir die beſte Art von Wahl: 
zucht am eigenen Stande. In einer guten, wirtſchaftlich geleiteten Bienen: 
zucht hat ſtets nur das Beſte vom Beſten volle Daſeinsberechtigung. Alles 
Schwache und Mindere muß unbarmherzig vernichtet werden. Führen das 
alle im ganzen Lande unermüdlich durch, werden die quten Folgen bald zu 
merken ſein. 

Schwärme hat es im allgemeinen wenig gegeben. In Prinz Ludwigs⸗ 
höhe bei München hatte ein durchgebrannter Schwarm ſich unter dem vor⸗ 
ſpringenden Dache einer Villa angelegt und in drei Tagen (bis ihn ſein 
Eigentümer entdeckte und einführte) ſchon ganz nette Wäbchen von etwa 
15 Zentimeter, völlig freiſchwebend am rauhen Mauerbewurf angebaut. 
Ob es Kalt: oder Warmbau war, wage ich nicht zu entſcheiden, denn die 
Sonne ſchaute morgens in die Wabengaſſen und nachmittags auf die Wa⸗ 
ben ſelbſt. In einer anderen Villa hier ſitzt ein Volk ſchon ſeit 1920 im 
Fehlboden unter dem Dache und fliegt dieſes Jahr wieder recht gut. 


Frank Kleiſt. 
Plauserftübchen. 


Ehrung. Hochw. Herr P. Alois vom Kloſter der Benediktiner in. St. Otti⸗ 
lien erhielt den von Dr. Manger⸗Ingolſtadt geſtifteten Ehrenpreis von 25 Mk. 
für die beſte im Jahre 1919 gezüchtete deutſche Raſſekönigin vom 
Münchner Bienenzuchtverin zugeſprochen. Wir gratulieren dem eifrigen und 
bewährten Königinnenzüchter herzlichſt. Apis. 


Wann honigt der Hederih? Die letzten Jahre haben in dieſer Frage bei uns 
völlig verſagt. Nach allgemeiner Anſicht war das von Oſtwind beherrſchte Wetter 
ſchuld. Seit etwa 14 Tagen haben wir nun ziemlich günſtige, feuchtwarme Witte⸗ 
rung unterbrochen von Tagen mit leiſem Oſtwinde. Trotzdem konnte ich auf dem 
Hederich bis jetzt nur ganz vereinzelte Bienen beobachten. Dagegen werden Wieſen 
und dic Kornblumen ſehr ſtark beflogen. Anſcheinend find dieſe in der Tracht er⸗ 
giebiger als Hederich. (Unſere Böden ſind meiſt Lehm und ſandiger Lehm.) Auch die 
Ackerbohne (Saubohne) beobachtete ich letzten Sommer zu allen Tages⸗ 
zeiten und fand, daß dieſelbe während des Tages nicht oder nur vereinzelt von Bie⸗ 
nen beſucht war, daß dagegen oft noch ſpät abends faſt jede offene Blüte, aber nur 
dann, wenn ſie am Grunde der Röhre von einer Hummel geöffnet war, von einer 
Biene beflogen wurde. A. Gruber. Echlisbauſen. 


Vertreibung von Naubbienen. Im April verurſachte ich durch Fütterung ſtarke 
Räuberei. Obwohl ich volksreiche Stöcke hatte, war ich gezwungen, am Morgen 
ſämtliche Fluglöcher ‚su ſchließen. Gar bald war der Stand jo mit Bienen beſetzt, 
als wollten aus meinen Völkern Schwärme ausziehen. Ich zündete die Pfeife an, 
tränkte in einer Schüſſel Moos mit Eſſig, legte ſolches links und rechts an jedes 
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Sluglod und öffnete nun die Fluglöcher. Maſſenhaft ſtrömten nun meine Bienen 
ins Freie. Nach 5 Minuten ſah ich fait keine Raubbienen mehr, wohl aber ſchon 
Bienen mit Höschen zurückkommen. Nach 15 Minuten tauchte ich die Moosballen 
nochmals in Eſſig und nach einer Stunde war vollſtändig geordneter Flug. Am 
andern Tage verwendete ich nochmals Eſſig mit etwas Zwiebel vermiſcht, und die 
Räuberei blieb zu meiner Freude unterdrückt. Timoth. Eberl, Gremheim. 


Glänzend ſchwarze Bienen. In meinem Normal-Dreietager zeigen die Bie⸗ 
nen im Honigraume eine auffallende Unruhe. Ich fand eine Handvoll tote Bienen 
und ſende ihnen anbei ſolche mit dem Erſuchen um Aufklärung, ob hier eine Krank⸗ 
heit oder eine andere Urſache vorliegt. 


Der Stock litt infolge Uebervölkerung an Luftnot. Sie müſſen bei heißer 
Witterung lüften. Einer Uebervölkerung beugen Sie künftig vor, indem Sie recht⸗ 
zeitig gedeckelte Brut entnehmen und zur Verſtärkung ſchwächerer Völker oder zur 
Bildung von Brutablegern verwenden. 9. 


Ludwig Renner +. Am 23. Mai, zwei Tage vor ſeinem 80. Geburtstag, ner: 
ſchied in München Herr Lehrer a. D. Ludwig Renner. Er war viele Jahre eifriger 
Vorſtand des Münchener Bienenzuchtvereins und bei der Gründung der Honigver⸗ 
wertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter deren erſter 
Vorſitzender. Als ſolcher war er für dieſelbe in aufopfernder, VVV 
Weiſe tätig und wird ihm die Genoſſenſchaft ſtets ein ehrendes Andenken bewah⸗ 
ren. Am Grabe ließ der Münchener Bienenzuchtverein ſeinem Ehrenmitgliede einen 
Kranz niederlegen und der 2. Vorſitzende des Vereins, Hochw. Herr Pfarrer Batzer, 
widmete dem Verblichenen einen ſinnigen Abſchiedsgruß, indem er ausführte: „Der 
Geiſt der Ordnung und der Arbeit im Bienenſtaate zog ihn zu den Bienen, denn 
der war auch ſein Element. Dieſen bei den Bienen gefundenen Geiſt der Ordnung 
und der Arbeit ſenkte er auch in das Herz der Kinder. Was er ſelbſt mit Bienen⸗ 
fleiß geſammelt — koſtbare Jahre und Taten — die mögen ihm im Jenſeits einen 
Lohn, ſüßer als Honig, eintragen. Möge unſer ganzes Volk wieder recht fleißig 
nicht nur bei den Lehrern, ſondern auch bei den Bienen in die Schule gehen!“ 9. 

Bienenlieferung an den Feindbund. Im Herbſt dieſes Jahres ſollen rund 
75 000 Bienenvölker in Körben an Frankreich und Belgien geliefert werden. An 
der Aufbringung ſollen ſich möglichſt viele Imker beteiligen. Da mit den Bienen 
der Honig geliefert werden muß und die vom Feindbund zu erwartenden Preiſe 
keineswegs hoch ſein werden, ſo wird die Bienenlieferung für die deutſchen Imker 
kein Geſchäft, ſondern lediglich die Ausübung einer vaterländiſchen Pflicht zur Er⸗ 
füllung des Friedensvertrages ſein. 

Eine feſte aus der Reparations⸗Kommiſſion liegt noch nicht vor. Sollte 
es zu Lieferungen kommen, ſo wird 19 der Reichskommiſſar zur Ausführung von 
Aufbauarbeiten in den zerſtörten Gebieten, Berlin W. 9, Potsdamerſtr. 10/11 bei 
ihrer Aufbringung vorausſichtlich der Vermittlung der Vereinigung der deutſchen 
Imkerverbände, der Zentral⸗Imker⸗Genoſſenſchaft Hannover und der Bienenzucht⸗ 
vereine bedienen. | | 


75000 Bienenvölker an die Entente. Im Pommer'ſchen Ratgeber ſchreibt 
Schüler: „Da die deutſche Bienenzucht durch die ungenügende Belieferung von Zucker 
ſeit 1914 bedeutend verloren hat, würde ſie durch die Abgabe von 75 000 Völkern 
gänzlich zerſtört werden. Gegen die Ablieferung müſſen m. E. ſofort in allen Bienen⸗ 
zeitungen und in den Vereinen die nötigen Gegenſchritte unternommen werden“. 


Honigpreis und Honigverwertungsgenoſſenſchaft. Die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe machen es unmöglich, jetzt Honig zu einem beſtimmten Preiſe aufzukaufen, 
da nicht vorausgeſehen werden kann, wie ſich die Honigpreiſe im Laufe der nächſten 
Monate geſtalten. Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft iſt bereit, Honig gegen eine 
Anzahlung von vorerſt 800 „ für den Zentner zu übernehmen und den Mehrerlös 
am Ende des Geſchäftsjahres nachzuzahlen. 


Geſellſchaft für Bienenkunde. Der Jahrespreis des von Herrn Dr. Arm: 
bruſter herausgegebenen Archivs für Bienenkunde beträgt 1921 Mk. 40.—. Mit 
dieſem Betrag iſt auch der Mitgliedsbeitrag der Geſellſchaft für Bienenkunde gedeckt. 
Es iſt daher allen Beziehern des Archivs die Möglichkeit gegeben, ohne Sonder⸗ 
koſten der Geſellſchaft für Bienenkunde beizutreten. Das Archiv, eine Sammlung 
hervorragender Bienenkunde, ſollte wenigſtens jeder Verein halten. Beſtellungen 
ſind zu richten an Theodor Fiſcher, Verlagsbuchhandlung, Freiburg i. Br. 
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Vereinsnachrichten. 


Wirtſchaſtliche Vereinigung Bayer. Bienenzüchter. Bei der Vorſtandſchaft des 
Landesvereins Bayer. Bienenzüchter wird erneut Antrag geſtellt werden, daß jedes 
Landesvereinsmitglied die Bayeriſche Bienenzeitung durch die Poſt zu beziehen hat. 
Mit dem Haftpflichtverſicherungsverein Bayer. Bienenzüchter find Verhandlungen 
im Gange, die bisherige Verſicherung auszubauen und auch auf Diebſtahl⸗, Ein⸗ 
bruch⸗, Feuer⸗ und Faulbrutſchäden auszudehnen. Ein Verſicherungsſachverſtändiger 
iſt mit der Aufgabe betraut worden, die Verſicherungsprämie zu berechnen. Auf 
Grund dieſer Berechnungen ſoll beim Landesvereine Antrag geſtellt werden, einſt⸗ 
weilen zwei Ausgaben der Bayeriſchen Bienenzeitung zu ſchaffen, Ausgabe A ohne 
Verſicherung und Ausgabe D mit Verſicherung. Die Beſteller der Ausgabe B find 
durch einen Zuſchlag gegen obige Schäden verſichert und zwar für einen vollkomme⸗ 
nen Bienenzuchtbetrieb von 10 Völkern. Für größere Betriebe ſind Spezialabſchlüſſe 
erforderlich. Mit dem gleichen Erſuchen wird an die Kreisvereine Pfalz und Unter⸗ 
franten herangetreten werden. Laßt nicht ab, für unſere Intereſſen und Anträge zu 
werben. gewinnt neue Abonnenten für die Bayeriſche Bienenzeitung und ſpendet 
umgehend Euer Scherflein für die Imkerſchule an das Poſtſcheckkonto Nr. 122, Amt 
München. Beſucht in Maſſen die nächſte Generalverſammlung des Haftpflicht⸗Ver⸗ 
ſicherungsvereins! Dr. Manger, Ingolſtadt. 


Der Münchener Bienenzuchtverein, e. V., veranſtaltet im Juli bei gutem 
Wetter folgende Standbeſichtigungen: 1. Samstag, 16. Juli: Holzapfelkreuth und 
Großhadern. Treffpunkt 723 Uhr Ecke Rottenbucherſtraße (Straßenbahnhalteſtelle 
vor dem Waldfriedhof). Führung Herr Pfarrer Batzer. 2. Sonntag, 31. Juli: lan: 
egg. Abfahrt München Starnbergerbahnhof 1.05 Uhr. Treffpunkt Planegg Bahn: 
hof. Führung Herr Apotheker Schlederer. 

Carl Schlederer, 1. Vorſitzender. 


Verein Simbach. Der dreitägige Lehrkurs des Bezirks⸗Bienenzuchtvereins 
Simbach zeigte wieder, daß bei den Bienenzüchtern trotz der vergangenen Mißiahre 
großer Eifer herrſcht. Es beteiligten ſich am Kurs 61 Bienenzüchter, darunter 5 Da⸗ 
men und 1 Herr aus Oeſterreich. Nach Begrüßung der Erſchienenen durch Herrn 
Vorſtand Kagerhuber wurde ſofort mit dem Kurſe begonnen. Es wurde während 
der drei Tage das ganze Leben und Treiben, ſowie die Krankheiten der Bienen 
behandelt. Auch praktiſche Arbeiten an den Bienenſtänden wurden ausgeführt und 
zwar wurde am erſten Nachmittage am Vienenſtande des Herrn Oberbahnmeiſters 
Wißnet die Verwertung der Weiſelzellen aus einem abgeſchwärmten Muttervolke 
gezeigt. Am 2. Nachmittage wurde auf dem Bienenſtande des Herrn Sekretärs 
a. D. Lotter die Anlegung eines Brutkaſtens zur künſtlichen Erziehung der Königin 
und das Zuſetzen einer begatteten Königin in ein drohnenbrütiges Volk vorgeführt. 
Von Herrn Lotter wurden viele praktiſche Geräte ausgeſtellt, darunter die meiſten 
von ihm ſelbſt erzeugt. Von Herrn Steiger wurde ein Schweierkaſten erläutert. Kurz 
geſagt, der ganze Kurs wurde von den beiden Herren Köſtler und Lotter ſo 
lehrreich und intereſſant geſtaltet, daß den Teilnehmern die drei Tage zu ſchnell 
vergingen und den beiden Herren volles Lob und herzlichſter Dank für ihre Be⸗ 
mühungen und Leiſtungen ausgeſprochen werden muß. Aber auch der geſamten 
. gebührt für dieſes große Unternehmen zur Hebung der Bienenzucht 
größter Dank. 


Ein Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Seeshaupt mit einſtweilen 27 Mit⸗ 
gliedern, darunter 16 Bienenzüchter, hat ſich gebildet. Vorſtand iſt Hochw. Herr 
lee Gerheuſer, Schriftführer Herr Oberwachtmeiſter Konrad, Kaſſier Herr 

andwirt Ernſt, 1. Beiſitzer Herr Oberforſtmeiſter Bauer, 2. Beiſitzer Herr Dr. 
Jeggle, prakt. Arzt. Glückauf dem neuen Vereine! 


Sächſ. Landesbienenausſtellung in Frankenberg (Sachſen), 16. und 17. Juli 
1921. Es ſteht eine große n. Ausſtellungshalle zur Verfügung, zahlreiche 
Ebrenpreiſe fino geſtiftet. Während der Ausſtellung findet Preisverteilung ſtatt. 
Veranſtalter ſind der Bienenwirtſchaftliche Hauptverein u und der Fran⸗ 
kenberger Bienenzuchtverein. Nähere Auskunft erteilt der Preſſeausſchuß (Dr. Heſſe, 
Frankenberg Sa., Winklerſtr. 5). Zahlreichen Beſuch ſehen wir entgegen! 


= * * 
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Etwas vom Selbſtanfertigen. Heiß ijt der Wettkampf zwiſchen den vielen 
Syſtemen von Bienenwohnungen, immer wieder bringen findige Köpfe Neuerungen 
und Verbeſſerungen. 

Aber nicht jeder iſt in der Lage, ſich dieſe Vorteile zu ſichern, weil es ſich bei 
den teuren Handwerkslöhnen nicht lohnt, wegen jeder Sache den Handwerker in An⸗ 
ſpruch zu nehmen. Es iſt eben, wie ſchon mehrfach in dieſem Blatte betont wurde, 
unbedingt erforderlich, jedem Handwerker ein wenig ins Geſchäft zu pfuſchen. Und 
dies lohnt ſich reichlich. Da jeder Bienenzüchter ohnehin Praktiker iſt, ſo beſitzt er 
Hammer und Zange, Hobel und Säge. Aber es gehört auch eine Hobelbank dazu, um 
dieſe Werkzeuge erfolgreich und mühelos handhaben zu können und ſie koſtet heute 
immerhin 600 bis 800 Mark, die nicht jeder aus dem Aermel ſchütteln kann. Doch 
heute bereitet auch dies dem Bienenzüchter keine Sorge mehr. Von der Firma 
Hobelbankfabrik Franz Hettiger in Krozingen (Baden) wurde eine Imkerhobel⸗ 
bank auf den Markt gebracht, welche nicht nur alle Erforderniſſe erfüllt, die man 
an eine teure, große Hobelbank zu ſtellen gewohnt iſt, ſondern darüber hinaus be⸗ 
ſonders den Zwecken des Bienenzüchters angepaßt iſt. Man kann mit Fug und Recht 
lagen, We ijt in der Gebrauchsmöglichkeit gegenüber einer Schreinerhobelbank mehr 
als gleichwertig. Alle Arbeiten, wie Lang⸗, Flach⸗, Hochkanthobeln, Fügen, Kanten⸗ 
ſtoßen, Sägen, Schlitzen, Stemmen, Bohren, Sägenfeilen, Verleimen uſw. können 
zweckmäßig daran ausgeführt werden. Es lohnt ſich reichlich, von der genannten 
Firma einen Proſpekt kommen zu laſſen, um die Sache ſelbſt zu prüfen. 


* * * 


Die Verteuerung der Eiſenbahnfahrpreiſe intereſſiert niemanden, der ein 
„Sigurd“⸗Rad fährt. Höchſte Stabilität, ſpielend leichter Gang, bei allerniedrigſtem 
Preiſe, find die Hauptmerkmale des „Sigurd“-Rades. Verlangen Sie umgehend den 
reichhaltigen Katalog gratis und franko von der „Sigurd“ ⸗Geſellſchaft m. b. H., 
Caffel, in welchem auch außer Fahrrad⸗Pneumatiks ſowie ſämtlichen Zubehörteilen, 
auch Nähmaſchinen, Kinderwagen, ſowie Haus-, Gebrauchs⸗ und Sportartikel zu 
ganz enorm billigen Preiſen verzeichnet ſind. 


Der Text für Gelegenheits⸗Anzeigen iſt zu ſenden an die Anzeigen⸗Verwaltung der Bayeriſchen Bien: 
3 be chten! gettting in Dillingen-Donau. Am 18. jeden Monats 100 Schluß der Anzeigenannahme. — Der Pret 
u ú jt 1.— Mark für jede Heine Schriftzeile (begonnene zählen ganz) und muß fofort nach Erſcheinen de 
Nummer unaufgefordert auf unſer Poſtſcheckkonto München 6231, Anzeigen⸗Verwaltung der Son 
riſchen Bienenzeitung, einbezahlt werden. Die Nummer des Inſerates mm auf der 7 anzugeben 

Zuſchriften auf Chiffreanzeigen werden nur weiterbefördert, wenn das Porto beiliegt. 


Zahle für alte Bienenwaben Garant. reinen Bienen⸗ Verkaufe: 20 Zanderk. m. erg +) Kön Mt. deff, Se 
per Kg. 5AM, für EE ſucht. B. Gr honig zu kaufen ge: | Aufl. u. m. Linde Beals ver 

pom usſchmelzen trocken) Í rünerwald, Nürn⸗ Abſperrgitter, wenig oder on net, Se e Le Zeie 
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ieſenburg (Mark). [328 0. Fut an peel Fischer, Türkenstr. 61/3 l. Zu ſehen teg de 
Nattenhauſen Krüge Kranzberg, Babnit. E Einige Köni SEN ed 


10 befegte Drei-Etager zu 1365. oder Petetshauſen. [5 0 be ek tack ie 


t ec pte gs Oh 
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en mut und beiten Honigertrag, ; 2 120.— i “Q ge 
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Völker qu verkaufen. Nähe⸗ Anfragen mit Rückporto er⸗ HI ſehr gut erhalten, Salt ünchen, Gendli: 
Tu i bei Joſef Hupfauer, SCH w rae Wel verkauft an den Mei tbietens gerſtr E 
using. 1363 Im ee li ehen, Poſt 1850 den Hauptlehrer A. Wallner, Mehrere e 
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Bitte! 


Die Bayeriſche Bienenzeitung erſcheint jeden Monat. Trifft in dew eriten 
Tagen ein Heft nicht ein, jo wende ſich der freundliche Lefer ſofort an den Briets 
träger oder ſeine Poſtanſtalt, nicht an den Landwirtſchaftlichen Verlag in Dillingen 
oder an die Geſchäftsfelle. Nur wenn die Poſtanſtalt ihre Schuldigkeit nicht tut, 
und das fehlende Heft von der Verlagsvoſtanſtalt anfordert, jo wende man ſich an 
die Geſchäftsſtelle in München, Nymphenburgerſtraze 51/1 l. 


Um Rücksendung überzähliger Aprilhefte 1921 wird dringend gebeten. 


Der Jahrgang 1920 kann durch Einſendung von 6 Ml. auf Poſtſcheckkonto 
Nr. 12 805, Bayerische Bienenzeitung in München, voſtfrei bezogen werden. 


Zucker zur Herbitfütterung der Bienenvölker. 


Die Bezugsſcheine für den Herbſtzucker wurden vom Landesinſpektor für 
Bienenzucht Mitte Juli an die Kreisvereine hinausgegeben, ſo daß von dieſen der 
Zucker alsbald bezogen und zum Verſand gebracht werden kann. Es dürfte demnach 
heuer kaum über . Eintreffen des Zuckers und dadurch veranlaßte Schädi⸗ 
gung von Bienenvölkern zu klagen ſein. 

.. Die Beſtellungsaufnahme im Frühjahre und die Lieferung des Zuckers im 
Frühiahre und Herbſte ijt wie bisher Sache der Kreisvereine. Deshalb wollen ſich 
auch die Bienenzüchter in allen Fragen, welche mit der Zuckerlieferung zuſammen⸗ 
hängen, an ihre Kreisvereine wenden. Nachdem in jeder Gemeinde und in jedem 
Vereine Vertrauensperjonen für die Zuckerbeſtellung und Lieferung aufgeſtellt find, 
werden die Bienenzüchter in den meiſten Fällen die notwendigen Aufſchlüſſe bei 
dieſen Vertrauensperſonen erholen können und die gerade in jetziger Zeit mit Arbeit 
überhäuften Kreisvereinsvorſtände nicht mit unnötigen und zweckloſen Anfragen zu 
beläſtigen brauchen. 


Hofmann, Landesökonomierat. 


Lieferung von Sienenvöltern an den Feinoͤbund. 


Auf meine Anfrage hat mir der Herr Reichskommiſſar zur Ausführung von 
Aufbauarbeiten in den zerſtörten Gebieten unterm 20. Juli mitgeteilt, daß von der 
Reparationskommiſſion 60 000 Bienenvölker für Frankreich und 3 350 Bienenvölker 
für Belgien angefordert wurden. Es ſind in ſogenannten Lüneburger Strohkörben 
gute Standvölker, das Innengut / ausgebaut, mit junger Königin zu liefern. Das 
Gewicht der Völker in dünnwandigen Körben muß 16 kg, in dickwandigen (5 cm 
und darüber) 18 kg betragen. Die Lieferung muß nach einem in der Nähe der 


Grenze liegenden Sammelort erfolgen, wo die Völker durch einen Kommiſſar der 


Gegenſeite abgenommen werden. Bis zur Abnahme verbleibt jedes Riſiko dem 


Lieferanten. Die Lieferung ſelbſt Ht zwiſchen dem 20. September und 20. Oktober 


1921 auszuführen. Der Preis iſt noch nicht feſtgeſetzt. Der Herr Reichskommiſſar 
bemerkt hiezu, daß er mir anheimſtellt, ein Angebot zu machen, daß dies aber 
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Die Angelegenheit bedarf noch ſehr der Aufklärung: Wieſo kommt es, dab 
serade Lüneburger Strohkörbe geliefert werden müſſen? 

Bei den Viehlieferungen übernahm das Reich die Haftung ab Verladeſtelle 
des Anlieferers und ebenſo die Frachtkoſten ab Verladeſtelle. Warum werden dem 
Bienenzüchter die Haftung bis zur Abnahme und die geſamten Frachtkoſten aufer⸗ 
legt? Bei der Viehabnahme wurde der Preis feſtgeſetzt, bevor das Tier aus dem 
Stale kam. Und der Bienenzüchter ſoll ſich zur Lieferung verpflichten, ehe er weis. 
was er für ein Volk bekommt? Hofmann. 


Kreis⸗Bienenzuchtverein für Niederbayern, E. 2. 


Die diesjährige Vertreter⸗Verſammlunsg wird abgehalten a m 
Mittwoch, den 10. Aug uſt vormittags 10 Uhr (nach Eintreffen 
der Züge) im Gaſthofe zum Leypold⸗Bräu zu Plattling. 

Hiezu werden alle Mitglieder geziemend eingeladen. Tagesordnung ſowie 
Ausweis für die Vertreter der Vereine geht den angeſchloſſenen Vereinen geſondert 
als Druckſache zu. 

Paring, P. Langquaid, den 14. Juli 1921. 

Mit freundlichem Imkergruße! 
Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer. 


Der Kreisverein unterfränkiſcher Vienenzüchter 


veranſtaltet am 20.—22. Auguſt im Huttenſchen Garten in Würzburg eine Vertreter⸗ 
verſammlung mit bienenwirtſchaftlicher Ausſtellung. Anmeldungen bis 1. Augu 
an die Leitung, Würzburg, Schweinfurterſtraße 241. Am Sonntag, 21. Augu 
nachm. ſpricht Univ.⸗Prof. Dr. E. Zander aus Erlangen über neuzeitliche Imkere 


Am Bienenitande. 


Die Trachtverhältniſſe ſind in den meiſten Gegenden Deutſchlands derart 
geſtaltet, daß mit Ablauf des Monats Juni die Honigquellen verſiegen. Erſt im 
Auguſt wird auf einzelnen Landſtrichen den Bienen durch Heide, Buchweizen oder 
Weißklee und Bärenklau eine reiche Bienenweide geboten, welche die Imker von 
nah und fern zur Ausnützung einladet. Dieſer Monat iſt daher der Wander⸗ 
monat der Imker geworden. 

Zu einer erfolgreichen Wanderung gehört vor allem ein guter, nicht mit 
Bienen überſetzter Standort, wo den Bienen neben ausreichendem Schutz gegen 
das Wetter auch die erforderliche Aufſicht gegen Diebſtahl oder mutwillige Beſchä⸗ 
digung gewährleiſtet iſt. Eine geräumige Beute, welche eine ausreichende Lüftung 
ermöglicht und aus wenig loſen Teilen beſteht, ijt die Grundlage einer verluſtloſen 
Wanderung. Dicht bevölkerte Stöcke, bei welchen der Brut⸗ und der Honigraum 
mit Bienen vollgepfropft iſt, müſſen durch Entnahme einiger brutleerer Waben 
einen freien Raum erhalten, um eine Schwarmtraube bilden zu können. Nur 
dadurch werden ſie abgehalten, ſich ſo feſt an die Luftgitter zu lagern, daß jede 
Lufterneuerung unterbunden wird. Hiedurch wird der Hitzegrad in den Stöcken 
derart geſteigert, daß der Bau erweicht und zuſammenbrechend das Volk unter 
fich begräbt oder die Bienen erſticken wegen ungenügender Luftzufuhr. Daß 
Bienenvölker, welche an übertragbaren Krankheiten leiden, von der Wanderung 
ausgeſchloſſen bleiben müſſen, ijt ſelbſtverſtändlich. Es ijt ein ganz berechtigtes 
Verlangen, wenn die ortsanſäſſigen Imker die Zulaſſung der Wandervölker von 
dem Beibringen eines Geſundheitszeugniſſes, welches von einem geprüften Sad 


— — š 


171 


verſtändigen ausgeſtellt ijt, abhängig machen. Der Glaube mancher Bienenhalter, 
daß die anſteckenden Brutkrankheiten durch Wanderung in eine gute Tracht ge⸗ 
heilt werden könnten, hat ſich als völlig unbegründet erwieſen. 

Stöcke, welche jetzt keine Tracht mehr zu erwarten haben, bereiten ſich auf 
den Winter vor. Die Drohnen werden beſeitigt und der Bruteinſchlag geht be⸗ 
deutend zurück. Der Imker beobachtet vor allem die Stöcke, welche ihre Drohnen 
beibehalten; denn dieſelben ſind entweder in der Umweiſelung begriffen oder ſie 
haben ihre Königin verloren. Stöcke, deren Brut während der Tracht ſtark ein⸗ 
geſchränkt war, erhalten einige leere Waben oder mit ganzen Mittelwänden aus⸗ 
geſtattete Rähmchen ins Brutneſt. Hierauf ſetzt eine leichte Reizfütterung ein, 
um die Königin zu einer ſtärkeren Eierlage anzuregen. Der hiedurch erzielte 
junge Nachwuchs kommt mit unverbrauchten Kräften in und durch den Winter 
und hält aus, bis die Frühtracht einſetzt. Daß dieſer erneute Bruteinſchlag Wort 
an den Blütenſtaub⸗ und Futtervorräten zehrt, iſt ſelbſtverſtändlich. Aufgabe 
des Imkers iſt es, für ausreichenden Erſatz zu ſorgen. Beſonders geeignet ſind die 
umgepflügten Stoppelfelder zur Ausſaat von Senf, Phazelia oder Winterraps. 
Die beiden erſtgenannten Pflanzen geben neben reicher Pollentracht auch ziem⸗ 
lich Nektar, wenn die Witterung im Herbſte günſtig iſt. Sie ſind daher wohl im⸗ 
ſtande, mangelnde Stockvorräte ausreichend zu ergänzen. 

Iſt keine Tracht mehr zu erhoffen, ſo nimmt der Imker die Waben aus den 
Honigräumen und erntet den Ueberſchuß an Honig, welcher ſich vorfindet. Die 
Waben werden mäufe- und mottenſicher aufbewahrt und der Wabenbau des 
Winterſitzes der Völker einer genauen Durchſicht unterzogen. Der Drohnenbau 
und ſchadhafte Waben werden entfernt und durch neuen Arbeiterbau erſetzt. Die 
Ergänzung der Wintervorräte erfolgt in größeren Gaben abends, wobei man 
ängſtlich alles Vertropfen vermeiden muß, um das Ausbrechen der Räuberei zu 
verhüten. Aus demſelben Grunde dürfen jetzt keine Schwächlinge mit großen 
Fluglöchern und keine weiſelloſen Stöcke auf dem Stande geduldet De 

| . Thoma, 


Imkerliches Nachbarrecht. 


Geſetzliche oder polizeiliche Vorſchriften über die Aufſtellung von Bienen⸗ 
NC Entfernung von benachbarten Grundftüden vim. beſtehen in Bayern 
nicht. | 
In Betracht kommt lediglich § 906 des B. G. B.: „Der Eigentümer eines 
Grundſtückes kann die Zuführung von Gaſen, Dämpfen, Gerüchen, Rauch, Ruß, 
Wärme, Geräuſch, Erſchütterungen und ähnliche von einem anderen Grundſtück 
ausgehende Einwirkungen inſoweit nicht verbieten, als die Einrichtung die Be⸗ 
nutzung ſeines Grundſtückes nicht oder nur unweſentlich beeinträchtigt oder durch 
eine Benützung des anderen Grundſtückes herbeigeführt wird, die nach den ört⸗ 
lichen Verhältniſſen bei Grundſtücken dieſer Lage gewöhnlich iſt.“ 
| Die Bienenzucht ijt ein Nebenzweig der Landwirtſchaft. Der Nutzen der 
Bienenzucht iſt ein doppelter: Für den Imker ſoll ſie eine Ernte an Honig und 
Wachs bringen, für die Allgemeinheit arbeiten die Bienen, indem ſie beim Ein⸗ 
ſammeln des Nektars in ungezählten Ausflügen die Blüten der Obſtbäume und 
Beerenſträucher ſowie ſehr vieler Gartengewächſe und Kulturpflanzen befruch⸗ 
„ten und ſomit als Gehilfinnen der Natur uns Obſt, Früchte, Oelſaaten und Gee 
i müfelfämereien liefern helfen. In dieſem doppelten Nutzen liegt die volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht. 
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Naturgemäß wird die Bienenzucht hauptſächlich auf dem Lande betrieben, 
weil eben dort die notwendige Tracht vorhanden iſt. Die Bienenvölker werden in 
der Nähe der menſchlichen Wohnungen aufgeſtellt, weil ſie nur dort genügend 
gegen Diebſtahl geſchützt ſind und unter der auch für den Betrieb nötigen Auf⸗ 
ſicht des Imkers ſtehen können. 

Um allen Zwiſt in der Nachbarſchaft zu vermeiden, wird der Imker immer 
ſeine Bienenvölker ſo aufſtellen, daß ſie nicht unmittelbar an der Grenze des 
fremden Grundſtückes ſtehen und ungehinderten Flug nach demſelben haben. Um 
Klagen des Nachbars zuvorzukommen, wird der Imker, wenn das fragliche 
Grundſtück ſehr nahe liegt, einen 2—2,50 Meter hohen Zaun aus Brettern oder 
ein Drahtgitter, mit Schlingpflanzen überwachſen, anbringen, damit die Bienen 
beim Ausfluge dieſes Hindernis überfliegen müſſen, und wenn ſie einmal in die 
Höhe geflogen find, in der Höhe bleibend, ihrer Tracht zufliegen, wie He dann 
auch bei der Heimkehr an den höheren Flug gewöhnt, dieſen wieder einhalten 
werden. Außerdem wird der Imker, wenn er weiß, daß auf dem Nachbar⸗ 
grundſtücke Arbeiten vorgenommen werden (Hacken, Mähen, Heuen, Erntearbei⸗ 
ten), am Tage vorher und während dieſer Zeit nur äußerſt wenig oder gar nicht 
an ſeinen Bienen arbeiten, weil nach Eingriffen in das Bienenvolk, beſonders 
wenn der Imker etwas ungeſchickt arbeitet, die Bienen meiſtens etwas gereizt 
ſind und dann lieber ſtechen. 

Gibt es beim Nachbar oder deſſen Kinder Bienenſtiche, ſo iſt gegen dieſe 
Stiche ein gutes Mittel der Honig; man ſpende ab und zu ein Gläschen Honig; 
kleine Geſchenke unterhalten die Freundſchaft, das gilt auch hier. 

Aber trotz allem kommt es immer wieder zu Nachbarrechtsſtreitigkeiten, 
zu Klagen wegen Eigentumsſtörung, zu Anträgen auf Beſeitigung der Bienen, 
zu langwierigen Prozeſſen. Was hat in dieſem Falle der Bienenzüchter zu tun? 

Meiſtens ſpielt ſo ein klein wenig Feindſchaft herein: Es kann der Beſte 
nicht im Frieden leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht gefällt. Wenn jahre⸗ 
lang eine Beläſtigung durch die Bienen nicht empfunden worden iſt, ſobald einmal 
eine kleine Feindſchaft ausgebrochen ijt, ſtechen die Bienen in einem fort. Da 
muß der Bienenzüchter in erſter Linie dartun, wie die Bienen früher ganz un⸗ 
gefährlich waren, wie faſt nie eine Beſchwerde eingelaufen iſt und wie die Kla⸗ 
gen erſt mit Beginn der Feindſchaft ihren Anfang genommen haben. Er wird auch 
oft beweiſen können, wie auf dem Grundſtücke eines anderen Nachbarn in glei⸗ 
cher Flugrichtung und gleicher Entfernung vom Bienenſtande keine Klagen laut 
werden. Er wird weiter alle ihm zu Ohren gekommenen feindſeligen Aeuße⸗ 
rungen des Nachbarn ſich genau notieren, mit Angabe von Tag und Mittels⸗ 
perſonen, um damit den Beweis zu liefern, daß die Abſicht der Schädigung zu⸗ 
grunde liegt, man will ihm den Ertrag ſeiner Bienenzucht wegnehmen, indem 
man ihm die Bienenhaltung unmöglich machen will. 

Weiter ſind dann Tatſachen feſtzuſtellen. Iſt jemand von den Bienen ge⸗ 
ſtochen worden, ſo muß 1. feſtgeſtellt ſein, daß der Stich wirklich von einer Biene 
gekommen iſt. Es gibt nämlich auch andere Inſekten, welche ſtechen; die meiſten 
Stiche werden eben leider den Bienen zugeſchoben. Es gibt Leute, welche eine 
Biene und eine Weſpe nicht von einander unterſcheiden können, wenn ſie aber 
geſtochen worden ſind, ſo war es ohne weitere Prüfung immer eine Biene. Man 
hat es ſchon bei Gerichtsverhandlungen erlebt, daß ein Sachverſtändiger einer 
geſtochenen Perſon eine Weſpe zeigte und fragte, ob die Biene ſo ausgeſehen habe, 
und die Antwort war ein kräftiges Ja. Auch Drohnen ſind ſchon vorgezeigt wor⸗ 
den und ſollen geſtochen haben. Die Augen der Feindſeligkeit ſehen eben nicht 
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klar; 2. müßte feſtgeſtellt werden, daß die ſtechende Biene eine von denen des bez 
klagten Bienenzüchters war. Das kann allerdings in manchen Fällen voraus⸗ 
geſetzt werden, bei nur einiger Entfernung vom Bienenſtande wird es aber wohl 
auch bewieſen werden müſſen. 


Dazu muß beſonders betont werden, daß Š 906 das Grundſtück als Eigen⸗ 
tum ſchützt, nicht die auf dem Grundſtücke arbeitenden Perſonen. Das iſt eine 
wichtige Unterſcheidung. Manche Leute haben eine Ausdünſtung, einen Schweiß⸗ 
geruch, welcher den Bienen direkt zuwider iſt und ſie jedesmal zum Stechen reizt. 
Dieſe Erfahrung kann jeder Imker machen, an deſſen Stand viele Fremde kom⸗ 
men. Wenn nun gerade ſolche Leute in der Flugbahn der Bienen arbeiten, ſo 
find dieſe im gewiſſen Sinne jubjeftin den Bienenſtichen mehr ausgeſetzt als es 
normale Menſchen wären. 

Weiter verlangt der Wortlaut des Geſetzes in § 906, daß der Eigentümer die 
von einem anderen Grundſtücke ausgehende Einwirkung inſoweit nicht verbieten 
kann, als die Einwirkung die Benutzung ſeines Grundſtückes nicht oder nur un⸗ 
weſentlich beeinträchtigt. Wenn alſo ſozuſagen nur alle heiligen Zeiten einmal 
jemand von einer Biene geſtochen wird, ſo iſt das höchſtens eine unweſentliche 
Beeinträchtigung der Benutzung des Grundſtückes, welche kein Recht gibt, dem 
Nachbar die Haltung von Bienen zu verbieten. | 

Und ſchließlich die Hauptfade: Die Bienenzucht hat volkswirtſchaftliche 
Bedeutung und kann nur auf dem Lande betrieben werden. Ländlich — ſittlich! 
Auf dem Lande muß ein anderer Maßſtab angelegt werden wie in der Stadt. 
Die Stadt hat den Komfort, auf dem Lande iſt alles Natur. In der Stadt darf 
man kein Vieh treiben, da hat man Schwemmkanaliſation, da gibt es geruchloſe 
Latrinenreinigung ujw. Auf dem Lande geht die Rindviehherde von der Weide 
heim auf breiter Straße, und zum Schrecken der eben anweſenden Stadtdamen 
auch der Stier; zum Aerger der Rad» und Autofahrer ſpazieren Hühner und 
Gänſe ganz gemütlich auf der Straße. Vor dem Stalle oder dem Hauſe iſt ein 
Miſthaufen, die Goldgrube der Landwirtſchaft, und daneben ſteht, durchaus nicht 
verborgen, das „Häusl“. Und wenn da ausgefahren wird und die Jauchepumpe 
arbeitet, da gibt es Ammoniakdünſte, zu welchen eine geſunde und kräftige Naſe 
gehört. Und niemand nimmt Aergernis daran. Für die Verhältniſſe auf dem 
Lande iſt eben ein anderer Maßſtab anzulegen wie für die Verhältniſſe in der 
Stadt. Die Bienen kann man nicht einſperren, man muß ſie fliegen laſſen. Daß 
dabei hie und da einmal jemand von Bienen geſtochen wird, gehört eben zu den 
unvermeidlichen Lebensvorgängen auf dem Lande. 


Auf dieſem Gedanken bauen ſich auch mehrere Gerichtsentſcheidungen auf, 
welche in Nachbarrechtsſtreitigkeiten zugunſten von Bienenzüchtern ergangen ſind. 


Daß bei ſolchen Prozeſſen die Gefahr übertrieben wird, können wir an ſo 
vielen Bienenvölkern ſehen, welche in Altbayern einfach auf einem Brette über 
den Fenſtern der Parterreräume der Bauernhäuſer gegen die Straße oder den 
Hof zu ſtehen, alſo in ganz geringer Höhe. Obwohl im Hofe und auf der Straße 
viel Verkehr iſt, hört man faſt nie Klagen über Bienenſtiche oder ſonſtige Be⸗ 
läſtigung. Die Bienen ſind meiſtens nicht ſo gefährlich als feindſeliger Sinn 
ihnen andichtet. 


„Vorſtehende Grundſätze ſollen angeklagte Bienenzüchter und imkerliche Sach⸗ 
verſtändige vor Gericht vertreten, einheitlich und gleichzeitig in ganz Bayern. 
Damit wäre am eheſten wohl auch eine gleichheitliche Rechtſprechung zu erzielen. 
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Und das hätte für die Bienenzüchter großen Vorteil. Wenn man nämlich im 
vornherein ſchon ſo beiläufig wiſſen kann, wie ein Prozeß ausgeht, ſo wird er 
doch nur dann angefangen, wenn es ſich wirklich um eine ſo wichtige Sache handelt, 
daß fie einen Prozeß verlohnt und anders nicht zum Austrag zu bringen ijt. Gar 
mancher Prozeß gegen Bienenzüchter würde aber dann beſtimmt auch unterbleiben, 
damit wäre dem Imker Mühe und Arbeit und Sorge in vielen Fällen erſpart. 


Paring, Poſt Langquaid. Pfarrer Kratzer. 


Eine Sandhabe zur Preisbeſtimmung. 


Da man gar oft die Frage nach dem Preiſe verſchiedener Imkererzeugniſſe 
hört, ſo wäre es ſehr wünſchenswert Richtpreiſe feſtlegen zu können. Dies wird 
ſich aber heute bei den ſchwankenden Verhältniſſen als untunlich erweiſen, da 
Gefahr beſteht, daß die angeführten Zahlen gar bald als Ridipreije ihre Gültig⸗ 
keit verlieren. Es wird daher vorteilhafter ſein, dieſelben zueinander und beſon⸗ 
ders zum Honig in Beziehung zu bringen, da ein oder der andere Preis, bejonders 
aber der für Honig jeweils leichter zu ermitteln iſt. 


Vorausgeſchickt ſei auch noch, daß es natürlich jedermanns ureigenſte Sache 
iſt, wie er die Ware bewertet und es iſt klar, daß der Raſſenzüchter ſeine Völker 
und Königinnen höher einſchätzt und daß dem Heidimker ſein Volk im Hochſom⸗ 
mer mehr gilt als dem Frühtrachtimker. In dieſen und anderen Fällen wird ſich 
immer ein beſonderer Preis bilden. Uns aber möge im folgenden ſtets der 
Preis für Durchſchnittsware am Markte vorſchweben. 


Vergegenwärtigen wir uns alſo zuerſt den Wert eines Bienenvolkes, ſo wer⸗ 
den wir erſehen, daß demſelben in den verſchiedenen Monaten eines Jahres eine 
verſchiedene Größe zukommt. Am höchſten werden wir ein Bienenvolk im Mai 
einſchätzen, in welchem Monat es ſich anſchickt, ſeine Nutzleiſtung, deretwegen wir 
es halten, zu vollbringen. Bezeichnen wir dieſe Größe mit V oder der Zahl 20, 
ſo werden wir finden, daß ſie im Verlaufe der weiteren Zeit nach ein⸗ bis mehr⸗ 
maliger Honigentnahme ſinkt, bis ſich ſchließlich im Herbſte dem übrigbleibenden 
Volke höchſtens ein Viertel des erſten Wertes, bildlich V/ 4 oder 20/4 zukommt. Um 
das Bienenvolk aber den Winter über zu erhalten, ſind wir gezwungen es aufzu⸗ 
füttern und angenommen, wir haben ihm das nötige Winterfutter gereicht, ſo 
wird fein Wert ſogleich wieder eine Höhe erreicht haben, die ungefähr 13 V/20 
entſpricht. Dazu ſei hier erwähnt, daß das zur Auffütterung verwendete Winter⸗ 
futter den Koſten nach auf beiläufig die Hälfte des Honigs bewertet iſt. Mit jedem 
Monat der günſtig fortſchreitenden Ueberwinterung ſteigt ſein Wert eben deret⸗ 
wegen und wird ſich nach erfolgter Ueberwinterung immer mehr heben, bis wit 
endlich mit vollendeter Durchlenzung einen weiteren Schritt vorwärts machen 
und im April in der Hoffnung auf ſeinen Ertrag faſt wieder den Ausgangswert 
erreichen werden. Die unten folgende Tabelle ſoll eine überſichtliche Zuſammen⸗ 
ſtellung bieten. Bei allen dieſen Ueberlegungen iſt natürlich auf die Wohnung, 
die beſonders zu bewerten iſt, und auf ihre Art keine Rückſicht genommen, viel⸗ 
mehr liegt die Annahme zu Grunde, daß ſich das zu bewertende Volk in irgend⸗ 
einer brauchbaren Wohnung mit beweglichem Bau befindet. Zu gewiſſen Zei⸗ 
ten, wo ſich der Ueberführung des Stabil⸗ in den Mobilbetrieb keine allzugroßen 
Hemmniſſe entgegenſtellen, kann auch ein Stabilſtock in Betracht kommen. Die 
Tabelle bringt in der zweiten Zeile den Volkswert umgerechnet in Honig. Dabei 
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iit auf ben ſchwankenden Preis desjelben, der im Sommer infolge des größeren 
Angebotes etwas gedrückt ſein kann, keine Rückſicht genommen. Den idealen Er⸗ 
trag von 18 Pfund Honig lege ich nach meinen Erfahrungen dieſer Berechnung 
zu Grunde, nicht aber ohne mir bewußt zu ſein, daß derſelbe eine Größe darſtellt, 
die vielleicht genau genommen, nur für meinen Betrieb Gültigkeit bat; ich denke 
jedoch, daß ſie auch vielen anderen Betrieben zur Richtſchnur dienen kann. Ein 
Imker, der ſich weniger oder mehr erhofft, kann ſeinem Bienenvolk einen ſeiner 
porausfichtlichen Ertragshöhe angemeſſenen Wert zuerkennen, er wird aber baz 
mit den Marktpreis nicht beeinfluſſen können, ſondern wird nur für ſeine Perſon 
entweder billiger oder teurer arbeiten. 

Nun zur Bienenkönigin. Dieſes, vor den anderen durch ſo viele Eigenſchaf⸗ 
ten ausgezeichnete Bienenweſen iſt ſchon deshalb für uns von beſonderem Wert, 
weil es als einzige Vertreterin ſeiner Art im ganzen Volke lebt, und weil mit ſei⸗ 
nem Wohl und Wehe auch das des ganzen Volkes eng verknüpft iſt. Beginnen 
wir zur Schwarmzeit in der erſten Hälfte Juni mit unſeren Feſtſtellungen. Wir 
vermögen aus Völkern eine Anzahl junger Königinnen zu ziehen, welche in 
Kürze begattet ſein können. Unbegattet ſind fie freilich wenig wert, erſt heim⸗ 
gekehrt vom Begattungsausflug beginnen ſie bei den Arbeitsbienen und auch beim 
Imker an Anſehen und von dieſem Augenblick an wird ihnen ein zu berechnender 
Wert zukommen. Wie groß iſt nun dieſer? Wir können annehmen, daß 30 Kö⸗ 
niginnen, die nachher richtig begattet werden, in einem Sommer aus einem Volk 
gezogen werden können. Vom Volk ſelbſt aber bleibt dann ſoviel wie nichts übrig, 
da man es auf verſchiedenen Zuchtkäſtchen verteilt hat. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den ergibt ſich alſo für eine Königin V/ 30, welche Summe wir mit Rückſicht auf 
die notwendigen Züchtungsmittel und auf die bedeutende Mehrarbeit erheblich 
erhöhen müſſen. Daß dieſe gerechtfertigt iſt, erſehen wir aus der Ueberlegung, 
daß, wenn man nicht reichlich aufmerkſame Arbeit anwendet, es nie möglich iſt, 
30 Königinnnen aus einem Volke zu züchten. Bei verminderter Arbeit wäre 
höchſtens der dritte Teil zu erzielen und müßte daher an Stelle der Arbeit bei 
gleicher Produktion der Verzicht auf die Honigernte aus weiteren Völkern tre⸗ 
ten. Immer kommen die zum Züchten notwendigen Hilfsmittel, wie Begattungs⸗ 
käſtchen, Futter, Werkzeuge uſw. in Betracht. Ich ſetze daher für die erzüchtete 
Königin V/10 oder 2/20 um auch hier Zwanzigſtel zu haben. Während der fol⸗ 
genden Monate laſſen ſich die Königinnen durch Fütterung unſchwer erhalten. 
Ihr Wert ſteigt daher vorläufig nur wenig. Erhalten wir aber die Völkchen mit 
Königinnen über den Winter, ſo macht ſich eine bedeutende Zehrung geltend, 
welche wir auch entſprechend in Anſchlag bringen müſſen. Zu berechnen iſt mo⸗ 
natlich ein bis drei Pfund Futter und ſo gelangen wir zu den in der Tabelle an⸗ 
geführten Zahlen. Die 10 V/ 20 im Februar erklären ſich wie folgt: 2 V/20 ur⸗ 
ſprünlich, dazu 6 V/20 Futter, 2 V/20 für die fortgeſchrittene Ueberwinterung. Im 
März und April kommen für die Durchlenzung und für das Rijito der Anverwert⸗ 
barkeit der überwinterten Königin weiters 3 V/20 dazu, was einem Verhältnis 
des Wertes der Königin zum Volk wie 13: 18 bezw. 16: 20 entſpricht. Daß dies 
zutreffend iſt, erkennen wir, wenn wir bedenken, daß in dieſen Wochen ein weiſel⸗ 
los gewordenes Volk faſt wertlos iſt, da hier nur durch künſtliche Neubeweiſelung 
geholfen werden kann, Königinnen aber zu dieſer Zeit hohe Geſtehungskoſten mit 
ſich bringen. Wer die Tabelle praktiſch benützen will, berechne wie unten folgt:“) 


*) Der Herr Verfaſſer bat den Honiapreis für Wiederverkäufer in Rechnung 
geſetzt. Im Kleinverkauf foftet heute in Innsbruck 1 kg Honig 400 Kronen. D. Schr. 
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Wertbeſtimmungstabelle. 


1. Volkswert 20 20 14 10 5 13 13 14 14 
20 20 20 20 20 20 20 | 20 | 20 
5 | 
Boltswert ` 18.— 19.20 21.60 24.— 24.— 16.80 12.— 6.— 15.60 15.60 16.80 16.80 
in Pfund Honig | | | 
| | N 
3. Königinnenwert 8 10 13 16 2 2 2 3 4 3 70 


| 


Königinnenwert 960 12.— 15.60 1920 8.40 180 1.80 | 1.80 2.60 380 6.— 7.20 
in Pfund Honig | | | | 


20 20 20 | 20 20 | 20 N 20 20 20 
| | 


Es ſei z. B. zu berechnen, was ein Volk heute koſtet und im Oktober eine 
Königin. Man legt den Honigpreis, der heute auf beiläufig 11 Mark das Pfund 
ſteht, zu Grunde und wird finden für das Volk im Mai 24 * 11 Mark ijt gleich 
264 Mark, für die Königin bei angenommen gleichem Honigpreis im Oktober 
3.80 x 11 Mark ijt 41.80 Mark. Wer Luft hat, kann ſich auch den Jahresdurch⸗ 
ſchnitt berechnen, doch zeigt gerade dieſe Tabelle deutlich, wie ſehr Durchſchnitts⸗ 
werte irre führen können und es wird daher angezeigt ſein, dieſe wo nur irgend 
möglich zu meiden. 

Salzburg. A. Zeidler⸗Gernhoff. 


Auswanderer. 


Solche gibt es jetzt genug. Seitdem wir ins große Völkerproletariat hinab⸗ 
geſtoßen und verurteilt ſind, Schweiß und Blut zu exportieren, um nicht in Not 
und Schlamm zu verſinken, reißen ſich Millionen von der deutſchen Heimaterde 
los. Doch nicht dieſes traurige Kapitel unſeres Volkes will ich aufrollen, ſondern 
von Auswanderungen im Bienenleben erzählen. 

1. 21. Sept. 1920, 2 Uhr mittags. Nur vereinzelte Bienen fliegen ab und 
zu. Umſo mehr überraſcht mich das lebhafte Treiben vor dem Flugloche eines 
Kunſtſchwarmes. Der ſcharfe Flug und die ſich ſtauenden Bienenmaſſen nehmen 
mein Intereſſe in Anſpruch. Ich eile hinzu, erfaſſe die Situation, werfe einen 
Bienenknäuel ins Gras und befreie eine junge Königin, die ſchon an einem Beine 
lahmt, ſtecke ſie in einen Weiſelkäfig und ermittle den Ausreißer. In einer 
Waldlichtung ſtand noch ein ſtarkes Zuchtvölkchen, das ſeit mehreren Tagen von 
einer Mäuſefamilie in zudringlichſter Weiſe beläſtigt wurde. Darum iſt es eines 
Mittags ausgezogen und hat ſich am Flugbrett des erwähnten Standvolkes nieder⸗ 
gelaſſen, das nicht ſehr erbaut war. Warum iſt das Schwärmchen nicht in eine 
leere Beute gezogen? 

2. Gründonnerstag 1921. Ein Volk iſt weiſellos geworden und verdient 
noch eine Königin. Ich habe noch neun Reſervevölkchen zur freien Verwendung 
und gehe gleich zum kleinſten. Deckel ab, keine Biene! Deckwabe mit Futter, 
zwei Waben Brut von klaſſiſcher Geſchloſſenheit. Ich bin ſtarr, aber ſchon däm⸗ 
mert es mir. In ein paar Sprüngen bin ich drunten und durch die Wolke von 
vorſpielenden Bienen hindurch an einem beſtimmten Flugloche. Ehe ich zum 
weiſelloſen Volke des anderen Standes ging, fielen mir bei einem Kaſten die 
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wimmelnden Bienenmaſſen auf, die ans Schwärmen erinnerten. Da muß etwas 
{os jein. Und ſiehe da, das Rätſel enthüllt ſich! Das kleine Völkchen war vor 
einer halben Stunde ausgerückt und hat vor einem Standvolk Raſt gemacht. Das 
hat natürlich die ungebetene Kolonie ſehr entſchieden abgewimmelt und das 
Schwärmchen ijt dabei um ſeine Königin gekommen. Ich war aber ſprachlos. 
Brut und Vorrat und Ausziehen! Klarheit brachte mir erſt eine Inſpektion der 
anderen Reſervevölkchen, wo dreifache Kettenpoſten ſcharf geladen auf und ab 
patrouillierten und nach Räubern zielten. Die Zudringlichkeit der Näſcher — 
augenblicklich ſind die Bienen ungeheuer aufs Naſchen aus — hat das Völkchen 
zum Auszug veranlaßt. 

3. Mittwoch in der Karwoche 1921. Bei oberflächlicher Frühjahrsreviſion 
enttäuſcht mich eines der bisher bewährteſten Völker in einer ſchwäbiſchen Lager⸗ 
beute. Stark ausgewintert, belagert es kaum mehr zwei Waben. Auf zwei 
Waben dehnen ſich anſehnliche Brutkreiſe. Aber wo ſind die Bienen hingekom⸗ 
men? Iſt irgend ein dunkles, kataſtrophales Ereignis plötzlich über dieſe herein⸗ 
gebrochen? Keine Feuchtigkeit, keine Ruhr, keine Toten auf der Bodenbrett⸗ 
einlage und vor dem Flugloche! Beute und Waben haben ein ſehr gepflegtes 
Ausſehen. Vorräte ſind reich vorhanden. Erſt als alle Waben bis auf die zwei 
Brutwaben entfernt waren und ich das Volk bis zur weiteren Verfügung warm 
verpacken wollte, ſah ich von der Stirnſeite her Licht einfallen. Von dem blöd⸗ 
ſinnigen Brutraum⸗ Flugloch, das unter dem Deckbrett in die Beute führt, war 
durch ein Verſehen der wärmende Verſchluß weggekommen. Die Folge war be⸗ 
ſtändiger Luftzug und außerdem für die Motten eine ſehr bequeme Einfallspforte. 
Bei näherer Beobachtung bemerkte ich, wie die vordere Brutfläche von Motten 
unterwühlt war. Zugluft und Mottengefahr hat dem größten Teile des Volkes 
die Freude am Heim verleidet und dem Nachbarn eine hochwillkommene Ver⸗ 
ſtärkung zugeführt. 

4. 18. Juli 1920. Ein braves Pflegevolk hat eine wunderſchöne Königin⸗ 
nen⸗Serie gezogen. Da man im Leben nicht immer über Tage und Stunden frei 
verfügen kann, wurde die Verſchulung der reifenden Zellen um einen Tag ver⸗ 
ſpätet. Mit ſchweren Ahnungen machte ich mich an den feierlichen Akt. Aber 
ich hörte ſchon tü tii tii! Die Gefühle, die ſolche Muſik in einem ſolchen Augen⸗ 
blicke in einem wachruft, ſind nicht zu beſchreiben. Der Täterin konnte ich nicht 
mehr habhaft werden, aber trotzdem war noch eine hübſche Zahl von Zellen zu 
retten. Aber mit ſeiner Königin hat das gute Pflegevolk unverdientes Pech ge⸗ 
habt. Nach reichlich acht Tagen wollte ich mich nach ſeinem Befinden erkundigen. 
Aber ich ſah ins Leere. Sofort wurde der Deckel geſchloſſen und der Nachbar in⸗ 
ſpiziert. Links normal. Aber rechts der große Kaſten mit dem Auſſatz quoll 
förmlich über vor den in allen Ecken und Wabengaſſen ſich kauernden und ſich 
ſtauenden Bienenmaſſen. Das war des Rätſels Löſung. Das Volk war zum 
Nachbarn übergegangen. Schwarm war keiner abgegangen. Das Doppelvolf 
aber hat Erſtaunliches geleiſtet. Das war nicht der erſte Fall von friedlichem 
und freiwilligem Synoikismos, den ich bei Bienen erlebte. 

Zwiſchen 9. und 17. März 1921. Ein Volk fällt mir auf durch ſeine ab⸗ 
norme Stärke. Ausgewintert auf acht Ganzwaben beſitzt es jetzt dicht 13 Ganz⸗ 
waben (badiſches Vereinsmaß). Was für geheime Kräfte waren da am Werke? 
Der Nachbar zur Linken hatte im Spätherbſt noch einen ſchweren Trauerfall. 
Und auch die junge Königin iſt eines Tages nicht mehr zurückgekehrt von ihrer 
minniglichen Fahrt. Das Volk war kräftig und hat ſich ziemlich ruhig in ſein 
Schickſal gefügt. Der Ruhr hat es ſiegreich getrotzt. Und noch ehe es beweiſelt 
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werden konnte, ijt es in der Zeit zwiſchen dem 9. und 17. März ausgewandert 
und hat ſich mit dem Nachbar friedlich vereinigt. 

In den kanoniſchen Büchern ſteht nun freilich geſchrieben, daß in weiſel⸗ 
loſen Völkern, denen jede Möglichkeit zur Nachzucht einer Mutterbiene genom⸗ 
men iſt, eierlegende Arbeitsbienen auftreten. Das iſt durchaus nicht immer der 
Fall. In der Praxis iſt es mir öfter begegnet, daß ſtarke Völker mit geſunden 
Inſtinkten in corpore ſich von der alten Heimat, die ihrem Triebleben keine Be⸗ 
friedigung mehr bot, losriſſen und mit einem Nachbar ſich verſchmolzen. Auf⸗ 
fallend war mir, daß ſolche Völker nicht mehr zum verlaſſenen Heim zurück⸗ 
kehrten, um die Vorräte zu holen. Denn die Beuten waren rein und die Vor⸗ 
räte völlig unangetaſtet. Immer blieb höchſtens eine Viertel⸗ bis eine Ganz⸗ 
wabe voll Bienen zurück. Von Zuchtvölkchen her bin ich gewohnt, daß dieſe 
3. B. infolge tauber Weiſelzellen gleich am nächſten Morgen oder noch am ſelben 
Abend nach dem Aufſtellen fluchtartig der alten Heimat zuftrehten, gewöhnlich 
wieder erſchienen, um die bekannten Vorräte zu hamſtern. Wenn kleine Völkchen 
ausziehen, iſt ſehr oft irgend eine größere oder geringere Beläſtigung im Spiele. 
Hungerſchwärmchen habe ich bei kleinen Zuchtvölkchen noch nicht geſehen. Wenn 
ſolchen aus Verſehen kein Futter nachgefüllt wurde, zogen ſie nicht aus, ſondern 
erwarteten ruhig den Hungertod. 

P. Aloys Seibert. 


Unſere Veobachtungsſtellen im Monat Juni. 


Wenig Erfreuliches iſt heuer von dieſem Monat zu berichten. In Mittel⸗ 
franken (Ezelheim) und in Oberfranken (Lahm) ſanken Mitte des Monats die 
Nachttemperaturen bis zum Gefrierpunkte, daß das Kartoffelkraut auf den Fel⸗ 
dern erfror. 

Die meiſten Beobachter melden, daß faſt keine Schwärme fielen Nur verein⸗ 
zelt lauten die Berichte anders. Vielfach wurden ſchon die Drohnen abgetrieben. 

Bei ſolcher Witterung iſt es doppelt wunderbar, daß die Wagſtockzunahmen 
oft noch recht beträchtlich ſind. Schwabſtadel und Unterhaching haben einzelne 
Tage mit 3 und 4 Kilo Zunahme zu verzeichnen gehabt. 

Dazu ſchreibt Unterhaching: „Der Wagſtock (Normalmaß 3 Ctager) 
war nicht die „größte Kanone“, ſodaß höhere Gewichtszunahmen möglich. Bei 
Schwabſtadel iſt das Ergebnis überaus lehrreich. Vom fleißigeren Volle 
konnten am 26. 24 Pfund geſchleudert werden; das weniger ertragreiche brachte 
14 Pfund. Alſo dem Wagſtockertrag anſchließend. Wahlzüchter können aus 
ſolchen Beobachtungen wichtige Fingerzeige entnehmen.“ 

Ende des Monats ſetzte die großblätterige Linde ein. Es wäre gut, 
wenn neben den Wagſtocksbeobachtungen auch die Kelchblätter der einzelnen 
Lindenblüten unterſucht würden. In Solln ſind ſie bis zum heutigen (14. 7.) 
Tage faſt ganz trocken, nur winzige Nektarperlchen ſind hier und da feſtzuſtellen. 
Trotzdem werden die Linden vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend un⸗ 
unterbrochen ſehr ſtark beflogen, beſonders bei Forſtenried. Weißklee wird 
einſtweilen noch verachtet, ebenſo Bärenklau und wilde Paſtinake. Nur der 
weiße Steinklee, der gerade jetzt zu blühen anfängt, wird noch gut beſucht. 

Es wird geklagt, daß die Händler billigen Auslandshonig zu mäßigen 
Preiſen als echten einheimiſchen verkaufen und ſo die Preiſe drücken. Wo das 
nachweisbar iſt, kann man den Mann belangen wegen unlauteren Wettbewerbs. 

Frank v. Kleiſt, Solln. 
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Verzogene Zellen. 


Nebenſtebende Abbildung 
zeigt in ihrem oberen Teile ein 
Wabenſtück mit regelmäßigem 
Arbeiterbau. Die Bienen haben 
am Rähmchenträger (Abb. — D 
fünffeitige Heftzellen (Abb. — 
a) angelegt und an dieſe ſechs⸗ 
ſeitige Arbeiterzellen (Abb. 
b) gebaut. 

Der untere Teil der Abbil⸗ 
dung zeigt ein Wabenſtückchen 
mit verzogenen Zellen. Eine 
künſtliche Mittelwand ans ge⸗ 
fälſchtem Wachſe dehnte ſich in⸗ 
folge ihres niederen Schmelz⸗ 
punktes in der Wärme des Bie⸗ 
nenſtockes ſo aus, daß langge⸗ 
ſtreckte, unregelmäßige Zellen 
entſtunden (Abb. = c). Waben 
mit ſolchen Zellen ſind Fremd⸗ 
körper im Brutneſte. Sie wer⸗ 
den von der Königin nur aus⸗ 
nahmsweiſe mit Eiern beſetzt, ae, : 
find daher der Frübiahrsentwick — eg 5 zen 
lung der Bienenvölker ſehr bin⸗ ufnabme nach der Natur. 
derlich und müſſen bei der Ein⸗ | De 
winterung entfernt werden. Die Bienen ſpeichern auch nicht gerne Honig in folden 
Waben auf. 

Um ſich vor Schaden zu bewahren, kaufe der Bienenzüchter nur künſtliche 
Mittelwände aus verbürgt reinem Wachſe. Aber auch Mittelwände aus reinem 
Wachſe können ſich in der Stockwärme verziehen, wenn ſie zu dünn gewalzt 


ſind. Dann werden fie meiſtens auch für gefälſcht angeſehen und das umſomebr, 


als ſie ſich bei gewöhnlicher Zimmerwärme leicht biegen laſſen, ohne zu brechen, 
während die ſelbſtaegoſſenen Mittelwände ſchon bei leichtem Drucke ſpringen. Die 
größere oder geringere Sprödigkeit gibt uns beim Wachs keinerlei Anhaltspunkt zu 
Schlüſſen auf ſeine Reinheit. Durch das Walzen verliert nämlich das Wachs voll⸗ 
ſtändig ſeine Sprödigkeit. Wir können es mit Schmiede⸗ und Gußeiſen vergleichen. 


Die Unterſuchung von Wachs auf ſeine Reinheit kann nur ein tüchtiger Che⸗ 
miker ausführen. Der Laie kann höchſtens ganz grobe Verfälſchungen finder 
Bleibt Wachs beim Zerkauen an den Zähnen haften, ſo iſt es mit Harz ver⸗ 
fälſcht. Iſt dem Wachs Cereſin, Paraffin oder Talg zugeſetzt, ſo hat es einen nied⸗ 
rigeren Schmelzpunkt. Reines Wachs beginnt bei 62° Celfius zu ſchmelzen und 
ijt bei 64° Celſius vollkommen flüſſig. Nimmt man ein 100teiliges Thermometer 
und ſchmelzt an deſſen Queckſilberkugel einen Wachstropfen an, fo verflüffist 
ſich derſelbe, wenn man das Thermometer über einer Spirituslampe erwärmt. 
Man nimmt, ſobald das Wachs wie ein Waſſertropfen unten an der Queckſilbe:⸗ 
kugel bängt, das Thermometer ſofort von der Flamme weg und achtet darauf, bei 


181 


wieviel Grad der Wachstropfen zu erftarren beginnt. Es wird das bei 62° Celſius 
der Fall ſein. Erſtarrt das Wachs erſt bei 60° oder noch ſpäter, fo iſt es ſicher durch 
Beimiſchung von Cereſin, Paraffin oder Talg verfälſcht. 


Leider aber hat der kundige Fälſcher das Mittel, den durch Zuſatz von 
Cerefin uſw. verringerten Schmelzpunkt zu erhöhen, indem er Carnaubawachs zu⸗ 
miſcht, das erſt bei 84° Celſtus ſchmilzt. Hofmann. 


Verbeſſerung Aer Sienenweide. 


Die ftetig zunehmende Verſchlechterung der Trachtverhältniſſe durch die Vere 
tilgung der honigenden Unkräuter auf den Feldern und durch die beſſere Aus⸗ 
nützung der Oedländer hat ſchon ſeit geraumer Zeit das Augenmerk der Imker 
auf die Notwendigkeit einer Verbeſſerung der Bienenweide gelenkt, umſomehr 
als ſich die Zahl der Bienenvölker ſtändig vergrößert. Freilich werden bei der 
Neuanlage von Bienenweiden nur zu häufig Mißgriffe gemacht, weshalb ich 
einige Richtlinien angeben möchte, nach welchen eine erfolgreiche Mehrung der 
Tracht vorgenommen werden kann. 

Vor allem muß der Imker durch eine ſichere Stockwage und durch eine län⸗ 
gere genaue Beobachtung ſeiner Bienen die Trachtverhältniſſe ſeiner Gegend 
feſtgeſtellt haben, ehe er einen Verſuch die Weide zu verbeſſern unternehmen 
will. In einer Zeit, in welcher die Natur ihre Gaben den Bienen im Ueberfluß 
bietet, hieße es Waſſer ins Meer tragen, wenn der Imker ſeinerſeits auch noch 
die Tracht ſteigern wollte. Eine neue Bienenweide ſoll vor allem Trachtlücken 
ausfüllen oder eine geringe Tracht ſteigern. Ferner muß ſich der Imker dar⸗ 
über klar ſein, ob er die Honig⸗ oder die Pollenweide oder beide zuſammen meh⸗ 
ren will. Bei den äußerſt geringen Nektarmengen, welche in den einzelnen 
Blüten abgeſondert werden, iſt eine neuangelegte Bienenweide nur dann wirk⸗ 
ſam, wenn mit ſehr großen Blütenmengen gerechnet werden kann. Es muß alſo 
ein Maſſenanbau der honigenden Gewächſe ſtattfinden, wenn die Völker und da⸗ 
mit die Imker einen greifbaren Nutzen davon haben ſollen. Aus dieſem Grunde 
iſt es völlig zwecklos, wenn der Kleingärtner in liebevoller Fürſorge für ſeine 
Bienen eines ſeiner wenigen Beete opfert, um dorthin honigende Pflanzen zu 
ſäen. Ein einziger Obſtbaum oder ein Salweidenſtrauch iſt wertvoller als ein 
ganzes Beet mit honigenden Blumen. 

In Städten mit ihren beſchränkten Landverhältniſſen kann eine erfolgreiche 
Verbeſſerung der Bienenweide nur durch die geeignete Bepflanzung der öffent⸗ 
lichen Parks, der Friedhöfe, Anlagen, Straßen und freien Plätze ſowie der 
Bahnkörper vorgenommen werden. Dem Landwirt dagegen iſt es möglich, 
durch ackerweiſen Anbau honigſpendender Kleearten und anderer Futtergewächſe 
ſowie durch die Anlage von Obſtgärten und Straßenalleen ſeinen Bienen einen 
reichgedeckten Tijd) zu verſchaffen. Der Rotklee, welchen die Bienen wegen der 
Kürze ihres Rüſſels nicht ausnützen können, läßt ſich vorteilhaft durch den 
Gelb⸗ oder Schwedenklee erſetzen. Auf ſandigem Boden gedeiht vorzüglich der 
honigreiche Inkarnatklee, während die äußerſt wertvolle Eſparſette den Kalk⸗ 
und der Monatsklee oder die Luzerne den ſchweren Tonboden bevorzugen. 

Sehr nutzbringend iſt eine Mehrung der Früh⸗ und der Spättracht. Er⸗ 
ſtere bewirkt eine raſche natürliche Entwicklung der Völker und macht die in 
ihrem Erfolge oft recht zweifelhafte Reizfütterung überflüſſig. Letztere dagegen 
veranlaßt einen ſpäten Bruteinſchlag, wodurch die Völker mit vielen jungen, kräf⸗ 


182 


tig genährten Bienen in den Winter und damit auch volksſtark ins Frühjahr 
kommen. Solche Völker bieten die Gewähr, daß bei günſtigem Wetter ein guter 
Ertrag zu erwarten iſt. 


Eine Mehrung der Pollenweide iſt ebenfalls am lohnendſten, wenn durch 
jie je nach Bedarf eine Früh⸗ oder eine Spättracht erzielt wird. Beſonders wert⸗ 
voll ſind für das Frühjahr die männlichen Salweiden und die Pappeln. Im 
Herbſte dagegen liefert der auf abgeerntete Getreidefelder geſäte Senf neben 
reichlichem Blütenſtaub auch etwas Nektar. Während der Frühjahrspollen meiſt 
ſofort verbraucht wird, ſtapeln die Bienen den im Herbſt eingetragenen Blü⸗ 
tenſtaub auf, um mit ihm das Brutfutter im zeitigen Frühjahre zu bereiten, 
wenn die Natur noch nichts bietet oder wenn rauhes Wetter die Bienen am 
Ausfliegen hindert. Vor der Anlage einer Bienenweide muß demnach der Im⸗ 
ker ſich darüber klar ſein, welchen Zweck er mit derſelben verfolgt und welche 
Pflanzen dieſen Zweck erreichen helfen. Will er die Honigernte mehren, ſo 
muß er unter Berückſichtigung ſeiner Bodenverhältniſſe für große Blütenmengen 
ſorgen. Eine beſſere Entwicklung der Völker erzielt er vor allem durch eine 
reiche Pollentracht im zeitigen Frühling und im Herbſte. W. Thoma. 


Zuchtziel 


von Frank v. Kleiſt, Solln H bei München. 


Wie ſoll unſer Zuchtziel in der Bienenzucht lauten? Raſſe⸗ oder Wahl⸗ 
zuchl auf Leiſtung und Bodenſtändigkeit? Wollen wir es auch Jo weit bringen, 
daß eine blau gefärbte Drohne 50 000 Mark und eine ebenſolche Königin 
40 000 Mark koſten, wie der blaue Cochin⸗Hahn und ſeine Henne auf der 
letzten „Nationalen Geflügel⸗Ausſtellung“ Ende Januar d. J. in Münden? 
Oder wollen wir lieber Honig ernten von unſeren Bienen? Welche Bürgſchaft 
gibt denn eigentlich eine noch jo rein und fein durchgezüchtete Mulle für die 
Leiſtung der einzelnen Raſſe⸗Angehörigen? Sehen wir uns einmal an, was 
die erfahrenen Geflügelzüchter auf einem ſehr verbreiteten Flugblatte „zur 
Hebung der Geflügelzucht in Stadt und Land“ darüber ſchreiben. Da heißt es 
wörtlich: „Mancher wird nun fragen: Welche iſt nun von den mittelſchweren 
Raſſen die beſte? Darauf kann ich keine Antwort geben und kein anderer 
Fachmann kann jie beantworten. — — — Die Legefähigkeit vererbt ſich. Hennen, 
die ausgezeichnet legen, vererben dieſe Fähigkeit in den meiſten Fällen auf 
ihre Töchter, vor allem dann, wenn auch der Vater, der die Befruchtung 
vollzieht, von einer gut legenden Henne abſtammt. So gibt es alſo in jeder 
Raſſe gut und ſchlecht legende Tiere, gute und ſchlechte Stämme.“ Was hier 
geſagt wird, trifft für die Bienenvölker auch zu, nur ijt es unſäglich ſchwe rer, 
das freifliegende Inſekt, das unbekannt wo und wann zur Paarung gelangt, 
zur wunſchgemäßen Befruchtung zu bringen. 

Wir ſprechen auch immer von der ſchwarmfaulen, dunklen, deutſchen 
Biene. Geſtehen wir uns aber doch endlich ehrlich ein: Erſtens wiſſen wir 
gar nicht genau genug für die Ziele einer ausgeſprochenen Raſſezucht, wie 
die echte, alte deutſche Biene ausgeſehen hat oder ausſehen ſoll. Die älteren 
Werke über Bienenzucht enthalten gar keine oder nur eine ſehr mangelhafte 
und recht verſchieden von einander lautende Beſchreibung dieſer Raſſe. Zwei: 
tens war, wie die geſamte ältere Literatur einwandfrei beweiſt, die Biene 
unſerer Väter und Großväter nichts weniger denn ſchwarmfaul. Sie gab nach 
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übereinſtimmendem Urteil der zeitgenöſſiſchen Beobachter je Volk in den 
meiſten Jahren: Einen Vorſchwarm, fünf bis acht Nachſchwärme und unter 
AUmſtänden noch mehrerlei Jungfern⸗ und Singerſchwärme ab. Sie war alſo 
viel eher ein toller Schwarmteufel übelſter Sorte als eine ſchwarmträge 
Biene. So berichten wenigſtens ſämtliche Bienenbücher des 18. und 19. Jahr⸗ 
hunderts. Auf meine Anfrage im Februarheft 1920 der „Bayeriſchen Bienen⸗ 
zeitung“ über das Ausſehen der deutſchen Raſſebiene, die wir ja angeblich 
oder vermeintlich rein züchten, erfolgte zuerſt teils ein Stutzen teils ver⸗ 
ſtändnisvolles Schmunzeln, aber die Hauptſache: eine brauchbare Antwort 
kam von keiner Seite! Dann blieb es eine Zeitlang ziemlich ruhig. Neuer⸗ 
dings „raſſelt“ es in den Spalten der Bienenzeitung wieder luſtig drauf los 
in mehr oder weniger energiſchen Tönen. Das alles bringt uns aber dem 
Ziele: der Herauszüchtung und Hochzüchtung einer bodenſtändigen, ſchwarm⸗ 
faulen Honigbiene, wie wir ſie dringender denn je benötigen, nicht näher. 
Man muß ſich da beim Leſen all der vielen Aufſätze, die auf einmal wieder 
in den Bienenzeitungen über „Raſſezucht“ der deutſchen ſchwarmfaulen Biene 
auftauchen, unwillkürlich fragen: Wiſſen all dieſe Verfechter der „Raſſen⸗ 
hochzucht“ wirklich rein gar nichts über Ausſehen und Eigenſchaften der Bienen 
unſerer Vorfahren oder gaukeln ſie ſich ihr eigenes Traumbild ſo lange vor, 
bis ſie es ſelbſt glauben? | 

Ich kenne perjönli fold) einen leidenſchaftlichen Farben-Raſſezüchter, 
der auf einem Stande neben zwei ſehr guten, bodenſtändigen und reichen 
Ertrag bringenden Völkern noch zehn andere ſtehen hat (und zwar ſeit langen 
Jahren), die faſt nichts oder nur ſehr wenig eintragen, und 
das ſelbſt in ſehr guten Trachtjahren. Der Mann hat offenbar für die viel 
näher liegende, ihm hier auf dem eigenen Stande geſtellte Aufgabe, gar 
keinen Blick, ſonſt hätte er längſt mehr ausgeglichene Leiſtung unter ſeinen 
Völkern zu verzeichnen. Trotzdem verficht er in Wort und Schrift überall 
die „Reinzucht der deutſchen Raſſebiene“. — Offenbar auch ein Opfer der 
neuzeitlichen Schlagwörter⸗Seuche. 

Wer ſich der Mühe unterzieht, die ſehr dürftigen Beſchreibungen der 
heimiſchen Bienen früherer Zeiten miteinander zu vergleichen, kommt bald 
zu dem Ergebnis, daß wenigſtens äußerlich die dunklere, nordiſche, boden⸗ 
ſtändige Bienenart erfreulicherweiſe noch immer ſich als die kräftigere und 
widerſtandsfähigere gegenüber den ungezählten, aus fremden Landen und 
Klimaten eingeführten Völkern erhalten hat und zwar in weit ausgedehn⸗ 
terem Maße, als wir gemeinhin annehmen. Das iſt nicht nur recht tröſtlich, 
ſondern gibt uns auch Mut für die Zukunft. Unter dieſen, ziemlich gleichartig 
ausſehenden Völkern aber muß durch ſtrenge Ausleſe in Bezug auf zufrieden⸗ 
ſtellende Leiſtung und Schwarmträgheit ſorgfältige und unermüdlich aus⸗ 
dauernde Wahlzucht die ſo nötige Beſſerung in der Ausgeglichenheit ver⸗ 
mehrter Leiſtung bringen. Das iſt möglich und kann durchgeführt 
werden, beſonders mit Hilfe unſerer Belegſtellen. Züchtung auf beſondere 
Aeußerlichkeiten, ſoweit es ſich nicht um planmäßige Ausmerzung offenbar 
klimafremder Völker und um Kreuzungen handelt, muß für ſpätere Geſchlechter 
zurückgeſtellt werden. 

Vor allem muß jeder einzelne danach trachten, durch Neubeweiſelung 
mit Königinnen aus erſtklaſſigen Honigträgern die ein⸗ 
zelnen Völker des eigenen Standes auf eine möglichſt gleiche Höhe zu bringen. 
Völker, die in guten Trachtjahren im Ertrag anderen gegenüber weit zurück⸗ 
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bleiben, müſſen umgeweiſelt werden. Die Königinnen werden durch eigene 
Zucht aus den beſten Völkern gewonnen oder von ſolchen Züchtern bezogen, 
deren Völker durch ihre guten Erträge bekannt find. Dieſe Zucht ift vorgehend! 
Sehr bedauerlicherweiſe wird neuerdings von einzelnen Bienenbeſitzern 
wieder für die Einführung landfremder, aus dem Süden ſtammender Bienen, 
Propaganda gemacht. Wer ſelbſt nach dieſem furchtbaren Kriege nicht ſoviel 
gelernt hat, muß öffentlich zurückgewieſen werden, gleichviel, ob er 
Bienen oder ⸗Erzeugniſſe des uns feindlichen Auslandes 
empfiehlt! Wem noch heute alles Fremde, Ausländiſche über das Gute, 
Hohe der Heimat geht, der ſollte wenigſtens die nötigen Folgerungen ziehen 
und auswandern, hier iſt kein Platz für ihn. Vor allem muß ihm die Möglich⸗ 
keit zur Ausübung ſeiner, unſere heimiſche Zucht und Induſtrie ſchädigende 
Tätigkeit entzogen werden. Für unſere Verhältniſſe der Tracht 
und der Witterung paßt nur eine bodenſtändige Biene. 


Goloͤene Erfahrungen. 


Schriftleiter Harney bedauert im Januarheft 1921 des Praktiſchen Weg⸗ 
weiſers für Bienenzucht, daß ſo viele Erfahrungen unveröffentlicht bleiben, weil 
der betreffende Imker keine Ruhe am Schreibtiſch hat, und doch dürſten alle Zei⸗ 
tungen danach. 


Wie ſolche Erfahrungen aussehen, zeigte er an folgendem Beiſpiele: Ein 
guter Imkerfreund bringt Mitte Sommer, nachdem bei ihm die Tracht zu Ende 
iſt, ungefähr 30 rieſenſtarke Völker auf einen Außenſtand in die Gelbkleetracht. 
Der Wanderſtand iſt mindeſtens 6 Kilometer entfernt. Zudem iſt eine Stadt 
und ein hohes Gradierwerk zu überfliegen. Am Tage vor der Abfahrt iſt ſehr 
trübes Wetter. Das Schließen der Fluglöcher am Abend gelingt derartig gut, 
daß wohl nicht eine Biene draußen bleibt. Die Fahrt am andern Morgen ver⸗ 
läuft ohne Unfall. Die Völker ſind ſchnell auf dem neuen Stande aufgeſtellt; 
die Fluglöcher werden geöffnet und nach einer Viertelſtunde beginnt ein raſender 
Flug. Der Imker, ſonſt ein genauer Kenner aller Erſcheinungen, freut ſich, 
daß die Neuankömmlinge ſo ſchnell und lebhaft die nicht weit entfernte gute 
Tracht gefunden haben und fährt beglückt heim. Als er dort ankommt, empfängt 
ihn ſein Schwiegervater, der gleichfalls Großimker iſt, mit den Worten: „Du haſt 
wohl auf der Fahrt Unglück gehabt?“ „Warum?“ „Komm und fieh!“ Vor 
dem leeren Stande im Garten ijt alles ſchwarz von Bienen, und die Schar wird 
von Minute zu Minute immer größer und größer. Die Bienen haben ſchon 
einige Tage vor der Wanderung dieſes 6 Kilometer weite Gelbkleefeld entdeckt 
und beſucht, weil in der näheren Umgebung rein nichts mehr zu holen war, was 
beſagter Imkerfreund nicht im entfernteſten für möglich gehalten hat, und ich 
füge hinzu: Ich habe wohl öfter in der Imkerliteratur geleſen, daß die Bienen 
bis zu 7 Kilometer geflogen ſeien. Jedoch hielt ich ſolche Erzählungen bisher 
ſtets für Imkerlatein, denn meine Beobachtungen ſtanden zu ſolchen Erzählungen 
ſtets im großen Gegenſatz. 3 Kilometer etwa bei Raps, wenn gutes Wetter 
. Mit größeren Entfernungen rechnete ich bisher nicht. Auf Grund 

ieſes Ereigniſſes muß ich mein Urteil allerdings auch revidieren. Die Bienen 

fliegen weiter, wenn der gewöhnliche Flugkreis von 2—3 Kilometer im Radius 
rein nichts mehr bietet, wenn die Bienen in voller Entwicklung ſtehen (Sommer), 
und wenn der Ort reichlich mit Bienen übervölkert iſt. 
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Jedoch nun zurück zu den zurüdgeflogenen Bienen. Zurückgeholt konnten. 
die 30 Völker nicht werden. Umkommen durften die Wegkundigen auch nicht. 
Was fing nun beſagter Imkersmann an? Er holte einige leere Wohnungen 
herbei. Am Abend hatte er ſage und ſchreibe 14 Pfund Bienen, Flugbienen, 
eingefangen, woraus er am nächſten Tage Ableger oder Feglinge herſtellte. Das- 
„Wie“ gehört auf ein anderes Blatt. Und nun die Moral von der Geſchichte: 
Glaube niemals, du habeſt ſchon ausgelernt. Wenn du in die Nähe wanderſt 
in eine große Tracht, ſo fahre dorthin, ehe die Zeit beginnt und wenn dir trotzdem 
ein Unfall begegnet, ſo verliere niemals den Kopf, ſondern denke an Shakeſpeares 
Wort: „Nicht jede Wolk' erzeugt ein Ungewitter“, und wenn es eine aus 14 
Pfund Flugbienen iſt; denn dieſe wurde durch die kundige Hand des Imkers in 
mehrere gute Ableger verwandelt, und die 30 Völker auf dem Wanderſtande, 
das weiß ich zwar nicht vom Erzähler, aber ich nehme es wohl mit gutem Glau⸗ 
ben an, ſie ſind für 14 Tage vom Schwarmfieber geheilt, wenn es trotz ihrer 
Stärke jemals bei ihnen gefiebert hat. 

Zufällig hat Harney dieſes Erlebnis ergattert. Auch die Leſer der Baye⸗ 
riſchen Bienenzeitung ſammelten im Laufe des Bienenjahres manch goldene Er⸗ 
fahrung, für deren Veröffentlichung die Schriftleitung und die Leſer der Baye⸗ 
riſchen Bienenzeitung dankbar wären. Hofmann. 


Plauderſtübchen. 


Der Erreger der Inſel Wight Seuche. 
: (Engliſche Milben⸗Seuche.) 
Endlich iſt in den „Gleanings“ ein etwas ausführlicher Bericht über den von 
der Aſſiſtentin des Profeſſors John Rennie entdeckten Erreger dieſer in England 
it Jahren verbreiteten, verderblichen e erſchienen. Die Entdeckerin 
s merkwürdiger Weiſe nicht nach ihr benannten Tarſonemus Woodi heißt Elſic 
J. Harvey. Sie fand, daß dieſer Schmarotzer, wie in den „Transactions of the 
Royal Society of Edinburgh, Vol. VII., Teil 4, beſchrieben wird, einen ſehr be⸗ 
ſchränkten Teil der vorderen Bruſttracheen befällt. Bei einem fortgejhrittenen 
Krankheitsfalle finden ſich die Schmarotzer in allen Entwicklungsformen in dieſem 
ganzen Teil der Atmungsorgane verbreitet und zwar meiſt in beiden Körvperſeiten 
gleichzeitig. Die Krankheitserſcheinungen zeigen ſich aber beſonders in ihrer Wir⸗ 
kung auf die hier liegenden Muskelgewebe. ; 

Aus dem Auslande ſtammende Bienen waren nach den Anterſuchungen Dr. 
Rennies ftets völlig frei von dieſen Paraſiten. Es handelt ſich alſo um ein bis jetzt 
nur in England vorkommendes Lebeweſen. Dagegen gelang es bei den Unterſu⸗ 
chungen leicht die Krankheitserreger auch auf die aus dem Auslande eingeführten 
Bienen zu übertragen und fie vermehrten ſich in den befallenen Bienen ebenſo ſchnell, 
wie in den enaliſchen. | 

‚. Sriih, befallene Bienen zeigen keinerlei Krankheitserſcheinungen, bis die 
Milben anfangen ſich zu vermehren. Das erſte Zeichen iſt eine völlige Fluglähmung. 
Die erkrankten Bienen ſind unfähig ihre Flügel zu gebrauchen. Die Flügelmuskeln 
ſind gelähmt. Offenbar hängt die Flugfähigkeit eng zuſammen mit der vollkommen 
freien Atmungsmöglichkeit beſonders durch das erſte Tracheenvaar. Wurde dieſes 
3. B. bei ka gefunden Bienen mit Wachs oder Paraffin verſtopft, jo traten ſofort 
die gleichen Lähmungen ein wie bei der Milbenſeuche. Dieſe Beobachtung mag auch 
su Aufklärung über die rätſelhafte Maikrankheit oder ähnlicher Erſcheinungen. 

itragen. 

Die Entdecker geben leider keinerlei genauere Beſchreibung oder Größenan⸗ 
gaben über die neue 1 an, ebenſowenig ift eine Bekämpfungsweiſe 
genannt. Die einzige Maßregel dürfte wohl das Sammeln und Verbrennen aller 
flugunfähigen Bienen ſein, ſobald einwandfrei nachgewieſen iſt, daß es ſich um die 
„engliſche Milbenſeuche“ handelt, wie man die Isle of Wight Krankheit 
wohl am beſten auf deutſch bezeichnet. ` 

Frank v. Kleiſt, Solln Il bei München. 
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Zuckerbewirtſchaftung. Zeitungsnachrichten zufolge hat die Konferenz der deut⸗ 
ſchen Ernährungs: und Landwirtſchaftsminiſter mit großer Mehrheit beſchloſſen, 
die Zuckerzwangswirtſchaft mit Beginn des neuen Ernteiabres, alſo am 1. Oktober 
1921 aufzuheben. | 


Honigpreis. Höchſtpreiſe für Honig beſtehen nicht und die gegenwärtigen Ver: 
hältniſſe geſtatten auch nicht einen Richtpreis vorzuſchlagen. Nach den bei mir ein⸗ 
getroffenen Berichten iſt im heurigen Jahre die Honigernte bisher in Bayern grob- 
tenteils eine ſehr geringe. Eine Aenderung kann nur eintreten, wenn die Heide 
und die Kohldiſtel gut honigen und der Monat Auguft zur Ausbeutung dieſer Tracht 
günſtige Witterung bringt. 

Auffallend iſt, daß norddeutſche Großimker 9 Pfund netto garantiert reinen 
Honig einſchließlich Doſe, Fracht und Speſen um 110 A und bei Abnahme von fünf 
Doſen um 105 A anbieten können. 

Die Fachgewerkſchaft der Verwaltungsbeamten Bayerns liefert ihren Mit⸗ 
gliedern laut Rundſchreiben vom 1. Juli 1921 reinen Bienenhonig einſchließlich 
Glas um 10 A das Pfund, bei 5 Pfund einſchließlich Glas um 45 A. 

Eine Großimkerei des Freiſtaates Sachſen empfiehlt den Gaſthöfen garantiert 
reinen, bodfeinen Bienenhonig aus Miſchtracht 8 Pfund netto einſchl. Doſe, Ver⸗ 
packung, 1 hg und aller ſonſtigen Unfoften um 96 A und bemerkt noch aus⸗ 
drücklich, daß der Honig in Qualität und Geſchmack erſtklaſſig und beſſerer Honig 
von anderer Seite nicht zu bekommen ſei. Wie iſt das möglich? 

Großen Preisſturz in Honig gab es heuer in Guatemala. Im vergangenen 
Jahre wurden von den Aufkäufern die Gefäße zur Lieferung geſtellt und der Zent⸗ 
ner mit 10 Dollar ab Farm bezahlt. Heuer müſſen die Farmer die Verſandgefäße 
Geck Heften, den Honig frei zum Hafen liefern und erhalten nur 4 Dollar für den 

entner. 


Zwitterbienen. Herr Bienenmeiſter Joſeph Endres in Offingen ſandte mir 
eine intereſſante Zwitterbiene. Der Kopf war der einer Drohne, Bruſt, Hinterleib 
und Beine zeigten die Merkmale der Arbeiterin. Für die freundliche Sendung dem 
aufmerkſamen Beobachter herzlichen Dank! Hofmann. 


Aus der Praxis — für die Praxis. 

Wir Imker ſtehen jetzt unmittelbar vor der Einwinterung unſerer Pflegebe⸗ 
fohlenen. Die Hoffnung, ſchwache Völker dieſen Winter durchzubringen iſt infolge 
der Zuckerknappheit undurchführbar. Es bleibt einem nur noch die Vereinigung 
Ve 5 und weiſelloſen Völker übrig. Auch dieſe ſelbſt iſt ohne Verluſte kaum 

enkbar. 

Die Ratſchläge, welche von vielen Seiten erteilt wurden, führten ſelten zu 
einem guten Erfolg. 

Nun kam ich auf den Gedanken, ob nicht irgendwie ſich eine andere Art von 
Vereinigen der Bienen ohne Verluſt ermöglichen läßt. : 

Ich griff daher zu dem von Max Kuntzſch erfundenen Zerſtäuber, den ich mir 
für meine Blumen habe ſchicken laſſen. Ich füllte die Flaſche mit Honiglöſung und 
beſpritze beide zu vereinigende Völker. Es gab keine Beißerei; die Bienen leckten 
ſich gegenſeitig ab, und ſiehe keine tote Biene war zu ſehen. 

Ich kann daher dieſes Mittel jedem Imker mit ruhigem Gewiſſen empfehlen. 

Auch iſt der Preis met all zu hoch Mk. 15.— und 16.—; der „Kuntzſch⸗Zer⸗ 
ſtäuber“ dürfte auf keinem Stande fehlen. 


Mit Imkergruß | der Bienenvater. 


Vereinsnachrichten. 


_ Wirtſchaftliche Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter. Die Mitglieder un: 
ſerer Vereinigung und Freunde 0 Beſtrebungen werden gebeten, die General⸗ 
Verſammlung des Haftpflichtverſicherungsvereins des Landesvereins bayer. Bie⸗ 
nenzüchter recht zahlreich zu beſuchen, damit wir für die Einführung der Feuer⸗, 
Diebjtabl-, Einbruch⸗ und Faulbrutſchadenverſicherung ein gewichtiges Wort reden 
können und unſer Vorſchlag der Ausgabe der Bayer. Bienenztg., Ausgabe A ohne 
Verſicherung, Ausgabe B mit Verſicherung, recht bald in die Tat umgeſetzt wird. 
Seid unermüdlich im Werben, wirkt in den Verſammlungen 
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für unſere Ideen, gewinnt neue Abonnenten für die Bayer. 
Bienenzeitung und ſammelt Geld für Imkerſchule und Imker⸗ 
gut. . 

Eingegangene Beträge: General Großmann-Augsburg 5 AM. 

Das Einverſtändnis der einſchlägigen Kreisvereine port: 
ausgeſetzt, beabſichtige ich an nachfolgenden Orten Vorträge über imker⸗ 
liche Zeit-, Organiſations⸗ und Wirtſchaftsfragen zu halten: 


Am Sonntag, 21. 8. 21 in Wolnzach, Bahnhof -Reſt. Grabmeier. Beginn nachm. 3 Uhr. 
Am Sonntag, 11. 9. 21 in Donauwörth, Gaſthaus zur Krone. Beginn nachm. 2 Uhr. 
Am Sonntag, 16. 10. 21 in Treuchtlingen, Reſt. Prinz Luitpold, nachm. 2 Uhr. 
Am Sonntag, 13. 11. 21 in Regensburg, Biſchofshof, nachm. 2 Uhr. 
Am Sonntag, 11. 12. 21 in Augsburg und am Sonntag, 15. 1. 22 in München. 

Lokal und Beginn der Verſammlungen in Augsburg und München werden 
noch bekannt gegeben. Zu Gunſten der Imkerſchule wird bei allen Verſammlungen 
14 Eintritt erhoben. Bezieher der Bayer. Bienenzeitung haben gegen Vorzeigung 
der Poſtbeſcheinigung der Zeitungsbeſtellung 1921 freien Eintritt. 

Dr. Manger⸗Ingolſtadt. 


| Münchener Vienenzuchtverein e. B. Der Münchener Bienenzuchtver⸗ 
eine. V., „ Beſichtian im Auguſt bei gutem Wetter folgende Exkurſionen: 1. Sams⸗ 
tag, 6. Aug., Beſichtigung der bayer. Gerätefabrik und Standbeſichtigungen in Per⸗ 
lach und Umgebung. Treffpunkt 2 Uhr Ecke Roſenheimerſtr. und Orleansſtr. (Stra⸗ 
benbabnbaltejtelle) Führung: Herr Euringer. 2. Sonntag, 21. Aug., Standbeſichti⸗ 
gungen in Gauting, Mühlthal, Starnberg. Abfahrt München Starnbergerbahnhof 
9.30 Uhr vorm. Treffpunkt Gauting Bahnhof 10.15 Uhr. Gemeinſames Mittageſſen 
in Mühlthal. e 

Führung: Carl Schlederer, 1. Vorſitzender. 


Bienenzuchtverein Paſing und Umgebung. Am 11., 12. und 13. Aug. 21 findet 
im Bienenheim Lochhauſen unter Leitung des Herrn Kreiswanderlehrers Schreiber 
ein Bienenzuͤchtlehrkurs ſtatt. 


Großer Imkertag in Reuth bei Weiſendorf. Am Sonntag, 26. Juni, war in 
Reuth ein ſo überraſchend zahlreich beſuchter Imkertag, daß er unter freiem Himmel 
abgehalten werden mußte. Herr Vorſitzender Schacher begrüßte die Damen und 
Herren aufs herzlichſte, betonte insbeſondere, daß die Imker auch ein Recht haben 
a ER daß die Muſterbetriebe und Lehranſtalten durch Staatsmittel erhalten 

eiben! 

Herr Dr. Walther trat in ſeinem Vortrag der Frage näher, ob man bei den 
Bienen Verſtandeskräfte annehmen könne oder ob ihre geſamte Tätigkeit rein in⸗ 
jtinftiv vor ſich gehe. Nach Abgrenzung des Begriffes Verſtand wies der Bor: 
tragende darauf hin, daß bei den Bienenzüchtern zwet vollſtändig entgegengeſetzte 
Anſichten beſtehen. Er warnte davor bei der Beobachtung der Bienen der panta: 
ſie zu viel Spielraum zu laſſen und in die e des Bienenlebens menſch⸗ 
liche Verſtandeskräfte hineinzulegen. Andererſeits ſei es aber zweifellos, daß bei 
den Bienen (wie auch bei anderen Tieren) ſich Dinge ereigneten, welche nur durch 
die Annahme eines gewiſſen Grades von Verſtand erklärt werden können. Dies 
wurde durch eine Reihe intereſſanter, teils ſelbſt erlebter Vorgänge belegt. Des 
weiteren prüfte der Redner die Bienenzüchter auf ihren „Bienen⸗Verſtand“, d. h. 
auf ihr Verſtändnis für das Leben und Treiben der Bienen und griff dabei heraus, 
daß ſich die meiſten Bienenzüchter mehr von der Abſicht des Honig⸗Gewinnens als 
vom Intereſſe am Bienenleben leiten laſſen bei der Beſchäftigung mit ihren ſoge⸗ 
nannten „Lieblingen“. Vor allem aber dächten die wenigſten Züchter daran, wie 
unendlich groß die Mühe ſei, welche die kleinen Tiere auf die Einbringung eines 
einzigen Pfundes Honig verwenden müſſen, insbeſondere bei der von Jahr zu Jahr 
geringer werdenden Bienenweide und der ſich ſtets mehrenden Zahl der Völker und 
Bienenhalter. Er wies dann nach, daß ſelbſt die beſtgemeinten Verſuche nur ganz 
unzureichend ſeien die Bienenweide zu beſſern und dann der Bienenzucht im all⸗ 
gemeinen aufzuhelfen. Wohl das beſte Mittel ſei in dieſer Hinſicht die rückſichtsloſe 
Beſeitigung der vielen ſchwachen Stöcke, die alljährlich aufgeſtellt und durchgehalten 
werden, da deren Bienen lediglich den guten Stöcken den Nektar wegnehmen, ohne 
daß hiemit etwas gedient ſei. Ebenſo ſchonungslos ſollte man aber den ſchwachen 
Bienenzüchtern und ⸗Haltern beibringen, daß fie auf keinen grünen Zweig kommen, 
die Bienenzucht im ganzen aber ſehr empfindlich ſchädigen. | 
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Herr Schacher hielt einen lehrreichen Vortrag über Königinzucht, an den fi 
dann ein Beſuch ſeiner Bienenzuchtanſtalt anſchloß, bei dem er die Königinzucht 
praktiſch vorführte. Seine ſeit Jahren gezüchteten Naſſevölker verdienen beſonders 
Lob. Da Herr Schader ſeine umfangreichen Muſterbetriebe allein verſeben muß. 
ijt es nur ſchade, daß mit ſeinen Raſſevölkern nicht Königinzucht im großen betrieben 
wird. Alle KE ienenzüchter belobten die Schacherſche Bienenzuchtanſtalt 
als einen erſtklaſſigen Muſterbetrieb. 


Herr Hauptlehrer Stadler in Hannenbach führte die beſte Honigſchleuder 
Deutſchlands vor, die von Herrn Schacher erdacht und von Herrn Hauptlehrer Stadler 
gebaut wurde. Sie iſt ein Meiſterwerk, welches alle bisherigen Maſchinen weit 
übertrifft. Man kann mit derſelben nochmal ſoviel Honig ausſchleudern als mit der 
beiten Schleuder bisher in gleicher Zeit. Der Imkertag in Reuth, der ſich alljähr⸗ 
lich wiederholt, wird bei den Beſuchern noch recht lange in Erinnerung ſein. 


Bezirks⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauverein Neuburg a. D. Auf den Rat des 
Kreisvereins hatten wir uns zur Vorführung der „Honigbiene“ kein skate e aus 
„höheren Gründen“, aber auch um der ſtändigen Ebbe in unſerer Vereinskaſſe etwa: 
abzuhelfen. Für die Zeit zwiſchen 4. und 9. April war uns der Film zugeſagt. Mit 
Feuereifer gings an die Vorbereitungen: Verhandlungen mit dem Beſitzer des Licht⸗ 


189 


ſpielhauſes, Stimmungmachen — perſönlich und durch die Preſſe —, Feſtſetzen der 
Spielzeiten und Preiſe, Herſtellung der Druckſachen, Geſuche an Schul⸗ und Stadt⸗ 
behörden uſw. uſw. : 

Für 5. April war Viehmarkt feſtgeſetzt, — da hofften wir unſer Hauptgeſchäft 
zu machen —, am 6. April kommen die Stadtſchulen, abends die Erwachſenen uſw., 
ein Goldregen, bezw. eine Papierflut ſoll's werden! Am 3. April kein Film, am 
4. keiner, an dem wir ſo gerne den Spitzen der Behörden und Schulen und der Preſſe 
und zu wl eigenen Einführung eine Vorſtellung geleiſtet hätten; am 5. April 
mit dem Morgenzug kam unſer ſehr verehrter Herr Kreisvorſtand, um die einlei⸗ 
tenden und erklärenden Worte zu der öffentlichen Erſtaufführung zu Mech und — 

ch an unſerem Bombengeſchäft zu freuen, aber — kein Film —! Ein „dringendes 

elegramm“, Telephongeſpräche, — nichts bringt den „Erſehnten“. Um 47 Uhr muß 
unſer lieber Gaſt wieder fort; wir haben ihm mit etwas Galgenhumor die Stim⸗ 
mung nicht weiter getrübt. ` 

Die Aufſtände in Mitteldeutſchland, Eiſenbahnunglück — alles Mögliche und 
Unmögliche — ſpiegelten wir uns und unſeren ungeduldigen Freunden und Gön⸗ 
nern vor. š 

Am 6. April morgens noch kein Film; die Schulen find beitellt. Der E Früh⸗ 
zug läuft ein, — auch der hat ihn nicht. Jetzt müſſen wir die Schulen verſtändigen, 
die in einer Stunde anrücken ſollen. Lange Geſichter in den Bänken! Genau wie 
beim „Film⸗Ausſchuß“. Alles ijt glücklich abgeſagt; — die „mitteldeutſchen Auf⸗ 
ſtände haben uns ein blaues Auge gebracht — oder find's zwei? — Hält der 
Kreisvorſtand auch „Kippich“ mit unſerem Verluſt? — Da, um 10 Uhr kommt „Er“ 
über Ingolſtadt, am 6. ſtatt am 4.! Schreiben, telephonieren, rennen, widerrufen, 
einladen!!! Um 11 Uhr fist eine ſchauluſtige Menge im Cihtjoielhaus, Entigul- 
digung, Einleitung, Vorführung, — es klappt; hohe Befriedigung allenthalben. 
Der Film iſt höchſt lehrreich und unterhaltend und vermag es 
wohl, die Teilnahme weiterer Kreiſe auf die Bienenzucht gu 
lenken. Schülern und allen Nichtimkern müſſen einleitende und trotz der den Bil⸗ 
dern vorgeſtellten Ueberſchriften weitere begleitende Erläuterungen von erfahrenen 
Bienenzüchtern gegeben werden. Imker und Nichtimker verließen mit 
hoher Befriedigung die Vorſtellungen. 

Der ſachliche Gewinn, den wir aus dem Unternehmen ziehen, iſt gering, ſehr 
gering, obwohl jede Arbeit ehrenamtlich geleiſtet wurde, die ſich als ſolche leiſten ließ. 

Bedient die Film⸗Verleihgeſellſchaft nicht anders als in unſerem Fall — der 
Lichtbilderſtreifen war erſt am 4. April von Berlin abgegangen —, dann 
„Hand weg!“ trotz der Vorteile, welche derſelbe bietet! 


28. Tagung und Wanderverſammlung der Deutſchen Landwirtſchafts⸗Geſell⸗ 
(daft zu Leipzig. Vom 16. bis 21. Juni 1921 tagte die Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft zu Leipzig. Der bienenwirtſchaftlichen Ausſtellung war der ſchönſte Platz 
in der Kuppelhalle eingeräumt. Die Erzeugniſſe aus der Bienenzucht, die Bienen⸗ 
geräte und Bienenwohnungen waren im Kreiſe um das von Blattpflanzen um⸗ 
gebene Standbild des Gründers der D. L. G. gruppiert. Die lebenden Völker 
waren im Freien aufgeſtellt. Leider war die Bienenzuchtausſtellung eine beſcheidene. 
Lebende Völker waren 20 ausgeſtellt, Königinnen 25 Stück. Größere Aufmachungen 
in Honig brachten zwei Leipziger Honighandlungen zur Schau, die von den Preis⸗ 
Schoof (Herr Pfarrer Schulze in Flemmingen, Herr Pfarrer Schweizer von 
Schopfheim und Herr Tille aus Sachſen) je den Sieger⸗Ehrenpreis des Sächſiſchen 
Wirtſchaftsminiſteriums Dresden, die ann. Anerfennungsurfunde und einen 
1. Preis zugeſprochen erhielten. Für Bienenwohnungen erhielten aus Bayern einen 
1. Preis die Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landes vereins Bayeriſcher Bienen⸗ 
züchter und Herr Andreas Enes aus Bayreuth, einen 2. Preis Herr Ludwig Sauter 
von Lauingen und eine Anerkennung Herr Jak. Fehlhammer in Wolfſtein, Pfalz. 
Die Geräte waren überhaupt vom Preisbewerb ausgeſchloſſen. Das Warum wird 
außer den Herren Preisrichtern wohl niemand wiſſen. 

Das SL al kam bei den Tagungen der D. L. G. auch die Bienenzucht 
zum Worte. (Die Bienenzucht war bisher in der Tierzuchtabteilung der D. L. G. 
nicht vertreten, wohl aber die Geflügel⸗, Ziegen⸗, Fiſch⸗, Kaninchenzucht uſw. Ueber 
ihre Aufnahme ſoll im heurigen Herbſte Beſchluß gefaßt werden.) Herr Dr. Arm⸗ 
bruſter, Mitglied des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Inſtituts für Biologie in Berlin⸗Dahlem, 
hielt am 19. Juni vor einer ſehr gut beſuchten Verſammlung einen ausgezeichneten 
Vortrag über „Die Lage der deutſchen Bienenzucht.“ 
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Er führte aus: Der Zweck der Verſammlung ijt in erter Linie darüber zu 
beraten, wie die deutſche Landwirtſchaft ihrer poeſievollen Tochter und vielverkannten 
Helferin, der Bienenzucht, jene Anterſtützung zuwenden kann, die fie verdient und in 
Zukunft dringend bedarf. Eine ſtattliche Zahl von Fachleuten hat auf Grund einer 
Umfrage der Tierzucht⸗Abteilung der D. L. G. bereits Denkſchriften über Stand und 
Zukunft der deutſchen Bienenzucht eingereicht, die dieſem Berichte zu Grunde liegen. 


Ohne die Bienen erhält der Landwirt kaum den halben Obſtſegen. Die weni⸗ 
gen Aepfel, die ihm blieben, wären kleiner, weniger ſchmackhaft und fielen meiſt 
vorzeitig vom Baum. Wer von den Landwirten ſo klug it und lädt (ſofern er nicht 
mit eigenen Bienen zwei Fliegen mit einem Schlage treffen kann) einen Imker zur 
„Wanderung“ in eine Raps⸗, Buchweizen⸗ oder Saatkleeſchläge, der darf auf doppelte 
Ernte rechnen. Die Bienen nutzen dadurch der geſamten Volkswirtſchaft mehr als 
durch den Honig ihrem Beſitzer und Pfleger. Darum möge Di beſonders der Land⸗ 
wirt mit dem Bienenvater auf guten Fuß ſtellen und beim Pflanzen und Säen hie 
und da auf ſeine Anregungen hören, auch ihm das Wandern der Bienen erleichtern 
(Fuhrwerk, Auſſicht!) 
| Die Bienenweide, ſchließlich das ein und alles der Bienenzucht, bat ſich in 
den letzten Jahrhunderten, ja Jahrzehnten ſtark verändert. Der Landwirt und zum 
Teil der Forſtwirt machten dieſe Eingriffe. Beim Landwirt vor allem 
liegt auch die Zukunft der Bienenzucht. Wohl iſt in gewiſſen Gegen⸗ 
den lohnende Baum-Bienenzucht möglich (Ahorn, Akazie, Linde, Faulbaum, Götter⸗ 
baum, Heide — auch der Landwirt merke ſich die Namen), aber über die reichſten 
Honigquellen verfügt der Landwirt: Raps, Eſparſette, Kleemiſchungen, Weißklee, 
Schwedenklee, Buchweizen, Serradella und vielleicht a gewiſſe Rotkleeſorten. Die 
Vereinigten Staaten, für uns ein ſcharfer Bienenzucht-Konkurrent (mal ſoviel 
Honig, faſt 4mal ſoviel je Bienenvolk, 6mal ſoviel je Einwohner) beziehen 3. B. 
48,2 Proz., alſo die Hälfte ihrer Honigernte aus Kleearten (aus weiteren landwirt⸗ 
ſchaftlichen Kulturpflanzen 8,6 Proz.; aus Bäumen 18 Proz.); Neuſeeland wurde 
ſozuſagen im Handumdrehen durch Einfuhr von Weißklee und Bienen zu einem Do- 
rado der Bienenzucht. | 

So gut aud bei uns ei Kleearten landwirtſchaftlichen Wert haben, 
ſo gut kann der Landwirt Großimker werden oder ſich einen Imker halten, ſo gut 
kann der kleinere Landwirt (in Mecklenburg kommen z. B. auf deren 12 000 nur fie- 
ben Berufsimker, von 1000 Landwirten treiben nur 11 nebenbei auch Bienenzucht) 
aller Landnot zum Trotz in der Bienenzucht ſeinen Betrieb erweitern. Alſo neue 
merle neue Verſorgungsmöglichkeiten, neue Fäden zwiſchen Imkerſchaft und Land⸗ 
wi aft. 

| Schulter an Schulter könnten beide kämpfen für geeignete Schutzzölle, Waren: 
[dus (Butter — Margarine, Honig — Kunſthonig!), Seuchen⸗ und Rechtsſchutz. Beide 
könnten im edlen Wettſtreit arbeiten an der Hochzüchtung der Raſſen, der Verbeſſe⸗ 
rung von Betriebsweiſen und Geräten. Die Imkerſchaft würde mit ig mit 
ihrem Abſatz⸗ (Honig-) und Einkaufsgenoſſenſchaften (Zucker), ſowie ihren che⸗ 
rungseinrichtungen an die reichen Erfahrungen der leiſtungskräftigen landwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften anlehnen. 

Mehr und mehr müßten beide Teile für gegenſeitiges Verſtändnis arbeiten in 
Wort und Schrift ſowohl wie namentlich in den landwirtſchaftlichen Schulen aller 
Gattungen, an denen z. B. vielfach die Bienenzucht weit hinter Tierſchutz und Vogel⸗ 
ſchutz zurückſteht: nämlich ganz außer acht bleibt. 


Bücherſchau. 


„Segen der Landwirtſchaft“. Ein Spruch aus Guſtav Freytag „Soll und 
Haben“, als Wandſpruch herausgegeben von Hans Wentzel mit 2 Abbildungen: 
„Ausſaat“ und „Ernte“ von Heſchen⸗Stolze. Auf elfenbeinfarbenem Karton 38X58 
Zentimeter einſchließlich Porto und Verpackung 24 % bei Max Galle, Verlagsbuch⸗ 
handlung, Berlin 17, Stralauer Allee 37. Der Wandſpruch mit den ſehr ſinnreichen 
2 Abbildungen iſt dem deutſchen Landwirte gewidmet. „Sei Stolz, daß du ein 
Landwirt biſt!“ klingt es aus den Zeilen des Spruches. Trefflich hat es der Künſt⸗ 
ler verſtanden die zwei Bilder: „Ausſaat“ und „Ernte“ dem bedeutſamen Inhalte 
des Spruches anzupaſſen. 
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J. Hübner, Schwärmen und Honigertrag. 2. Aufl. Leipzig 1920. C. F. W. 
Feſt. Vorliegende Arbeit des neuen Redakteurs des „Neuen Schleſiſchen Imker⸗ 
blattes“ ſtellt einen Verſuch dar, der wiſſenſchaftlich noch unerforſchten Schwarm⸗ 
frage eine theoretiſche Stütze zu geben. Hübner verfügt als Imker über eine reiche 
Erfahrung, die er durch eigene Beobachtungen und Verſuche fortwährend zu ver⸗ 
tiefen ſucht. Dabei beſchränkt er ſich nicht auf die Honigbiene, ſondern zieht auch 
andere ſtaatenbildende Inſekten in den Bereich ſeiner Forſchung. Eine gewiſſe 
Originalität und Friſche ruht auf dem Werke, das ſich in geſchloſſener und groß⸗ 
74 87 Einheit vor uns emporgliedert. Seine glänzenden Darlegungen ſind zum 
Teil ſehr beachtenswert, zum Teil ſehr beſtechend: in ihren Grundzügen aber halte 
ich ſie für verfehlt, wenn auch viele erfolgreiche Praktiker, wie Lüftenegger, Miſchke 
und andere, Hübner treue und begeiſterte Gefolgſchaft leiſten. Die Fachwiſſenſchaft hat 
ſeine Aufſtellungen völlig abgelehnt, obſchon eine Warnung vor dem Buche zum 
wenigſten überflüſſig war. Denn anregend wirkt es, und wenn es die Wiſſen⸗ 
ſchaftler veranlaſſen würde, in manche heißumſtrittene oder noch gänzlich un⸗ 
geit Fragen Licht und Klarheit zu bringen, hätte es trotz ſeines Irrtums Segen 
geſtiftet. 


Es iſt unmöglich, Hübners Ideen in einer kurzen Beſprechung zu würdigen, 
zumal es nach der Anſicht des Verfaſſers nicht leicht iſt, ſich in dieſelben hinein⸗ 
zudenken und ihnen gerecht zu werden. Von neuen Arbeiten, die in der Studier⸗ 
und Redaktionsſtube heranreifen, erhofft er beſſere Klärung. Die Betätigung der 
Arbeitsbiene als brutpflegendes Inſektenweibchen, ſo führt er aus, beruhe vor⸗ 
wiegend auf Geltendmachung ihres Trieblebens als Muttertier. Darum ſei z. B. 
auch der ſtaunenswerte Arbeitsdrang und Sammeleifer eine rein geſchlechtliche 
Lebensäußerung und keine ſelbſtändige Eigenſchaft, die ſich vererbt; denn in einem 
entweiſelten oder brutloſen Volke ſei der Sammeleifer gebrochen. Es liege eine 

anz einfache Urſachenreihe vor: größerer Nahrungsreichtum, größere erbliche 
Fruchtbarkeit, größerer Brut⸗ und Futterbedarf, vermehrter Sammeleifer. Dar⸗ 
aus zu ſchließen, daß Sammeleifer nicht in einer beſonderen Anlage verankert 
ſei, halte ich auf Grund von Beobachtungen für einen böſen Fehlſchluß. Des⸗ 
gleichen ſeien Schwarmluſt und Schwarmträgheit nur der äußere Ausdruck der 
größeren oder geringeren Fruchtbarkeit und der natürliche Abſchluß der Vermeh⸗ 
rungsfähigkeit. Einen eigenen Schwarmtrieb gäbe es ebenſowenig wie einen eige⸗ 
nen Gebärtrieb beim Säugetier. Dann ſollte aber Hübner wenigſtens nicht von 
Schwarmteufeln reden und nicht Anweiſungen geben, wie man den Schwarmtrieb. 
ausſchalten kann. Der Gebär, trieb“ läßt ſich nicht ausſchalten, folglich hinkt der 
Vergleich ganz bedenklich und entbehrt jeder Beweiskraft. So einfach laſſen ſich 
die Wurzeln all der mannigfaltigen Triebe in ihrer inneren Verſchlingung nicht 
bloßlegen und ſo mechaniſch läßt ſich der wirbelnde Reigen der Tätigkeiten und 
Erſcheinungen im Bienenleben nicht in die Grundbewegung: Lebensbedingungen 
— Muttertrieb auflöſen. Hübner lebt der feſten Überzeugung, die wunderbaren 
Wege gefunden zu haben, welche die Natur bei der Vererbung und Entwicklung 
der ſozialen Inſekten geht, aber „geheimnisvoll am lichten Tag läßt ſich die 
Natur des Schleiers nicht berauben und was ſie deinem Geiſt nicht offenbaren 
e das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und mit Schrauben“ (Goethe Fault 
1. Teil). Auf Grund anderer und eigener Beobachtungen gelten mir der Schwarm⸗ 
trieb wie der Sammeleifer als wirkliche vererbbare Eigenſchaften, die vom Mutter- 
trieb nur Impulſe empfangen. Wenn Hübner glaubt, daß ſich bei uns im Laufe 
von Jahren die Fremdraſſen „erfahrungsgemäß“ akklimatiſieren, und die Heide⸗ 
bienen ihre Schwarmluſt völlig verlieren lediglich durch Veränderung der äuße⸗ 
ren Lebensbedingungen, ſo ſagt er damit im Grunde nichts Neues. Denn ſolche 
Gedanken hat vor mehr als 100 Jahren ſchon Lamarck in die Welt geworfen 
und ſeitdem wogt der noch nicht völlig geſchlichtere Streit, ob durch Veränderung. 
der äußeren Lebensbedingungen von den Lebeweſen neue Eigenſchaften erworben 
werden können, welche die Erbmaſſe umgeſtalten und ſich weiter vererben. In 
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der Botanik unterſcheidet man jetzt zwiſchen Organiſationsmerkmalen, die von der 
äußeren Lebenslage nicht berührt werden, und Anpaſſungsmerkmalen, die zu ihr 
in engſter Wechſelwirkung ſtehen. Aber der extreme Lamarckismus, wie ihn jetzt 
Hübner auf die Bienen anwendet, hält der wiſſenſchaftlichen Prüfung und der Er⸗ 
fahrung ebenſowenig Stand wie die darwiniſtiſche Selektionslehre. Darum braucht 
man ſich keine Sorgen machen, daß durch Abſperrgitter oder Halbrähmchen im 
Brutneſt die Königin allmählich auf eine geringere Fruchtbarkeitsſtufe herabſinke, 
die ſich erblich fortpflanze wie man auch allen darwiniſtiſchen Träumen auf eine 
ins Ungemeſſene ſteigende Höherartung und Weſensveränderung durch Zuchtwahl 
entſagen muß. Es kann nur das auferſtehen und ſich bis zu ſeiner Grenze ent⸗ 
wickeln, die ihm der Schöpfer geſteckt hat, was in der Erbmaſſe an Anlagen ſchlum⸗ 
‘mert. Darüber hinaus wird jede züchteriſche Hoffnung verſagen. Wir haben bis 
EN noch keine neuen Arten auftreten, wohl aber ſolche bet ungünſtigen Lebens 
bedingungen abſterben ſehen. Den Beweis, daß bei den Bienen nicht nur die bei⸗ 
den Geſchlechtstiere ſondern auch die ſterilen Arbeitstiere ihre Eigenſchaften direkt 
weiter vererben, hat uns H. nicht erbracht. Er meint, der Trieb zur Brutpflege, 
zum Bauen und zum Sammeln werde durch die Arbeitsbienen vererbungsfähig 
‚erhalten und darum genüge das Beweiſeln verbeſſerungsbedürftiger Völker durch 
eine bloße Königin nicht. Die Vererbungseinflüſſe würden ſich lediglich auf dem 
Wege der Fütterung vollziehen, nicht, wie Dickel meint, durch Beſpeichelung der 
Eier. Solche Aufſtellungen halte ich für graue Theorie, weil eine Fülle von 
Beobachtungen vorliegen, die ſich dieſer Theorie durchaus nicht fügen. Darum 
läßt mich auch Hübners Verurteilung unſerer Zuchtbeſtrebungen völlig kalt, zumal 
zich es heuer wieder eindrucksvoll erlebt habe, wie die Feglinge und nicht entſprechen⸗ 
den Völker vom Vorjahre, die mit Königinnen aus der „künſtlichen“ Weiſelzucht 
verſehen wurden, zu den allerbeſten und ertragreichſten zählen. 

Wenn die Imker ſamt ihrer naturwiſſenſchaftlichen Führung wirklich auf 
falſcher Fährte und einzig die Ideen Hübners richtig wären, dann würden fie 
eine Revolution entfeſſeln, die unſere gegenwärtige Betriebsweiſe aus den Fugen 
reißen und auf völlig andere Grundlagen ſtellen würde. Die Wiſſenſchaft hat 
freilich keinen Grund, zu ſelbſtbewußt auf ihre Exaktheit und ihr derzeitiges Wiſſen 
zu pochen; denn die Zukunft kann für ſie noch manche demütigende Überraſchungen 
bringen, aber in die Grundlagen Hübners ſetze ich viel weniger Vertrauen, weil 
viele ihrer wiſſenſchaftlichen Stützbalken morſch und zweifelhaft ſind. 

Al. Seibert, O. S. B. 
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Der gibt Trommelvölker ab? 


Ein Univerſitätsinſtitut ſucht den mediziniſchen Wert des Bienengiftes feſtzu⸗ 
ſtellen. Hiezu iſt eine größere Menge Bienen nötig. Wer liefert ſolche? 


Landesökonomierat Hofmann, München | Sch. 


Faulbrut. 


In mehreren Kreiſen wird über Zunahme der Faulbrutkrankheit ge⸗ 
klagt. Es iſt daher dringend notwendig, daß die Bienenvölker bei der Einwinte⸗ 
rung auf Geſundheit der Brut unterſucht werden. Finden ſich auf Waben einzelne 
gedeckelte Brutzellen, während die Brut rings herum ſchon ausgeſchlüpft iſt, ſo wird 
mit einem zugeſpitzten Hölzchen der Zelldeckel aufgehoben und der Inhalt der Zelle 
unterſucht. Liegt in der Zelle eine gelblichbraune, fadenziehende Maſſe oder an 
einer Längsſeite ein ſchwarzbrauner Schorf, jo ijt der Verdacht der Faulbrutkrank⸗ 
heit gegeben. Man ſchickt ein Wabenſtück zur Unterſuchung, wohlverpackt als Päck⸗ 
chen, entweder an den Landesinſpektor für Bienenzucht, München í Schalter, oder 
an die Staatliche Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen oder in Oberbayern an den 
Kreiswanderlehrer für Bienenzucht in München, Bahnhofsplatz 6 Gbd., und er: 
hält dann koſtenloſe Auskunft, ob die Krankheit wirklich vorliegt. 

Der Landesinſpektor für Bienenzucht gibt auf Verlangen unentgeltlich ein 
Flugblatt ab, welches eine genaue Anleitung zur Unterdrückung der a gibt. 
ofmann. 


Kreisvereinsnachrichten. 


Vertreterverſammlung des oberbayeriſchen Kreisbienenzuchtvereins. Anläß⸗ 
lich der lalldwirtſchaftlichen Kreisverſammlung mit landw. Ausſtellung findet in 
Landsberg a. Lech Vertreterverſammlung für 1921 ſtatt, wozu freundlichſt Ein⸗ 
ladung ergeht. Näheres über Tag, Zeit und Lokal folgt in nächſter Nummer. 
Tagesordnung: 1. Jahresbericht. 2. Rechnungsablage und Entlaſtung des ole 
3. Zuckerbezug pro 1922. 4. Beitritt zur Honigverwertungs⸗Genoſſenſchaft. 5. Wün⸗ 
Ihe und Anträge. 6. Feſtſetzung des Ortes der nächſten Hauptrerſammlung. Ans 
träge zur Vertreterverſammlung müſſen bis 25. September eingeſandt ſein. Rege 
Teilnahme wünſcht 

Die Vorſtandſchaft: Joſef Färber, Gewerbe⸗Oberlehrer, 1. Vorſ., Freiſing. 
Freiſing, 22. Auguſt 1921. 


Kreisverein für Bienenzucht und Obſtbau in Schwaben und Neuburg. E. V. 
Einladung zur Kreiswanderverſammlung in Sonthofen 14.—16. Oktober 1921. 
Abgeordnetenverſammlung: 14. Oktober, nachmittags 724 Uhr. Tagesordnung: 
Sabres: und Rechenſchaftsbericht, Satzungsänderung, Neuwahl, Wünſche und An⸗ 
träge. Hauptverſammlung: 15. Oktober, vormittags 9 Uhr, mit Vorträgen über 
Bienenzucht und Obſtbau; nachmittags Beſichtigung der Bezirks⸗Ausſtellung. Aus⸗ 
flug auf die Alpe Egg. Sonntag, 16. Oktober: Bergtour zum Mitterhaus. Wünſche 
und Anträge bitte zu ſenden an: Xaver Link. Kreisvorſtand, Au u 
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Am Bienenſtande. 


Nachdem jetzt jede nennenswerte Honigtracht beendet iſt, kann der Imker mit 
den Einwinterungsarbeiten beginnen. Zunächſt werden die Heidewandervölker 
auf den heimatlichen Ueberwinterungsſtand zurückgebracht. Dabei find die glei⸗ 
chen Vorſichtsmaßregeln wie bei der Ausfahrt zu beobachten, um einen Verluſt an 
Völkern zu verhüten. Vor allem muß für reichliche Luftzufuhr und wenn möglich 
für einen leeren Raum oberhalb oder hinter dem Brutneſt geſorgt werden, damit 
die Bienen ſich aus den engen Wabengaſſen entfernen und zu einer Schwarm⸗ 
traube vereinigen können. Der von Bienen entlaſtete Bau erhitzt ſich dann nicht ſo 
leicht und die Gefahr des Zuſammenbrechens desſelben iſt damit beſeitigt. Ratſam 
ijt es auch, friſch gebaute, brutfreie Honigwaben aus den Stöcken vor Beginn der 
Heimreiſe zu entfernen und in einer beſonderen Transportkiſte heimzuſchaffen. 
Der zarte Neubau iſt ſehr leicht zerbrechlich und könnte bei unvermeidlichen Er⸗ 
ſchütterungen den Bienen zum Verderben gereichen. 

Die Bauten ſind vor dem Verladen nochmals eingehend zu beſichtigen, ob 
ſich nicht infolge der großen Trockenheit Riſſe gebildet haben, durch welche Bienen 
entweichen könnten. Beſonders die Bodenbretter weiſen häufig größere Ritzen 
auf, welche durch das Schwinden des Holzes entſtanden ſind. 

Sind die Wandervölker glücklich zuhauſe angekommen, ſo werden ſie einer 
genauen Durchſicht unterworfen, um die Geſundheit, die Weiſelrichtigkeit und die 
Nahrungsvorräte feſtzuſtellen. 

Faulbrütige Stöcke werden jetzt vernichtet, weil ſich ihre Heilung bei dem 
Mangel an Tracht nicht mehr lohnt. Nur diejenigen weiſelloſen Völker, welche 
noch zahlreiche junge Bienen beſitzen, erhalten eine neue Königin. Schwächlinge 
und Stöcke mit lauter alten Bienen verdienen keine wertvolle Königin, ſondern 
werden am beſten mit den Nachbarn vereinigt. 

Zur gefahrloſen Durchwinterung hat ein gutes Volk mindeſtens 20 Pfund 
reines Futter nötig. Entdeckter Futtermangel muß daher raſch durch Auffüttern 
mit Zuckerlöſung beſeitigt werden. Verfehlt wäre es, den Bienen den ſämtlichen 
Honig zu rauben und durch Zucker zu erſetzen. Wenn nicht im kommenden Früh⸗ 
jahr eine ganz reiche Pollentracht einſetzt und auch etwas Nektar geſammelt wer⸗ 
den kann, werden derartige Stöcke ſich niemals richtig entwickeln und auf eine 
leiſtungsfähige Höhe kommen. Einige Honigarten, z. B. Tannen⸗, Blatt- und 
Hederichhonig, ſind zur Ueberwinterung nicht geeignet, weil ſie leicht Durſtnot 
und Ruhr erzeugen. Soweit ſich dieſe Honigarten aus den Stöcken entfernen laſ⸗ 
ſen, ſoll dies geſchehen. Der im Brutneſte aufgeſtapelte Honig dagegen muß dort 
verbleiben. Damit aber die Bienen nicht gezwungen ſind, während des Winters 
von dieſem zähen Honig zu zehren, hängt man ins Brutneſt einige ſchöne leere 
Arbeiterwaben und verabreicht den Bienen etwa 8—10 Pfund Zuckerlöſung pro 
Stock. Dieſes Futter wird in die zugehängten Waben getragen und dient den 
Bienen während der rauhen Jahreszeit zur Nahrung. 

Auch den Heidehonig bringt man zuweilen mit der Ruhr in Verbindung, doch 
ſind die Meinungen darüber geteilt. (Nach meiner Erfahrung verurſacht der 
Heidehonig genau jo wie Tannen: und Blatthonig die Ruhrkrankheit. Wenn die 
Bienen im Winter öfters fliegen können, dann iſt allerdings der Heidehonig kein 
Ruhrerreger; dann ſind es aber auch der Blatt⸗ und Tannenhonig nicht. Hof⸗ 
mann.) Wer in dieſer Hinſicht ängſtlich iſt, mag ähnlich wie eben geſchildert 
wurde, eb Einhängen leerer Waben ins Brutneſt und nachfolgende Zuckerfüt⸗ 
terug; r der Durſtnot und der Ruhr vorbeugen. ; 
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Bei der Fütterung muß alles vermieden werden, wodurch die Räuberei aus? 
brechen könnte. Am ſicherſten nimmt man das Füttern nur am Abend vor und 
hütet ſich, etwas zu vertropfen. Die Fluglöcher engt man beſonders bei ſchwäche⸗ 
ren Völkern ein und man nimmt den Bau nur im äußerſten Notfall auseinander. 

Die eigentlichen Einwinterungsarbeiten werden erſt im Oktober ausgeführt. 


W. Thoma. 


Einbeuten oder Doppelwohnungen? 
Von J. Witzgall, Dinkelsbühl. 


Einbeuten oder Doppelwohnungen? Das iſt eine ziemlich heikele Frage, 
die ihre Beantwortung bald durch „Ja!“ bald durch ein ebenſo kräftiges „Nein!“ 
finden wird, dabei aber in Wirklichkeit immer noch eine „offene Frage“ iſt. 

Ich gebe den Einbeuten unbedingt den Vorzug und habe damit gewiß auch 
die Mehrzahl aller Imker, beſonders die der Großimker, auf meiner Seite. 

Den alten Dzierzonſchen Zwillingsſtock laſſe ich mir noch gefallen, weil er 
die Fluglöcher nicht nebeneinander, ſondern weiter voneinander an den Seiten 


Wenn aber bei Doppelbeuten die Fluglöcher direkt nebeneinander ange- 
bracht find, wie es jo häufig bei Pavillons⸗ oder Stapelaufſtellung vorkommt, 
ſo haben ſolche Wohnungen mehr Nachteile wie Vorteile. Nachſtehend will ich 
dieſelben gegenſeitig abwägen. 

Die beiden einlogierten Völker ſollen in Doppelbeuten einander gegenſeitig 
erwärmen, die Wärme ſozuſagen alſo zuſammenhalten. Daß mein alter Freund 
Dzierzon das mit ſeinem Zwilling erreichen wollte, hat er mir nie geſagt und 
geleſen habe ich von ihm darüber auch nie etwas. Sein Hauptziel mit ſeinem 
Zwillingsſtocke war die Erleichterung des Ablegermachens, die Kunſtſchwarmbil⸗ 
dung. Nun man zur Kunſtſchwarmbildung vielſeitige Methoden kennt, hat auch 
das Hauptziel des ſeligen Dzierzon ſeinen Hauptwert verloren. Es 
kann alſo nur die Wärmehaltung als Vorteil der Doppelwohnung noch onge: 
ſprochen werden. Ob zu Recht oder Unrecht bleibe vorerſt noch dahingeſtellt. 
Der Winterſitz unſerer Bienen in Strohkörben und Mobilkäſten ſpricht nicht ba: 
für. Viel größer als die Vorteile der Doppelwohnung ſcheinen mir die Nach⸗ 
teile derſelben zu ſein. Sind die Fluglöcher, wie es häufig der Fall iſt, neben⸗ 
einander und nur durch ein Schiedbrett getrennt, ſo kann man ein immerwäh⸗ 
rendes Ineinanderlaufen und beſtändiges Geraufe und Zupfen der Arbeitsbie⸗ 
nen bemerken. Jungbienen verirren ſich leicht. Kommen Räuber, ſo erhalten 
dieſelben leichteres Spiel als bei Einzelbeuten, weil ſich die Wachtbienen ſelbſt 
nicht mehr richtig auszukennen ſcheinen. Ihr Geruchſinn mag ſie irre führen oder 
durch den Geruch der Nachbarſchaft angeſteckt ſein. Doch das ſind nur die klei⸗ 
neren Uebel. Der Uebel größtes iſt, wenn eine junge Königin ihren Hochzeits⸗ 
ausflug hält und bei ihrer Heimkehr unter die Gewalt der Nachbarn kommt. 
Die wollen keine zwei Majeſtäten und greifen unbarmherzig zu ihren Mord⸗ 
waffen. Weiſelloſigkeit und Anarchie ſind dann auch hier die Folge. Es hilft 
gewöhnlich nichts, wenn man zufällig am Stande iſt und die angefallene und 
eingewickelte Jungkönigin befreit. Im Innern des Stockes geht der Kampf mit 
erneuter Heftigkeit weiter und am nächſten Morgen findet man die abgeſtochene 
Königinleiche vor dem Flugloche oder hinter dem Abſchlußfenſter liegen. Wer's 
nicht glauben will, ſoll's probieren. | | fe re 
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Bei Cinbeuten kommen die gefdilderten Umſtände leider hie und da ja 
auch vor, doch höchſt ſeltener und das iſt ſchon ein Hauptvorteil. 

Ein Vorteil ijt weiter darin zu finden, daß die Völker leichter zu trans 
portieren ſind und ſich zur Wanderung in die Blüte der Frühjahrsheide, in die 
Raps: und Kleefelder, in die Heidelbeer⸗, Preiſelbeer⸗ und Wieſenblüte, in die 
Linden⸗ und Akazienanlagen, in die Sommer⸗ und Herbſtheide etc. leichter 
verſchicken laſſen. Ich war ſeinerzeit Beſichtiger von fliegenden Bienenlagden 
in der Lüneburger Heide in Hannover; in Oldenburg, am Harz; ich beſichtigte 
Wanderfelder im Fichtelgebirge, in Steiermark und beſuchte mit meinen eige⸗ 
nen Bienenvölkern unſeren Reichswald bei Nürnberg. Ueberall fand ich nur 
Einzelbeuten aufgeſtellt. War je einmal ein Pavillon aufzufinden, ſo gehörte 
er einem in nächſter Nähe wohnenden, reichen Bienenliebhaber. Solche Herren 
können ſichs ja auch leiſten, wenn beim Transporte etliche Völker elend zugrunde 
gehen. Mich dauern dann nicht die reichen Herren, ſondern nur immer die armen 
Bienen. Immen Heil! 


Ein Beitrag zu Sem Artikel: Wie können wir sie Tracht verbeſſern: 
in Nr. 12, Jahrgang 1919, der Bayer. Bienenzeitung. 


Als altem Praktiker, der faſt ein ganzes Menſchenalter ſchon dem ſpeziellen, 
grundlegenden Gedanken der Verbeſſerung der Bienenweide nach jeder Richtung 
hin ſich widmete und durch Wort, Schrift und Tat nichts unverſucht gelaſſen 
hat, dieſem Ziele näher zu kommen, macht es mir eine Herzensfreude, auch von 
anderer Seite praktiſche Vorſchläge zu vernehmen. 

Die große Schwierigkeit, geeignete Pflanzen feſtzuſtellen, die wirklich zur 
Verbeſſerung der Tracht beitragen können, iſt vielleicht die wichtigſte Frage der 
Bienenzucht, ſagt der Verfaſſer dort mit vollem Rechte. Ja dieſe Frage iſt nicht 
allein eine Gegenwarts-, ſondern noch mehr eine Zukunftsangelegenheit aller 
Imker im ganzen Deutſchen Reich und darüber hinaus. 

Ohne gute Bienenweide keine lohnende Bienenzucht. Wenn auch die Biene 
noch als wilder Wurm bezeichnet wird, ſo iſt ſie doch ein Haustier, und wie überall 
für alle Haustiere in erſter Linie für deren ſachgemäße Ernährung geſorgt 
werden muß, um eine gute Zucht und Rentabilität zu erzielen, ſo muß auch der 
Imker beſtrebt ſein, die Weide ſeiner Bienen zu verbeſſern. 

Die Kulturmaßnahmen und intenſive Bewirtſchaftung von Wald, Wieſe und 
Feld nach neuzeitlichen Geſichtspunkten, nach dem Ziele höchſter Vervollkomm⸗ 
nung und Rentabilität, wird uns gegen früher andere Trachtverhältniſſe zeiti⸗ 
gen, die wir Imker nicht verhindern können, ſondern nur durch ſach⸗ und fach⸗ 
gemäße Mithilfe aller Imker auszugleichen vermögen. 

Fragen wir offen mit dem Imker⸗„Solitarius“, ſo müſſen wir frei erkennen, 
wenig, ja faſt gar nichts, iſt bisher praktiſch geſchehen. Was iſt von meinen dies⸗ 
bezüglichen Aufſätzen in den vielen Imkerfachſchriften bis jetzt hängen geblieben, 
vereinzelt kleine Verſuche, im allgemeinen nur guter Wille ohne Taten. Hier 
muß der Hebel in Zukunft angeſetzt werden, wollen wir erſprießliche Erfolge er⸗ 
zielen. Einigkeit und Zuſammenſchluß aller Imker muß die dringende Forderung 
an Staat, Gemeinden, Behörden und Privaten bringen, daß in Zukunft alle 
Flächen, wie Dämme, Raine, Böſchungen, Hügel uſw., ſoweit ſie keiner anderen 
Kultur dienſtbar gemacht werden können, in ertragreiche Bienenweiden umge 


wandelt werden. 
e den langen Fahren ſchon durch Wort und Schrift tauſendfat 
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darauf hingewieſen, daß ſolche Ausführungen, überall in Lagen und Bodenarten 
möglich ſind, falls wir die Auswahl der betreffenden Pflanzen und deren An⸗ 
fiedlung ſachgemäß verſtehen und handhaben. In ſehr vielen Fällen ijt es aber 
möglich, ſolche Anſiedlungen nicht allein der Bienenzucht direkt dienſtbar zu 
machen, ſondern durch Bepflanzung mit Kern⸗, Beeren⸗ oder Schalenobſt, mit 
Weiden, Geſpinſt, Arznei⸗ oder Gewürzpflanzen uſw. noch recht bedeutende Ne⸗ 
benerträge zu erzielen und ſo ganz enorm die Volkswohlfahrt neben der Bienen⸗ 
zucht u fördern. 

In dieſer Beziehung kann uns Imker nur enger Zuſammenſchluß und ein⸗ 
dringliche Forderung an den Vater „Staat“ mit der nötigen Unterſtützung zum 
Ziele führen. Wie viele Hügel, Einſchnitte, Dämme, Böſchungen uſw. an unſeren 
Verkehrswegen, namentlich an den Bahnkörpern machen einen öden, für das Auge 
ſchlechten Eindruck. Könnten nicht daſelbſt und anderwärts in tauſenden Fällen 
die Zäune mit honigenden Sträuchern beſetzt werden? Die Anlagen nen 
gleichfalls mit mehr honigenden Pflanzen ausgeſtattet werden. 

Nunmehr eine andere Hauptfrage, mit der ich weiß, daß „Solitarius“ ge 
falls mit mir einig fein wird. „Von den Einzelfragen zur Verbeſſerung der 
Bienenweide, von der Kenntnis der Bienenernährungspflanze, wiſſen wir zurzeit 
noch ſehr wenig, hier ſtecken wir noch ganz im Anfangsſtadium, während ſich 
die Wohnungsfrage und die der Geräte in allen Zeitſchriften breit macht. 

Wir kennen noch nicht einmal unſere heimiſchen Pflanzen auf ihren bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Wert genau, viel weniger auf Einzelheiten ihrer Wirkung, wie 
ihrer Anwendung und Verwertung zur Verbeſſerung der Bienenweide. Von über 
6000 Laubhölzern, die mir gut bekannt ſind, darunter rund 100 Arten Ahorn, 
30 Erlen, 40 Pappeln, 100 Eichen, 70 Ulmen, 1000 Weiden, 40 Robinien uſw., 
iſt kaum ein kleiner verſchwindender Teil inbezug auf Bienenbeſuch, Sammeln 
des Pollens und Nektars auch nur einigermaßen erforſcht und bekannt. 

Alle artenreichen Pflanzenfamilien treten je nach Art früher oder ſpäter 
in Blüte, und je artenreicher ſolche Familien ſind, umſo mehr verſchieben ſich die 
Blütenzeiten; ſo blühen die früheſten Weidenſorten hier Ende Februar, die 
späteren Anfang bis Ende Mai, während zwiſchen dieſen Zeiten wieder andere 
in Blüte treten, und wie hier ſo iſt es bei allen Pflanzenarten, ganz gleich ob es 
Bäume, Sträucher, Stauden oder Kräuter find. Richtig vom Imker ausgenützt, 
find ſie das größte Mittel einer Trachtverlängerung innerhalb einer beſtimmten 
Pflanzenart zu ermöglichen, und damit den Weg zeigend, praktiſch die Tracht⸗ 
verhältniſſe zu verbeſſern. Was eine Trachtverlängerung mit Ahorn, Ulmen, 
Linden, Kaſtanien uſw. von 8—10 Tagen auf 20—30 Tagen und mehr bedeutet, 
weiß jeder Imker zu ſchätzen. 

Wann aber und wo, wie lange, ſtark oder ſchwach, vielfach auch gar nicht, 
dlühen die einzelnen Arten Ahorn, Ulmen, Linden, Pappeln uſw.? Welche wer⸗ 
den nach Nektar, welche nach Pollen oder nach beiden beflogen? Wo gedeihen die 
einzelnen Arten am beſten? Wo liefern ſie den Bienen den größten Nutzen? 
Das alles ſind Zukunftsfragen, von denen wir heute noch keine Ahnung haben, 
die aber doch von größtem Werte und höchſter Bedeutung ſind. | 

Nun habe ich Winke gegeben und Wege gezeigt, auf denen man vorwärts 
wandeln könnte, nun mögen einmal auch andere die Fragen erörtern, gerne bin 
ich bereit, mit Rat und Vorſchlägen in die Debatte und Kritik einzugreifen, das 
heißt nur auf ſachlichem und nicht perſönlichem Gebiete. Wer macht den Anfang? 


Rohrbach, bei Landau i. d. Pfalz. V. Wüſt, Oekongmiexat. 


. kW 


198 I 
Unſere Beobachtungsſtellen im Monat Sult. 


Auf den ſchnee⸗ und feuchtigkeitsarmen Winter folgte ein trockener, warmer 
Vorſommer, dann eine kurze dreiwöchige Unterbrechung im Juni und zum Schluſſe 
der Haupttrachtzeit des Landes eine nochmalige glühendheiße trockene Zeit von 
rund fünf Wochen. Da mußten in den meiſten Gegenden die Nektarquellen ner 
ſiegen. Nur an bevorzugten Orten mit ſtarker Bodenfeuchtigkeit, in einzelnen 
Flußtälern und ähnlichen Lagen brachten die Bienen noch einen oft recht beträcht⸗ 
lichen Ueberſchuß. 5 . 

In Solln und Umgebung wurden die Linden wie rajend beflogen. Der Bert 
liche Duft lockte die Bienen zu allen Tageszeiten immer wieder an, aber ſie fanden 
nichts — die Kelche blieben trocken — die Nektardrüſen verſagten — und ſchnell, 
nur zu ſchnell war der ganze Blütenzauber vorbei. Weißklee wurde nur ſehr 
ſchwach beſucht, ebenſo Bärenklau und wilde Paſtinake. Meiſt nur in den erſten 
Morgenſtunden und die erſt jetzt (23. Auguſt) blühende Heide ſcheint nur Pollen 
zu ſpenden, wenn auch der erſehnte Regen inzwiſchen öfter und ergiebig auftrat. 

Eine auffallende Erſcheinung bilden die vielen unbefruchtet gebliebenen 
Königinnen bei Nachſchwärmen und bei der künſtlichen Königinnenzucht, trotz des 
prächtigen Flugwetters. Vielfach waren die Drohnen ſchon ſehr früh ausgetrieben 
worden und ſo hört man von allen Gegenden die Klagen über drohnenbrütige 
Königinnen. Auch ich habe auf meinem Stande eine ſolche erleben müſſen. Der 
Nachſchwarm hatte ſehr ſchönen Arbeiterbau faſt ohne Drohnenzellen auf ſechs 
Ganzwaben ausgeführt. Als aber die Brut gedeckelt wurde, da war es Buckel⸗ 
brut nach allen Regeln der Kunſt. Drohnen und immer wieder Drohnen in ver⸗ 
längerten Arbeiterzellen. Auch Weiſelzellen wurden angeblaſen und mit unbe⸗ 
fruchteten Eiern beſtiftet. 

Eine weitere Plage ſtellte ſich ein in Geſtalt der großen Waldameiſen. Nur 
mit Mühe gelang es, ihre Angriffe abzuſchlagen. Daneben Weſpen in ganzen 
Schwärmen. Kurzum Aerger und Sorgen wohin das Auge blickte. Wenig Honig, 
faſt keine Schwärme und viel unbefruchtete Königinnen, ſo klingt es aus den 
meiſten Berichten. 1921 war alſo wieder eine Enttäuſchung. Es bleibt uns nichts 
übrig als auf 1922 zu hoffen — aber wie heißt es im Volksmund: „Hoffen und 
Harren — macht manchen zum Narren.“ Hoffen wir aber dennoch, daß das 
Sprichwort im nächſten Jahre zu Schanden werde und wir einen richtigen Honig⸗ 
ſegen erleben. Frank v. Kleiſt, Solln b. München. 


Plauderſtübchen. 


Frey, Joh. Bapt., +. Am 5. Auguſt 1921 trug man im Waldfriedhof ein 
Gründungs⸗ und Ehrenmitglied des Münchener Bienensuchtvereins zu Grabe, 
Herrn Joh. Bapt. Frey (Loden⸗Frey). Der Verein beteiligte ſich durch mehrere 
Mitglieder. Ein Vertreter des M. B. V. legte am Grabe einen Krand nieder mit 
den ſchlichten Worten: „Herr Frey war eine Arbeitsbiene erſter Güte; als 
ſolche war der Tote Vorbild jedes aufſtrebenden Mannes und Volkes; als Arbeits⸗ 
biene war er auch der treueſte Freund feiner Arbeiter. ns aber war er mehr: 
uns im M. B. V. war er Weiſel, Führer, Gründer und das danken wir 
ihm übers Grab hinaus. In den ſchlichten Kranz, welchen wir dem toten Freund 
als letzten Gruß in die müde Hand drücken, flechten wir den Wunſch: Seinem Leib 
die Ruhe! Seiner Seele den Lohn! Uns aber ſeinen Geiſt, ſeinen Arbeitsgeiſt! 
Und ſolche Führer und Freunde wie er war! Toter Bienenvater! Ruhe ſanft! Du 
wirſt deine Lieblinge auch hier nicht vermiſſen!“ 

Ziegler Georg 7. Am 21. Juli ds. Is. verlor eines der erfolgreichſten Mit⸗ 
glied ö Weilheim auf eine tragiſche Art das Leben. Herr 
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Oberbahnmeiſter Georg Ziegler war in Ausübung feines Berufes mit einem 
eM a von Wilshofen nach Weilheim gefahren. Er rechnete damit, 
daß der Schnellzug München —Garmiſch — wie tagtäglich — S an dieſem Tage 
Verſpätung haben werde. Leider war dies nicht der Fall, der S 

Ziegler und tötete ihn ſofort. | 

Der Bienenzuchtverein Weilheim betrauert in ihm einen modernen Bienen⸗ 
züchter, der nur in Oberbehandlungskäſten mit Thüringermaß imkerte. Dieſes Maß 
hielt er beſonders hoch und hat er für dasſelbe oft eine Lanze gebrochen. Auch 
Weiſelzucht trieb er mit großem Verſtändnis, kannte die Bienenliteratur wie 
wenige, kurz er war ein Bienenzüchter, kein Bienenhalter. | 

Im Verein bekleidete er viele Jahre die 2. Vorſtandſtelle. Eine Witwe mit 
zwei ane oe unverſorgten Kindern wurde jäh in tiefe Trauer verſetzt. Er 
ruhe ſanſt! , 

„Ich muß hier die Bienenzucht aufgeben; denn in unſerer Gegend läßt Hó 
nach meiner nun ſeit Jahren geſammelten Erfahrung eine lohnende Bienenzucht 
nicht treiben“, ſo ſchrieb mir im vergangenen Jahre ein überaus eifriger Bienen⸗ 
züchter. Und wirklich gab er faſt ſämtliche Völker ab. EE . 

Mir war es unerklärlich, warum man dort nicht mehr Bienenzucht treiben 
kann; denn die Gegend iſt zwar nicht erſtklaſſig, aber doch ſo, daß in den meiſten 
Jahren eine Mittelernte zu erzielen iſt und die Fehljahre durch gute Jahre auf⸗ 
gewogen werden. ' SES 

Aufſchluß gab mir ein Standbeſuch im heurigen Sommer. Eine größere An⸗ 
zahl der Völker jenes Züchters war da untergebracht und der Erfolg? Die über- 
ſiedelten Völker brachten kein Lot Honig, während die eigenen Völker damals ſchon 
25 bis 50 Pfund Ueberſchuß geliefert hatten. Das Rätſel war raſch gelöſt. Jener 
eifrige Bienenzüchter hat den in unſerer Bienenzeitung ſeit Jahrzehnten gegebenen 
Rat, die einheimiſche Biene in Raſſe⸗ und Wahlzucht zu pflegen, nicht befolgt und 
Krainer, vielleicht dazu auch Heidebienen eingeführt. Am Mißerfolge hätte er 
daher nicht ſeiner Gegend, ſondern ſich und ſeinen Bienen die Schuld beimeſſen ſollen. 

Jueéedes Jahr warne ich jo und fo oft in Wort und Schrift vor dem Ankaufe 
der Staliener-, Krainer- und Heidebienen und immer wieder kommen ſolche nach 
Bayern. Wenn dadurch nur der geſchädigt würde, welcher ſolche Völker bezieht, 
Is könnte man ſich mit dem Sprichworte tröſten: „Wer nicht hören will, muß 
ühlen“; fo aber werden durch die Drohnen auch die Bienenzüchter in weitem Um⸗ 
kreiſe geſchädigt. | 

Jung⸗Klaus (Pfarrer Tobiſch) gibt im Deutſchen Imker aus Böhmen in hüb⸗ 
ſchen Verſen folgenden Rat: 


nellzug überholte 


„Züchte nur die Heimatbiene, . Daß die fremden beſſer feien? 
Sei ihr Kleid auch noch ſo ſchlicht, Ei, woher bläſt dieſer Wind? 
runkgewand und Hermeline In der Heimat wird gedeihen 
chaffen doch die Arbeit nicht. Sicher nur der Heimat Kind.“ 
Züchte nur die Heimatraſſe, „Heimatsbienen ſollt ihr pflegen. 
Aber züchte mit Verſtand — Edelzüchter ſollt ihr ſein, 
Sie nur füllt mit Geld die Kaſſe, Dort nur, wo die Liebe waltet, 
Sie ſchuf ja das Heimatland. Kann das deutſche Blut gedeih'n.“ 
|  Sungflaus. 


Lehrer Fleiſchhauer hat im Jahre 1877 im Weit. Vereinsblatte die 
deutſchen Bienen in folgenden Reimen klagen laſſen: 


„Bedenk ich heute, was ich war, Jetzt aber geht's mir wahrlich ſchlecht, 
Und was aus mir geworden war, Und vielen bin ich nicht mehr recht, 
So möcht mein Herz wie Wachs zergeh'n Der Stümper reißt nur Waben aus, 
Und mein Verſtand ganz ſtille ſteh'n. Und ich verſchmacht im leeren Haus. 


Die lieben Alten waren gut, | Nun ſchimpft man mich mit argem Hohn, 
Sie liebten mich und meine Brut, Die deutſche „Schlafmütz“ bin ich ſchon! 
Sie wieſen mir den Strohkorb an, Man tadelt mich vom Kopf zum Steiß, 
Und feiner griff in meinen Plan. Ich bin doch deutſch, bin auch ſchwarz⸗weiz! 
Wir gaben ſtets der Schwärme zwei Die fremden Schweſtern ſind wohl gut; 
And blieben ſelbſt noch ſtark dabei, Warum nun aber ſolche 2 
Des ſüßen Nektars reiches Gold Laßt mich doch zieb'n zum deutſchen Wald. 
War unjers Imkers treuer Sold. Er birat mich gern, ſind beide alt!“ 
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Jung⸗Klaus fügt hinzu: „Alſo klagt die „deutſche Biene“ ſchon vor 44 Jahren, 
und heute — ia ſoll denn die alte Dudelſackweiſe wieder durch die Lande jammern? 
Soll denn das deutſche Weſen durch die fosmopolitifden Narreteien ganz vernichtet 
werden?“ Hofmann. 


Reicher Honigſegen. In einzelnen Gegenden Unterfranfens hat der Notklee, 
mel Blütenröhren infolge der Trockenheit kurz blieben, jo gehonigt, daß die Brut 
15 1 eingeengt wurde und die Bienenzüchter nicht oft genug ſchleudern 

nuten. | 


Wertvolle Erfindung. Wilh. Strunz in Allersberg hat Zeitungsnachrichten 
zufolge „eine für die Bienenzucht wichtige Erfindung gemacht, welche patent⸗ 
amtlich mehrfach geſchützt und zum Patente angemeldet iſt“. Durch dieſe 
Erfindung ſoll „das bei der Ueberwinterung ſo läſtige ungeſunde Schwitzen, hervor⸗ 
gebracht durch die Ausdünſtung (!) der Bienen, vermieden“ und der Faulbrut (111), 
dem Durchfall ſowie andern durch Verkältung (!) entſtehenden Krankheiten vor⸗ 
gebeugt werden, umſomehr als es durch dieſe Erfindung ermöglicht iſt, auch in den 
heißen Sommermonaten bei zu großer Erwärmung ohne Erzeugung von Zugluft 
regulierbare Luft und Sauerſtoff den Bienenvölkern zuzuführen 
Worin beſteht = Erfindung? In den Seitenwänden aus Brettern find Säge⸗ 
ſchnitte, die äußerlich durch ſehr kräftig geflochtene Strohdecken verhüllt ſind. Wer 
ältere Käſten von unſerm Fahr ſelig in Augsburg hat, wird bei ihnen dieſe Er⸗ 
findung längſt beobachtet und dabei wahrgenommen haben, daß die Sägeſchnitte 
nicht der Lüftung dienen können, weil ſie von den Bienen ſofort N werden. 

S ofmann. 

Brand eines Seidebienenſtandes des Bez.⸗Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereins 
Ingolſtadt. Der im Jahre 1913 in der Abteilung Großhols des Feilenforſtes bei 
Hig erbaute Heidebienenſtand (abgebildet in der Münch. Bienen⸗Ztg. 1913 S. 213) 
iſt am 23. Juli 1921, nachmittags 3 Uhr, durch einen Waldbrand vernichtet worden. 

er Stand war am 16. Juli 1921 mit 34 Völkern beſetzt worden. 19 Völker kamen 
beim Brande um, nur 15 konnten gerettet werden. Von den Brandleidern war 
leider nur einer verſichert; auch der ſchöne, baulich ſehr gut im Stande gehaltene 
Bienenſtand war nicht verſichert. Gott ſei Dank blieb der zweite Stand, beſetzt mit 
55 Völkern, vom Feuer verſchont! 

Aus dem Brandunglücke haben ſich folgende praktiſche Winke für Anlage von 
Heidebienenſtänden ergeben: 

1. Sen au dem Stande wenigſtens 50 Meter von den nächſten Bäumen 

entfernt. 

Ziehe 10 Meter vom Bienenſtande entfernt um den ganzen Heidebienen⸗ 
ſtand einen Graben. 

Entferne in einem Umkreiſe von 10 Meter vom Bienenſtande alles Heide⸗ 
kraut, dürres Holz, Nadeln und Laub. 

Stelle ein Faß mit Waſſer auf oder lege eine Löſchpatrone bereit. 

Verſichere dich gegen Feuer! 

Mögen die baveriſchen Imker aus dieſem Brandunglücke die Lehre ziehen, 
ſich umgehend gegen Feuerſchäden verſichern zu laſſen, bis die Verſicherungsabtei⸗ 
lung des Landesvereins die Mitglieder gegen Feuer, Waſſer und andere Schäden 
verſichert. Die Ingolſtädter Bienenzüchter haben eine ſehr vorteilhafte Verſiche⸗ 
rung bei der Colonia, München, Promenadeplatz 15, abgeſchloſſen. Die Verſicherung 
iſt kurzfriſtig; ſie wird alle Jahre erneuert. 

Für die rode und hochherzige Hilfe des oberbayeriſchen Kreisbienenzucht⸗ 
vereins ſei an dieſer Stelle der innigſte Dank ausgeſprochen. 
| I Dr. Manger, Ingolſtadt. 

Lanzettblätteriger Ehrenpreis. Eine außerordentlich gute, honigreiche Bienen⸗ 
pflanze ijt unſtreitig der lanzettblättrige Ehrenpreis. — Dieſer erreicht eine Höhe von 
60— 70 Zentimeter, hat lanzettförmige Blätter und blaue oder weiße Blüten, die 
eine Röhre mit vierſpaltigen Kelchen bilden. Die Blüte wird ununterbrochen den 
ganzen Tag von den Bienen beflogen. Die Blütezeit dieſer ſehr zu empfehlenden, 
ausdauernden poe, die ich E mehrere Jahre im Garten habe, fällt in die 
Monate Juli, Auguſt bis etwa Mitte September und eignet ſich dieſe Zierpflanze 
hauptſächlich für den Garten. — Die Vermehrung erfolgt durch Samen und durch 
Wurzelteilung. Subdirektor Pfeiffer, Landsberg a. L. 


Entſchädigung von Bienenverluſten beim Verſand durch die See? Wäh⸗ 
rend nach meinen Erfahrungen früher in Bayern Bienenvölker, welche durch falſche 
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Behandlung beim Bahnverſande zugrunde gegangen waren, ohne Anſtand entſchä⸗ 
digt wurden, iſt das — wie mehrere Fälle in letzter Zeit beweiſen —, ſeitdem unſere 
Bahn Reichsbahn geworden iſt, nicht mebr der Fall. Das Reklamationsamt in 
5 weiſt nämlich alle Entſchädigungsanſprüche nach § 86 Ziff. 5 der Eiſen⸗ 
bahn⸗Verkehrs⸗Ordnung ab. Ziff. 5 der E. V. O. beſagt zwar, daß die Cijen- 
bahn für die mit der Beförderung von Tieren verbundene beſondere Gefahr nicht 
haftet. Nach § 86 Abſ. 3 der E. V. O. gilt aber dieſe Haftungsbeſchränkung nicht, 
wenn der Schaden durch Verſchulden der Eiſenbahn entſtanden iſt. Ein Verſchulden 
der Eiſenbahn ſieht unſer gegenwärtiges Reklamationsamt nach den mir bekannt 
gewordenen Fällen nie für gegeben. Früher konnte man gegen den Entſcheid des 
Reklamationsamtes beim Verkehrsminiſterium Berufung einlegen. Eine Berufung 
gibt es, wie mir das Reklamationsamt mitteilte, jetzt überhaupt nicht mehr. 

Ein vor dem Landgericht Stuttgart ausgetragener Nechtsſtreit zeigt den Wes, 
wie ein geſchädigter Bienenzüchter doch einen Erſatz des ihm durch die Eiſenbahn 
zugefügten Schadens erzwingen kann. Nach einem Berichte im Maihefte der 
Bienenpflege hatten zwei Bienenzüchter am 18. Juli 1918 einen Wagen mit 26 
Käſten lebender Bienen von Jaaſtfeld nach Neuenbürg geſendet. Die Bienen 
waren in einem gedeckten Güterwagen ohne Bremſe verladen und von zwei 
Bienenzüchtern begleitet. Eine Tafel, die auf die Art des Gutes aufmerkſam 
machte, war am Güterwagen nicht angebracht. Der Wagen kam ſtatt um 6% Uhr 
erſt um 9% Uhr abends in Neuenbürg an und wurde am andern Morgen entladen. 
Beim Ausladen ſtellte ſich heraus, daß eine Anzahl Bienenvölker zugrunde gegangen 
und eine weitere Anzahl ſtark beſchädigt worden war. Ueber den Befund wurde ſo⸗ 
fort eine amtliche Tatbeſtandsaufnahme gemacht. 

Die Bienenzüchter wieſen nach, daß die Bienen in tadelloſem Zuſtande und 
ſachgemäß verpackt in Jagſtfeld verladen wurden und daß eine andere Todesurſache 
als der unvorſichtige Bahntransport undenkbar ſei. Die Bienen ſeien durch unge⸗ 
wöhnlich ſtarke Rangierſtöße in Bietigheim, Mühlacker und Pforzheim in großen 
Aufregungszuſtand verſetzt, von den Waben abgeſchüttelt und ſo zugrunde gerichtet 
worden. Trotzdem der Begleiter der Bienen das Fahrperſonal um ſchonende Be⸗ 
handlung gebeten habe, ſei der Wagen wiederholt mit Bremsſchuhen aufgefangen 
worden, was jedesmal eine gewaltige Erſchütterung des Wagens hervorgerufen habe. 

` Die Eiſenbahn beſtritt, daß ſtarke Rangierſtöße vorgekommen ſeien. Rangier- 
Obe ſeien nicht zu vermeiden und ſtellten oz fein Verſchulden des Bahnverſonals 
dar. Das Erſticken der Sun ausſchließlich auf die mit der Beförderung der 
E. B. O. nicht bat Gefahr zurückzuführen, für welche die Eiſenbahn nach § 86 der 
. V. O. n afte. x | 

Das Landgericht Stuttgart verurteilte die Bahn zur Bezahlung der Entſchä⸗ 
digung. Es hielt für erwieſen, daß heftige Rangierſtöße vorgekommen ſeien, ins⸗ 
beſondere, daß der Wagen abgeſtoßen und mit Bremsſchuhen aufgefangen worden 
ſei, obwohl die Bahnbeamten dies beſtreiten. Dieſes unvorſichtige Rangieren babe 
zur Folge gehabt, daß die Bienen aufgeregt wurden, ſich voll Honig ſaugten, von 
den Waben fielen und in der Folge erſtickten. Der Sachverſtändige habe beſtätigt, 
daß die Bienen nur durch heftige Rangierſtöße zugrunde gegangen ſein können, eine 
andere Todesurſache fehle, da insbeſondere eine zu große Hitze nicht nachweisbar fei. 
Ein mathematiſcher Beweis der Todesurſache könne nicht verlangt werden, es ge⸗ 
nüge ein hoher Grad von Wahrſcheinlichkeit und dieſe werde im vorliegenden Falle 
vom Gerichte angenommen, das die Ueberzeugung erlangt habe, daß der Schaden 
durch unvorſichtiges Rangieren verurſacht worden fei. Richtig fei, daß Nangier⸗ 
ftibe vorkommen können, ohne daß den Angeſtellten der Bahn ein Vorwurf gemacht 
werden könne. Allein im vorliegenden Falle ſei ein Verſchulden der Bahn anzu⸗ 
nehmen. Der benützte Wagen habe keine eigene Bremsvorrichtung gehabt und mußte 
deshalb mittels Bremsſchuh aufgefangen werden. Er habe auch keinen Vermerk 
getragen, daß ſich in dem Wagen lebende Tiere und deren Begleiter befänden, wie 
er auch keinen Aufſchrieb gehabt habe „vorſichtig rangieren“, obgleich dies Vor⸗ 
ſchrift fei. Auch § 81 Abſ. 8 der Fahrdienſtvorſchriften beſtimme, daß Wagen, in 
welchen ſich Perſonen befinden, ſolche, die mit Vieh beladen ſind und ſolche mit der 
Aufſchrift „vorſichtig rangieren“ mit beſonderer Vorſicht bewegt werden müßten, 
meder abgeltoben noch dem Anpralle abgeſtoßener oder laufender Wagen ausgeſetzt 
werden dürfen. 

Da alle dieſe Vorſichtsmaßregeln nicht inne gehalten worden feien, fo liege 
ein Verſchulden der Eiſenbahnverwaltung vor, umſomehr, als der . 
das Rangierperſonal ausdrücklich um ſchonendes Rangieren des Wagens gebeten 
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babe. 8 86 Re 1 der E. V. O. bedeute keinen Freibrief für die Cijenbahbnverwaltung, 
dieſe babe vielmehr auch in ſolchen Fällen die Sorgfalt eines ordentlichen Fracht⸗ 
führers anzuwenden. Es war daber auf Bezahlung der Entſchädigung zu erkennen. 
Damit ein Bienenzüchter Anſprüche auf Entſchädigung bei Verluſten machen 
kann, iſt es dringend geboten, daß beim Verſand einer größeren Zahl Völker ein 
Begleiter den Transport überwacht. In jedem Falle iſt geraten, die Völker an der 
Beſtimmungsſtation un au übernehmen. Finden ſich Schädigungen, fo ijt eine 
bahnamtliche Befundsaufnahme vor der Uebernahme zu verlangen und ein bienen- 
wirtſchaftlicher Sachverſtändiger zuzuziehen. Eine genaue Feſtſtellung des Schadens 
iſt meiſt erſt am Bienenſtande möglich. Man erſuche die Bahn, einen Beamten hiezu 
abzuordnen, ziehe aber unbedingt beim Auspacken und Auseinandernehmen der 
Völker Bienenzüchter zu, damit dieſelben die einwandfreie Verpackung feſtſtellen 
und ein Gutachten über den Grund der Schädigung abgeben können. Hofmann. 


. Arbeitss und Gelderſparung. Bei den Angeboten von Bienenvölkern, nackten 
Völkern, Schwärmen und Königinnen fehlt meiſtens die Preisangabe. Ueber den 
Preis muß ſich jeder Kaufluſtige erſt durch Poſtkarte mit Rückantwort Aufſchluß 
erholen. Das verurſacht, da man doch bei mehreren anfrägt, beiden Teilen eine 
Menge Arbeit und dem Anfrager bei den jetzigen Poſtgebühren auch anſehnliche 
Koſten. Wer etwas zu verkaufen hat, ſoll auch angeben, was es koſtet. 

J. Netter, Schönau. 


Schädigung der Bienenvölker beim Abfangen der Erdflöbe in den Napsfeldern. 
Auf einem unterfränkiſchen Hofgute wurden heuer im Mai maſſenhaft Bienen, 
welche den Raps beflogen, dadurch vernichtet, daß geleimte Stangen zum Fange 
von Erdflöhen aufgeſtellt wurden. Durch Vermittlung des Bezirksamtes wurden 
die Bienenfallen beſeitigt. / 

Auf mein Erſuchen hat die Bayeriſche Landesanſtalt für Pflanzenbau und 
Pflanzenſchutz folgendes Gutachten abgegeben: | 

„Es beitcht kein Zweifel darüber, daß das Aufitellen von Leimſtangen in 
Rapsfeldern zwecks Abfangens der Erdflöhe für die Bienen eine große Gefahr 
bedeutet. Da es aber andere Möglichkeiten gibt, die Erdflöhe zu bekämpfen, 
erſcheint es angezeigt und mit Rückſicht auf die nützliche Tätigkeit der Bienen 
notwendig, zum Schutze des Rapſes gegen Erdflohſchaden nur ſolche Maßnahmen 
zur Anwendung gelangen zu laſſen, durch welche die Bienen keinen Schaden erleiden. 
Als ſolche kommen in Betracht der für den Fang des Rapsglanzkäfers in Bor: 
ſchlag gebrachte Sperlingſche Fangapparat, der im Pflanzenſchutz⸗Buch der Deut⸗ 
ſchen Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft abgebildet und beſchrieben iſt und ferner Be⸗ 
ſpritzungs⸗ und Beſtäubungsmittel, die ſich wie die Duforſche Löſung, Kalk⸗ oder 
Tabakſtaub beſtens bewährt haben, doch müßte die Bekämpfung der Erdflöhe mit 
letztgenannten Mitteln ſchon frühzeitig, d. h. vor der Blüte einſetzen, weil ſpäter⸗ 
hin auch ein nachteiliger Einfluß auf die Bienen nicht ausgeſchloſſen iſt. 

Jeder einſichtige Landwirt dürfte ohne weiteres bereit ſein, dieſen Umſtänden 
Rechnung zu tragen und den diesbezüglichen Wünſchen der Bienenzüchter gerne ent⸗ 
gegenkommen, wie dies im vorliegenden Falle bereits geſchehen iſt. J. A. Dr. Korff.“ 

Es iſt nur zu wünſchen, daß bei Bekämpfung der Wein⸗ und Obſchädlinge 
auch auf di: Bienen Rückſicht genommen wird. Hofmann. 


Brutneſt⸗Eruenerung. Es ijt ſchon oft mit Recht behauptet worden, daß An⸗ 
fänger meiſt gute Erfolge unbewußt dadurch erzielen, daß ſie zwecks Vermehrung 
ihrer Völker ſowie ihres Wabenvorrates gezwungen ſind, viel bauen zu laſſen. 

Dieſe Einſicht gibt uns allen den richtigen Fingerzeig. Die Frage iſt nun: 
Wie kann die Wabenerneuerung planmäßig, gründlich, gefahrlos und am einfach⸗ 
ſten ausgefübrt werden? ` | 

Ich will nun mein diesbezüsliches Verfahren, das ich ſeit mehreren Jahren 
bei meinen 25 Völkern in Normalkäſten mit beſtem Erfolge anwende, bier in 
Kürze darlegen. ` 

Zur Bauzeit im Mai laſſe ich von jedem Volke je nach Umitänden 6—10 
und mehr ganze Kunſtwaben in Halbrähmchen zwiſchen je zwei Brutwaben aus⸗ 
bauen. Zur Schwarmzeit im Juni ziehe ich alljährlich 10—12 Königinnen in eiges 
nen Zuchtkäſtchen, die 4—8 Halbrähmchen fallen, heran und laſſe fie nach gelunge⸗ 
ner Begattung brüten bis gegen Ende Auguſt. Während dieſer Zeit wachſen die 
kleinen Ableger, beſtehend aus 1 Honig- und 2 Brutwaben, zu hübſchen Völkern 
beran, ſodaß ich manche ſchon als kleine Standvölker aufſtellen konnte. 
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Ende Auguſt, anfangs September beginne ich nämlich die Vereinigung der 
Ableger mit den vorher entweiſelten Standvölkern, überhaupt die Vorbereitung 
zur Herbſtfütterung. 

Nun zur Hauptſache. Bei der Entweiſelung früh Morgens kann ich nun 
unbeſchadet der Königin, da ſie nicht mehr zählt, das ganze Volk herausnehmen, 
den Kaſten reinigen und das Brutneſt zweckmäßig erneuern. 
Am Abend wird ein Ableger mittels eines Vereinigungsrahmens dem verengten 
Standvolke zugeſetzt. Am nächſten Morgen wird der ſcheidende Rahmen heraus⸗ 
genommen und beide Teile haben ſich gütlich vereinigt. Das iſt die unfehlbare 
ſicherſte Zuſetzung einer Königin — von Volk zu Volk —; noch nie hatte ich einen 
Mißerfolg. : 

Alſo drei Fliegen auf einen Schlag: Das Volk erhält einen friſchen 
Bau, eine junge Königin und vermehrte Brut mit zahlreichen Bienen. 

Schwärme bekommen ſelbſtverſtändlich einen vollſtändigen Neubau in lauter 
Auch Ein eigenes Verzeichnis hierüber gibt mir jederzeit gewünſchten 

ufſchluß. 
| Da aber nicht jeder es jo machen kann und will, jondern feine eigenen Wege 
geht, ſo wäre es für die dankbare Allgemeinheit ſehr nützlich und lehrreich. wenn 
auch dieſe ihr diesbezügliches Verfahren veröffentlichen möchten, zu welchem Zwecke 


eigentlich obige Zeilen geſchrieben wurden. 


Mirwald, Nittendorf. 


„Man lernt in der Bienenzucht nicht aus!“ Dieſen Satz, welcher nur zu wahr 
iſt, hört man in faſt allen Bienenzüchterverſammlungen, er wiederholt ſich in den 
Geſprächen, welche Bienenzüchter miteinander führen, wenn ſie ſich ihre Erlebniſſe 
gegenſeitig erzählen und man lieſt ihn in den Fachzeitſchriften, wenn ein beſonders 
eigenartiges Vorkommnis von einem Bienenzüchter veröffentlicht wird. 

Durch die Anregung in Heft 8 der Bayer. Bienenzeitung veranlaßt, möchte ich 
auch von einem ganz abſonderlichen Verhalten eines Bienenvolkes auf meinem 
Stande berichten, für das ich bis heute keine richtige Erklärung weiß. 

Am 20. Mai d. J. wurde ich zu einem Imker in der Nachbargemeinde (3 km) 
gerufen, es ſei bei ihm ein Volk weiſellos. Da ich ohnedies mit Königinzucht be⸗ 
ginnen wollte, entnahm ich einem Volke und zwar Nr. 9, die Königin und ſetzte 
dieſelbe dem weiſelloſen Volke zu. Als ich nun am 28. Mai bei dem Volke Nr. 9 
nach den Weiſelzellen ſehen wollte, um die zuerſt bedeckelten, welche doch meiſt nicht 
vollwertige Königinnen geben, zu beſeitigen, fand ich keine einzige Weiſelzelle vor; 
dagegen war auf einer Wabe Brut in allen Stadien. Trotz genauen Abſuchens 
fand ich keine Königin. Bis zum 2. Juni war ich verhindert und kam alſo erſt am 
3. Juni dazu, wieder nach dem Volk zu ſehen. Nun waren auf der bewußten Wade 
Nachſchaffungszellen angeſetzt, von welchen zwei nahe dem Bedeckeln waren. Am 10. 
Juni entnahm ich drei Weiſelzellen für Zuchtrahmen, aus welchen ſich ſehr ſchöne 
und auch ſehr furchtbare Königinnen entwickelten. Auch die Königin, welche in 
dem Volke ſelbſt ſchlüpfte, war ſehr ſchön, ging aber, wahrſcheinlich beim Befruch⸗ 
tungsausfluge verloren, denn das Volk war am 22. Juni wieder weiſellos. Ich ſetzte 
ſofort wieder eine reife Weiſelzelle zu, die Königin ſchlüpfte, ging aber wieder 
verloren, denn das Volk war am 22. Juli zum drittenmale weiſellos. 

Da dem Volke nunmehr mit einer Weiſelzelle nicht mehr gedient geweſen 
wäre, ſo wurde eine begattete Königin ſamt Völkchen zugeſetzt. Heute, am 15. Auguſt. 
iſt das Volk in tadelloſer Ordnung. 


Es frägt ſich nun, wie iſt es möglich, daß das Volk, nachdem die Königin 
entnommen war, nach 8 Tagen noch Eier und ganz junge Maden auf einer Wabe 
und zwar im Brutneſte haben konnte? Daß eine zweite Königin noch im Volle 
geweſen wäre, iſt nicht gut denkbar, denn die entnommene war eine vorigjährige, 
ſehr fruchtbare Königin. Daß eine Königin von einem anderen Stocke zugeflogen 
wäre, ijt ebenſo unmöglich, denn es waren alle Völker weiſelrichtig, kein Volk 
hatte umgeweiſelt. Auch würde von einer eben erſt befruchteten Königin nach 
8 Tagen nicht ſchon Brut im Alter bis zu 8 Tagen im Stocke ſein. Iſt es aber noch 
Brut von der erſten Königin, welche nur vernachläſſigt war und jetzt weiter ge⸗ 
pflegt wurde, was aber nicht gut denkbar ijt, da die Wabe mitten im Brutneſt 
war, warum haben denn die Bienen nicht ſofort Weiſelzellen angeſetzt, nachdem die 
Königin entnommen war und haben es erſt nach der Unterſuchung am 3. Juni getan? 
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Die einzige, wenn auch ſehr zweifelhafte Löſung dieſes Rätſels wäre, daß die 
entnommene und auf dem 3 km entfernten Stande zugeſetzte Königin wieder zu 
ihrem Volke zurückgekehrt wäre (kaum möglich Hfm.) und dann bei der Unter⸗ 
ſuchung des Volkes am 3. Juni verloren gegangen iſt. Tatſächlich hatte das dortige 
Volk nach einigen Tagen, als nachgeſehen wurde, keine Königin. — Hier taucht 
aber wieder eine neue Frage auf: Was veranlaßte die Königin zum Verlaſſen des 
neuen Stockes? Ein ſofortiges Entweichen war nicht möglich, da die Königin mit 
Honig beſtrichen, alſo flugunfähig, dem Volke zulaufen mußte. Die Bienen mußten 
die Königin alſo zuerſt reinigen, ſo daß ein ziemlich friedliches Verhältnis Platz 
gegriffen haben mußte. Das Volk wurde während 6 Tage nicht im geringſten 
beunruhigt, die Bienen ſowohl auch die Königin hätten deswegen keine Arſache 
gehabt, das friedliche Verhältnis zu löſen. 

Dieſer Fall, wenn er auch ungeklärt bleibt, zeigt wieder, daß man in der 
Bienenzucht auf alle Möglichkeiten gefaßt ſein muß, und daß ſelbſt ein alter 
Praktikus nicht auslernt. Kirchmayr. 

Daß die Bienen einzelne Eier nicht bebrüten, beſonders wenn ſie der Königin be⸗ 
raubt werden, und dieſe dann ſpäter in Pflege nehmen, habe ich wiederholt 
beobachtet. Hofmann. 


„Tränken der Bienen im Stock.“ Die Vermutung des Herrn Wittmann, Re⸗ 
gensburg, daß die Bienen das Waſſer als Fremdkörper aus ihrer Wohnung ent⸗ 
fernen, halte auch ich nicht für richtig. 

. Eine Tatſache jedoch, die im „Tränkſtreite“ noch nicht berührt wurde, ſcheint 
mir die wichtigſte und beweiskräftigſte zu ſein, eine Tatſache, die mir anerkannte 
und alte Züchter beſtätigen: Im Falle der Weiſelloſigkeit läßt jedes Bienenvolk 
aufſallenderweiſe das Waſſer ſtehen. Ein Anhänger des Tränkens hat daher ganz 
recht, wenn er in einer Broſchüre ſchreibt, die Tränkflaſche fei das ſicherſte Baro⸗ 
meter der Weiſelrichtigkeit und infolgedeſſen der Brutentwicklung. 

Warum aber ſollten weiſelloſe Völker, wenn ſie alſo das Waſſer zur Brut⸗ 
entwicklung nicht mehr benötigen, dasſelbe. namentlich wenn es infolge ſeines 
Alters zu faulen beginnt, nicht auch als Fremdkörper betrachten und aus ihrer 
Wohnung entfernen? Dieſe auffallende Eigenart iſt mir der ſchlagendſte Beweis, 
daß die Bienen das Waſſer einzig und allein zur Brutentwicklung benötigen. 

Und auch ich frage, bezugnehmend auf die Zweifel des Herrn Wittmann über 
die oft ſo große Waſſerabnahme: Woher kommt die nächtliche Abnahme, die ins⸗ 
beſondere nach pollenreichen Flugtagen (gerade nachts) auffallend groß ijt? 

Eines jedoch muß ich Herrn Wittmann beſtätigen: Einen Erfolg des Tränkens 
und einen augenfälligen Unterſchied zwiſchen getränkten und nicht getränkten 
Völkern kann ich bis jetzt nicht verzeichnen, weder in Hinſicht auf Brutentwicklung 
noch auf Honigertrag. Im Gegenteil! Ich machte heuer den Verſuch zur Probe 
nur mit der Hälfte meiner Völker, wahllos, ohne Rückſicht auf Stärke oder Art 
derſelben. Und es hat bis jetzt den ſicheren Anſchein, als ob alle meine beſten 
Honigvölker unter den nicht getränkten ſeien. 

Gruber, Lehrer, Echlishauſen b. Günzburg. 


n Bergijde Schwarmfangſtöcke. Auf Seite 153 dieſer Zeitſchrift ſchreibt Herr 
Färber über Schwarmfangeinrichtung. Daß das von ihm geſchilderte Verfahren 
„geht“, bezweifele ich nicht. Ich habe es ſchon vor Jahren angewandt und auf ©. 
202—207 meines Buches beſchrieben. Dort ijt ausgeführt, wie die Bienen aus dem 
rechten Raum durch Klappenſperrung in den linken gegen die Fluglochſperrung 
laufen. Mein Verfahren hatte allerdings den nicht zu unterſchätzenden Vorteil, 
daß der Vorſchwarm ſich direkt auf den 10 für ihn beſtimmten Waben feſtſetzte und 
nicht erſt in einem einige Zentimeter hohen Gang, um dann allmählich in den 
Hinterraum gedrängt zu werden. Ich habe das Verfahren längſt preisgegeben 
und zwar aus folgenden Gründen: 

1. Das gezwungene Durchſchlüpfen aller Trachtbienen durch die beiden Sper⸗ 
rungen, insbeſondere die viel Aerger verurſachende Klappenſperrung — womöglich 
auch noch durch eine dritte Sperrung zum Honigraum — beläſtigt die Bienen ſehr 
und ſchmälert die Ernte ungemein. Die Vergleiche ſind ſo auffallend, daß ich von 
der Klappenſperrung grundſätzlich abſah. 2. Die Drohnen kehren nicht in das Mut⸗ 
tervolk zurück, was eine große Verzögerung des Schwärmens im Gefolge hat. Sie 
verſtopfen die Auswege und belagern abends die Klappenſperrung oft derart, daß 
dem Muttervolke bei großer Hitze der Atem ausgeht. 3. Weiſelt ein Volk ſtill um, 
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was auf jedem Bienenſtande alljährlich mehrmals vorkommt, dann wird das Volk 
entweder drohnenbrütig, weil die Königin nicht befruchtet werden kann, oder wei⸗ 
(ée weil die ſchlanke junge Königin ſich durchquetſcht, dann aber nicht zurück 
ann. 

Auf Seite 126 dieſer Zeitſchrift beſchrieb ich ein Verfahren, welches ich früher 
anwandte, welches ſich recht gut bewährte und heute auf vielen Bienenſtänden noch 
zur Anwendung kommt. Aber auch hier ſind obige Mängel zum Teil noch vertreten. 

Die vollendeten Bergiſchen Schwarmfangkäſten, wie ich ſie heute nur noch be⸗ 
wirtſchafte, haben folgende Einrichtung: 

1. Alle Trachtbienen fliegen durch ein 18 cm breites und 1 cm hohes Flugloch 
ſtets frei ein und aus, ſogar während des Schwarmaktes ſelbſt. Sie paſſieren weder 
eine Schwarmfangſperrung noch eine ſolche zum Honigraum. 2. Die ausfliegenden 
Drohnen fangen ſich allerdings reſtlos im Abſperraum, behindern aber hier keine 
Bienen. Man kann ſie dort abſterben laſſen oder freigeben, indem man nachmit⸗ 
tags oder abends die unter dem Fenſter hervorſtehende Latte um etwa 2 cm zu: 
rückzieht. 3. Im Falle der ſtillen Umweiſelung ſieht dies der Imker unfehlbar. 
Sollte die Köngin ſich durchquetſchen, dann kann ſie frei durch den ſtets geöffneten 
Zugang zurück. Ein Schaden kann nie entſtehen. 4. Die Vorſchwarmkönigin kann nie- 
mals in das Muttervolk zurücklaufen. Der Vorſchwarm ſammelt ſich direkt in dem 
für ihn beſtimmten Raume. in welchem er verbleibt. 5. Die Einrichtung iſt ſo ein⸗ 
fach, daß ſie jeder Imker ohne weiteres ſelbſt anfertigen kann. Sie iſt ohne jeden 
Mechanismus, Drohnenklappen und andere Kompliziertheiten, ſie iſt auf alle Stock⸗ 
formen anwendbar. Um die Einrichtung zu bedienen, kommt man nie mit den 
Bienen in Berührung, dies geſchieht hinten vom Stock aus. 

Ich werde ſie demnächſt hier beſchreiben. e f 

W. Schmitz, Amtanwaltſchaftsrat, Vohwinkel. 


Wachsgewinnung. (Februarheft S. 46.) Um den Frageſtellern gerecht zu wer⸗ 
den, die keine Rückmarke beilegten, mache ich folgende Ergänzung: Der Preß⸗ 
apparat beſteht aus einem eiſernen Rahmen in Rechteckform. Der obere Rahmen⸗ 
ſchenkel muß verſtärkt werden und dient als Spindelführung. Auf dem unteren 
Nahmenſchenkel ift die untere Preßplatte feſtgemacht, während die obere drehbar 
an der Spindel hängt. Die Preßplatten müſſen aus ſtarkem Eiſenblech hergeſtellt 
ſein, damit ein Durchbiegen ausgeſchloſſen iſt und mit zahlreichen Löchern ver⸗ 
ſehen werden, damit das Wachs ungehindert austreten kann. Das Ganze muß 
wegen des ſtarken Druckes, den es auszuhalten hat, ſehr ſolid gebaut werden. 

Beim Gebrauch kommt der Wabenbau in einen Preßbeutel, dieſer wird leicht 
zwiſchen die Platten geſpannt, und das Ganze in einem mit Waſſer verſehenen 
Hafen auf den Herd geſtellt. Sobald das Waſſer kocht, läßt man die Maſſe 10—15 
Minuten lang kochen und zieht dann die Spindel kräftig an. Nach ein paar Minuten 
wird die Spindel wieder gelockert, nochmals einige Minuten gekocht, und dann 
die Spindel ſo feſt als möglich angezogen. Das jetzt auf der Oberfläche ſchwim⸗ 
mende Wachs wird nach dem Erkalten einfach abgehoben. 

Der von mir um AUnterfuhung der zurückgebliebenen Treſter angegangene 
Chemiker ſchrieb mir wörtlich: 

„Von den vielen Treſterauslaugungen, die ich ſchon gemacht habe, enthielten 
die Ihren das wenigſte Wachs, 22% bezogen auf waſſerfreie Treſter (Simplex da⸗ 
gegen 379). Ein Beweis, daß Ihr Apparat ſehr gut funktioniert, wenn mit dem⸗ 
ſelben ſorgfältig gearbeitet wird.“ 

Der Apparat ohne Hafen — es iſt hiezu jedes größere Geſchirr tauglich —, 
wird in ſehr ſolider und ſauberer Arbeit von der Maſchinenfabrik Joſef Rößler in 
en zum Preiſe von 200 Mark hergeſtellt. Dorthin wollen ſich Intereſſenten 
wenden. 


Umquartierung im Hornung. Horcher an der Wand find mir in tieffter Seele 
zuwider — und doch bin ich ſelbſt einer, faſt jeden Tag, und ſchäme mich kein 
bißchen dabei. Nicht einmal, wenns Jemand ſehen ſollte, ließ ich ab davon, ebe 
ich nicht alles weiß, was ſich die in den Bienenſtöcken zu erzählen haben. Ja, 
jetzt ſteige ich wohl wieder in der Achtung der werten Lefer? | 

Der Gehörsfinn muß ja dem erfahrenen Imker in der ftillen und kalten 
Jahreszeit eine öftere Muſterung, die ſtets Wärme und Nahrungsverluſt bedeutet, 
erſparen. Wenngleich unſerm Ohr die ganze Skala der Empfindungen der Immen⸗ 
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feele, der einzelnen wie der Bienenvolksſeele — die ja manchmal „kocht“ wie bei 
den Menſchen — vertraut iſt, und wir uns auf unſer Ohr im allgemeinen wirklich 
verlaſſen können, es kommt doch faſt jeden Winter der Zeitpunkt, da wir empfinden, 
daß uns das geübteſte Ohr nicht die Sicherheit gibt wie das direkte Schauen. Gegen 
Ende Januar ſollte ich verreiſen. Ohne zu wiſſen, wie es bei meinen acht Völkern 
im Innern ausſieht, ich hätte keine Ruhe in der Ferne gehabt. Am 25. Januar 
entſchloß ich mich zur Tat. ! 

Infolge der außergewöhnlichen Temperaturverhältniſſe des Dezember und 
Januar waren die Futtervorräte mindeſtens 5—6 Wochen zu früh aufgezehrt worden. 
Vier Völker hätten wohl noch ausgehalten, aber die andern! Ich öffnete nur 
ſchnell das fürſorglich aufbewahrte Reſervehonigwabenlädchen und gab jedem der 
Notleider einen ſchweren, ſüßen Natur⸗Happen, damit Bien und ich ruhig ſein 
konnten, für einige Zeit wenigſtens. Am ſchlimmſten war mein Hannovervolk 
daran. Es war nah am letzten Seufzer, hatte verlaſſene Brut und ſaß bloß mehr 
im dritten Stock! Am andern Tage hatte es ſich erholt und ich zog beruhigt von 
dannen. Nach meiner Heimkehr, natürlich das Erſte: „Horchen“. Da gabs Muſik fürs 
Imkerherz. Die ſtarken Stöcke ſchnurrten zufrieden wie die Kätzlein am warmen 
Ofen, die anderen gaben ſofort Laute auf kurzes Porcher, jo ganz das charakteriſtiſche 
unwillig fragende Aufbrauſen: „Was gibt's, was ſoll's?“ Darauf noch kleiner 
Schwirrton und wieder Stille wie vorher. Ich konnte ſo einen geeigneten Tag ab⸗ 
warten, um „im Hannover“ gründlich Nachſchau zu halten; er mußte vom 3. Stock 
herunter, das ſtand feſt. Am 18. Februar ſchlug die Stunde. Was war aus dem 
mächtigen Sommervolke geworden während der kurzen Hungerzeit? Die Hälfte viel⸗ 
leicht lag am Boden, alle Waben leer und mit vielen abgetragenen Königinzellen 
verziert. (1919 Herbſt, ſpät, bezog ich das Volk, von Diſpingen kam es. Es gedieh 
ausgezeichnet, baute fleißig, gab keinen Schwarm trotz der vielen Weiſelnäpfchen 
und auch faſt keinen Honig; 1920 war ja Mibiabr.) Die neue Wohnung, mit ein 
paar Futterwaben ausgeſtattet, ſtand bereit. Beim Umhängen zeigte ſich das Volk 
recht brav. Ich forſchte wohl nach Majeſtät Frau Königin, mochte aber die 
Haufenanſammlung auf zwei Waben, in denen ich ſie vermutete, nicht ſtören, weil 
es doch ein wenig friſch war für wärmeſüchtige Immen und die Imkerin. Zum 
Schluß noch zwei Futter⸗Rähmchen hinter das Volk, nun Fenſter, Polſter, Tür zu, 
fertig und fort. Ging das flink! Nun gab's Streit. In meinem Innern ſagte eine 
Stimme: „Du ſollteſt aber doch die übrigen leeren Waben aufräumen!“ Gegenrede: 
„Ach was, morgen iſt doch auch noch Zeit, e ijt doch ſchon halb vier Ahr!“ Stimme: 
„Geh', tu's heute noch, wer weiß, wie's morgen wird!“ Gegenrede keine; ich ging 
nur noch ein wenig energiſcher weiter. Stimme: „Morgen biſt du doch ſo froh, 
wenn's geſchehen ijt!“ Gegenrede: „Das ſchon — aber — (zögernd), daß die arme 
Seele endlich Ruhe gibt.“ Unwillig über den Zwang — es war wirklich einer — 
machte ich kehrt; liebenswürdig hab' ich dabei ſicher nicht dreingeſchaut. Mit einem 
ergebenen Seufzer ging ich dann an's Aufräumen. Dabei wurde feſt über die 
„Hannoverer“ gezankt: „Das hat man von dem fremden Pack! Die vielen Weiſel⸗ 
näpfe!“ Wieder hielt die Hand ein Rähmchen, es war ein wenig ſchwerer durch 
einen Reſt flüſſigen Futters; es mußte im zweiten Stockwerk gerade unter dem 
Bienenſitz gehängt fein. „Dsssrrr, dhssrrr“ ein feiner Schwirrton? Wo find da 
Bienen? Ich drehte das Wäbchen um; da: etwa zehn Bienen auf einem 
Häuflein, und, o Himmel! dazwiſchen die Königin!!! Aller Aerger über das „Auf: 
räumenmüſſen“ war vergeſſen. Jetzt nur ſchnell, daß „Sie“ keinen Schaden leidet! 
Heraus, an's Flugloch! Die Arbeiterinnen oder die Hofdamen? hatten ſich ſchnell 
orientiert und die Herrſcherin — fürwahr, eine ſtattliche, königliche „Erſcheinung“ — 
verfolgte auch nur den einen richtigen Weg. In 3—4 Sekunden war der ganze 
Zauber vom Anflugbrett verſchwunden. Etwas „Grauliches“ hatte ich aber doch 
noch bemerkt: der Maieſtät jab eine C—Iaus im Nacken! Der kleine, dicke, braune 
Wanſt lief ratlos hin und ber; hoffentlich hat er fic) ſtatt der Königin bis auf den 
Tod erkältet — ich hatte etwas kühle, ſteife Finger, auch wäre keine Zeit geweſen, 
den kleinen Unnütz zu entfernen. Tags darauf, als ich wieder einmal horchte, 
ſchlugen Töne tiefiter Zufriedenheit an mein Ohr. Die Königin, ſomit das Volk, 
war mir neu geſchenkt — ich habe es nur meiner lang, ach lang verſtorbenen Mutter 
zu verdanken, die mir, ſtets mit beſtem Beiſpiele vorangehend, den Begriff Ordnung 
als Pflicht einprägte, dazu ihre Meinung: „Was du heute leiſten kannſt, verſchiebe 
nicht auf morgen.“ — Die freundlichen Imkerinnen und Imker, die Eingangs 
wegen des „Horchens“ ſo ſtrafend dreinſchauten, möchten ſich vielleicht bei etwaigen 
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raſch ausgeführten Umquartierungen dieſer Zeilen erinnern, wie eine ganz ſicher im 
Knäuel vermutete Königin dennoch ganz, ganz wo anders ſein kann. 


Obereuerheim⸗Schloß, bei Gädheim (Utfr.). Marie Willerer. 


Weſpenplage. Wie noch in keinem Jahre macht ſich heuer die Weſpenplage 
bemerkbar, was wohl auf die abnorme Trockenheit des Sommers zurückzuführen ijt. 
Nicht nur durch ihren überaus ſchmerzhaften Stich, ſondern auch durch den Schaden. 
den dieſe Tiere uns Bienenaüchtern zufügen, find fie uns unangenehme Geſellen am 
Stande. Viel flinker wie die Biene, überfallen ſie dieſe und in wenigen Sekunden 
krümmt ſich unſer Liebling zu Tode geſtochen, vor unſeren Augen. Aber nicht nur 
gewöhnlichen Bienen gehen die Weſpen zu Leibe. Ich konnte vor ungefähr 14 
Tagen beobachten, wie eine von Begattungsflug heimkehrende Königin wenige 
Meter vor ihrem heimatlichen Stocke von einer Weſpe rittlings erfaßt und abge⸗ 
ſtochen wurde. Auch hier wieder eine Urſache, warum jo manche Jungkönigin ver⸗ 
loren geht. Ich bekämpfe die Weſpen wo ich kann und habe mit folgender Fang: 
vorrichtung ganz gute Ergebniſſe erzielt: Ich ſtelle mehrere Futtergläſer mit ganz 
wenig Zuckerlöſung verſteckt (unter Pappſchachteln) im Bienenhauſe auf und fange 
täglich einige hundert dieſer Schädlinge. Schmittinger, Puchhof. 


Vereinsnachrichten. 


Münchener Bienenzuchtverein. Sonntag, den 11. September Wanderverſamm⸗ 
lung in Ismaning. Abfahrt 7.17 Uhr vorm. ab Oſtbahnhof oder Abmarſch 8.15 Uhr 
pünktlich ab Trambahnhalteſtelle Freymann. Vormittags Standbeſichtigungen. Auf 
dem Bienenſtand des Hern Simon Haller praktiſcher Vortrag über Herbſtarbeiten 
und Einwinterung. (Speziell für Anfänger.) Gemeinſamer Mittagtiſch. Nachmittags 
2 Uhr im Gaſthaus „zum Deutſchen Haus“ Vortrag des 1. Vorſtandes über „Zeit⸗ 
gemäße Vienenzucht auf dem Lande“. Etwa Nachkommende können den Zug 12.25 
Uhr ab Oſtbahnhof benützen. Heimfahrt 5.30 Uhr abends. 


Zahlreiche Beteiligung erwünſcht. | 
Carl Schlederer, 1. Vorſitzender. 


Wirtſchaftliche Vereinigung bayer. Bienenzüchter. Die nächſte Verſammlung 
findet am Sonntag, 11. 9. 21 nachm. 2 Uhr in der Krone zu Donauwörth ſtatt. 

Alle Imker aus Nordſchwaben, dem ſüdlichen Teil von Mittelfranken und dem 
nordweſtlichen Teil von Oberbayern ſind freundlichſt eingeladen. 

Das Brandunglück der Ingolſtädter Heideimker hat mit elementarer Ieper: 
zeugungskraft die Notwendigkeit der Einführung unſerer Verſicherungsbeſtrebungen 
bewieſen. Hoffentlich gelingt es, in Bälde, eine Haftpflicht⸗, Feuer⸗ und Faulbrut⸗ 
verſicherung des Landesvereins oder der Bayer. Bienen⸗Zeitung zu ſchaffen, damit 
die bayeriſchen Imker vor wirtſchaftlichen Verluſten geſchützt find. 

Stand unſerer Geldſammlung für Imkerſchule und Imkergut am 9. 8. 21: Bei 


der bayer. Staatsbank in Ingolſtadt: 6662,70 Mark 
10 unverzinsl. Anteilſcheine vom Bienenzucht⸗ und Obſtbau⸗ 

verein Köſching: 50 Mark 
Geſamtſumme aller bisherigen Einzahlungen: | 6712,70 Mark. 


Werdet nicht müde zu werben und ſammelt Geld für die 
Zwecke unſerer Vereinigung. Vergeßt nicht neue Abonnenten 
für die Bayerifhe Bienenzeitung zu gewinnen. Jeder ernſt⸗ 
hafte Imker muß unſere Bayer. Bienenzeitung leſen. 


Dr. Manger. 
Bezirksbienenzuchtverein Donauwörth. In der Zeit vom 14. mit 18. Juni 


wurde in Donauwörth ein Bienenzuchtlehrkurs unter der vorzüglichen und be⸗ 
währten Leitung des Herrn Bezirksgärtners Winter abgehalten. Es beteiligten ſich 
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etwa 22 Herren und 3 Damen an dem Kurs. Trotzdem nicht die Lehrmittel einer 
Anſtalt wie Weihenſtephan oder Erlangen zur Verfügung ſtanden, war der Kurs 
überaus lehrreich. 

Herr Winter gab ſich alle Mühe, das große Penſum den Teilnehmern des 
Kurſes in leicht verſtändlicher und praktiſcher Weiſe vorzuführen. Seine Aus⸗ 
führungen zeigten, daß er ſelbſt in Erlangen und Weihenſtephan unter Leitung. 
unſerer Bienenzucht⸗Autoritäten des Herrn Landesinſpektors Hofmann und Prof. 
Zander, das neueſte erfahren hat, aber auch als Praktiker Hervorragendes leiſtet. 
Wir konnten uns überzeugen, welche Form von Bienenzucht für die hieſige Gegend. 
am geeignetſten iſt und mancher kam zu der Ueberzeugung, daß die Korbbienenzucht, 
beſonders mit dem „Beringer Stülper“, neu aufblühen möge, für diejenigen aber, 
die Zeit und Mühe mehr verwenden können, iſt unſtreitig der Kaſten mit Ober⸗ 
behandlung vorzuziehen. Für dieſen Zweck hat auch Herr Winter den jog. Donau⸗ 
wörther Breitwabenſtock konſtruiert, deſſen Vorzüge wir ſchätzen lernten; er ijt 
ähnlich dem Hofmannskaſten. 

Unter den verſchiedenen Beſichtigungen möchte ich nicht unerwähnt laſſen: 
Staatsgut Neuhof mit Syſtem Hofmann. Der Stand des Herrn Hauptlehrers. 
Gillig mit Vier⸗Etager, Hinterbehandlung. Herr Hauptlehrer Gillig hatte auch die 
Güte, uns praktiſche Winke aus ſeiner 40jährigen Tätigkeit als Imker zu geben, 
und wir konnten dort auch einen Großbetrieb mit ca. 80 Völkern bewundern. 
Weiterhin bei Frau Privatiere Röckelein lernten wir in ihr nicht nur eine er⸗ 
fahrene Imkerin kennen, ſondern hörten nebenbei auch einiges Intereſſante über 
die Wünſchelrutenfrage, denn Frau Röckelein iſt auf dieſem Gebiete bewandert. 
Die jüngften und zugleich modernſten Bienenſtände ſahen wir bei Herrn Eggert, 
bei Herrn Direktor Auer und beſonders bei Herrn Kaufmann Ebner, an deſſen 
Stand auch der Kursleiter ſeine Völker hatte. An letzterem Stand konnte Herr 
Winter, durch gutes Wetter N | vraktiſch das Herſtellen eines Kunſt⸗ 
ſchwarmes vorführen. | 

Der letzte Tag war ſpeziell der Königinzucht gewidmet, wohl das inter⸗ 
eſſanteſte Gebiet der Bienenzucht. Wir konnten erſehen, wie auf einfache Art Kö⸗ 
niginnen gezüchtet werden können. Es wäre zu wünſchen, daß mehr ſolche Kurſe 
abgehalten würden. 


Gemeinſame Sitzung 


der Präſidien der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände und der Wander⸗ 
verſammlung Deutſcher, Oeſterreichiſcher und Ungariſcher Bienenwirte. 


Verhandelt Schwerin, den 21. Juli 1921. 
Anweſend: Frey, Büttner, Alfonſus, Kock, Küttner, Schulze, Heydt. 


Der 1. Präſident Hofmann iſt behindert. Frey als 2. Präſident leitet die 
Verſammlung. Die letzte Wanderverſammlung — ſie ſoll alle 2 Jahre tagen — war 
1914. Es handelt ſich jetzt darum, ob die Wanderverſammlung weiter beſtehen ſoll. 
Frey ſchlägt vor, die Wander⸗Verſammlung Deutſcher Bienenwirte wie früher be⸗ 
ſtehen zu laſſen, zu der dann die Ungarn und andere Ausländer als Gäſte zu 
laden ſind. Ausſtellungen ſind vorläufig nicht abzuhalten. Er ſchlägt für 1922 
Nürnberg oder Erlangen, für 1923 Salzburg vor. 


Kock kommt auf das Verhältnis der Wanderverſammlung zur Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände zu ſprechen. Die Wanderverſammlung hat die Willen- 
ſchaft und Technik, die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände die wirtſchaft⸗ 
liche Seite zu bearbeiten. 


Die Vorſtände ſind einſtimmig dafür, daß die Wanderverſammlung in der alten 
Weiſe beſtehen ſoll. Die nächſte Verſammlung ſoll in Bayern ſtattfinden. In Frage 
kommen Nürnberg oder Erlangen. Betreffend die Zeit ſoll zunächſt bei der Deut⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft angefragt werden. Wegen des Ortes wird der erjte 
Präſident der Wanderverſammlung ſich mit dem Verband Bayern in Verbindung 
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leben, Wegen des Ausſchuſſes für Bienenzucht bei der Deutſchen Landwirtidafts 
geſellſchaft ſoll ſeitens des Vorſtandes der V. D. J. Verhandlung aufgenommen 
werden, desgl. wegen Schauordnung, Gebühren uſw. (bis zum 1. 9.). Als Themen 
werden vorgeſchlagen: „Vererbung“ und „Wärmeökonomie“ (Zehrung im Winter). 
Referenten werden vom 1. Präſidenten der Wanderverſammlung geſucht werden, 
wenn möglich ein Oeſterreicher und ein Deutſcher. 


v. g. u. 
gez. Frey. gez. Küttner. 
Bemerkung: Nachträglich iſt als Verſammlungsort Stuttgart gewählt worden. 


Verhandelt Schwerin, den 21. Juni 1921. 
Vorſtandsſitzung der Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. 


Die Tagesordnung der Vertreterverſammlung wird feſtgelegt und zu den 
einzelnen Punkten Stellung genommen. Frey berichtet über die Ablieferung an 
den Feindbund. Daran ſchließt ſich eine ſehr eingehende Ausſprache. Auf die Zu- 
ſchrift des Landesvereins Bayeriſcher Bienenzüchter wird der 1. Präſident direkt 
Beſcheid geben. — Die von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Ausſchüſſe ſollen der 
Vertreterverſammlung empfohlen werden. — Betreffend Imkergenoſſenſchaft fragt 
Büttner, warum Frey die Verhandlungen mit Dr. Weilinger von vornherein ent⸗ 
ſchieden abgelehnt hat. Darauf antwortet Frey: 


a) er habe aus ſachlichen Gründen abgelehnt. 


1. Die Imkergenoſſenſchaft ſteht außerhalb der Vereinigung der Deutſchen 
Imkerverbände, 


2. Freudenſtein greift uns dauernd an. 

3. Iſt dies Sache der Verbände. 

b) Er kann mit einem Anhänger Freudenſteins nicht verhandeln. 
Küttner gibt ein Schreiben Freudenſteins bekannt. 


Man iſt der Anſicht, daß mit dem Rücktritt Doktor Weilingers von der Imker⸗ 
genoſſenſchaft für uns die Angelegenheit erledigt iſt. Zu den Satzungsänderungen iſt 
bereits in früherer Vorſtandsſitzung Stellung genommen. — Der Haushaltsvoran⸗ 
ſchlag wird gutgeheißen. 

v. 0. u. 


gez. Bü t ner. | gez. Küttner. 


Bericht über die außerordentliche Vertreterverſammlung der Vereinigung der 
Deutſchen Imkerverbände in Schwerin am 22. und 23. Juli 1921. 


Der außerordentliche Vertretertag der V. D. J. wurde am 22. Juli, vor⸗ 
mittags 10 Uhr durch den erſten Präſidenten, Profeſſor Frey⸗ Hannover, mit einer 
Begrüßungsanſprache eröffnet. Er hieß die Vertreter der Behörden willkommen. 
Es waren erſchienen: der Vertreter der Neichszuckerſtelle und des Preußiſchen San: 
Desautieramies, Regierungsrat Belfer, der Vertreter des Reichsaufbaukommiſſars. 
Miniſterialamtmann Krainick, der Vertreter des Preußiſchen Landwirtſchaftsmini⸗ 
ſteriums, Regierungs⸗ und Landesökonomierat Dr. Gerriets, die Vertreter des 
Mecklenburg⸗Schwerinſchen Miniſteriums für Landwirtſchaft, Kammerdirektor Dr. 
Sohm und Kammerrat Wilbrandt. Mit beſonderer Freude wurde der Vertreter 
Deutſch Oeſterreichs, Regierungsrat Alfonſus⸗Wien, begrüßt. Der Vertreter des 
Reichsminiſters für Ernährung und Landwirtſchaft, Oberregierungsrat Dr. Stang. 
war am Erjdeinen behindert und übermittelte ſchriftlich ſeine Glückwünſche für den 
guten Verlauf. Auf ein Glückwunſchſchreiben des Imkerverbandes der Freien 
Stadt Danzig wurde die Drahtantwort: „In deutſcher Treue dankt und ſendet Imker⸗ 
aruß Vertreterverſammlung der V. D. J.“ gegeben. — Die Vertreter der Behörden 
antworten auf die Begrüßung. Der Vertreter Deutſch⸗Oeſterreichs betont den 
Willen zur Vereinigung mit uns. (Stürmiſches Bravo!) Die Anweſenheitsliſte wird 
feſtgeſtellt. Es ſind 20 Verbände mit 811 Stimmen vertreten. Dazu kommen die 
drei Stimmen des Vorſtandes., jo daß im ganzen 814 Stimmen vorhanden find. Die 


211 


unbedingte Mehrheit beträgt 408, ein Drittel aller berechtigten Stimmen — 324. 
%, der anweſenden Stimmen = 616. 


Tagesordnung: 


1. Geſchäfts⸗ und Kaſſenbericht. 

2. Beſchlußfaſſung betr. reſtierende Beiträge von Meiningen. 
3. Beſchlußfaſſung betr. reſtierende Beiträge von Thüringen. 
4. Feſtſetzung des Jahresbeitrages für 1921 und 1922. 

5. Haushaltsplan für 1921 und 1922. 

6. Bericht über Lieferung an den Feindbund. 

7. Bildung der Fachausſchüſſe. 

8. Satzungsänderung. 

9. Verſchiedenes. 


a) Bienenſeuchengeſetz, 
b) Honigſchutz 
c) Zuckerfrage, 
d) Imkergenoſſenſchaft, 
e) Verbandsthemen, 
f) Ort und Zeit der nächſten Vertreterverſammlung. 
10. Vorträge. 
a) die Imkerſchulung als vornehmſte Verbandsaufgabe (Breiholz), 
b) die Bedeutung der Drohne für Imker und Züchter (Dr. Zander). 


Der Geſchäftsführer Küttner, Köslin, gibt den 
Geſchäfts bericht 
für das ſiebente Vereinsjahr 1920. 


Nach unſerer Satzung ſinden ordentliche Vertreterverſammlungen alle 2 Jahre 
ſtatt. Die letzte ordentliche Vertreterverſammlung war am 19. und 20 Mai 1920 in 
Halle. Auf derſelben wurde beſchloſſen, ſchon in dieſem Jahre eine außerordentliche 
Vertreterverſammlung abzuhalten. Inzwiſchen ſind im Beſtande des V. D. J. einige 
Veränderungen eingetreten. Der Verband Koburg hat Anſchluß an Bayern genom⸗ 
men, der Verband Hohenzollern an Württemberg. Neu hinzugekommen iſt der Ver⸗ 
band Grenzmark Weſtpreußen⸗Poſen. Die Verbände Thüringens haben ſich zu ei 
ner Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeſchloſſen, behalten aber in der V. D. J. ihre 
Selbſtändigkeit. Dem Antrage des Imkerverbandes für das Siederland und Sauer⸗ 
land auf Aufnahme in die V. D. J. konnte auf Grund der Satzung nicht Folge ge⸗ 
geben werden. Gegen dieſen Beſchluß iſt Beſchwerde an die Vertreterverſammlung 
nicht eingereicht worden. Die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände zählt 
z. Zt. 36 Verbände: 


Mitglieder: 
1. Badiſcher Landesverein für Bienenzucht 18 780 
2. Baltiſcher Zentralverein für Bienenzüchter rund 2250 
3. Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter 52 380 
4. Bienenwirtſchaftlicher Provinzial⸗Verband für Brandenburg 10 500 
5. Verein zur Hebung der Bienenzucht bür Breslau und Umgegend 860 
6. Imkerverein Cuxhaven 60 
7. Imkerverband Freiſtaat Danzig 1135 
8. Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. Main 207 
9. Landesverein für Bienenzucht in Gotha 668 
10. Bienenwirſchaftlicher Zentralverein für die Provinz Hannover 12 000 
11. Verband heſſiſcher Bienenzüchter 8 800 
12. Bienenzüchterverband Köln und Umgegend rund 750 
13. Imkerverin Lichtenberg und Umgegend 54 
14. Hauptverein Lippe 'ſcher Bienenzüchter 578 
15. Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht 4 000 
16. Landes bienenzuchtverein Mecklenburg⸗Strelit 323 
17. Naſſauiſcher Imkerverband (Wiesbaden) g 3 000 
18. Bienenzüchtervereinigung Nürnberg 154 
19. Bienenwirtſchaftlicher Zentralverein Oldenburg | 2 152 


20. Oſtpreußiſcher Provinzialverband für Bienenzucht = 10 200 
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21. Pommerſcher Imkerverband 5 500 
22. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für Reuß ä. L. 363 
23. Bienenzuchtverein der Rheinprovinz 17 500 
24. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein im Freiſtaat Sachſen 11 000 

25. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein für die Provinz Sachſen, den 
Freiſtaat Anhalt und die Thüringer Staaten 6 000 
26. Landesbienenzuchtverein Sachſen⸗Weimar 1 871 
27. Landesverein für Bienenzucht für Sachſen⸗Meiningen rund 1 000 
28. Schleſiſcher Imkerbund | 16 780 
29. Landesverein für Bienenzucht für Schleswig⸗Holſtein 8 860 
30. Landesverein für Bienenzucht Schwarzburg⸗Sondershauſen 365 
31. Bienenwirtſchaftlicher Hauptverein Thüringen 6 332 
32. Waldeckſcher Landesbienenzüchterverein 400 
33. Weſtfäliſcher Hauptverein für Bienenzucht 12 000 
34. Imkerverband Grenzmark⸗Weſtpreußen⸗Poſen | 1 034 
35. Württembergiſcher Landesverein für Bienenzucht . 20 398 
36. Bienenzüchterverein Wurzen um Umgegend 312 
Im ganzen 238 466 


Der Vorſtand hielt am 20. März d. J. eine Vorſtandsſitzung in Berlin ab. 
Ueber die Verhandlungen ſind die Verbände in Kenntnis geſetzt. Der Geſchäfts⸗ 
führer wurde in Berlin bei den zuſtändigen Behörden wegen des Zuckers mit Er⸗ 
folg vorſtellig. Der 2. Vorſitzende, Herr Landes⸗Oekonomierat Büttner, erwirkte der 
V. D. J. einen Reichszuſchuß von 5000 Mk. Der 1. Vorſitzende überbrachte dem heſ⸗ 
ſiſchen Verbande zu ſeiner Jubiläumsverſammlung die Glückwünſche des Vorſtandes 
und der Geſchäftsführer dem Verbande der Provinz Sachſen, ſowie dem Verein 
Weißenfels zu ihrem 50jährigen Beſtehen. In beiden Fällen wurde für die mit 
den Verſammlungen verbundenen Ausſtellungen eine Ehrengabe von je 100 Mk. ge⸗ 
ſtiftet. Herrn Lehrer Schulzen in Vierſen (Rheinprovinz) ſandte der Geſchäftsfüh⸗ 
rer im Namen des Vorſtandes herzliche Glückwünſche zum 25jährigen Jubiläum als 

Redakteur der Rheiniſchen Bienenzeitung. Bei der Reichsregierung wurde der Ge⸗ 
ſchäftsführer im Auftrage der vorjährigen Vertreterverſammlung vorſtellig, behörd⸗ 
licherſeits die V. D. J. als die Vertretung der Deutſchen Imker anſehen und in 
allen die Bienenzucht betreffenden Fragen den Vorſtand der V. D. J. anhören zu 
wollen. Auf einen Antrag auf Berückſichtigung der Imker im vorläufigen Reichs⸗ 
wirtſchaftsrat wurde von dem Reichswirtſchaftsminiſter geantwortet, daß von einer 
Einberufung von Vertretern der Imkerei abgeſehen werden müßte. Nach ſeiner 
Meinung befinden ſich unter den Vertretern landwirtſchaftlicher Organiſationen 
gewiß ſolche, die als Vertreter der Imkerei angeſehen werden können. Art. 8 der 
Verordnung vom 4. Mai 1920 fieht jedoch die Möglichkeit vor, zur Beratung einzel⸗ 
ner Fragen Sachverſtändige heranzuziehen. So iſt inzwiſchen auch der Geſchäfts⸗ 
führer zu einer Konferenz im Reichsernährungsminiſterium zugezogen worden. 


Aufs neue ſind Eingaben betr. Einbringung eines Bienenſeuchengeſetzes ge⸗ 
macht worden. Ein Entwurf iſt nun fertiggeſtellt und wird ſich die diesjährige 
Vertreterverſammlung mit demſelben zu beſchäftigen haben. 


In Sachen des Honigſchutzes find allerdings nicht alle Wünſche der organi: 
ſierten Imker berückſichtigt worden. So iſt die Bezeichnung „Kunſthonig“ ſtehen 
geblieben, die Deklarierung des Auslandshonigs iſt nicht erreicht. 


Einen großen Teil der Arbeit des Geſchäftsführers nahm die Zuckerſache ein. 
Eine Reihe von Eingaben iſt ſeitens des Vorſtandes gemacht. Verſchiedene Ein⸗ 
gaben einzelner Verbände wurden befürwortend weitergegeben. Für das Jahr 1921 
wurden nun pro Volk 15 Pfd. Zucker bewilligt, jedoch auf Grund der Ortsliſten von 
1920. In der Konferenz im Reichsernährungsminiſterium gelang es nun, wenig⸗ 
ſtens noch 10% Aufſchlag durchzudrücken. Auch wurde in Ausſicht geſtellt, für Han: 
- nover den geſamten Zucker auf einmal zu liefern. 


Gemäß dem Beſchluſſe der letzten Vertreterverſammlung wurde bei der Behörde 
beantragt, jedem Imker, der Tabak baut 1 Quadratmeter Fläche mit Tabak auf 
jedes Bienenvolk zu eigenem Gebrauch gegen das feſtgeſetzte Mindeſtmaß der Ver: 
ſteuerung freizugeben, ohne daß der Tabak erſt an die ſtaatlichen Aufkäufer abge⸗ 
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geben werden braucht. Nachdem anderſeitige Gutachten eingeholt worden waren, 
wurde die Angelegenheit der Zollbehörde übergeben, welche ihrerſeits mit dem Ge⸗ 
ſchäftsführer in Verhandlung trat, leider ſo ſpät, daß für dieſes Jahr eine dies bezügl. 
Entſcheidung nicht mehr getroffen worden iſt. | 


Beim Reichsverkehrsamt in Berlin wurde unter eingehender Begründung Be: 
antragt, bei den neuen Tarifverhandlungen im Intereſſe der Deutſchen Bienen⸗ 
zucht von weiteren Frachterhöhungen für lebende Bienen ſowie bienenwirtſchaftliche 
Geräte pp. Abſtand nehmen zu wollen. Insbeſondere ſollen Bienenvölker nach vor⸗ 
heriger Anmeldung zu jedem Zuge aufgegeben werden können, damit beſonders die 
nachts verkehrenden Züge benutzt werden können. Der Imker ſoll das Recht haben, 
ſeine Völker auf dem Bahntransporte im Gepäckwagen zu begleiten und beim Ein⸗ 
und Ausladen der Bienen zugegen ſein dürfen. Bienen als Eilgut müſſen auf dem 
ſchnellſten Wege befördert werden. Darauf iſt unter dem 14. Februar 1921 von der 
Eiſenbahndirektion Berlin im Auftrage des Reichsverkehrsminiſteriums die Antwort 
erteilt, daß Ermäßigungen für den Transport der Bienen nicht eintreten könnten. 
In bezug auf die Begleitung und Beförderung der Bienenſendungen wird ſeitens 
der Eiſenbahn größtmöglichſt Entgegenkommen gezeigt werden. 


Seitens der V. D. J. ſind Ausſtellungen nicht mehr geplant. Dieſelben ſind viel⸗ 
mehr Sache der Landes: und Provinzialverbände. Es dürfte ſich jedoch empfehlen, 
einheitliche Richtlinien für die Ausſtellung und ähnliche Preisrichternormen auf⸗ 
zuſtellen. 

Ueber den Ausbau der Bücherei der V. D. J. wird der Herr 1. Vorſitzende 
derichten. 


Infolge des unglücklichen Krieges ſoll Deutschland auch Bienenvölker bzw. 
Bienenwehnungen an unſere Feinde abliefern. Italien wünſcht 250 Bienenſtöcke 
„type Garniola“ mit beweglicher Wade. Eine Anfrage des Reichsminiſteriums für 
Ernährung und Landwirtſchaft. ob die Vereinigung in der Lage fei, die nach 
Frankreich und Belgien zu liefernden Bienenvölker zu vermitteln, wurde bejaht. 
Darauf wurde von dem Geſchäftsführer eine Statiſtik der Bienenvöker aufgeſtellt. 
Die weiteren Verhandlungen ſind ſeitens des Herrn 1. Vorſitzenden ſelbſtändig ge⸗ 
führt worden und wird derſelbe darüber berichten. 


Soweit aus den Berichten der Verbände zu erſehen, herrſcht in denſelben 
reges Leben. Von den 36 angeſchloſſenen Verbänden haben 28 die Statiſtik einge⸗ 


reicht. Danach ſind vorhanden im Bienenvölker 
Badiſchen Landesverein für Bienenzucht 92 400 
Baltiſchen Zentralverein für Bienenzüchter 25 000 
Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter 459 700 
Bienenwirtſchaftlichen Provinzialverband für Brandenburg 81 256 


Verein zur Hebung der Bienzucht für Breslau u. Umgebung 7 576 
Imkerverein Cuxhaven 303 
Imkerverband Freiſtadt Danzig 14 514 
Verein Mitteldeutſcher Bienenzüchter Frankfurt a. Main 722 


Landesverein für Bienenzucht in Gotha 


9 203 


Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein für die Provinz Hannover 200 000 
46 30 


Verband heſſiſcher Bienenzüchter 


Bienenzüchterverband Köln und Umgegend etwa 5 000 
Imkerverein Lichtenberg und Umgegend 451 
Hauptverein Lippeſcher Bienenzüchter 6 750 
Mecklenburger Landesverein für Bienenzucht 66 000 
Landesbienenzuchtverein Mecklenburg⸗Strelitz 5 000 
Naſſauiſchen Imkerverband 25 000 
Vienenzüchter⸗Vereinigung Nürnberg 353 
Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein Oldenburg 30 514 
Oſtpreußiſchen Provinzialverband für Bienenzucht 118 000 
Pommerſchen Imkerverband 50 339 
Bienenwirtſchaftlichen Hauptverein für Reuß ä. L. 2 210 
Bienenzuchtverein der Rheinprovinz 120 000 
Bienenwirtſchaftlichen Hauptverein im Freiſtaat Sachſen 95 000 
Vienenwirtſchaftlichen Hauptverein für die Provinz Sachſen, | 
den Freiſtaat Anhalt und die Thüringer Staaten 97 041 
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Landesbienenzuchtverein Sachſen⸗Weimar 


18 000 

Landesverein für Bienenzucht Sachſen⸗Meiningen etwa 6 500 
Schleſiſchen Imkerbund 208 455 
Landesverein für Bienenzucht für Schleswig⸗Holſtein 10 000 
Landesverein für Bienenzucht Schwarzburg⸗Sondershauſen 6 161 
Bienenwirtſchaftlichen Hauptverein Thüringen 54 932 
Waldeckſchen Landesbienenzüchterverein 5 136 
Weſtfäliſchen Hauptverein für Bienenzucht , 120 000 
Smferverband Grenzmark⸗Weſtpreußen⸗Poſen 10 280 
Württembergiſchen Landesverein für Bienenzucht 222 347 
Bienenzüchterverein Wurzen und Umgegend 2 793 

’ 2 217 236 


Die Honigernte im Jahre 1920 bezeichnen 10 Verbände als ſchlecht, 11 als 
mittel und 2 (Ojtpreuben und Schwarzburg⸗Sondershauſen) als gut. Honigmärkte 
hielten 2 Verbände ab. Imkerſchulen beſitzen 3 Verbände. Imkerkurſe wurden in 
20 Verbänden abgehalten; Wanderlehrer waren in 15 Verbänden tätig, Lehr⸗ 
bienenſtände beſitzen 8, Beobachtungsſtationen haben 10, Verbandsbibliotheken 20 
Verbände eingerichtet. Regelmäßige Vertreterverſammlungen haben 21 Verbände 
abgehalten. 10 Verbände melden, daß jetzt wieder regelmäßige Ausſtellungen veran⸗ 
ftaltet werden ſollen. In dem Bezirk von 15 Verbänden trat die Faulbrut auf, 6 
Verbände melden die Noſemakrankheit und 4 die Ruhr. Durch die Kurſe in Berlin⸗ 
Dahlem ſind eine Anzahl Sachverſtändiger bereits ausgebildet worden. Ein Ver⸗ 
band meldet, daß er eine Imkergenoſſenſchaft gebildet hat. Ein anderer beabſichtigt, 
eine ſolche zu gründen. Verſchiedene Arbeitsausſchüſſe innerhalb der V. D. J. ſollen 
auf der diesjährigen Vertreterverſammlung gebildet werden. : 


In Anlehnung an die Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände beſteht der 
Verſicherungsverein der Deutſchen Imkerverbände, Dellen Vorſitzender Jerofke in 
Brieg und deſſen Geſchäftsführer Platz in Weißenfels ſind. Ueber die Tätigkeit 
des Verſicherungsvereins werden Sie in beſonderer Vertreterverſammlung hören. 


Für das Jahr 1920 waren den Verbänden folgende Verbandsaufgaben geſtellt: 


1. Die Imkerſchulungsarbeit unſerer Vereine. 
2. Die Bedeutung der Drohne für den Imker und Züchter. 


Leider haben nur einzelne Verbände die Leitſätze eingeſandt und teilweiſe noch 
ſo ſpät, daß die Berichterſtatter dieſelben nicht mehr benutzen konnten. 


Der Vorſtand hatte zu einem Preisſchreiben aufgefordert über das Thema: 
„Welche Forderungen und Pflichten für die Deutſche Bienenzucht ergeben ſich aus 
dem Neuaufbau der Deutſchen Wirtſchaft?“ Eingegangen waren 9 Arbeiten. Mit 
dem Preiſe ausgezeichnet wurde die Arbeit: „Der Sonne entgegen“ des Herrn 968: 
ler, Neuhof. Auch für 1921 iſt zum Preisſchreiben aufgefordert. Eingegangen ſind 
diesmal 35 Arbeiten; die Entſcheidung des Preisgerichts ſteht noch aus. Das 
Thema lautet: „Durch welche Maßnahmen kann der Imker die Oeffentlichkeit, ins, 
beſondere die Landwirtſchaft, für die Bedeutung der Bienenzucht und des Honigs 
intereſſieren?“ . 

Ein wenig erfreuliches Bild zeigen die Kaſſenverhältniſſe. Der Grund dafür 
liegt darin, daß den veränderten Zeitverhältniſſen die Mitgliederbeiträge nicht 
angepaßt ſind. 


Nechnungsüberſicht vom Mai bis Dezember 1920. 
Beſtand von 1919 1762,88 


Titel I Mitgliederbeiträge 3970.— Titel | Vorſtandsſitzungen und 

Titel H Zinſen 184,16 Vertreterverſamml. 2316,— 
Titel HI Sonftiges 36,50 Titel H Ausſchüſſe u. Referenten 10, — 
Saldo 2054,14 Titel Ill Schreibhilfe 50 


Titel IV Verwaltungskoſten 768,35 
Titel V Bücherei 55,70 
Titel VI Sonftiges 1927,60 


8007.65 | 800765 
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Vermögensnachweis. 


Aktiva Paſſiva 
Kaſſenkonto 8900,04 Kaſſenkonto 10896, 91 
Sparkaſſenkonto Beſtand: | 

H Beh. 8626 860,41 Wertpapiere 5037,50 

It. Beh. 10169 36,50 896,91 SES It. Beb. 

Wertpapiere 860,41 
6500 Mk. 5% Reichsſchuld⸗ Gutbuben It. Beh. 

Sin Ruts 77,50 s: 5037,50 10169 3650 89691 5934,41 
ücherei 1285,— Außenſtände 221,90 
ab 10% Abſchreib. — 12850 el 121220 

1156,50 
zu 55,70 1212,20 
Außenſtände 
Meiningen für 1917, 1918, 
1919 und 1920 80— ` 
Thüringen 141,90 221,90 
Gehlbetrag 1.z996,87 . 
18265, 42 18265, 42 
Vermögensnachweis der Lehzenſtiftung für 1920. 

Sparkaſſenkonto 212,36 Kaſſenkonto 306,18 

Wertpapiere Beitand 1762,36 
2000 Mk. Reichsſchuldver⸗ 

ſchreib. Kurs 77,50 1550,— 
Kaſſenkonto 306,18 n 
2068,54 2068,54 


Halten wir nun einen Rückblick, jo ſehen wir, daß das Geſchäftsjahr 1920 reich 
an Arbeit Se Möge der Gegen dieſer Arbeit nicht ausbleiben und dazu beitragen. 
daz die V. D. J. immer mehr gefeſtigt werde. 

Der Verband Meiningen iſt mit ſeinen Beiträgen ſeit 1917 im Rückſtande. 
Die Vertreterverſammlung beſchließt: Der Verband Meiningen ijt durch den Vor⸗ 
ſtand aufzufordern, bis zum 1. Oktober 1921 ſeinen Verpflichtungen nachzukom⸗ 
men, widrigenfalls derſelbe als nicht mehr zugehörig zur V. D. J. anzuſehen iſt. 
Der Verband Thüringen iſt mit ſeinem Anteil zur Deckung des Berliner Defizits 
im Rückſtande geblieben. Es ijt ſeinerzeit eine Sonderumlage beſchloſſen, von der 
auf den Verband Thüringen 141,40 Mk. entfallen. Es wird beſchloſſen: Der Vor⸗ 
ſtand ſoll den Verband Thüringen zur Zahlung dieſes Betrages bis zum 1. Oktober 
d. Is. auffordern. 


Die Feſtſetzung des Jahresbeitrages ſoll bei dem Punkte: Satzungsänderung 
erledigt werden. Der Hausbaltsplan wird in der vorgeſchlagenen Form ange⸗ 
nommen. 


Haushaltsplan der Bereinigung der Deutſchen Imkerverbände für 1921 und 1922. 


A. Cinnabmen: 


Titel 1 Mitgliederbeiträge (gerechnet 200 000 Mitglieder) 16 N M 
Titel 2 Zinjen — £ 


Titel 2 Sonſtiger Reichszuſchuß f 20 000 M 
236 600,— A 
B. Ausgaben: 
Titel 1 Vorſtandsſitzungen und Vertreterverſammlungen 9 200,— A 
Titel 2 Ausſchüſſe und Referenten 11 200,— A 
Titel 3 Schreibhilfe 5 400,— M 
Titel 4 Verwaltungskoſten 5 400,.— A 
Titel 5 Bücherei 600,— A 
Titel 6 Gonitiges 4200— A 


Le © | | 36 600.— A 
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Ueber die Lieferungen an den Feindbund berichtet der 1. Vorſitzende und ſchil⸗ 
dert die Verhandlungen in Paris, welche er als Vertreter des Reiches mit den Ab⸗ 
geordneten des Feindbundes geführt hat. Es iſt dabei gelungen, die Lieferung vom 
Frühjahr auf den Herbſt zu verſchieben und ſtatt der Lieferung von 25 000 Kaſten⸗ 
völkern, die von 63 000 Korbvölkern durchzuſetzen. An Italien ſind außerdem 23 000 
Korbvölker zu liefern. Ein Preis konnte bisher nicht vereinbart werden. Es muß 
bedauert werden, daß Vertreter des Feindbundes ſich für ihre Preisbildungen auf 
ſehr billige Angebote in deutſchen Fachzeitungen berufen konnten. Für die Liefe⸗ 
rung iſt bedingt, daß es gute, geſunde Völker von 34—36 Pfd. Gewicht, ie nach 
dem Gewicht des Korbes, ſein müſſen. Die Körbe brauchen nur / ausgebaut zu 
ſein, wenn das Gewicht erreicht iſt. Die Völker ſind in 4 Sammellagern zuſammen⸗ 
zubringen, von wo ſie in 24 Stunden über die Grenze gebracht werden können. — 
In der Ausſprache nimmt der Vertreter des Aufbaukommiſſars das Wort und er⸗ 
klärt. daß der erſte Vorſitzende das Intereſſe der Deutſchen Imker aufs beſte ver⸗ 
treten habe. Er bittet um beſtimmte Beſchlüſſe über die Aufbringung der abzu⸗ 
liefernden Völker. Ueber den Preis kann auch er nichts Beſtimmtes mitteilen. Der 
Antrag Württemberg: „Die Vertreterverſammlung der V. D. J. erklärt ſich mit den von 
Herrn Profeſſor Frey unternommenen Schritten in der Ablieferung von Bienen⸗ 
völkern an den Feindbund einverſtanden“, wird angenommen. Die Vertreterver⸗ 
ſammlung iſt damit einverſtanden, daß die an den Feindbund zu liefernden Völker 
a weitlihen Verbänden Hannover mit Braunſchweig und Oldenburg geliefert 
werden. | 


Bei der Beratung der Fachausſchüſſe berichtet der 2. Präſident Büttner über 
einen Zwiſchenfall, der ſich zwiſchen dem 1. Präſidenten, Profeſſor Frey, und Pfarrer 
Dr. Gerſtung zugetragen hat. Zur Vorbereitung der Fachausſchüſſe war ein Haupt: 
ausſchuß aus 4 Mitgliedern eingeſetzt, den Dr. Gerſtung leiten ſollte. Hierbei hat ſich 
der Zwiſchenfall ergeben, der eine ſehr lange und unerquickliche Ausſprache hervor⸗ 
rief. Die Streitfrage war einmal, wie die Niederſchrift der Halle'ſchen Verſamm⸗ 
lung über dieſen Punkt auszulegen ſei, zum andern, ob der 1. Vorſitzende genug 
getan hatte, daß er Pfarrer Dr. Gerſtung gegenüber ſeinen ſachlichen Irrtum durch 
den Geſchäftsführer aufklären ließ oder noch perſönlich formell ſeinen Vorwurf zu: 
rücknehmen ſolle. Profeſſor Frey erklärt, daß er perſönlich nichts gegen Pfarrer 
Dr. Gerſtung habe. Landes⸗Oekonomierat Büttner weiſt darauf hin, daß es ſich 
für die Vertreterverſammlung nicht um die Perſon Dr. Gerſtungs, ſondern um die 
Erhaltung eines Mitarbeiters handelt. Der Antrag Gierke (Pommern): „Die 
Vertreterverſammlung der V. D. J. nimmt zu dem Falle Frey⸗Gerſtung folgende 
Stellung ein: Sie führt das Mißverſtändnis auf zweideutige Auslegung der Be⸗ 
ſchlüſſe in Halle zurück. Die Auffaſſung beider Parteien war berechtigt. Sie hält die 
Angelegenheit im übrigen für verſönlicher Art, die am beiten durch Entgegen⸗ 
kommen beider Parteien ihre Erledigung findet“, wird angenommen. Pfarrer Aiſch 
berichtet nun an Stelle des nicht anweſenden Dr. Gerſtung über die Arbeit des 
Hauptausſchuſſes; er bemerkt dabei, daß Dr. Gerſtung faſt alle Vorarbeit allein 
gemacht habe. Er verlieſt die Niederſchrift der Ausſchußſitzung und ſchlägt die 15 
zu bildenden Ausſchüſſe vor. Ohne weitere Ausſprache wird die Vorlage gutge⸗ 
heißen. Der Vorſtand wird beauftragt, im Einvernehmen mit dem vorbereitenden 
Ausſchuß die einzelnen Ausſchüſſe zu bilden. Angeregt wird, daß die Verbände 
ihrerſeits ähnliche Ausſchüſſe ſchaffen mögen. Die Arbeiten der Fachausſchüſſe 
ſollen durch einen Hauptausſchuß von 5 Mitgliedern zuſammengefaßt werden. Die⸗ 
ſer Ausſchuß ſteht unter dem Vorſtande. Zum Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes 
wird Pfarrer Dr. Gerſtung gewählt. Der 1. Präſident, Profeſſor Frey, übernimmt 
es, ſich wegen der Annahme des Amtes mit Dr. Gerſtung in Verbindung zu ſetzen. 


Es folgt die Beratung der Satzung. Der Geſchäftsführer Küttner gibt die 
‚geplanten Aenderungen bekannt und begründet fie. $ 1. Der Name „Imkerbund“ 
wird mit 660 gegen 154 Stimmen abgelehnt. § 1 Abſ. 2 ftatt „Einzelverbände“ zu 
jagen: „Verbände innerhalb von Ländern und Provinzen“, wird einſtimmig ange 
nommen. § 1 Abſ. 3: die Streichung wird abgelehnt. Der Zuſatz: „den Verbänden 
der durch den Verſailler Frieden abgetretenen Gebiete iſt das Verbleiben in der 
V. D. J geſtattet“, wird einſtimmig angenommen. Die Streichung der Uebergangs⸗ 
beſtimmungen wird einſtimmig beſchloſſen. Der Antrag des Vorſtandes, „den Jab⸗ 
‘resbeitrag auf das Doppelte zu erhöhen“, wird angenommen. 
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Schulzen⸗Vierſen berichtet über das Bienenſeuchengeſetz. Die Wünſche der Imker 
Rnd beriidfidtiat. Im einzelnen ſollen ſeitens des Vorſtandes Aenderungen bzw. Er⸗ 
aänzungen bei der Behörde beantragt werden. Der Geſchäftsführer ſpricht über 
Honigſchutz. Allſeitig wird gewünſcht, daß das Wort „Kunſthonig“ fallen möge. Der 
Vorſtand wird beauftragt, eine Eingabe an den Reichstag zu machen, in der gefor⸗ 
dert wird, das Wort „Kunſthonig“ im Geſetz zu ſtreichen und die Deklarierung des 
Auslandshonigs zu beſtimmen. | 


Auf Anregung des Vertreters von Hamburg ſoll der Vorſtand bei der Reichs⸗ 
regierung vorſtellig werden, daß pro Volk 15 Pfd. Zucker geliefert werde. Die Zahf 
der Völker iſt nach dem Stande vom Frühjahr 1921 zu rechnen. Für Kriegsbeſchä⸗ 
pete meee die Imkerei anfangen, und für Flüchtlinge ſoll beſonders Zucker bean⸗ 
tragt werden. : 


Ueber die Imkergenoſſenſchaft berichtet der Geſchäftsführer. Es beſteht eine 
ſolche, die Freudenſtein⸗ Marbach gegründet hat. Der Geſchäftsführer dieſer Ge⸗ 
noſſenſchaft, Dr. Weilinger, verhandelte mit dem Vorſtande wegen des Zuſammen⸗ 
gehens. Inzwiſchen teilte Freudenſtein mit, daß Dr. Weilinger als Geſchäftsführer 
ausſcheidet. Daher ſind zunächſt weitere Verhandlungen zwecklos. Der Ausſchuß für 
Genoſſenſchaftsweſen ſoll mit den weiteren Vorarbeiten betraut werden. Im An⸗ 
ſchluß hieran macht der 1. Präſident Mitteilungen über Prozeſſe, die zwiſchen ihm 
bezw. dem Vorſtande und Freudenſtein ſchweben. Nähere Mitteilungen werden 
durch die Preſſe erfolgen. | 


Bis zum 1. Oktober wollen die Verbände Vorſchläge für die Verbandsthemen 
en Ende Juli nächſten Jahres foll die Vertreterverſammlung in Stuttgart 
attfinden. 


| Am 2. Tage hält Profeſſor Dr. Zander⸗Erlangen feinen Vortrag über die Be⸗ 
deutung der Drohne für Imker und Züchter. Daran ſchloß ſich eine lebhafte Aus⸗ 
ſprache. Nachſtehende Leitſätze werden angenommen: | 


1. Der wirtſchaftliche Wert eines Bie- 5. Dem auf Veredlung ſeines Bienen- 


Lë 


1. 


nenvolkes ſteckt in ſeinen Arbeits⸗ 
bienen. Je zahlreicher und fleißiger 


ſie ſind, um ſo größer werden die 


Erträge. 


Eine dauernde Steigerung des Sam⸗ 
meleifers durch unmittelbare Be⸗ 
einfluſſung der Arbeiterinnen iſt 
bei ihrer geſchlechtlichen Unvollkom⸗ 
menheit unmöglich, ſie läßt ſich nur 
durch planmäßige Ausleſe und Her⸗ 
anzucht hochwertiger Geſchlechtstiere 
erreichen. 


überhaupt keine Arbeitsbienen ent⸗ 
ftehen, kann es keinem Zweifel un- 
terliegen, daß die Drohne auch auf 
Wert oder Unwert der arbeiten⸗ 
den Nachkommen einer Königin be⸗ 


ſtimmenden Einfluß ausübt. 


ſtandes bedachten Züchter geſtattet 
die Drohne als Hauptträger der 
Raſſenmerkmale ein raſches Urteil 
über das Ergebnis Weiner Beſtre⸗ 
bungen. . 


Der durch die parthenogenetiſche 


Entſtehung der Drohne bedingte 
eigenartige Erbgang bietet die 
Möglichkeit, feſtzuſtellen, ob Fehl⸗ 
ſchläge von väterlicher oder müt⸗ 


terlicher Seite ausgehen. 
. Um die Drohne ihrer ganzen Be- 


3. Dabei darf man ſich nicht bloß auf - 
die Königinnen - Zuht beſchränken, deutung nach zur Geltung zu brin⸗ 
ſondern muß viel mehr als bisher gen, müſſen wir auf einen beſtimmt 
auch Gewicht auf die Drohnenaus⸗ gefärbten Bienenſtand hinarbeiten. 
wahl legen. Obgleich die Heranzucht hochwerti⸗ 

4. Da ohne Mitwirkung der Drohnen ger Drohnen auch am Stande keine 


Schwierigkeiten macht, zwingt doch 
die außerhalb des Stockes erfolgen⸗ 
de Paarung zur Einrichtung von 
Belegitellen; ohne fie kann die 
Drohne nie voll zur Geltung kom⸗ 
men. 


Den 2. Vortrag „Die Imkerſchulung als vornehmſte Verbandsaufgabe“ hielt 
Rektor Breiholz, Neumünſter. Seinem Vortrage lagen folgende Leitſätze zugrunde: 


Förderung der Bienenzucht und da⸗ 
mit Steigerung der Honigerträge 
ift das Arbeitsziel aller Imkerver⸗ 
einigungen. : 


2. Steigerung der Honigerträge fordert 


ſowohl das Anſehen der Bienen- 
zucht als auch die Wirtſchaftslage 
der Gegenwart. 
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. Vorausießung für ſolche Ertrags⸗ 


ſteigerung und damit für die För⸗ 
derung der Bienenzucht iſt eine 
gründliche Imkerſchulung. 


. Gründliche Imkerſchulung beruht 


auf erkenntnismäßigem Erfaſſen und 
ſchaffensmäßigem Erwerb des imker⸗ 
lichen Wiſſens und Könnens. 

Dieſe unerläßliche Imkerſchulung auf 
der ganzen Linie erreichen die Ver⸗ 
bände nur durch die Arbeit der 
Ortsvereine. 


Von den Ortsvereinen iſt darum zu 
fordern: 


a) daß Einführungslehrgänge bei 
ihnen eine ſtändige Einrichtung 


ſind, 
b) daß der Arbeit auf den Bienen: 


klarer Betriebsplan zugrunde 


test, | 

c) daß in dieſen Betriebsplan aud 
die geſamte. Vereinsarbeit le: 
bensvoll hineingeſtellt wird. 

d) daß jede Verſammlung den Teil⸗ 
nehmern erkenntnismäßig und 
ſchaffensmäßig eine tatſächliche 
Bereicherung bringt. 


. Die Arbeit der Ortsvereine plan: 


mäßig in den Dienſt der Imker⸗ 
ſchulung zu ſtellen und die Vereine 
in dieſer Arbeit mit allen Mitteln 
kraftvoll zu unterſtützen, iſt die vor⸗ 
nehmſte Aufgabe der Verbände. 


. Die Bienenzucht wird nur dann rich⸗ 


tig bewertet, wenn ſie erkannt wird 
als Arbeit im großen deutſchen 
Wiederaufbau, der uns alle zu höch⸗ 
ſter Leiſtung verpflichtet. 


ſtänden jedes Vereins bezirkes ein 


Im Anſchluß an den Vortrag wurde nachſtehende Entſchließung angenommen: 
„Die Vertreterverſammlung der Deutſchen Imkerverbände in Schwerin erklärt nach 
dem Vortrage des Rektors Breiholz die Imkerſchulung als vornehmſte Verbands⸗ 
aufgabe und erwartet von den Verbänden, daß fie für die Durchführung der aufge: 
ſtellten Forderungen kraftvoll eintreten und arbeiten.“ 

Mit herzlichen Dankesworten an die Teilnehmer ſchloß der 1. Präſident die 
Verſammlung. | 


Köslin, den 30. Juli 1921. 
| Küttner, Geſchäftsführer. 


Geſchäftliches. 


2 filberne Medaillen und ein Ehrenpreis als Höchſtauszeichnungen für ihre 
„Berta's Lieblingswaben“ erhielt die Firma Berta's Wachswarenfabrik Robert 
Berta, Fulda, auf den Bienenzucht⸗Ausſtellungen im Juli / Auguſt ds. Is. in Gotha, 
Friedberg und Offenbach. Als Ausſtellungsſtücke waren von dieſer Firma ausge⸗ 
ſtellt ein prachtvoller Obelisk, ſowie ein Turmaufbau, von 4 Säulen getragen. 
die beide aus weißen und gelben „Lieblingswaben“ hergeſtellt worden waren. 
Außerdem wurden die verſchiedenen Stadien der Wachsbleiche veranſchaulicht, 
ferner eine Anzahl ſonſtiger Erzeugniſſe, die aus Wachs hergeſtellt, worunter ſich 
Wachsſtöcke und Luxuskerzen bis zur feinſten, hochkünſtleriſchen Ausführung und 
andere befanden, gezeigt. Dieſe drei großen Erfolge der Berta's Wahswarenfabrit 
haben aufs neue bewieſen, daß die bekannten „Lieblingswaben“ von dieſer Firma 
weiter in derſelben bekannten hochwertigen Qualität und Güte erzeugt werden, wie 
Jie früher von Herrn Robert Berta als nahezu swansigiabrigem Mitinhaber der 
rühmlichſt bekannten, jetzt erloſchenen Firma Franz Emil Berta hergeſtellt wurden. 


* 


Die Firma Franz Hettinger, Tiſchhobelbankfabrik, Krozingen (Baden), bat 
eine Spezial⸗Tiſchhobelbank erfunden, die nach Urteilen aus allen Kreiſen überaus 
praktiſch ijt. Sie bietet alle erdenklichen Vorteile der gewöhnlichen Schreine nobel: 
bank und man kann auf ihr Lang⸗, Flach⸗, Hochkanthobeln, Fügen, Kantenſtoßen. 
Sägen, Schlitzen, Stemmen, Bohren, Feilen, Verleimen uſw. Näheres ſiebe in der 
Anzeige diefer Nummer. ! 


* * & 
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Landesausſtellung bei der Tagung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft 

‘tm Jahre 1922. Gelegentlich der Ausſtellung der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſell⸗ 

dealt vom 22. mit 27. Juni 1922 in Nürnberg findet eine bienenwirtſchaftliche Lan⸗ 

esausſtellung ſtatt. Es dürfte zweckmäßig ſein aus den Ergebniſſen des Jahres 

1921 Ausſtellungsgegenſtände (3. B. Honig, Wachs, ſchön gebaute Waben) für dieſe 
Ausſtellung vorzubereiten. 


Haftpflichtverſicherungsverein Bayer. Bienenzüchter. Die Generalverfammlung 
findet am Samstag, 12. November 1921, vorm. 10 Uhr im Gaſthofe „Fränkiſcher 
Hof“, München, ſtatt. 

Tagesordnung: 1. Jahres⸗ und Kaſſabericht. 2. Erweiterung der Ver⸗ 
Aderung. 3. Satzungsänderung. 4. Wünſche und Anträge 

Der 1. Vorſtand: Joſ. Färber, Gew.⸗Oberlebrer. Freiſing 777. 


Kreisvereins nachrichten. 


Kreisverein Oberbayern. Die Vertreterverſammlung findet am 9. Oktober 
SE 11 Uhr in dem Speiſeſaale der Kreisackerbauſchule in Landsberg am 
‘ech ſtatt. 5 

An alle, dem oberbayeriſchen Kreisverein angeſchloſſenen Bienenzuchtvereine 
ergeht hiermit nochmals die innige Bitte, den rückſtändigen Jahresbeitrag von 
20 3 für ein Mitglied für das Jahr 1920 und ebenſo den Beitrag für das Jahr 
1921 ſobald wie möglich auf Poſtſcheck⸗Nummer 21 505 München einzuſenden, da 
dieſe Betrage vom Kreisverein an den Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter 
abgeführt werden müſſen. Der 1. Vorſtand: Färber Sol, Gewerbe⸗Oberlehrer 
und Schulleiter in Freiſing (777). 


Oberfränkiſcher Kreis⸗Bienenzucht⸗Verein. Die Herbſt⸗Verſammlung des ober⸗ 
fränkiſchen Kreis⸗Bienenzucht⸗Vereins findet am Sonntag, den 2. Oktober ds. e. 
vormittags halb 10 Uhr, im Saale der Se dee Richard Wagnerſtraße 
Bayreuth, ſtatt. Die Herren Vorſtands⸗ und Ausſchußmitglieder werden erſucht, hich 
{don am Samstag den 1. Oktober ds. Is. abends 7 Uhr im vorgenannten Lokale 
zu einer Vorberatung einzufinden. Um recht zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 
Tagesordnung: 1. Satzungsänderung; 2. Zuckerfragen; 3. Zuſammenſchluß der ober⸗ 
Iränkiſchen Bienenzüchter zu einer Zuchtvereinigung, 4. Sonſtiges; 5. „Bau der 
Biene“, Lichtbildervortrag des Kreiswanderlehrers Herrn Seibold, Bayreut. 

Mit freundlichem Imkergruße! 

Rauh, 1. Vorſitzender. Bauerſchmidt, Schriftführer. 


Mitteilungen aus der Landesanſtalt für Bienenzucht in Erlangen. 


8. Das Bienenjahr 1920. 
Das verfloſſene Bienenjahr gehört unſtreitig zu den ungünſtigſten, 
welche die Anſtalt bisher zu verzeichnen hatte. Zwar begann es ſehr zeitig 


und vielverſprechend, aber in der Hauptzeit verſagte es vollitändig. Schon 
der Januar war ſehr milde und lag mit 3,33 mittlerer Monatstempe⸗ 
rutur über dem Durchſchnitt der vorausgegangenen Jahre. Nur 1914 und 
1915 verlief er gleich. Faſt täglich wehte der Wind aus ſüdlicher Richtung 
bei meiſt bedecktem Himmel. Schnee fiel gar nicht. An den 3 letzten Tagen 
des Monats flogen die Völker ziemlich lebhaft. Nach Ausweis der Wage 
lag der Monatsverbrauch mit 0,750 Kg. bedeutend unter dem Mittel der 
letzten 8 Jahre (0,900 Kg.). Die meiſten Völker kamen in beſtem Zuſtande 
in das neue Jahr hinein, nur eines beſchmutzte fein Flugloch ziemlich 
ſtark und verhielt ſich ſehr unruhig, als wenn er weiſellos wäre. Bei der 
Nachſchau am 23. Januar erwies es ſich aber als völlig weiſelrichtig, hatte 
aber ſchon zwei Waben mit gedeckelter Brut. Der vorzeitige Brutanſatz 
war der Anlaß zu geſteigertem Pollenverbrauch und damit der Nuhr. 
Das Volk wurde mit einer Flaſche Zuckerwaſſer getränkt und ſpäter in 
einen friſchen Kaſten umgehängt. Irgend eine Schädigung machte ſich nicht 
bemerkbar. 

Auch der Februar war durchgehends ſehr mild und vorherrſchend 
ſonnig (17 Tage). An warmen Hängen ſtäubten die Hajelu fon am 4 
Februar, im Bienengarten blühte der Seidelbaſt (Daphne). Mitte des 
Monats öffneten der Winterling (Eranthis), Schneeglöckchen (Galanthus) 
und Märzbecher (Leucojum) ihre erſten Blütenkelche. Weſt⸗ und Südweſt⸗ 
Winde beherrſchten die Luftſtrömung. Am 27. zog das erſte Gewitter mit 
Schnee, Regen und Sturm über die kahlen Obſtbäume. An 15 Tagen konn⸗ 
ten die Bienen ausfliegen. Die ſtarke Kotentleerung an den Hauptflug⸗ 
tagen war ein Zeichen, daß die Völker ſchon ſtark brüteten. Dementſpre⸗ 
chend ſtieg die Wagſtockabnahme auf 1,100 Kg. Am 25. brachten die Bienen 
bei herrlichem, ſtillem Flugwetter hell⸗ und dunkelgelbe Höschen heim. 
Häufig beſuchten ſie die Tränke. Eine flüchtige Nachſchau wies alle Völker 
als ſtark und wohlverſorgt aus. 

Der März, deſſen mittlere Monatstemperatur von + 8 um 2%° 
über dem Durchſchnitt der letzten 8 Jahre (6.48) lag, begann mit einem 
herrlichen Frühlingstage, an dem eine gründliche Unterſuchung der Völker 
vorgenommen wurde. Die meiſten Völker hatten am 1. März zwei Waben 
mit gedeckelter Brut. Weitere ſchöne Tage folgten und deckten den Tiſch 
der Bienen ſehr reichlich, der ganze Frühjahrsflor vor der Obſtblüte 
prangte im Bienengarten. Bereits am 2. März blühten die Salweiden, 
am 4. die Ulmen. Am 28. ſingen Ahorne, Aprikoſen, Pfirſiche und Löwen⸗ 
zahn an zu blühen. Bei vorherrſchend öſtlichen und ſüdöſtlichen Winden 
und klarem Sonnenſchein konnten die Bienen an 28 Flugtagen die von der 
Natur dargebotenen Pollenſchätze reſtlos ausnutzen. Nur am 7. wurde 
durch einen Wetterſturz mit Schneetreiben ihr emſiges Schaffen für we⸗ 
nige Tage unterbrochen. Dann folgten wieder ſchöne, ſonnige Tage. Bei 
dieſer günſtigen Lebenslage machte die Entwicklung der Völker raſche 
Fortſchritte. Allerdings ſchwanden auch die Honigvorräte, wie die Wage 
anzeigte. Die Geſamtwagſtockabnahme betrug im März 2,450 Kg. Sie war 
höher als in irgend einem der 8 vorausgegangenen Jahre. 

Der April war nicht minder günſtig als ſein Vorgänger. Die 
mittlere Monatstemperatur lag mit 11,46° C über dem Durchſchnitt der 
letzten 8 Jahre. Sie war dank der vorherrſchend ſüdlichen Luftſtrömung 
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der Entwicklung der Völker und der Honigbildung der Pflanzen ſehr 
günſtig, zumal die mittleren Nacht⸗ und Morgentemperaturen mit 
+ 7,8 C hoch lagen. Bereits am 4. April wurden Ahorn, Johannisbeeren 
und Elfenblumen (Epimedium) trotz aprilmäßigen Wetters ſtark beſucht 
Als am 9. auch Birken, Birnen und Kirſchen zu blühen anfingen, zeigte 
der Wagſtock die erſte Zunahme von 150 Gr. an. Dieſe Frühtracht hielt mit 
kurzen Unterbrechungen 11 Tage lang bis zum 25. an. Sie erreichte am 
17. mit 1250 Gr. Tageszunahme ihren Höhepunkt. Die Geſamtmonats⸗ 
zunahme betrug aber bei dem großen Verbrauche nur 0,750 Kg. Der Honig 
ſtammte hauptſächlich vom Ahorn, deſſen verſchiedene Sorten ſtark honig⸗ 
ten. Am 4. April fiel in Spardorf bei Erlangen bereits der erſte Schwarm. 
Am gleichen Tage wanderte ein Teil der Völker in den Reichswald. Die 
meiſten konnten vorher ſchon ihren Honigaufſatz erhalten. Obgleich die 
Völker in der Luftlinie mehr als 4 Km. vom Bienengarten entfernt ſtan⸗ 
den, kehrten zahlreiche Bienen am nächſten Tage in den Bienengarten 
zurück, ein Zeichen, daß fie bei dem ſchönen Wetter ihre Ausſnge bereits 
bis an die äußerſte Grenze ihres Weidegebietes ausgedehnt hatten. 

Mit großen Hoffnungen gingen wir in den nächſten Monat hinein, 
denn die Völker waren durchweg auf der Höhe und der Blütenanſatz fe 
reich wie noch nie. Aber leider hielt der Mai nicht, was der April ver⸗ 
ſprochen hatte. Schon am 30. April ſetzte Eismännerſtimmung ein, die 
nach Gewittern zu Anfang Mai am 6. das Thermometer auf 0° C. ſinken, 
Frühkartoffeln, Bohnen, Polygonum odoratum und andere empfindliche 
Pflanzen erfrieren ließ. Auch die vielverſprechende Akazienblüte hatte 
dadurch offenbar Schaden gelitten, wie ſich ſpäter herausſtellte. Das kühle 
Wetter hielt auch weiterhin bei öſtlichen Winden an. Auf die Bienen 
blieb dieſe Verſchlechterung der Lebenslage nicht ohne Einfluß. Da der 
Pollen aus den Stöcken verſchwand, ſtellten die Königinnen die Eierlage 
faſt ganz ein. Mittelwände wurden gar nicht angerührt. Dieſe ungünſti⸗ 
gen Verhältniſſe warfen die Völker um 3—4 Wochen zurück, zumal die 
erhoffte reiche Tracht aus den Akazien ſehr mager ausfiel. Wohl ſelten 
haben die Akazien ſo reich geblüht als im Mai 1920. Vom 23. bis 30. wa⸗ 
ren die Bäume überall ſchneeweiß von Blüten. Auch war es um dieſe 
Zeit ununterbrochen ſehr heiß und ſonnig. In Strömen hätte der Honig 
bei der Volksſtärke in die Stöcke fließen müſſen. Aber die höchſte Tages⸗ 
leiſtung erreichte am 25. nur 1100 g. Da die Stöcke mit geringen Vorrä⸗ 
ten in den Monat hineingegangen waren, diente die neue Zufuhr lediglich 
als Reizfütterung. Als die Akazientracht am 30. zu Ende war, bemerkte 
man kaum noch etwas davon in den Stöcken. An 30 Flug⸗ und 14 Tracht⸗ 
tagen betrug die geſamte Monatszunahme im Bienengarten nur 0,400 
Kilogramm. Im Reichswald waren die Verhältniſſe nicht merklich Deler, 

Nachdem die Völker ſich während der Akazienblüte wieder leidlich von 
dem Rückſchlag Anfang Mai erholt hatten, machte ein abermaliger Wet⸗ 
terſturz anfangs Juni die letzte Hoffnung auf eine leidliche Sommer⸗ 
tracht zunichte. In der Nacht vom 7. auf 8. Juni ſank das Thermomeker 
ſo tief, daß ſtellenweiſe im freien Felde Gurken und Bohnen und im 
Reichswalde der Adlerfarn gänzlich zuſammenfror. Abermals ſetzte das 
Brutgeſchäft in den Stöcken aus und kam bei der ſpärlichen Tracht nur 
langſam wieder in Gang. Kühle Nächte und Oſtwinde hemmten die 
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Nektarbildung, nur an 2 von den 24 Trachttagen des Monats (18. u. 20.) 
brachte es der Wagſtock auf 850 Gr. Tagesleiſtung. Wir hielten es deshalb 
für nötig, die Völker im Bienengarten ausgiebig zu füttern, was in der 
Trachtpauſe vom 10.—13. Mai geſchah. Die Völker im Reichswalde über⸗ 
ſtanden aber auch dieſe ſchlechte Zeit ohne Fütterung. Die geſamte Monats- 
zunahme erreichte nur 2,200 Kg. | 

Dem heißen Wetter gegen Ende des Monats folgte Anfang Juli 
eine kurze Abkühlung. Im Ganzen war der Juli mit 20,69 C Durch⸗ 
ſchnittstemperatur heißer als in den letzten 8 Jahren (18,680); daher fehlte 
es nicht an Gewitterſtörungen. Gegen Ende des Monats trat nach hef⸗ 
tigen Gewittern am 24 eine merkliche Abkühlung ein. Für die Bienen 
blieb der Tiſch nach wie vor ſehr kümmerlich gedeckt, da die Gewitter die 
reichliche Honigtaubildung als einzige Trachtquelle im Juli ſehr hinder⸗ 
ten. Bei einer höchſten Tagesleiſtung von 0,900 Kg. am 3., erzielte das 
Wagvolk an 18 Trachttagen nur eine Monatszunahme von 650 Gr. 

Unter ſolchen Umſtänden kam die Zeit der Heidewanderung heran. 
In ſeltener Ueppigkeit war die Heide gediehen und verſprach den 
Bienen eine reiche Tracht. Am 28. Juli wurden alle wanderfähigen 
Völker auf der inzwiſchen geſchloſſenen Belegſtelle vereinigt, um ſie hinter 
Drahtzaun und Stacheldraht beſſer vor Diebſtahl zu ſichern. 

Nach und nach kam mit Beginn des Auguſt auf den Kahlflächen 
des Reichswaldes die Heide in Blüte und verwandelte die öde Land⸗ 
ſchaft in ein violettes Blütenmeer. Da das Wetter in der erſten Hälfte 
bes Auguſt faſt ununterbrochen ſonnig und heiß war, wurde den Bienen 
ſchließlich doch noch Gelegenheit geboten, ihren Sammeleifer zu befrie⸗ 
digen. In Strömen floß der Honig. Die Tracht hielt bis zum 20. Auguſt 
an und erreichte am 8. mit 2,750 Kg. und am 14. und 15. mit 1,500 Kg. 
ihren Höhepunkt. Trotzdem blieb die Monatszunahme im Bienengarten 
an 22 Trachttagen mit 10,650 Kg. noch unter dem Mittel der letzten 
8 Jahre (11,786 Kg.). Im Reichswalde war die Tracht aber weſentlich 
beſſer. Mitte Auguſt hatten die Wandervölker ihre Stöcke ſo voll Honig 
gepackt, daß ihnen durch teilweiſes Ausſchleudern der Honigräume Platz 
geſchafft wurde. Leider ſchlug das Wetter bald darnach am 21. Auguſt 
um und beſſerte ſich nicht wieder. Die Tracht fand dadurch auch ihr Ende, 
ſodaß wir die Völker am 3. und 6. September nach Hauſe holten. Der 
Entleerung der Honigaufſätze folgte eine gründliche Unterſuchung der 
Völker. Die meiſten von ihnen hatten gar keine Brut mehr. Nur die 
jungen Königinnen ſtanden noch in beſchränkter Cierlage. Die Honigernte 
blieb wie alljährlich auf die Honigräume beſchränkt. Die Brutraumvor⸗ 
rite wurden den Völkern ohne Bedenken gelaſſen, da der Heidehonig 
in unſerem Betriebe noch niemals die Ruhr verurſachte. 


Trotz der außerordentlich ungünſtigen Geſtaltung des Sommers 
darf man mit den Leiſtungen der Völker ganz zufrieden ſein. 
Was unter den obwaltenden Verhältniſſen zu leiſten war, haben ſie ge⸗ 
ſchafft. Konnten ſich doch wenigſtens alle auf Wanderſchaft befindlichen 
Völker ohne Fütterung durch den mageren Sommer durchſchlagen. Als 
dann der Auguſt mit ſeiner üppigen Heidetracht kam, verſorgten ſie ſich 
ſelbſt für den Winter und brachten auch noch einen Ueberſchuß herein 
Die Lehr⸗ und Verſuchsvölker im Bienengarten mußten allerdings zeit⸗ 
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weilig gefüttert werden. Soweit fie in die Heide verbracht werden konn⸗ 
ten, nahmen auch ſie am Ertrage teil. Die Geſamthonigernte betrug 
271,450 Kg. Bei 91 Trachttagen ergibt ſich eine Tagesleiſtung von 2,9 Kg. 
Daran haben 21 Wandervölker einen Anteil von 259,700 Kg., ſodaß im 
Durchſchnitt 12,367 Kg. auf das Volk entfallen. Dieſer Ertrag liegt nur 
um weniges unter dem Mittel der letzten 8 Jahre, das 12,446 Kg. aus⸗ 
macht, und weit über dem Reichsdurchſchnitt von 5,5 Kg. Die höchſten 
Erträge hatten die Völker 

Nr. 19 Kaukaſierbaſtard Nr. 558, II. 1918 mit 21,500 Kg. 

Nr. 39 Siegfried Nr. 668, I. 1919 mit 18,800 Kg. 

Nr. 46 Nigra Nr. 5193, IX. 1918 mit 19,800 Kg. 


Das einzige noch vorhandene Kaukaſiervolk machte alſo nach den ſchlechten 
Erfahrungen der letzten Jahre dem alten Rufe der Kaukaſier wieder 
Ehre. Wendet man aber das neue Bewertungsverfahren(ſ. S. 146) an 
und zieht den Quotienten aus dem Ertrage und dem Futterverbrauche, 
ſo ſchneiden andere Völker mit geringeren Erträgen weſentlich beſſer ab. 
Die höchſte Wertzahl weiſt Nr. 26 Nigra 572, X. 1918, eine Schweſter der 
Siegfriedkönigin 515, auf. Obgleich es nur 17,200 Kg. Honigüberſchuß 
hatte, hat es doch die höchſte Wertzahl (8,7) erhalten, da es nur 2,000 Kg. 
Zucker benötigte und noch einen Brutableger abgab. Dann folgt das 
Kaukafiervolf Nr. 19 mit der Wertzahl 7,2. Die durchſchnittliche Wert⸗ 
zahl beziffert ſich auf 3,2. 

Nach der Honigernte wurden die Vorräte der Völker nach Bedarf 
durch Zuckerwaſſer ergänzt. Der trotz wechſelnder Witterung günſtige 
September geſtattete den Bienen an 28 Tagen den Ausflug, ſodaß ſie 
ſich in aller Muße für den Winter einrichten konnten. An 2 Tagen gab es 
ſogar etwas Tracht, die am 10. September 500 Gr., wohl aus dem reichlich 
angebauten Senf, betrug. Dadurch wurde der monatliche Futterverbrauch 
(0,700 Kg.) auf faſt die Hälfte des 8 Jahremittels (1,268 Kg.) herabge⸗ 
drückt. | 

In der erften Hälfte des Oktober ſank die Temperatur nach 
und nach bei fortgeſetztem Oſtwinde und klarem Himmel. Im ganzen 
Monat fielen nur am 1. einige Tropfen Regen. Am 13. waren morgens 
bei — 1° C die ſeit langen Jahren zum erſten Male wieder reich blühen⸗ 
den und ſtark beflogenen Schlingpflanzen von Sycius angulatus erfroren. 
Nach kurzer Erwärmung fiel das Thermometer vom 20. ab noch mehr, 
um am 31. mit — 8° (den tiefſten Stand zu erreichen. Da es untertags 
aber ausnahmslos ſonnig war, flogen die Bienen noch an 26 Tagen. In⸗ 
folgedeſſen war der monatliche Futterverbrauch faſt doppelt ſo hoch als 
im September und als der Achtjahredurchſchnitt des Oktober (0,779 Kg.). 
Als Ende des Monats die Bienen mehr zur Ruhe kamen, wurden am 28. 
die Aſtralitdecken eingelegt. 

Der November, deſſen Tagestemperaturen zwiſchen + und 
— 13° C lagen, feſſelte bei vorherrſchend öſtlichen Winden die Bienen 
faſt ganz an ihre Stöcke. Nur an 6 Tagen in der erſten Monatshälfte 
flogen ſie in wechſelnder Anzahl. Die Monatsabnahme (0,750 Kg.) ſtimmt 
faſt mit dem Achtjahremittel überein (0,721 Kg.) 

Der Dezember hatte einen ähnlichen Witterungscharakter als 
der November. Dem milderen Wetter zu Anfang des Monats, das die 


224 


Bienen am 4, aus ihren Stöcken lockte, folgte eine bis kurz vor Weih⸗ 
nachten zunehmende Abkühlung bis auf — 11°. Vom 23. ab wärmte ſich 
aber die Luft merklich an, ſodaß die Bienen am erſten Weihnachtstage 
(25.), am 29., 30 und 31. ſtark flogen. Die Kotentleerung war verhältnis⸗ 
mäßig gering, was nach der langen Flugzeit im Herbſte nicht verwunder⸗ 
lich iſt. Im ganzen wurden fünf Flugtage und eine Monatsabnahme 
von 0,950 kg verzeichnet, die über dem Achtjahremittel liegt. 

Ueberblickt man den Verlauf des Jahres 1920, ſo kommt man zu 
dem Schluſſe, daß ein zeitiges günſtiges Frühjahr, ein verpfuſchter Som⸗ 
mer und eine kurze reiche Spättracht in Erlangen für ihn bezeichnend 
waren. Ein Vergleich mit ſeinen Vorgängern ſtellt das Bienenjahr 1920 
noch mehr in das rechte Licht. Blickt man auf die letzten acht Jahre 
zurück, jo waren 1914 und 1915 in Erlangen gute Honigjahre, gekenn⸗ 
zeichnet durch eine leidlich gute Früh- und Sommertracht und eine vor⸗ 
zügliche Spättracht, welche die höchſten Leiſtungen in dem Achtjahreab⸗ 
ſchnitt aufweiſt. Im Jahre 1915 war die Geſamtmonatszunahme des 
Auguſt 23,450 kg, 1914 ſogar 29,700 kg, alſo weit mehr als das Doppelte 
des Achtjahremittels (11,786 kg). Die Geſamtwagſtockzunahme rom 
April bis September betrug: 1915: 46,200 kg, 1914: 52,950 kg. Derart 
günſtige Spät⸗Trachtverhältniſſe wurden niemals wieder bemerkt. Zu 
einem guten Teil ijt das ſicher auf die ſeit 1916 einſetzende Waldverwü⸗ 
ſtung in der Nähe Erlangens zurückzuführen. Man muß heute ziemlich 
weit in den Wald hinauswandern, um ergiebige Heideflächen zu finden. 
1917 war das nächſtbeſte Honigjahr mit 40,200 kg Jahreszunahme, hatte 
aber einen ganz anderen Charakter. Die Spättracht fiel ganz aus. Dafür 
drängten ſich nach einem bis 29. April dauernden Winter Früh⸗ und 
Sommertracht im Mai und Juni zuſammen. In einer niemals wieder 
vorher und nachher beobachteten Ergiebigkeit honigten Obſtbäume, 
Akazien, Feld⸗ und Wieſenblumen. Obgleich die Völker Anſang Mai 
in ihrer Entwicklung noch ſehr zurück waren, betrug die Wagſtock⸗ 
zunahme in dieſem Monate 12,650 kg, im Juni fogar 25,580 kg, 
Dann trat ein völliger Stillſtand ein. 1919 war ein mittelgutes 
Spättrachtjahr mit ſchlechter Früh⸗ und Sommertracht, aus der ſich 
eine Jahreszunahme von 30,450 kg ergab, an der die Spättracht 
aus Blatthonig mit 18,300 kg beteiligt ijt. Da letztere 1920 infolge kühle⸗ 
ren Wetters ausfiel, blieb die Jahreszunahme von 15,400 kg weit hinter 
1919 zurück, da die ſtark honigende Heide für die Gartenvölker zu weit 
entfernt war. Auf dem Wanderplatze herrſchten weſentlich günſtigere 
Verhältniſſe. Die 3 übrigen Jahre 1913, 16 und 1918 weiſen ſich als 
ſchlechte Jahre aus, in denen die Spättracht ſtets ganz verſagte. Die 
Jahreszunahmen betrugen 1918: 11,250 kg, 1918: 10,750 kg, 1916: 8,600 kg, 
1916 war alſo das ſchlechteſte, 1914 das Dette Jahr in dem Berichtsabſchnitt, 
deſſen mittlere Jahreszunahme 19,969 kg ausmacht. 

Die Trachtzeit erſtreckte fic) 1913: über 4 Monate, 1914: über 6 
Monate, 1915: über 5 Monate, 1916: über 3 Monate, 1917: über 4 Mo⸗ 
nate, 1918: über 2 Monate, 1919: über 3 Monate, 1920: über 6 Monate = 
33. Im Mittel 4,12 Monate. 

Die Geſamtzahl der Trachttage betrug im Mittel der Jahre 1913 bis 
1920 rund 79,4. Davon entfällt ſaſt ein Drittel auf den Auguſt, wodurch 


das Erlanger Gebiet als Spättrachtgebiet gekennzeichnet wird. Bemer⸗ 
kenswert iſt ſchließlich, daß die Bienen auch in jedem Wintermonate Ge⸗ 
legenheit zu Ausflügen hatten. Im Durchſchnitt der 8 Jahre flogen ſie 
im November 6 mal, im Dezember 3— mal, im Januar 2—3 mal, im 
Februar 8 mal. 


Am Bienenftande. 


Die Tage nehmen jetzt raſch ab und mit dem Schwinden des Lich⸗ 
tes und der Wärme erliſcht auch nach und nach das Triebleben in den 
Bienenvölkern. Wie die Natur ſo gehen auch die Bienen der großen 
Winterruhe entgegen. 

Nachdem die Wandervölker durchgeſehen und aufgefüttert ſind, ob⸗ 
liegt dem Imker jetzt hauptſächlich die Verſorgung der mit ungenügendem 
Winterfutter verſehenen Stöcke. Weil zur Wachserzeugung die Biene 
neben reicher Nahrung auch eines hohen Wärmegrades bedarf, ſo müſſen 
die Völker gut warm gehalten werden, damit ſie die Futterwaben raſch 
verdeckeln. Damit derartige Stöcke auch den zur Volksentwicklung und 
als Brutfutter unentbehrlichen Blütenſtaub erhalten, ſollten die Imker 
das Anſäen ſpäter Pollenſpender wie Senf, Lupinen oder ſpäte Phazelia 
weit mehr empfehlen und ſelber betätigen. Insbeſondere würde der 
ſogen. Frühjahrsſchwund der Völker, welcher ſehr häufig bei ſolchen 
Stöcken verheerend auftritt, die als Winterfutter lediglich Zucker beſitzen, 
durch reichliche Pollentracht im Spätherbſt verhütet werden. Wenn bei 
dieſen Stöcken die Bienen im Frühjahr durch rauhes Wetter oder durch 
geringe Pollentracht nicht imſtande ſind, ihren Pollenbedarf zu decken, ſo 
tritt eine Unterernährung der Brut und der Bienen ein, welche das raſche 
Dahinſterben derſelben veranlaßt. Hiedurch ſinken oft ſtark ausgewin⸗ 
terte Stöcke raſch zu Schwächlingen herab. 

Gut mit Pollen verſorgt ſind auch heuer wieder die Heidewander⸗ 
völker, wenn auch die Honigtracht recht zu wünſchen übrig ließ. Ferner 
war der Bruteinſchlag in den letzten Wochen ein außerordentlich ſtarker, 
ſodaß die Völker mit zahlreichen jungen, wohlgenährten Bienen in den 
Winter kommen. Die Ausſichten auf eine gute Entwicklung der Völker 
im künftigen Frühlinge ſind daher recht günſtig. 

Die Arbeiten an den Völkern mindern ſich jetzt raſch, weil die Bie⸗ 
nen vor ihrer Winterruhe ſtehen. Die Einwinterung der Stöcke eilt je⸗ 
doch noch nicht. Erſt wenn bereits einige gelinde Nachtfröſte eingetreten 
find und die Bienen Hd zur Wintertraube zuſammengezogen haben, wer- 
den die warmhaltigen Kiſſen oder das Ausfüllmaterial in die leeren 
Räume über und hinter den Bienenſitz gebracht. Eine Ausnahme bilden 
nur die zum Ausbau der Mittelwände oder zum Bedeckeln des Winter⸗ 
futters Wachs erzeugenden Stöcke. Dieſe müſſen ſtets warm gehalten 
werden. 

Engt man ſtarke, mit Vorrat gut verſehene Völker zu ſtark ein und 
hält fie jetzt ſchon ſehr warm, fo kommen fie nicht zur Winterruhe. Sie 
weiſen meiſt den Winter durch viele Tote auf, brüten bald und bekommen 
leicht die Ruhr. Die Waben werden bei Hinterladerkäſten nur ſoweit 
entfernt, daß am Morgen nach einer Reifnacht die Bienen die letzte Wabe 


nur ganz ſchwach belagern. Vor das Fenſter hängt man ein ganz leeres 
Rähmchen, damit die Bienen im Winter nicht ans kalte Glas kommen 
und dort erſtarren. Die Fluglöcher werden am beſten mittels Blech⸗ 
ſchieber ſo niedrig gemacht, daß die Mäuſe nicht in die Stöcke dringen und 
ſich dort während des rauhen Winters häuslich niederlaſſen können. Auf 
keinen Fall dürfen ſie höher als einen halben Zentimeter ſein. Bei Kör⸗ 
ben werden zu große Fluglöcher durch Lehm verkleinert. Beſonderes 
Augenmerk richte man auf die Verhütung der Räuberei. Meiſt iſt der 
Beraubte ſelbſt am Auftreten der Räuber ſchuld, weil er dieſelben durch 
irgend eine Unvorſichtigkeit hergelockt hat oder auf ſeinen Stand noch 
weiſelloſe Stöcke duldet. Wenn jeder Imker die nötige Vorſicht walten 
ließe, dann würde mancher Schaden und auch mancher erbitterte Streit 
verhütet werden. 

Der Oktober ijt die geeignetſte Zeit zum Pflanzen von Beerenſträu⸗ 
chern, Haſeln, Weiden, Pappeln, Kornelkirſchen und anderen Frühblüt⸗ 
lern, welche im zeitigen Frühjahre Pollen und etwas Nektar ſpenden. 
Bei günſtigem Wetter werden dieſelben reichlich beflogen und tragen zu 
einer kräſtigen Volksentwicklung weſentlich bei. W. Thoma. 


„Zeder Lanoͤwirt muß ein Imker fein“. 


Ein Beitrag zur Hebung der Bienenzucht in der Landwirtſchaft. 
Friedr. Honig, München. | 


Mit Recht wird heute in Anbetracht der großen volkswirtſchaftlichen Se 
deutung -der Biene ihre Zucht aufs beſte gefördert. Männer von bedeutendem 
Rufe und große Gelehrte haben ſich der Imme angenommen. Zahlreiche Vor⸗ 
ſchläge zur Hebung der Bienenzucht wurden laut und viele ſind ſchon zum Segen 
der Imkerei in die Tat umgeſetzt worden. Ueberall aber iſt ein wichtiger Faktor 
nicht genügend berückſichtigt worden: Ich meine die Landwirtſchaft, die doch in 
ganz hervorragendem Maße ſich an der Hebung der Bienenzucht beteiligen kann. 

„Jeder Landwirt muß Imker ſein“, ſo lautet meine Forderung, die ich 
gleich an den Anfang meiner Ausführung ſtelle; denn fie kann nicht oft genug, 
dringend genug wiederholt werden. | 

Auf die große Bedeutung der Bienenzucht für die Landwirtſchaft brauche ich 
ja hier nicht mehr näher einzugehen, denn es iſt in der letzten Zeit ſoviel darüber 
in allen Bienenzeitungen geſchrieben worden, daß ich ſie als bekannt vorausſetze. 
Ich möchte nur nochmals auf das Ergebnis all dieſer fleißigen Unterſuchungen 
hinweiſen, nämlich auf die Notwendigkeit der Vermehrung der Bienen und der 
beſſeren Trachtausnützung der ſchon vorhandenen Bienenweide. 

Beiden Punkten ſtimme ich voll und ganz zu. Jedoch möchte ich bei der 
Vermehrung der Bienen davor warnen, die Völker an einem Orte in zu großer 
Zahl anzuhäufen, wie dies hauptſächlich in jenen größeren Städten oder Städt⸗ 
chen leicht der Fall ijt, wo wir einen eifrigen und rührigen Vereinsvorſtand 
haben. Ich verſpreche mir mehr davon, wenn dieſes Mehr an Bienenvölkern 
über das ganze Land gleichmäßig rerteilt iſt; es können dann die kleinſten 
Trachtgebiete, die doch oft nur wenigen Völkern Nahrung bieten, ſicher aus⸗ 
genutzt werden. Dieſe allgemeine, gleichheitliche Verteilung über das ganze 
Land iſt aber nur möglich, wenn jeder Landwirt Imker iſt. Mancher Zentner 
Honig kann auf dieſe Weiſe noch gewonnen werden und manche Frucht wird 
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dann bedeutend mehr Erträge liefern infolge beſſerer Befruchtung, hauptſächlich 
dann, wenn auch die abgelegenen Gehöfte mit Bienen beſetzt ſind. Wenn es 
auch nur wenige Völker ſind, die dort Platz finden, ſo können ſie doch bedeutenden 
Nutzen ſchaffen. Hier iſt alſo eine Vermehrung der Völker möglich, ohne daß 
die großen Trachtgebiete, die für Wanderung in Frage kommen, angegriffen 
werden oder daß neue Bienenweiden geſchaffen werden müßten. Andererſeits 
aber würden die Erträge der Landwirtſchaft und zum Teil, auch der Forſtwirt⸗ 
ſchaft (Waldbeeren uſw.) gehoben werden. 


Es kommt nun noch hinzu, daß der Landwirt allein im Stande iſt, für 
ſeine Bienen eine Bienenweide zu ſchaffen. Der Bauer kann nach den modern⸗ 
Fen Grundſätzen der Landwirtſchaft handeln, er kann den intenjivjten Betrieb 
leiten, er kann vollſtändig wirtſchaftlich arbeiten und dabei doch, wenn er es 
verſteht, für ſeine Bienen eine Weide ſchaffen, wie ſie ſich ein Imker nicht ſchöner 
vorſtellen kann. Er kann es nicht nur tun, nein, er muß es tun, wenn er wirk⸗ 
lich billig wirtſchaften will. Denn nicht nur ſeine Erträge von vielen Feld⸗ 
früchten werden geſteigert, ſondern er bekommt auch noch Honig und Wachs, 
was bei den heutigen Verhältniſſen wirklich nicht zu verachten iſt. Hat der 
Landwirt den Vorteil, den er durch die Bienen bekommt, einmal richtig er⸗ 
kannt, dann wird er von ſelbſt die Bienenweide ausdehnen und manch anderer 
Imker, der kein Landwirt iſt, wird Nutzen daraus ziehen. 


„Ja, warum machen es denn die Bauern nicht ſo, wir Imker haben es 
ihnen doch ſchon oft geſagt?“ wird man mir entgegenhalten. 

Hier kann ich dem Imker leider nicht den Vorwurf erſparen, daß er bei 
ſeinen Vorſchlägen meiſt zu einſeitig war und nur ſeinen Vorteil bedachte. Was 
ſoll denn der Landwirt mit dem Bokharaklee oder der Phazelie anfangen, die 
ihm der Imker empfohlen hat? Zum Füttern ſind ſie wertlos, als Gründung 
kennt er viel wertvollere Pflanzen. Nur einmal hat er den Verſuch gemacht, 
ein zweites Mal tut er es nicht wieder. 

Wie kann ich nun aber doch aus dem Bauern auch gleich einen Imker 
machen? 

Unſere geſamte Landwirtſchaft, im großen und ganzen genommen, erkennt 
heute noch nicht den Wert der Biene für die Landwirtſchaft oder iſt ſich zum min⸗ 
deſten nicht der Tragweite dieſer Bedeutung bewußt. Sie betrachtet die Bie⸗ 
nenzucht als eine ſchöne Beſchäftigung für Leute, die weniger zu tun haben. 

Hier muß alſo zunächſt der Hebel angeſetzt werden. Es gilt vor allem 
die fortſchrittlichen Landwirte von der Notwendigkeit der Biene zu überzeugen. 
Was hilft es, wenn die ſchönſten Entdeckungen über die Bedeutung der Imme 
für die Landwirtſchaft gemacht werden, wenn dieſe davon nichts erfährt Solche 
Aufſätze gehören auch in die großen landwirtſchaftlichen Preſſen (Deutſche 
Landw. Preſſe, die Illuſtrierte Landw. Ztg. uſw.). Zwar ſträuben ſich dieſe 
noch, ſolche Berichte aufzunehmen, denn der Gedanke iſt ihnen noch zu neu und 
ſie haben noch viele andere Artikel von Männern mit Namen. Kommen aber 
die erſten Anregungen von amtlichen Stellen oder von bekannten Perſönlich⸗ 
keiten, ſo werden ſich dieſe Zeitungen auch an dieſe Neuerung gewöhnen und 
einem Meinungsaustauſch darüber ihre Spalten öffnen. ; 

Daher alſo zunächſt Aufklärung über die Bedeutung der Biene für die 
Landwirte in den großen landw. Preſſen und nicht in den Bienenzeitungen 
allein. Denn dieſe werden nur von den Imkern geleſen, nicht aber von Land⸗ 
wirten, die keine Imker find. 
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Ein zweiter wunder Punkt ijt der Bienenzuchtunterricht an unſeren land- 
wirtſchaftlichen Schulen. Es muß darauf gedrungen werden, daß an allen dieſen 
Lehranſtalten Unterricht über Bienenzucht erteilt wird, ganz gleich ob es ſich 
um Winterſchulen, Seminare oder Hochſchulen handelt. Die jungen Leute müſ⸗ 
ſen ſchon während ihrer Ausbildung zu Landwirten auf die Bedeutung der Im⸗ 
kerei hingewieſen werden. Es muß ihnen gezeigt werden, wie durch die Imme 
die Erträge geſteigert werden können. Ganz beſonders guter Unterricht ſollte 
aber an den Hochſchulen erteilt werden. Dort ſollte Wiſſenſchaft und Praxis ver⸗ 
eint dem Studierenden vor Augen führen, welche großen Werte durch die Bie⸗ 
nenzucht geſchaffen werden. Denn auf den Hochſchulen erholen ſich die fortſchritt⸗ 
lichen und gebildeten Landwirte ihre Ausbildung, dort werden Landwirtſchafts⸗ 
lehrer und Wirtſchaftsberater unterrichtet, die dann ſpäter bei den Bauern 
draußen aufklärend wirken ſollen, und da iſt es doch wirklich notwendig. daß ſie 
ſelbſt die Sache genau kennen und vom Werte feſt überzeugt ſind. Es ſollte daher 
an den landwirtſchaftlichen Hochſchulen die wiſſenſchaftliche und auch die prak⸗ 
tiſche Imkerei in vollſter Blüte ſtehen. 

Und wie iſt es in Wirklichkeit? 

Ich kenne eine Hochſchule, an der z. Zt. über 600 Landwirte ſtudieren 
(praktiſche Landwirte wie auch Landwirtſchaftslehrer), an der überhaupt keine 
Bienenzuchtvorleſung ſtattfindet, von vorhandener Bienenzuchtliteratur natürlich 
ganz zu ſchweigen. 

Wie ſoll nun ein Landwirt, der auf einer ſolchen Hochſchule ausgebildet 
wird, ſpäter für die Bienenzucht Intereſſe haben? Wie ſoll ein ſolcher Land⸗ 
wirtſchaftslehrer draußen im abgelegenen Dorfe oder Gehöfte den Bauern von 
der Bedeutung der Imkerei überzeugen, wenn er nichts davon gehört hat? 

Hier muß Wandel geſchaffen werden. Jede landwirtſchaftliche Hochſchule 
und auch jede forſtwiſſenſchaftliche Akademie müſſen eine Profeſſur für Bienen⸗ 
zucht haben. Denn den jungen Nachwuchs müſſen wir zu Imkern machen, am 
alten Holz geht es nicht mehr leicht. 

Nun noch einen andern Punkt, der mir ebenfalls ſehr wichtig erſcheint 
und der für den ſtaatlichen Ausſchuß für Bienenkunde, für die imkerbotaniſchen 
Fragen bei geeignetem Ausbau die beſte Löſung darſtellen wird, nämlich ein 
Verſuchsgut für Bienenbotanik. Wie ſoll dieſes nun arbeiten? 

Zunächſt ſoll es unſere Kenntniſſe über die Werte unſerer Bienennähr⸗ 
pflanzen ergänzen. Vor allem aber ſoll es der Züchtung der Bienenpflanzen 
dienen. Wir haben noch viele Pflanzen, die zwar ausgezeichnete Honigpflanzen 
ſind, aber nur einen geringen wirtſchaftlichen Wert darſtellen (Bofharaflee, 
Wieſenplatterbſe, Löwenzahn, Phazelie uſw.), die aber durch Züchtung noch 
brauchbar werden können oder durch andere ackerbauliche Verwendung (Bok⸗ 
haraklee als Boden verbeſſernde Pflanze) oder induſtrielle Ausbeute (Phazelie) 
genützt werden können. 

Dann fällt dem Verſuchsgut auch die wichtige Aufgabe zu, ſchon bekannte 
und bewährte Bienennährpflanzen durch Zucht im Ertrage noch zu ſteigern oder 
en Ernten ſicherer zu machen, damit dieſe Pflanzen immer weitere Verbreitung 
inden. 

Schließlich müſſen dort auch gute Honigpflanzen, die aber mindeſtens von 
den Hummeln nur beflogen werden — die Bienen können nicht an die Nektar⸗ 
quelle gelangen —, in Bienenpflanzen umgezüchtet werden (3. B. Wicke und 
Rotklee). Welche Werte dadurch gewonnen werden, iſt kaum zu ſagen; denn es 
werden ja nicht nur viele tauſend Hektar neue Bienenweide geſchaffen, ſondern 
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auch unſere Viehwirtſchaft würde durch den leichten und vermehrten Futterbau 
gewinnen. Es müßte natürlich nicht nur für die Züchtung all dieſer Pflanzen 
geſorgt werden ſondern auch für die entſprechende Vermehrung und Verbreitung 
und den Ausbau dieſer Züchtungen. 

Dann müßten die Fragen der Zuchtfolge geprüft werden, d. h. es muß 
eine Zuchtfolge gefunden werden, die allen wirtſchaftlichen Anforderungen ent 
ſpricht, bei der aber möglichſt viele Bienennährpflanzen untergebracht ſind. 

Dann wären weiterhin noch Unterſuchungen über die Bedeutung der 
Biene für die Steigerung der Erträge der landwirtſchaftlichen Kulturpflanzen 
auszuführen. So gibt z. B. Fruwirth, der berühmte Pflanzenzüchter, an, daß 
Raps ſich vorwiegend durch Selbſtbefruchtung fortpflanzt und daß die gleiche 
Menge Samen, auch von der gleichen Güte, ganz ohne Inſekten gewonnen 
werden kann. Kurzum, viele Fragen hätte das Verſuchsgut noch zu löſen. 

Es wäre auch noch zu unterſuchen, ob es nicht angebracht wäre, dem Ver⸗ 
ſuchsgut eine Baumſchule anzugliedern, in der die Bäume, die wirklich honigen, 
auch nachgezüchtet werden. Dann können Imker und Imkervereine dort ihren 
Bedarf an dieſen Bäumen decken und können der Gewißheit ſein, wirklich 
honigende Bäume zu erhalten. 

In den vorausgehenden Zeilen iſt nun ein Weg gezeigt, der auch in die 
Höhe führt. Es ſoll jetzt jedoch nicht unterſucht werden, welcher von den vielen 
vorgeſchlagenen Steigen nun wirklich der beſte iſt; man käme ja doch zu keinem 
endgültigen Urteil. „Viele Wege führen nach Rom“, jagt ſchon ein altes Sprich⸗ 
wort. Es kommt vorerſt nur darauf an, daß man überhaupt einen Weg be⸗ 
ſchreitet und nicht f hinſetzt und überlegt, ob links, ob rechls oder ob in der 
Mitte der beſte ſei. Friſch drauf los, die Augen auf und mutig voran! Wer wagt, 
gewinnt. 


Nicht Worte, ſondern Taten laßt uns ſehen. Jeder Landwirt muß Imker 
werden. 


Verpflanzung von Bienenvölkern. 


In der „Biene und ihre Zucht“ warnt Ernſt Wolf von der Landes⸗ 
ſternwarte in Heidelberg die Bienenzüchter vor der Verpflanzung von 
Bienenvölkern in Gegenden, welche nach Höhenlage, Boden- und Klima⸗ 
verhältniſſen ſtark verſchieden ſind. 

Er ijt der Meinung, daß ſich bei der Biene geringe Luftdruckver⸗ 
änderungen ſehr ungünſtig bemerkbar machen und führt hiezu folgende 
2 Beiſpiele an: 

Man brachte ein außerordentlich ſtarkes Bienenvolk von Unterba⸗ 
den hinauf an den oberen Teil des Belchen, ungefähr 1000 Meter hoch 
(alſo 900 Meter Höhenänderung). Da zeigte ſich das Volk zuerſt ganz 
ortsfremd, der Flug der Bienen war ſchlecht, es war kein Sammeleifer 
vorhanden, nur ein faules Vorlagern. Und nach 3 Monaten, bis Mitte 
September, war der Stock leer. — 

Ein ähnlicher Fall ereignete ſich bei dem Verſuche, Bienenvölker 
von der Ebene auf den Königsſtuhl zu bringen. Die Bienen waren 
zwar recht ſammel⸗ und flugeifrig (der Höhenunterſchied beträgt auch 
nur 480 Meter), aber das Brutgeſchäft ging von Tag zu Tag rückwärts, 
die Völker nahmen zuſehends ab, und ohne Zugabe von Brutwaben aus 
anderen Völkern wären ſie rettungslos dem Tode geweiht geweſen. Bei 
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einem Volke lagen fogar bei Eintritt von kühlerer Witterung nach 10 
Tagen alle Bienen tot am Boden, ohne daß ſie ee ins Ver⸗ 
derben getrieben hätte. 


Außerdem hat Wolf die Ueberzeugung, daß auch die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens ihre Einflüſſe auf das Gedeihen eines Bienenvolkes 
zeigt. Bringt man aus einer fruchtbaren Gegend mit vielen Bienen⸗ 
nährpflanzen Bienen in eine arme Gegend, ſo kann es Generationen 
hindurch dauern, bis ſich die Bienen an die nährſtoffarmen Pflanzen⸗ 
ſäfte gewöhnt haben, wenn ſie die Kur überhaupt überſtehen. Man darf 
daher wohl Bienen aus armer Gegend in beſſere verpflanzen, nicht aber 
umgekehrt. 


Ebenſo bedingen auch die Witterungsverhältniſſe einen großen 
Einfluß. Völker, die in einer Gegend leben, in der mit wenig Regen 
und abkühlenden Witterungsverhältniſſen zu rechnen iſt, machen einen 
ziemlich regelmäßigen Entwicklungsgang im Brutgeſchäft durch. Dage⸗ 
gen werden ſolche Völker, die häufig dem Witterungswechſel ausgeſetzt 
ſind, ſehr oft im Brutgeſchäft nahezu ganz unterbrochen und vom Honig⸗ 
eintragen iſt währenddeſſen keine Rede. 


Wolf führt hiezu folgendes Beiſpiel an: Bringen wir ein Bienen⸗ 
volk von der Rheingegend in die Gegend von Weinheim, alſo von einem 
Ende Badens bis zum andern, und von einer Gegend, wo die Nieder⸗ 
ſchlagsmenge gering iſt, in eine, wo die ungünſtige Witterung nahezu den 
höchſten Grad erreicht, jo wird dieſes verpflanzte Bienenvolk nach der 
Gewohnheit regelmäßig ſein Brutgeſchäft im großen Stil weiter beſorgen. 
Die Trachtbienen aber können viel weniger ausfliegen, das Futter wird 
von Tag zu Tag weniger, und wenn der Imker nicht alle 2 Tage mit der 
Futterflaſche den Stand beſucht, ſo wird das Volk ohne Zweifel ver⸗ 
hungern, wogegen es in ſeiner Heimat eine reiche Honigernte hätte ſei⸗ 
nem Wirte bereiten können. 


Wie aber erträgt ein Volk, das unter ungünſtigen Witterungsver⸗ 
hältniſſen ſtändig gelebt hat, dieſe? Das wird die Frage ſein. Die 
Völker, denen der Himmel nicht immer die Sonne ſcheinen läßt, ſchlagen 
niemals ſoviel Brut ein, wie die erſteren. Tritt kältere Witterung ein, 
ſo wird das Brutgeſchäft ſoweit eingeſchränkt, daß die Nahrung ausrei⸗ 
chen muß, bis die ſchönen Sonnentage wieder kommen. Sind dieſe dann 
ba, jo fliegen alle leiſtungsfähigen Arbeiter aus und tragen tüchtig ein. 
Sie haben dann längſt nicht ſo viel Not mit Brutpflege wie ein Dauer⸗ 
brüter, der aus einer Gegend mit günſtigeren Witterungsverhältniſſen 
ſtammt. Die Sammelzeit erſtreckt ſich alſo unter günſtigen Verhält⸗ 
niſſen vielleicht über mehrere Wochen, in denen langſam und deutlich 
Zelle um Zelle mit Honig gefüllt wird, und unter ungünſtigen wird viel⸗ 
leicht von einem dort einheimiſchen Volk in wenigen Tagen mit erhöh⸗ 
ter Arbeitsenergie nahe dasſelbe geleiſtet. Bringt man nun ſolch ein 
Volk aus ſchlechten Witterungsbedingungen in gute, ſo wird es ſich dort 
raſch zurecht finden und ſoviel oder vielleicht noch mehr wie das dort 
einheimiſche Volk leiſten. Umgekehrte Verpflanzung aber wird niemals 
zu etwas Gutem führen, wenn ſich die Völker nicht durch Generationen 
hindurch an die Ortsbedingungen gewöhnt haben. 


231 


Bum Beweiſe möchte ich mich hier an die Wanderimker wenden und 
ſie fragen, ob ſie nicht, wenn ſie in Gegenden kamen, die vielleicht mehr 
ungünſtiges Wetter brachten als ihre heimiſche, die ſchlimmſten Erfah⸗ 
rungen gemacht haben, ja ſogar manches Bienenvolk tot an Ort und 
Stelle zurücklaſſen mußten. Und ſicher wird mir mancher darin recht 
geben müſſen. 

Auch die Länge des Winters und abwechſelnd kaltes und warmes 
Winterwetter ſind Faktoren, die in den einzelnen Gegenden ſehr ver⸗ 
ſchieden ſind. So haben z. B. die Schwarzwaldimker durchſchnittlich vier 
Monate ununterbrochen Schnee, in denen die Bienen keinen Reinigungs⸗ 
ausflug unternehmen können. Dem gegenüber gehören in der Ebene 
Perioden vollkommener Ruhe von 8—10 Wochen ſchon z ur Seltenheit. 
Bienen im Schwarzwald ertragen nun ihren Winter ſo gut wie die der 
Ebene. Würde man aber ein Volk vom Schwarzwalde herunterbringen, 
und es würde ihm Gelegenheit zu häufigen Ausflügen geboten, ſo würde 
es zweifellos bei der Erwärmung über Tag auseinanderlaufen und beim 
nächſten nächtlichen Kälterückſchlag Schaden leiden. Außerdem würde 
es wohl zu früh Brut einſchlagen und vielleicht ſchon Mitte Januar 
dem Hungertode verfallen. Ebenſo würde ein Volk, aus der Ebene ins 
Gebirg gebracht, durch den langen Winter am gewohnten Ausfluge ge⸗ 
hindert, an Ruhr oder ſonſtigen Bienenſchäden, die durch Verunreini⸗ 
gung des Stockes entſtehen, leicht zugrunde gehen. Und ſo bietet auch 
dieſer Grund eine Schwierigkeit in der Verpflanzung von Bienenvölkern. 

Endlich werden wir, nachdem wir eine Anzahl von Schwierigkeiten 
in der Verpflanzung von Bienenvölkern kennen gelernt haben, fragen, 
welchen Wert dieſe Tatſachen für die Praxis haben? Dies läßt ſich kurz 
dahin zuſammenfaſſen: 

Verpflanzung von Bienenvölkern von einem Gebiet mit günſtigen 
Lebensbedingungen in eines mit ungünſtigen wird meiſtens ſchlimme 
Folgen haben; dagegeen eine Verpflanzung von ungüſtigem Gebiet in 

günſtiges läßt einen Erfolg und vielleicht auch eine Steigerung in der 
Leiſtungsfähigkeit erwarten. 

Dann wird man auch beim Bezug von Königinnen darauf ſehen, daß 
dieſe aus einem Gebiete eingeführt werden, wo die Lebensbedingungen 
ungünſtiger ſind als dort, wohin ſie verpflanzt werden ſollen. Ja, es 
wäre vielleicht gerade in Anbetracht der Königinnenzucht und des Ver⸗ 
ſandes ſehr gut, wenn man nicht — wie in Baden — nur eine Zuchtſtation 
da hätte, wo die Lebensbedingungen weſentlich am günſtigſten ſind, ſon⸗ 
dern wenigſtens in jedem Kreiſe eine, und ſo immer aus Gegenden mit 
ungünſtigeren oder gleichen Bedingungen ſeine Raſſentiere beziehen 
könnte, damit auch wirklich ein größerer Erfolg in der Leiſtungsfähigkeit 
zu erwarten iſt. — 


Unſere Beobachtungsſtellen im Monat Auguſt. 


| Mit dem Monat Auguſt ijt für die weitaus meiſten Gegenden unſerer Hei⸗ 
mat die letzte Ausſicht auf Tracht entſchwunden. Bedauerlicherweiſe haben gerade 
die wenigen Beobachtungsſtellen mit etwas ſtärkerer Zunahme im Auguſt es 
unterlaſſen, irgendwelche Angaben über die beflogenen Pflanzen zu machen. 
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Langs des Gebirges dürfte die auf feuchten Wieſen ſtark verbreitete Sumpf⸗Kratz⸗ 
diſtel (Cirsium palustre) wohl das meiſte an Nektar geliefert haben wie in den 
früheren heißen und trockenen Sommern 1911 und 1917. 


Mehrere Mitglieder des Ingolſtädter Vereins haben vom Heerespark 
Sanitätswägen gekauft und ſie zur Wanderung mit ihren Bienen eingerichtet. 
Das iſt dringend zur Nachahmung zu empfehlen. Wer über ſeine Zeit frei ver⸗ 
fügen kann, wird bei dieſer beweglichen Betriebsweiſe, die ſich von einer Tracht 
zur anderen begibt, wohl ſeine Rechnung finden, wenn — ja wenn die Fahrkoſten 
ſich nicht zu hoch ſtellen und noch einiges andere. Für die große Mehrzahl der 
Bienenzüchter wird, wie ich fürchte, der Wanderwagen wohl nicht ein Teil des 
„nötigſten“ Inventars werden können. 


In Schwabſtadel wurde im Auguſt der zweite Rotkleeſchnitt gut beflogen; 
auch eine Folgeerſcheinung des trockenen Sommers. Das gleiche meldet auch 
Weilheim, Warnisried und Mörgen. 


Während ein Teil der Beobachter erfreut über guten Stand der Völker 
berichtet, klagen andere über täglich zunehmendes „Leichterwerden“. Zu den 
letzteren muß ſich auch leider der Verfaſſer dieſer Zeilen bekennen. Mit Neid leſe 
ich z. B. die Schleuderergebniſſe von Schwabſtadel: Von dem Volke auf Gerſtungs⸗ 
breitwabe 32% Pfund und von dem auf Hochwabe ſitzenden 55 Pfund. Das find 
zwar recht erfreuliche, aber auch ſehr unterſchiedliche Zahlen. An der Waben⸗ 
lagerung allein wird es wohl nicht gelegen ſein, ich glaube eher an dem Wert der 
einzelnen Stockmütter und ihrer Abkömmlinge. 


Nun noch zum Schluſſe eine kleine Zuſammenſtellung der durchſchnittlichen 
Gewichtszunahme der Wagvölker in den einzelnen Kreiſen Bayerns. 


Voll⸗ reine | Voll⸗ reine 
Kreis Monat Zunahme Zunahme Kreis Monat Zunahme Zunahme 
je Volk je Volk je Volk je Bolt 


1. Oberbayern Mai 14292,2 9 9721,69 2. Unterfranken Mai 8600g 3650 9 
(9 Wagvölker) Juni 15154, 49 8214.09 (1 Wagvolk) Juni 6950 9 1300 9 


Juli 9270,59 4146,09 Juli 16250 g 12150 9 
Aug. 5328,79 1754, 3 g Aug. 11300 g 6700 g 
guy. in 4 Monaten: 44045,8 g 23835,9 g | 43100g 23800 q 


3. Schwaben Mai 107580g 6343,79 4. Oberfranken Mai 8850g 5150g 
(3 Wagvölker) Juni 11121,6g 4418,59 (1 Wagvolk) Juni 9800 9 2900 g 


Juli 5815,09 1508,39 Juli 4450 9 1200 9 
Aug. 4753,39 1530,09 Aug. 10509 250 
guj. in 4 Monaten: 32447,9 g 13800, 5 g 24150 9 9500 9 


5. Rheinpfalz Mai 8430,09 5070,09 6. Oberpfalz Mai 59759 1775 9 
(1 Wagvolk) Juni 5630,09 550,09 (3 Wagvölker) Juni 6475 89 2250 9 


Juli 9810,09 3605,09 Juli 4500 9 650 9 
Aug. 1095,09 2605,09 (Abnahme) 
guy. in 4 Monaten: 24965,0 g 6620,09 169509 4675 9 


7. Mittelfranken Mai 3001,09 816,09 8. Niederbayern Mai 3100 9 100g 
(5 Wagvölker) Juni 4587,09 1014,09 (2 Wagvölker) Juni 2425 9 8759 
Juli 6238,09 2583,0 g Juli 1975 9 7009 
Aug. 12440g 65,09 ; Aug. 33759 1250g 
zu). in 4 Monaten: 1487009 44780 g 10875 9 4175 
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Die Wagvölker der einzelnen Kreiſe nahmen alſo durchſchnittlich je Monat 
an Reingewinn zu während der abgelaufenen Tragzeit in: Oberbayern 5958.9, 
Unterfranekn 5950, Schwaben 3450, Oberfranken 2375, Rheinpfalz 1655, Ober⸗ 
pfalz 1558,3, Mittelfranken 1119,5 und in Niederbayern 1043,7 Gramm. 

Die Immen haben alſo ihre Schuldigkeit getan, tun auch wir ſie, indem wir 
Re genügend auffüttern und ſchützen gegen alle Unbilden des ene Win⸗ 
ters. Möge er ein ruhiger und gleichmäßiger werden. 

Frank von Kleiſt, Solln 1 München. 


Plauöòerſtübchen. 


Vereinigung bezw. Verſtärkung der Bienenvölker. Nachdem ich in meiner 
über 50 Jahre betriebenen Kaſten⸗ Bienenzucht über 100 Völker vereinigt bezw. 
durch Zulauf verſtärkt habe, und mir hiebei nie eine Königin oder ein Bienenvolk 
zu Verluſt ging, möchte ich unſeren vielen neuen Imkerbrüdern mein äußerſt ein⸗ 
fades „Vereinigungs⸗Verfahren“ mitteilen. 

Dem Relic, das mit ſeinem Nachbarn vereinigt werden ſoll, wird gegen Abend 
der ganze Wabenbau herausgenommen und, wenn nötig, hiebei entweiſelt. Etwa 
vorhandene Brutwaben werden abgefehrt dem ausgewählten Nachbarvolk zuge⸗ 
hängt oder — an Schwächlinge verteilt. Nachdem man den herausgenommenen Bie⸗ 
nen etwas Zeit gelaſſen hat, ſich voll Honig zu ſaugen, werden ſämtliche Bienen 
in ben geleerten Kaſten gekehrt, eine offene Honigwabe im Aalen in der Nähe 
des Fluglochs an eine Seitenwand gelehnt und der Kaſten geſchloſſen. Die Bienen⸗ 
wohnung wird nun nach eingebrochener Dämmerung jo nahe an das Nachbarvolk 
gerückt, daß die Flugbretter aneinanderſtoßen. Iſt dies nicht ganz möglich, muß 
die Oeffnung durch ein dünnes Brettchen (oder Pappdeckel) überbrückt werden 
Hierauf ſtreicht man von einem Flugloch zum andern einen Streifen Honig und 

überläßt das Vereinigen den — Bienen! Am nächſten Morgen wird der nun 
leere Kaſten entfernt, das Volk in die Mitte des Raumes gerückt und links und 
rechts die Oefinung geſchloſſen. 

Wenn zwei Völker vereinigt werden ſollen, die nicht nebeneinander ftehen, 
ſo müſſen dieſelben nach der obigen Vorbereitung für die folgende Nacht neben⸗ 
einander geſtellt und am nächſten Morgen zu einer vierwöchentlichen Flugzeit auf 
einem etwa / Stunden entfernten Orte aufgeſtellt werden. Wer dies vermeiden 
will, kann ſich auch ſo behelfen, daß er dem entfernt ſtehenden Schwächling A (mit 
junger Königin), der verſtärkt werden ſoll, von einem Nachbarn des Schwächlings 
B (mit alter Königin) nach und nach auslaufende Brut jo lange zuführt., bis er 
die nötige Stärke erreicht hat. Der Schwächling B wird dann nach der oben be⸗ 
ſchriebenen Art mit dem betr. Nachbarn vereinigt. 

Beſtäubung wendete ich nie an, da es mir unmöglich ſchien, hiebei „alle“ 
Bienen zu treffen und dadurch Stecherei und Verluſte zu vermeiden. Den „glei⸗ 
chen Geruch“ der beiden Völker ſtellte ich auf andere Weiſe her und überließ — die 
Vereinigung ſchon damals den Bienen. Das zur Vereinigung beſtimmte Volk 
wurde entweiſelt und mit Waſſer und Nahrung in den durch ein Drahtgeflecht 
abgeſperrten Honigraum des Nachbarn eingeſperrt. Hierdurch erhalten dieſe Bie⸗ 
nen in 2—3 Tagen durch die aufſteigende Wärme den gleichen Geruch. Am 3. 
Tage abends wird der Pappdeckel mit dem Drahtgeflecht möglichſt ruhig heraus⸗ 
gezogen und am andern Morgen hat ſich das ganze obere Völkchen friedlich mit 
dem unteren vereinigt. Durch Benützung des Honigraums kann man auch leicht 
durch einen Nachſchwarm oder kleinen Ableger eine ältere Königin auswechſeln. 
Sobald aber Brut vorhanden ijt, legt man Se Drahtgitter ein, entfernt unten 
die Königin und alle offene Brut und nach 2 Tagen entfernt man abends das 
Drahtgeflecht; während der Nacht vereinigen ſich die Bienen. Daß die Vereini⸗ 
EH e Bienen „durch das Flugloch“ ſtets ungefährlich ift, beweiſen folgende 

atſachen 

1. In meinem Nachbarorte war (1894) ein Landwirt, der alle Jahre im Herbſte 
5—0 Strobkorb⸗Bienenvölker abſchwefelte. um wieder anfallende Schwärme auf: 
ſtellen zu können. Gegen eine Vergütung überließ er mir die abgekehrten Völker. 
Je 3 Völker wurden immer in „einen“ Strohkorb eingekehrt, zu meinem Stande 
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gebracht und nach eingebrochener Dämmerung auf meine ſämtlichen Völker nach Be⸗ 
darf verteilt Dies geſchah in folgender Weiſe: Der geöffnete Strohkorb wurde 
auf ein rundes Kuchenbrett ſanft aufgeſtoßen, daß ein Teil der Bienentraube her⸗ 
unterfiel. Schnell wurde nun das Kuchenbrett ſchräg aufwärts an das betr. Flug⸗ 
loch gehalten. Sofort eilten die Bienen ſummend aufwärts zum Flugloch. Die 
vorhandene Vienenwache kehrte in den Stock zurück und die Bienen zogen unge⸗ 
hindert ein. Sobald ich glaubte, daß das Volk das beſtimmte Quantum erhalten 
hatte, reichte ich das Brett dem nächſten Volk uſw. Auf dieſe ‚Weile ließ ich in 4—5 
Subren etwa 50 Völkern Bienen zulaufen. Hiebei fam nie ein Königinverluſt 
vor und wurden keine Bienen abgeſtochen! 


2. Es ſcheint aber auch, daß ſich die Bienen auch dann friedlich zu „einem 
Volke“ vereinigen, wenn die Völker aus ihrer Wohnung entfernt und zuſammen⸗ 
geworfen werden, alſo ähnlich, wie ſich zuſammengeflogene Schwärme friedlich ver⸗ 
einigen Als ich die erwähnten Völker alljährlich erhielt. verwendete ich in den 
erſten Jahren dieſe Völker nicht zur „Verſtärkung“, ſondern zur „Vermehrung“ 
meines Bienenbeſtandes. Für die drei Völker richtete 1 Kaſten mit 16 
Halbwaben und für die zwei Völker eine Wohnung mit 12 Waben. Abends wurden 
beide Völker durch die Türe einlogiert. Am nächſten Tage begann die Auffütterung. 
Beide Völker waren weiſelrichtig und lieferten im folgenden Jahre den meiſten 
Honig. Auf dieſe Weiſe vermehrte ich meinen Bienenbeſtand um ſechs Völker und 
jedesmal hatte ſich das zuſammengeworfene Volk eine Königin erhalten. Jeden⸗ 
falls trug zu dieſen glücklichen Ausgängen der Umſtand bei, daß die Bienen beim 
Austreiben aus ihrer Wohnung ſich voll Honig ſaugen konnten und ihre Wohnung 
nicht mehr zu verteidigen hatten. Es wäre von Vorteil, wenn hierüber weitere 
Verſuche gemacht würden, denn wenn dies allgemein zutrifft, wäre es nicht mehr 
nötig, daß 3. B. in der Rhön die zur Honiggewinnung beſtimmten Völker vernichtet 
werden, ſondern man könnte ſie als Kaſtenvölker verkaufen. 

Stöckhert, Bamberg. 


Beförderung von Blechkannen als Sperrgut. Die Dresdener Handelskammer 
war, wie der „Drogenhändler“ berichtet, beim Reichspoſtminiſterium gegen die Ver⸗ 
fügung. daß unverpackte oder nur mit Packpapier umhüllte gefüllte Blechkannen 
und unverpadie Korbflaſchen als Sperrgut mit doppelten Gebühren belegt wer: 
den, vorſtellig geworden. Das Reichspoſtminiſterium antwortete ablehnend, weil 
nach ee gemachten Erfahrungen die ſperrige Behandlung ſolcher Pakete er⸗ 
wieſen ſei 

Die Handelskammer Dresden gab ſich mit dem Entſcheid nicht zufrieden und 
unterbreitete die Angelegenheit dem Induſtrie- und Handelstag zur Weiter⸗ 
verfolgung. 

Daraufhin hat das Reichspoſtminiſterium folgende Verfügung Poſtnachrichten⸗ 
blatt No. 61) erlaſſen: „Wenn unverpackte Korbflaſchen in Bezug auf äußere Feſtig⸗ 
keit den nach der Poſtordnung zu ſtellenden Anforderungen voll genügen und wenn 
ſie eine den Raum zwiſchen Flaſche und Korbgeflecht füllende Einlage von Holz⸗ 
wolle, Stroh, Heu u. dergl. haben, die ausreichende Gewähr bietet, daß die Flaſchen 
durch Druck oder Stoß nicht zerbrechen oder Schaden erleiden, ſo ſind die Voraus⸗ 
ſezungen für eine Behandlung als Sperrgut nicht gegeben. Solche Flaſchen find 
gegen die einſache Gebühr anzunehmen. Die Entſcheidung hat der Annahmebeamte 
von Fall zu Fall zu treffen.“ 


Aufbewahrung der Waben. Man ſollte jeden Herbſt den Bienenzüchtern durch 
die Baneriiche Bienenzeitung raten, die geſchleuderten Waben den Bienen nicht zur 
Reinigung zu geben, ſondern ſie honigfeucht aufzubewahren. Man braucht ſie dann 
nicht zu ſchwefeln; denn es kommen keine Wachsmotten in ſolche Waben und die 
Bienen beſetzen im nächſten Frühjahr ſofort den Honigraum, wenn dieſe Waben ein⸗ 
gehängt werden. 

Honigfeuchte Waben werden von Wachsmotten nur dann nicht angegriffen, 
wenn ſie nicht im Bienenhauſe, ſondern ſofort nach dem Schleudern in einem kühlen, 
trockenen Raume des Wohnhauſes aufbewahrt werden. 


Eine neue Rähmchenbefeſtigung hat Herr R. Oppelt in Darmitadt, Moosberg⸗ 
Krabe 63 erſonnen, die Dë bei Blätterſtöcken ſicher gut bewährt. Er ſtellt die Rah⸗ 
men auf abnehmbare Klemmen aus Draht, ſo daß er jeden einzelnen Rahmen wie 
auf einem Schlitten bewegen und herausziehen kann. 
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Schachers Ideal⸗Honigſchleuder. Das Bild zeigt uns ante ſch len 
Großbetrieb, wie ſie praktiſch gebaut ſein es =e iſt das N tii ick des 
Hauptlehrers Michael Stadter aus Hammerbach bei Verse der 
verſtanden hat, die Schleuder nach meiner Angabe ſo praktiſch als nur mëal 
erbauen Die Schleuder hat einen fe Ë 
teiligen Schleuderforb. Der Ant * 1 
folgt mit Schnurriemen Der 
hat Kugellager und läuft äußerſt r 
hat oben eine Führung. ſo daß ei 
Ausſchlagen des Korbes unmöglich i 
Alle Teile ſind mit Schrauben Derbi 
den. Die Gitter find oben (Abb. 
mit drei Silberſtahlſtangen an der 
Transmiſſion befeſtigt. Abbildung 1b 
zeigt links die Bremsvorrichtung m o 
der linken Hand zu bedienen. Die = . e 
Hand führt den Antrieb. Daran ſteh 
gleich das Gefäß (Abb. 1 c). Der 1 m. 
ker hat ſomit alles im Auge, ein Neb et 
laufen des Honigs iſt gänzlich ausge⸗ 
ſchloſſen. Mit der Schleuder tönen 
alle Maße geſchleudert werden. Unten 
ſieht man eine Gerſtungs⸗ und eine 
Würfelwabe 30X31. Intereſſant ift der 
ſichtbare Brutkreis auf letzterer. Be im 
Betrieb ift nur ein halber Dedel zu 
öffnen (Abb. 1d) Mit Leichtigkeit kön⸗ 
nen die Honigwaben aus- und ein = 
ſtellt werden, da reichlich Platz vor⸗ 
handen ijt. Der Blechkorb ER s 
maſſivem, ſchwerem Weißblech, de dei, 
chen auch die Abdeckung. Die Bei: er 
iit jo ſauber gebaut, daß es ſich gezien mt. + 
Herrn Hauptlehrer Michael Stadter, dem Erbauer der Maſchine, an dieſer Stelle 
öffentlichen Dank und Anerkennung auszuſprechen. Die Schleuder iſt Eigentum — 
Schacherſchen Bienenzuchtanſtalt in Reuth, Poſt Weiſendorf, Ofr., und kann bi s 
bejichtigt werden. Bei Beſuchen aus weiterer Entfernung ijt vorherige Anmeldun 
zu empfehlen. M. cher. 


Wozu kann man die Wachstreſter verwerten? Die Wachstreſter enthalten — 
je nachdem das Wachs gewonnen wird — noch mehr oder weniger Wachs und 
werden daher von Fabriken angekauft, die mittels Benzin das Wachs aus den 
Treſtern ausziehen. Das ſo gewonnene Wachs iſt zwar minderwertiger, läßt ſich 
aber zu techniſchen Zwecken recht gut verwenden. Bei Kleinbetrieb lohnt es ſich 
nicht bei den jetzigen Frachtkoſten die Treſter zu verſenden, wohl aber könnten in 
den einzelnen Vereinen, ja ſelbſt in den einzelnen Gemeinden anſehnliche Summen | 
durch den Verkauf der Treſter gewonnen werden, wenn ſich einzelne Bienenzüchter 
um die Sammlung der Treſter annehmen würden Die Honigverwertungsgenoſſen⸗ 
ſchaft des Landesverins Bayeriſcher Bienenzüchter. München. Bahnhofplatz 6, Gbd. 
übernimmt auch jetzt noch — wie während des Krieges — jede Menge und be- 
zahlt gegenwärtig für das Kilogramm trockene Treſter 1.20 Mk. 


Gitter⸗ oder Glasfenſter? Gitterfenſter mögen ihre Vorteile haben z. B. bei 
Wanderungen, fie mögen für Wohnungen mit Oberbehandlung ganz paſſend fein, 
für ſolche mit Hinterbehandlung überwiegen nach meiner Erfahrung die Nach⸗ 
teile. Man braucht nicht alle fünf Minuten die Käſten zu öffnen, aber wenn man 
es tut, ſoll man auch etwas ſehen können. Durchs Glas überjehe ih mit einem 
Blick die letzte Wabe, durchs Gitter ſieht man ſchwer und oft iſt im Nu das ganze 
Gitter von Bienen bedeckt und von der Wabe keine Spur mehr zu ſehen. Und 
doch ſpielt ſich nicht bloß am Flugloch ſondern auch auf der letzten Wabe ein Teil 
des Bienenlebens ab. Wie gebaut und was gebaut wird, ob neue Honigwaben 
oder Mittelwände eingehängt werden ſollen, erkennt man häufig ſchon an der letzten 
Wabe. Es wäre eine ſehr dankbare Aufgabe für einen älteren Imker, der offenen 
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Auges Bienenzucht betreibt, einmal auch dies Thema in der Bienenzeitung ausführ⸗ 
lich und zuſammenfaſſend zu behandeln: „Was lehrt die letzte Wabe?“ — Wir 
jüngeren Imker bitten darum. f 
Den größten Nachteil des Gitters erblicke ich in der Beunruhigung des Volkes 
beim Oeffnen der Türe. Nichts haſſen die Bienen ſo ſehr wie Zugluft. Wird die 
Türe geöffnet, ſo vermengt ſich die kühlere Außenluft, die gleichzeitig durchs Flug⸗ 
loch und durch die breite Gitterfläche einſtürmt, mit der warmen Stockluft und er: 
zeugt Zugluft bis in die letzte Ecke der Wohnung und bringt das ganze Volk in 
Aufregung. Am Gitter entſteht ein Sauſen und Brauſen und viel Rauch iſt nötig. 
um die Bienen zu beruhigen oder ſie noch mehr zu verärgern. Kurz man hat ſchon, 
ehe man zu arbeiten anfängt, die ganze Geſellſchaft zum bitterſten Feinde. Ich 
hielt lange Zeit ein Volk für ſtechwütig, mit Widerwillen ging ich ſtets an die 
Arbeit, wie gemütlich war dagegen die Behandlung des Nachbarvolkes, bis ich das 
Gitterſenſter der Stechwütigen mit einem Glasfenſter erſetzte. Bald merkte ich, daß 
das Volk ruhiger wurde wenn auch nicht ſo wie ſein Nachbarvolk, das ſtets ein 
Glasfenſter hatte; es war eben ſchon zu ſehr verdorben. — Man mag vielleicht ein⸗ 
wenden daß durch Oeffnen des Glasfenſters auch Zugluft entſtehe. Gewib, aber 
nicht jo plötzlich. Der Temperaturausgleich findet allmählich ſtatt durch die Spalten, 
und dieſer allmähliche Ausgleich regt nur wenige Bienen auf und auch dieſe wer⸗ 
den durch etwas Rauch bald zur Ruhe gebracht. S. Ott, Au b. Frſg. 


Auslandshonig. Die Schweiz wird unter Ausnützung der Valuta gegenwär⸗ 

tig mit ausländiſchem Honig überſchwemmt. Den Schweizer Bienenzüchtern kommt 
vor allem ihr Honigſchutzgeſetz zu Hilfe, das vorſchreibt, daß Honige, welche nicht 
in der Schweiz geerntet wurden, nur unter Bezeichnung des Uriprungslandes in 
den Handel gebracht werden düefen. Andererſeits aber rühren ſich die Schweizer 
in den Tageszeitungen und weiſen in dieſen auf die Minderwertigkeit der meiſten 
ausländiſchen Honige hin. Außerdem haben fie eine Stütze in der Grensfontrolle. 
Im Jahre 1920 wurden allein 52 418 Kilogramm Auslandshonig bei der Grens- 
kontrolle zurückgewieſen, weil dieſer in Gärung übergegangen oder verunreinigt 
war. Es wäre intereſſant zu hören, wieveil minderwertiger Auslandshonig ſchon 
an der deutſchen Grenze zurückgewieſen wurde. Nach den Proben zu ſchließen, welche 
Ge jeit etwa 2 Jahrzehnten zur Begutachtung bekam, darf ſelbſt das ekeligſte Zeug 
als Honig über die deutſche Grenze. Hofmann. 


Ein Honigſchutzgeſetz. „Art. 1. Nach Veröffentlichung dieſes Geſetzes darf der 
Ausdruck „Honig“ nur gebraucht werden zur Bezeichnung des reinen Naturerzeug⸗ 
niſſes der Bienen. Der Ausdruck „Kunſthonig“ oder jede andere ähnliche Bezeich⸗ 
nung für künſtliche Erzeugniſſe iſt verboten. Art. 2. Um die Honige verſchiedenen 
Urſprungs zu kennzeichnen, muß bei ausländiſchem Honig der Name des Landes 
beigefügt werden, woher derſelbe ſtammt. Art. 3. Wer gefälſchten Honig verkauft 
oder künſtliche Erzeugniſſe unter dem Namen Kunſthonig oder anderen Beseidnun- 
gen, die das Wort Honig enthalten, feilhält, wird nach dem Geſetze wegen Nah⸗ 
rungsmittelfälſchung beſtraft. Art. 4. Gegenwärtiges Geſetz wird nicht angewandt 
auf Erzeugniſſe, welche bei Kleinverkäufern bis zu drei Monaten nach Veröffent⸗ 
lichung dieſes Geſetzes lagern.“ Leider wurde bieles Honigſchutzgeſetz nicht in Deutſch⸗ 
land, ſondern — in Frankreich zum Schutze der Imker — erlaſſen. Hofmann. 


Aus Mittelfranken kommt folgende Mitteilung: „Ein hieſiger Kaufmann bietet 
feinſten, bellen einheimiſchen Naturhonig an, den er in 10⸗Pfund⸗Kübeln, das Pfund 
um 12.50 Mk. von einem Honighändler bezog, der durch Anzeigen in der Bayeriſchen 
Bienenzeitune Honig aufkaufte.“ 


Um welchen Preis haben die Bienenzüchter ihren Honig abgegeben? Beſtund 
dazu ein Anlaß? In Bayern wurde ſeinerzeit die Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
gegründet, damit dieſelbe von den Bienenzüchtern, welche raſch ihren Honig ver⸗ 
kaufen müſſen, weil Re Geld brauchen, den Honig gegen eine entſprechende Anzahlung 
übernimmt. Nach Mitteilung des Vorſtandes der Honiggenoſſenſchaft hat dieſelbe 
großen Mangel an Honig und kann ihre ſtändigen Kunden nicht befriedigen. 
Warum erhält dieſe keinen Honig? Wo iſt da die Zuſammenarbeit?? Hofmann. 


Eutoka. für Einfaff habe ich dieſe einjährige Pflanze im Garten, wo ſie 
ſich beſonders für Einfaſſungen eignet, angebaut. Sie ward die ganze Blütezeit 
vom Juli mit Auguſt von den Bienen ſehr ſtark beflogen. Die Pflanze erreicht 
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eine Höhe von 25—30 Zentimeter, hat einen fünfteiligen Kelch und eine vielſamige 
Kapſel. — Der Samen kann im Monat April gleich an Ort und Stelle geſät 
werden und erfordert lockeren Boden, der nicht allzu trocken iſt. 


Subdirektor Pfeiffer, Landsberg a. L. 


Schwarze Liſte. Nach Berichten beziehen einige norddeutſche Großimker Aus⸗ 
landshonig und drücken durch den Verkauf desſelben den Preis des einheimiſchen. 
Wer Auslandshonig als Imker verkauft und verſchweigt, daß es Auslandshonig 
if. macht ih auch in Deutſchland ſtrafbar, wiewohl bei uns die Deklaration des 
Auslandshonigs nicht vorgeſchrieben iſt. ` 

Die Schweizer Bienenzüchter ſchliezen jeden Bienenzüchter aus ihrem Verein 
aus, der mit Aus landshonig handelt, wenn er auch dieſen als ſolchen bezeichnet. So 
berichtet das Septemberheft der Schweizer Bienenzeitung folgendes: „Unſerer Kon⸗ 
trollſtelle in Binningen wurde zur Kenntnis gebracht, daß Herr F. W. Neuen⸗ 
ſchwander, Imker in Weinfelden. Mitglied des Vereins ſchweizeriſcher Bienen⸗ 
freunde, mittelſt Flugblättern, Reklamekarten und Inſeraten kaliforniſchen Honig 
auf den irländiihen Markt brachte und denſelben unſerem beſtqualifizierten Schwei⸗ 
zerhonig D einer Art und Weile gegenüberſtellte, die unſererſeits entſchieden verur⸗ 
teilt werden muß. 

Daß ſich Herr Neuſchwander in ſeiner Reklame als „Imker“ vorſtellte, läßt ſein 
ohnehin ſchon bedauerliches Verhalten noch weit bedenklicher erſcheinen; er hat mit 
dieſer Bezeichnung die Intereſſen der ſchweizeriſchen Imkerſchaft ſchwer geſchädigt. 

Herr Neuenſchwander iſt nun dem ſeitens des Kontrollchefs eingereichten An⸗ 
trag auf Ausſchluß aus unſerem Verein durch vorherigen Austritt zuvorgekommen, 
was uns indeſſen nicht hindert, das eines Mitgliedes unſeres Verbandes unwürdige 
Ge des Herrn Neuenſchwander der Imkerſchaft hierorts zur Kenntnis zu 

ringen. 
Der Zentralvorſtand des Vereins ſchweiz. Bienenfreunde.“ 


Vereinsnachrichten. 


Wirtſchaſtliche Vereinigung bayeriſcher Bienenzüchter. Nächſte Verſammlung 
Sonntag, 16. 10 21, nachm. 2 Uhr im Neſtaurant Prinz Luitpold zu Treuchtlingen. 
Ihr fränkiſchen Anhänger unſerer Beſtrebungen erſcheint in Maſſen und bringt 
neue Freunde mit! 

Stand unſerer Geldſammlung für Imkerſchule und Imkergut 
am 11. 9. 21: 6712.70. Mark 
Verſammlung Wolnzach 37.— Mark 
Summa: 6749.70 Mark. 

Kein kaveriſcher Imker, kein bayeriiher Bienenzuchtverein darf mit feinem 
Scherflein fehlen! Zahlungen auf das Poſtſcheckkonto No. 122 Amt München für 
die wirtſchaftliche Vereinigung baveriſcher Bienenzüchter. Dr. Manger ⸗Ingolſtadt. 


Münchener Bienenzuchtverein. Sonntag, 16. Oktober, nachmittags Punkt halb 
3 Uhr Mitoliederverſammlung im Vereinslokal — Kartenſaal des Hofbräuhauſes. 
Bräuhausſtraße. Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 2. Außerordentliche General⸗ 
verſammlung: a) Errichtung neuer Bienengärten; b) Ausgabe von Anteiljdeinen: 
c) Verteilung von Pachtflächen; d) Wünſche und Anträge. 3. Vortrag von Hochw. 
Herrn P. Aloys Seibert O. S. B. „Geſammelte Erfahrungen im heurigen Jahre“. 
4. Vortrag des 1. Vorſtandes: „Was lehrt uns das Jahr 1921“. Zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht | Carl Schlederer, 1. Vorſtand. 


Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände. Nachruf! Am 24. Auguſt ds. Js. 
verſtarb infolge eines Schlaganfalles im Alter von 79 Jahren der hochverdiente. 
langjährige 1. Vorſitzende und Ehrenvorſitzende des Württembergiſchen Landes⸗ 
vereins für Bienenzucht, Herr Rektor i. RK. Karl Wandel in Kirchheim⸗Teck. 
Lange Zeit war der Verſtorbene 2. Vorſitzender des Deutſchen Imkerbundes. Um 
das Zuſtandekommen der Vereinigung aller deutſchen Imkerverbände hat er ſich 
große Verdienſte erworben. Seine unermüdliche, ſelbſtloſe Arbeit, fein klares Urteil, 
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ſeine edle Geſinnung, fein freundliches Weſen wird uns unvergeßlich bleiben. Mit 
ihm iſt ein echter Imker dahingegangen. Er ruhe in Frieden! 


Köslin, den 1. September 1921. 


Der Vorſtand der Vereinigung der e Imkerverbände: 
Frey. Büttner. Küttner. 


An die angeſchloſſenen Verbände. Auf den ſeitens des Vorſtandes der V. D J. 
im Auftrage der Vertreterverſammlung widerholten Antrag, auf jedes Volk ins: 
geſamt 15 Pfund Zucker zu bewilligen, iſt ſeitens des Herrn Reichsminiſters für Er⸗ 
nährung und Landwirtſchaft unter dem 31. Auguſt ds. Is. mitgeteilt worden, daß 
dem Antrage nicht ſtattgegeben werden könne, da über die Zuckervorräte aus der 
Ernte 1920 bereits voll verfügt ſei. 

Die angeſchloſſenen Verbände wollen bis zum 1. November ds. Is. Vorſchläge 
für die Verbandsaufgaben an den Unterzeichneten einreichen. 

Durch ein von dem Bienenwirtſchaftlichen Zentralverein für a Provinz 
Hannover unter dem 6 September ds. Is. an die Verbände der V. D. J. gerichtetes 
Nundſchreiben haben Sie von dem Brandunglüd des Herrn Profeſſor Frey, des 1. 
Präſidenten der V. D. J., Kenntnis erhalten. 330 Bienenvölker, das neue Bienen⸗ 
haus und ſämtliche Geräte ſind ein Opfer der Flammen geworden. 

Im Einverſtändnis mit dem 2. ‚Prälidenten, Herrn Landes⸗Oekonomierat 
Büttner, fordere ich die Verbände zu einer Hilfsaktion für Herrn Profeſſor Frey 
hiermit auf. Um einer Zerſplitterung vorzubeugen, empfehle ich, da das Rund⸗ 
ſchreiben des Bienenwirtſchaftlichen Zentralvereins Hannover bereits verſandt wor⸗ 
den war, ehe der Vorſtand der V. D. J. von dem Unglück Kenntnis erhalten hatte, die 
von den Verbänden geſtifteten, bezw. eingeſammelten Geldbeträge direkt auf das 
Poſtſcheckkonto Nr. 24 904 Ed. Knoke, Hannover. Scheckamt Hannover, einzuſenden. 
Leere Beuten und lebende Völker ſind direkt an Herrn Profeſſor Frey, Hannover, 
Adolfſtraze 5, zu ſenden. 

Um einen Ueberblick über die Zuwendungen zu erhalten, werden die Ver⸗ 
bände erſucht, dem Unterzeichneten von den Spenden Mitteilung machen zu wollen. 


Mit Imkergruß: Küttner. 


Has be Verluſt durch einen Heidebrand. Der Bienenwirtſchaftliche Zen⸗ 
tralverein für die Provinz Hannover erſucht folgenden Aufruf in der Bayeriſchen 
Bienenzeitung zu veröffentlichen: 

Der Vorſitzende der Deutſchen Imkerverbände, Herr Profeſſor Frey, Han⸗ 
nover hat inſofern durch einen ungeheuren Heidebrand einen großen Schaden er⸗ 
litten, als ihm von ſeinem Bienenſtande 330 Völker nebſt Bienenhaus und allen 
Geräten verbrannt ſind. Der Geſamtſchaden beläuft ſich bei vorſichtiger Schätzung 
auf etwa 90 000 A und iſt nur zum geringen Teil durch ang gededt. 
Herr Profeſſor Frey hat in dem Bienenzuchtbetriebe fein ganzes Vermögen an: 
gelegt, das er nun einbüßen müßte, wenn nicht die Imkerſchaft Deutſchlands ihm 
helfend zur Seite ſteht. Es wird daher an alle Verbände, Vereine und Imker der 
Vereinigung der Deutſchen Imkerverbände die herzliche Bitte gerichtet, durch Spen⸗ 
den von Geldbeträgen, leeren Beuten und Völkern etwas zur Linderung des Scha⸗ 
dens beizutragen. 

Geldbeträge nehmen ſowohl die Schriftleitung der Bayeriſchen Bienenzeitung, 
als auch der Unterzeichnete auf das Poſtſchecktonto Nr. 24 904 Ed. Knoke, San: 
nover, Scheckamt Hannover, dankend entgegen. 

Zuwendungen von Völkern und Bienenwohnungen wolle man direkt an Herrn 
Profeſſor Frey, Hannover, Adolfſtraße 5 übermitteln. 

Ueber die geſamte Hilfe wird an dieſer Stelle ſeiner Zeit quittiert werden. 


Mit treuem Imkergruß: Ed. Knoke. 


7. Züchter⸗Verſammlung am 29. März 1921 in Ingolſtadt. 
Vormittags 10.30 Uhr begrüßte Herr Hettinger, Vorſtand des Bienenzucht⸗ 
1 Ingolſtadt, die von 112 Damen und Herren aus allen Kreiſen beſuchte Ver⸗ 
ammlung. 
Herr Landesökonomierat Hofmann wies nach Erledigung einiger geſchäftlicher 
Angelegenheiten auf die ſehr umfangreiche Tagesordnung un und bittet, in die 
Tagesordnung einzutreten. 
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Zur Frage 1: Welches Zuchtziel ftreben wir an? ergriff auerft 
Herr Frank von Kleiſt das Wort und führte dabei folgendes aus: Wir mien 
lo weit kommen, daß wir uns ein Zuchtziel ſetzen, das wir tatſächlich erreichen 
können. Die Bienenzucht erträgt keine Schlagwörter, ſondern es muß wirklich 
Poſitives geleiſtet werden; aber da fehlt es noch weit. 

Wir brauchen Bienen, die Honig eintragen, gut überwintern und für unſere 
Verhältniſſe paſſen. 

Viel iſt über die deutſche Biene geſchrieben worden. Es gibt keine est 
Biene, jondern nur eine nordiſche Biene. Es gibt keine eigentliche Bienenraſſe, 
fondern nur Kreuzungsprodukte. . . 

Wir müſſen unter dem vorhandenen Material der dunklen Bienen von den 
ortsſtändigen Stämmen weiterzüchten. 

Auffallend ſei, daß die alten Züchter immer nur die Bauchſeite und nicht 
die Oberſeite der Bienen E Die Bauchſeite ijt immer viel heller und aus⸗ 
geprägter. Der Leib ſpielt beinahe ins Goldgelbe oder gehe ins Kupferfarbene 
über. Bei der heimiſchen Biene iſt die Behaarung etwas dunkler. Man kann jedoch 
nicht ſagen, ſie iſt ſchwarz; die Farbe ändert ſich auf jedem Stande. 

Wir müſſen beſtrebt fein, auf jedem Stand die Schwächlinge auszumerzen. 
Es muß aufhören, daß von einem Stande mitgeteilt wird, ein Volk leiſtet das 
Doppelte von einem anderen. Unjer Ziel ift, möglichſt in der Leiſtung gleichmäßige 
Völker zu beſitzen. 

Inbezug auf die Form der Biene ſei tatſächlich ein Unterſchied vorhanden. 
Es gibt Bienen mit breiten Hüften und ſolche mit ſchlanken. 

Bei unſerem Zuchtziel dürfen wir uns aber nicht auf Form und Farbe feſt⸗ 
legen, denn darin iſt ein kaum erreichbares Ziel gegeben; Leiſtungsfähigkeit dagegen 
läßt ſich vererben. (Geflügelzucht!) 

Herr Landesökonomierat Hofmann weiſt darauf hin, daß damit bereits 
Punkt 2 und 3 berührt ſeien. 

Herr Medizinal⸗Regierungsrat Dr. Manger empfiehlt bei Aufſtellung eines 
Zuchtzieles drei Richtlinien zu beachten: 1. Welche Biene will ich verwenden? 
2. Welche weiteren Ziele will ich bei der Bienenzucht verfolgen? 3. Wie ſteht die 
Biene zu meiner Gegend, wo ich arbeite? Wie hat ſie ſich bisher bewährt.? 

Bevor ich ein Zuchtziel für eine Gegend ausgebe, muß ich mir die Gegend 
zuerſt genau anſchauen; dann erſt iſt es mir möglich, eine bodenſtändige Biene 
herauszufinden. Von Tracht und Klima hängen die Bienen mehr ab, als wir 
bisher geglaubt haben. 

Unſer Zuchtziel muß lauten: Ich wähle mir eine bodenſtändige Biene. 

Es iſt aber nicht leicht, eine bodenſtändige Biene zu finden. Es iſt deshalb 
o ie weil wir ſelbſt vor Dzierzon ſchon einen Kunterbunt hatten. Dazu führte 

ieſer 1853 noch die italieniſche Biene ein. 

., Die bodenſtändige Biene findet man am beſten, wenn man zu einem Bienen- 
oat geht, der noch recht rückſtändig iſt. ee ele gu Manne wird man, wenn 
nicht im Dorf fremde Bienen eingeführt worden find, die bodenſtändige Biene 
herausfinden. Er hat natürliche Zucht und zwar Raubgaucht getrieben. 

Ich ſchaue hauptſächlich auf Leiſtungen. viel find abhängig vom Klima 
und von den Trachtverhältniſſen. Das Klima ſpielt eine bedeutende Rolle. Die 
bodenſtändige Biene ſoll ſich nicht von ſcheinbar ſchönen Tagen verführen laſſen. 
Wir verlangen von ihr, daß ſie in der Eierlage im Frühjahre vorſichtig iſt, aber 
fi 15 5 . Kraft in der Zeit entwickelt, wo kein Riididlag mehr zu 

efürchten iſt. 

Die Leiſtungsfähigkeit eines Volkes hängt von der Tracht und den ſonſtigen 
ct Verhältniſſen während des Jahres ab. Die Tracht ijt der. Schlüffel 
aller Erfolge. 

Das Volk ſelbſt in ſeinem ganzen Lebensbetrieb iſt ausſchlaggebend für die 
Leiſtungsfähigkeit. (Schwärmen der Bienen.) 

In jüngfter Zeit ijt es hauptſächlich Pfarrer Gerſtung, der diametral ent- 
gegengeſetzt ſchreibt. Er erkennt nicht den Kern der Sache und kann nicht als mab- 
gebend erachtet werden. 

Unfere Biene ſchwärmt nicht. Wir haben zwar auch Schwarmiahre. Es gibt 
eben Spielarten, die Schwärmer find. Hat der Züchter Frühtracht, kann er die 
Schwärme nicht brauchen. In einer Gegend mit Spättracht iſt es recht, wenn die 
Bienen ſchwärmen. 
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Herr Landesökonomierat Hofmann bittet, genau beim Thema zu bleiben 
und faßt dann zuſammen: . 

Wir wollen die Heranzucht der Königinnen nicht dem Zufalle überlaſſen; 
Ne ſollen vielmehr von uns ausgewählt fein. . 

Wir brauchen Königinnen, die Völker erzeugen, die unſeren Verhältniſſen 
angepaßt ſind. 

„Wir brauchen eine bodenſtändige Biene, die unſere Tracht⸗ und Klima⸗ 
Verhältniſſe zur Richtſchnur nimmt. 

enn wir Völker kaufen, können wir beim Schlendrian gute Völker be⸗ 

kommen, wenn wir ſelbſt keine Züchter haben, die Wahlzucht treiben, denn beim 
Schlenderian arbeitet die natürliche Wahlzucht. 


; Frage 2: Welche äußeren Ralfenmerfmale 8235 unſere 
beimiſche Biene auf in Körperform, Zeichnung, Größe, Farbe 
der Königin, Drohne und Arbeitsbiene? Wann prägen ſich 
dieſe Merkmale am e aus? 

Herr Medizinalregierungsrat Dr. Manger: Es gibt keine deutſche Biene, 
es gibt nur eine nordiſche Biene, die noch vorkommt in Schweden, Norwegen, 
Holland, Rußland, Polen, in der Krim, in Nordafrika und Griechenland. Die 
Frage, wie keck die einheimiſche Biene aus? iſt nicht gelöſt. Wir müſſen fragen: 
Wie haben die Bienen unſerer Vorfahren ausgeſchaut? 

Ich konnte zurückgehen bis Swammerdam, holl. Arzt und Naturforſcher, geb. 
1637 in Amſterdam, geſt. daſelbſt 1685. Er hat es unternommen, im Gegenſatz zu 
vielen neuzeitlichen Forſchern, die Bienen nach Farben zu beſchreiben. Er beſchreibt 
das Ausſehen der Königin, der Drohne und der Arbeitsbiene. Die ſieben Ringe 
ée bei den gemeinen Bienen im allgemeinen ſchwarzbraun, beim Männchen fallen 

e ins gelbliche, auch beim Weibchen. Unten ſind die Königinnen goldig. 

Eine Königin, die friſch geſchlüpft iſt, ſchaut anders aus, als wenn ſie drei 
Tage alt iſt und ganz anders, wenn ſie in der Vollkraft iſt. Hinterleib wird aus⸗ 
a: gequetſcht, die Königin erſcheint heller; wenn fie älter ijt, wird fie wieder 
unkel. ö 

Nun führt der Redner Beiſpiele aus der bayer. Literatur an und nennt 
hier Pfarrer Unhold, (Ende des 18. Jahrhunderts Pfarrer in Oberammergau 
und Schongau) und Pfarrer Harlander (Pfarrer in Mooſen 1857): Die Königin 
hat an ihrem Hinterleib ſechs hornartige, übereinanderſtehende Ringe; ihre Farbe 
iſt mehr gelbbraun. | 

Ihr Hinterleib ijt auffallend länger als der der Arbeitsbiene und länglich 
zugeſpitzt und ſchwarz. 

An ihrer Bruſt bemerkt man zwei winzig kleine, ſchwarz glänzende, mit 
vielen Haaren beſetzte Punkte, die wie Aeuglein ausſehen, daß man zu der Meinung 
kommen könnte, daß die Bienen die Augen an der Bruſt haben. Er ſagt weiter: Die 
dunklen Bienen ſind ſchlecht. ` 

Schwarz hat die Biene nicht ausgeſchaut. Die berühmteſten älteſten Forſcher 
haben den Fehler gemacht, daß ſie ſagten, die Biene iſt ſchwarz oder braun. Die 
Unterſeite bleibt konſtanter. Zander neigt dazu, zu ſagen, daß ſie ſchwarz ſei. Die 
deutſche Biene iſt ſicher nicht eine einheitliche Raſſe geweſen; es gibt viele Spiel⸗ 
arte 1. Sie find dunkel, braun. grau, aber nie ſchwarz. KE 

Herr Landesökonomierat Hofmann: Die holländiſche Biene ift ein eigener 
Typus. Wie on unſere Biene aus? Das Fremde ſoll abgeſchieden werden. Das 
läßt 1 machen. Wie ſchaut unſere bodenſtändige Biene aus? ' 

err Lehrer Seibold Bayreuth: Ich möchte bitten, mehr Rückſicht auf die 
Maſſe der Vienenzüchter zu nehmen, denen das Grak für das Hiſtoriſche fehlt. 

Herr Frank von Kleiſt: Die Farbe halte ich für ſehr nebenſächlich. 

Herr Landesöknomierat Hofmann: Die Farbe iſt durchaus nicht nebenſäch⸗ 
lich. Es hätte ſich ſehr gelohnt, zu betonen, wie ſich die einheimiſche Biene unter⸗ 
ſcheidet von den Baſtarden. Gelbe Ninge bei der Arbeitsbiene geben uns Kunde: 
es iſt itlaieniſches Blut in dieſem Stamm. Breite hellere Bänder geben uns die 
Gewißheit, es iſt Krainer Einſchlag. Von ſolchen Völkern können wir nicht nach⸗ 
züchten. Die einheimiſche Bienenkönigin hat dunkel gefärbten Hinterleib und zwar 
von ſchwarz bis dunkelbraun. S dieſes Braun mehr rötlich, jo ift Krainer⸗Raſſe 
vorhanden, iſt es gelb gerändert, dann haben wir es mit Italienern zu tun. 

Die Drohne ſollte ganz ſchwarze Hinterleibsringe haben. Die Haare ſelbſt 
Bnp bei allen drei Zielen der einheimiſchen Biene braun. Auch der Unterſchied in 
der Stellung der Beine wäre bei der Zucht zu berückſichtigen. 
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Wann prägen fih dieſe Merkmale am beiten aus? Am deutlichſten zur 
Maienzeit, wenn das Volk in der ſchönſten Entwicklung iſt; da kann man am beſten 
beurteilen, ob es SEN ift. | 

Ich ſage die Farbe iſt als a wichtig. Von der Farbe allein 
dürfen wir uns aber niemals leiten laſſen. 


Frage 3: Läßt ſich zwiſchen Körperform, Farbe uſw. einer 
ſeits und Leiſtungsfähigkeit andererſeits ein urſächliches 
Verhältnis feſtſtellen? 

Herr Lehrer Seibold: Zwiſchen der Farbe einerſeits und den Leiſtungen 
des Volkes beſteht ein Zuſammenhang: 1. Sagt uns die Farbe, ob eine rein raſſige 
Begattung ſtattgefunden hat, 2. Wenn man von den beiten Völkern nachsiidtet, 
bilden ſich dunkle Stämme. Es ſollte jeder, wie Pfarrer Klein ſagt, ſeine eigene 
Honigraſſe haben. Wir Menſchen ſind nicht imſtande ſo fein zu arbeiten wie die 
Natur; davon ſollten wir uns leiten laſſen. ' 

Herr Frank von Kleiſt: Wir wollen vorläufig eine bodenſtändige Biene, die 
uns Honig bringt. | 

Herr Oberlehrer Thoma: Uns beſtimmt das flare Ziel: eine einfarbige Biene 
zu züchten, keine buntfarbige. Aus der einfarbigen Biene ſollen wir durch Wahlzucht 
weiterzüchten. Wir müſſen auf die konſtante Leiſtung hinzüchten, die verbürgt uns 
allein die einfarbige Biene. Wir erzielen eine gleichmäßig gute Leiſtung, wenn 
wir die einfarbige Biene züchten. Zwiſchen der Farbe und der Leiſtungsfähigkeit der 
Biene beſteht ein enger Zuſammenhang. Nur die Farbe iſt uns eine Gewähr dafür, 
ob wir die einheimiſche, einfarbige Biene haben. 

Herr Frank von Kleiſt: Wir müſſen Wahlzucht treiben. 

Herr Lehrer Seibold: Verlangt Zucht auf Leiſtung innerhalb einer ein⸗ 
farbigen gl | 

Herr Dr. Manger: Einfarbige Biene kann nichts anderes bedeuten als 
bodenſtändige. | 

Frage 4: Welche Beobachtung müſſen wir den einzelnen 
äußeren SEH bei Auswahl und Ausleſe unferer 
Zuchtvölker ſchenken? | 

Herr Oberlehrer Thema: Die deutſche Biene ijt einfarbig in ihrer Behaarung 
und zwar bräunlich oder geblich. Es gibt keine ans Biene. Auch die biologi- 
ſchen Eigenſchaften ſind wichtig. Die alte deutſche Biene war ſchwarmträge. 

Herr Landesinſpektor Hofmann: Es wäre intereſſant, Auskunft darüber zu 
bekommen, ob Erfahrungen gemacht worden ſind, daß die hochgeſtellten Bienen 
ſammeleifriger ſind als die mit geſpreizten Beinen. 
| Herr Frank von Kleilt: Diele Umformung iſt eine Alterserſcheinung, kein 
Raſſemerkmal. Die hochgeſtellten Bienen ſind die jüngeren. 

Herr Regierungsmedizinalrat Manger fragt, ob dieſe Körperform von den 
Arbeitsbienen oder Königinnen gemeint ijt? . 

Herr Landesinſpektor Hofmann: Der Chef der Raſſezüchter der Schweiz ftellte 
feſt, daß die hochgeſtellten Bienen ſammeleifriger ſeien als die mit breit geſpreizten 
1 1 SO Redner fragt, ob die Züchter ſchon Erfahrungen in dieſer Hinſicht 
gema ätten. ) 

Herr Apotheker Schlederer, München: Die hochgeſtellten Bienen mit dem 
ſpitzen Hinterleib ſind beſſer im Ertrag, aber auch beſſer im Stechen. 

Herr Jobſt, Malermeiſter in Ingolſtadt, beſtätigt aus Erfahrung das gleiche. 

Herr Bahnverwalter Dotzel: Hier handelt es ſich um die Frage, ob wir es 
bei den hochgeſtellten Bienen wirklich mit einem ſpeziellen Typ zu tun haben oder 
ob es ſich hier nur um eine Temperamentseigenſchaft handelt. Er glaubt, wie ſich 
das Temperament beim Menſchen äußert, ſo käme auch bei der hochgeſtellten Biene 
ein gewiſſes Temperament zum Ausdruck. 

Herr Jobſt. Die Farbe der hochgeſtellten Bienen iſt mehr dunkelbraun. 

Herr Oberbahnmeiſter Späth, Etterzhauſen: Wir müſſen erſt neue boden⸗ 
. Bienen ziehen. Wir dürfen abſolut keine fremden Völker einführen, ſon⸗ 

ern müſſen Wahlzucht treiben, dann kommen wir zur bodenſtändigen Raſſe. 


Frage 5. Welche Eigenſchaften müſſen die Völker aufwei⸗ 
fen, die wir zur Nachzucht beſtimmen? Wann ſoll die Ausleſe 
getroffen werden? Wer kann die Raſſevölker beurteilen? 

Herr Lehrer Seibold, Bayreuth: Die Völker, die wir zur Nachzucht beſtim⸗ 
men, müſſen folgende Eigenſchaften aufweiſen: 1. gute Abſtammung, 2. guten Ho⸗ 
nigertrag, 3. ſchwarmfaul, 4. dunkle Farbe, 5. ordnungsliebend (im Frühjahr wird 
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das Volk zeigen, ob es ordnungsliebend ift), 6. langlebig, 7. ſtilles Umweijeln, 
8. fanftmütig. 

Herr Kreiswanderlehrer Schreiber: Der heurige Winter hat uns viel lernen 
laſſen. (Sammeleifer der Bienen, — Bruteinſchlag, Futtervorrat). Bei Auswahl 
des Zuchtvolkes ve Nee wir Inzucht vermeiden. Das Volk, das wir zur Nachzucht 
beſtimmen, muß auch eine gewiſſe Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheiten (Faul⸗ 
brut und Nuhr) beſitzen. 

Herr Aſſiſtent Wohlgemuth, München: Die Langlebigkeit der Bienen iſt ein⸗ 
fad zu konſtatieren. Erkennt man an einem Volke, das auf großem Wabenmaß 
fist, ein gutes Brutneſt, jo ift das Volk zur Zucht vortrefflich geeignet. 

Herr Oberlehrer Thoma: Langlebigkeit zu beurteilen iſt leicht möglich; iſt 
ein Stock bei wenig Brutanſatz ſtets volkreich, iſt das Volk langlebig. 

Gegen die Faulbrut gibt es keine Widerſtandsfähigkeit. ` 

Herr Rosner, Ingolſtadt: Bei Auswahl der Bienen zur Zucht müſſen wir 
auf die Tracht Rückſicht nehmen (ſchwarmfaule — ſchwarmluſtige Bienen). 

Herr Landesinſpektor Hofmann: Die Langlebigkeit der Königin iſt ein Be⸗ 
weis fiir die Langlebigkeit des Volkes. i 

Herr Neg.⸗Med. Dr. Manger: Für mich gibt es nur eine Langlebigkeit ber Kö⸗ 
nigin. D. K. iſt die Krone der Vererbung. Die Langlebigkeit der Arbeitsbienen 
it von anderen Einflüſſen abhängig. Es beſteht bei allen Lebeweſen eine natür- 
liche Widerſtandsfähigkeit gegen Krankheiten. Bei der Faulbrut iſt es mit der 
natürlichen Widerſtandsfähigkeit nicht fo gut beſtellt. 

Herr Frank v. Kleiſt empfiehlt das Zeichnen der Arbeitsbienen, um ihre 
Langlebigkeit zu erkennen. I 

Herr Reg.⸗Med.⸗Rat Manger: Die Königin kann ein Alter von 8—9, ia ſogar 
10 und noch mehr Jahren erreichen. (Schweiz.) N I 

.. Herr Oberlehrer Thoma: Es gibt keine 7—8 Jahre alte Königinnen, die 
Königin wird höchſtens 3—4 Jahre alt. SE 

Herr Bahnverwalter Dotzel: Mein Volk Nr. 11 hat ſeit Jahren eine Königin, 
die ich immer weitergeſchleppt habe. Dieſe K. iſt 8 Jahre alt geworden. (Die Bio 
graphie derſelben erſcheint nächſtens in der Bienenzeitung.) 

Zu Punkt 5,2: Wann ſoll die Auswahl getroffen werden: 


H. Hofmann: frühzeitig, denn das Volk muß vorbereitet werden. 
5,3: Wer kann die Raſſe der Völker beurteilen, nur wer Aufſchreibungen 


Herr Dr. Manger empfiehlt Aufſchreibungen in Form der Stockzettel des 

Fſterreichiſchen Reichsvereines. 

eink 1175 ofmann empfiehlt einheitliche Aufſchreibungen, empfiehlt Schweizer 
ettel. 


Herr Heckelmann will Abkürzungen für Aufſchreibungen einführen. 
Herr Dr. Manger Bienenſtenographie wie im Jahre 1919 in der Münchner 
Bienenzeitung. ` 7 
Herr Sindel führt fein Buch über feine Bienen. dafür hat er aber einfache 
Zeichen. Er gibt dieſe bekannt. (Weiſelzelle = Halbkreis, beſtiftete Weiſelzelle 
= Kreis, begattete Königin — Kreis, ſchief durchſtrichen, zweijährige Königin 
= Kreis, freusweife durchſtrichen, dreijährige Königin — durch den kreuzweiſe durch⸗ 
u Kreis wird nod ein ſenkrechter Strich gemacht, die Königin wird De- 
itigt) : 
Serr Lehrer Seibold ift gegen die Verſtärkung der Völker. 
Herr Sindel: mit Jog. Frühbrütern nur Volk für Reſervekönigin. 


Frage 6: Beſchaffenheit und Behandlung der Pflegevöl⸗ 
ler, denen wir den Zuchtſtoff anvertrauen. 


Herr Lehrer Sauer, Fürth: Ohne planmäßige Königinnenzucht keine Bienen⸗ 
zucht. Aus künſtlicher Zucht hervorgegangene Königin iſt der aus den Schwarm⸗ 
zellen vorzuziehen. Weiſelloſe Völker ſetzen die ſchönſten Königinnenzellen an. (Reiz⸗ 
futter mit Honig.) 

Herr Hofmann: Welche Erfahrungen wurden mit der Pflege der Weiſelzellen 
in weiſelloſen und weiſelrichtigen Völkern gemacht? | a 

Herr Sindel: Im weiſelloſen Volke werden die Königinnen angenommen; 
er verſchult die fertigen Königinnen. 
| Herr Späth hatte die meiſten Erfolge, wenn das Pflegevolk in vollem Saft 
und in voller Kraft entweiſelt wurde. : 


macht 
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Herr Sauer: Beſſer Königinnen in weiſelloſem Volke ziehen, die Arbeit if 
einfacher und ſicherer. | E 

Herr Hofmann: Das Pflegvolk fol ſchwarmreif fein. In blütenſtaubarmer 
Zeit ein Erſatzmittel. | | 

Herr Schreiber: Verdünnter Honig wird erwärmt. — Magermilch und Staub⸗ 
zucker gefüttert. Wo es wenig Blütenſtaub gibt, müſſen wir ſchauen mit den Erſatz⸗ 
mitteln E vollwertige Königinnen zu bekommen. | R 

Herr Seibold: Die Magermild enthält die Stoffe an wie der Blütenſtaub. 
son find das Stoffe, die ſich weſentlich unterſcheiden. Die Natur ift der beite 

gweiſer. | 

Herr Schreiber: Bei Völkern mit Magermilch (mit Zucker verſüßt) gefüttert, 
Bruteinſchlag ſtärker als bei den andern. S 
| Herr Dr. Manger: Pollenfütterung. Schoone hilft ſich mit Pollenfütterung, 

ſammelt bei der Einwinterung die überſchüſſigen Pollenwaben, zerſtört dieſe Wa⸗ 
ben, nimmt den Pollen, vermiſcht ihn mit Honig oder kocht ihn recht dick mit Zucker 
ein. Der einen hält ſich bis zum nächſten Frühjahre. Die Pollenlöſung gibt er im 
Frühjahr ſeinen Bienen. | 

Herr Dotzel verweiſt art ein Verfahren, das ſich im großen und ganzen mit 
dem des Herrn Schoone deckt. Bei der letzten Honigernte nimmt Herr Dotzel ohne 
Rückſicht auf die Waben die Pollenzellen mit einem Kaffeelöffel weg, miſcht Honig 
von Abdeckelwachs dazu, erwärmt alles, bis es flüſſig iſt und bewahrt es bis zum 
nächſten Frühjahr auf, nachdem durch fleißiges Umrühren der Pollen gleichmäßig 
verteilt iſt. Dieſes Futter iſt dann ausgezeichnetes Material für die Königinnen⸗ 
zucht. — Ein zweites Verfahren iſt das, Haſelſtaub auf Papier abzuklopfen und mit 
Honig vermengen, doch iſt das erſte Verfahren einfacher. Milchfütterung iſt gut; aber 
kondenſierte Milch. 

Herr Sindel: Wenn dieſes Material nicht ganz vorſichtig behandelt wird, geht 
Go tneft leicht in Gärung über. Er hängt eine Pollenwabe an die Schlußwabe des 

rutneſtes. | 

Der erſte Pollen ift von der Salweide und Haſelnuß. Haſelnußpollen wird 
hart, die Bienen beißen ihn heraus und verſchandeln die Waben. 

Herr Seibold empfiehlt, die Waben mit Zucker zu überſtäuben. 

Herr Hofmann: Staubzucker zieht Waſſer an. Bezüglich Milchfütterung ver⸗ 
weiſt er auf ſeine früheren Veröffentlichungen, er verwandte aber nicht Magermilch, 
ſondern eingedickte Vollmilch. 

Frage 7: Zu welcher Zeitkann man erfolgreich züchten? 

Herr Sauer: Mit Einleitung der Edelzucht ſoll man erſt beginnen, wenn 
die Männchen geſchlüpft ſind, nicht während der trachtloſen Zeit züchten, auch nicht 
in der Haupttracht züchten. Im allgemeinen von Anfang Mai bis Mitte Juli. 

Herr Hofmann: Man kann auch anfangs Auguſt noch züchten. 


Frage 8: Welches Verfahren verbürgt bei Einleitung der 
Edelzucht den ſicherſten Erfolg? Was ift vom Umlarvenver- 
fahren, und was vom Anbrüteverfahren zu halten? 

Herr Sauer gibt dem Anbrüteverfahren den Vorzug. Die planmäßige Königin⸗ 
aengudt muß allgemein werden, darum brauchen wir ein Verfahren für eine harte 
Hand und ein weniger ſcharfes Auge. Sauer verwendet die Bienen als Ammen. 

Herr Dr. Manger: Die Bienen, welche die Königin erzogen haben, können 
nicht mehr verwendet werden. 

Herr Seibold verwendet dieſe Ammenbienen nur zu Kunſtſchwärmen oder 
zur Heranziehung des Zuchtſtoffes. 

Herr Thoma iſt von der wilden Zucht abgekommen. Er ol das Pflege: 
volk im beiten Zuſtande und nimmt fofort alle offene Brut. Die offene Brut wird 
abgekehrt und auf die anderen Völker verteilt. Das Pflegevolk wird gezwungen, 
auf dem Zuchtſtoff Weiſelzellen anzuſetzen. Nach ae s Tagen hängt er dieſem Pflege⸗ 
volke die geraubte Brut nach und nach zu. urch bleibt das Pflegvolk ftart 
(alle Keel Der Bienen). 

Herr Roßner ijt nicht für das Entweiſeln des Volkes. 

Herr Dr. Manger: Nie züchten ohne wilde Zucht voraus oder ſo machen wie 
Thoma, ſonſt geht die ganze Zucht daneben. Im Auguſt züchten hat einen Teufel. 

Herr Posel: Ich bin von der wilden Zucht abgekommen. Ich ſetze zu einer 
beſtimmten Zeit einen Honigraum von einem anderen Volk auf; wenn wir die 
Völker mit Nummern bezeichnen, wird es verſtändlicher. Dem Volk 1 wird ein 
Reſervevolk 2 aufgeſetzt. Zwiſchen beide kommt das Abſperraitter. Königin von Volk? 
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wird entnommen. Dieſe Bienen werden von dem Brutvolk unten tadellos verjorgt. 
Nach einer beſtimmten Zeit habe ich die Sicherheit, daß keine Brut mehr da iſt; 
nun nehme ich den Brutraum weg, und den Honigraum, der gedeckelte Brut ent⸗ 
hält, ſetze ich an dieſen Platz. Der Brutraum iſt gewiſſermaßen ein Ableger. In der 
Mitte entnehme ich eine Wabe; an die leere Stelle ſetze ich den Zuchtſtoff. 

$. Schreiber: Unſere modernen Königin⸗Züchter ſind weit weg von der 
Natur. Ich habe früher auch eine wilde Zucht angelegt, bin aber davon abgekommen, 
da es Zeit⸗ und Kraftvergeudung iſt. Die Königinnenzucht darf nicht nur der Be⸗ 
triebszweig einiger Bienenzüchter ſein, ſondern ſie muß allgemein werden. Ich möchte 
aber das Anbrütekäſtchen nicht vermiſſen. 

Herr Sauer führte ſein Anbrütekäſtchen vor. 

Herr Hofmann empfiehlt, bei den Anbrütekäſtchen für genügend Luft zu ſorgen, 
Damit die Bienen nicht erſticken. 

Frage 9: Iſt es naturgemäßer, die jungen Königinnen 
im Schwärmchen oder in Doppelkäfigen ſchlüpfen zu laſſen? 

Herr Oberlehrer Thoma: Es wird ſich um reife Weiſelzellen handeln. Früher 
hat man 5 verſchult. Reife Zellen werden in Schwärmchen gegeben; dort läßt 
man ſie ſelbſt ausſchlüpfen. . I 

Herr Sauer wendet Wärmekaſten an. Er benützt den Schlüpfkäfig. 

Herr Schlederer hält ein enges Fliegengitter beim Schlüpfkäfig für beſſer. 

Herr Dotzel rückt das Becherchen auf die Seite. 

Herr Manger: Für ſolche, die keine Käfige haben, läßt er ins Spundloch 
Ihlüpfen. Die Königinnen⸗Züchter müſſen Hd gegenſeitig unter die Arme greifen. 

Herr Hofmann: Wenn eine Königin aus der Zelle ſchlüpft, iſt der Eierſtock 
noch unausgebildet. Wir müſſen bei der Zucht naturgemäß arbeiten. In einem 
olchen Käfig kann die Königin nicht genügend genährt werden. Ich benütze Aus⸗ 
e Hier ſorgt ein kleines Schwärmchen für die Fütterung der jungen 

önigin. 

„ Herr Thoma verurteilt das Schlüpfkäſtchen nicht ganz. Freilich beſteht bei dem 
Schlüpfkäſtchen die Gefahr der Ruhr. Wenn die Königin geſchlüpft iſt, kann ich 
ſie leichter zeichnen. 

_ Derr Spaeth läßt aus Zweckmäßigkeitsgründen in der abgeſperrten Zelle 
ſchlüpfen; verſchickt, wenn notwendig, auch Königin⸗Zellen. 

Herr Hofmann: Hier fehlt das „i Tüpfchen“ der Zucht. 

Herr Dr. Manger: Hier dürften nur Sparſamkeits⸗Gründe die Triebfeder ſein. 

Frage 10: Wie ſollen die Königinnenrahmen und ⸗Kiſtchen 
ausgeſtattet und bevölkert werden? Warum ziehen die Köni⸗ 
sinnen jo oft aus? 

Herr Hofmann führt ein Kiſtchen vor. Die Schweizer Kiſtchen ſeien zu klein. 
Man benütze nur ſolche Kiſtchen, bei denen man halbe Waben einhängen kann. 
Käſtchen und Königinnenrahmen ſollen genügend Futter bekommen. 

Herr Thoma züchtet mit beiden Syſtemen und hat die Erfahrung, daß inbezug 
auf Ausziehen kein Unterſchied iſt. Das Völkchen kann aus folgenden Gründen aus⸗ 
ziehen: 1. Es kann das Zuchtvölkchen zu groß fein. 2. Man kann zu alte Tracht⸗ 
bienen verwendet haben. 3. Je länger man die Völker eingeſperrt hat deſto leichter 
siehen fie aus. 4. Wegen Störungen können fie ausziehen. Dieſe Störungen können 
auch von Inſekten, namentlich Ameiſen herrühren. š: 

Herr Manger: Aus dem Hofmannrahmen iſt mir bis jetzt kein Völkchen aus: 
gezogen. Aus dem Schweizer⸗Kiſtchen find fie namentlich ausgezogen, wenn 
ſie kurze Zeit darin waren. Wenn die Königin begattet iſt, ſoll man ſie aus dem 
Käſtchen heraustun. Auch der Einwand, daß zu wenig Futter in der Hofmann⸗Wabe 
aft, ijt hinfällig. Für die Hofmann⸗Wabe iſt bis jetzt kein beſſerer Erſatz da. 

Herr Dotzel: Die Hofmann⸗Wabe iſt vorzüglich und für Neuanſchaffungen 
nur zu raten. Wer im Beſitz von Schweizerkäſtchen ijt, mus ſie nur etwas abändern, 
praftiiher geſtalten und kann fie dann weiter verwenden. 

Herr Frank v. Kleiſt zeigt die Abänderungen des Schweizer⸗Käſtchens. 


Frage 11: Welche Anforderungenſtellen wir an die Anlage 
und den Betrieb einwandfreier Belegſtellen? Was kann in 
dieſer wichtigen Frage noch geſchehen? 

Herr Thoma: Die Belegſtelle muß ſicher fein; fie muß ſoweit entfernt fein, 
daß fremde Drohnen nicht zukommen können. (Umkreis von drei Kilometer Durch⸗ 
meſſer.) Grundbedingung iſt: möglichſt weite Entfernung der nächſten Bienenſtöcke. 
Wenn Berge und Wälder dazwiſchen ſind, braucht die Entfernung nicht ſo groß 


ES Sie muß an einem windftillen Ort fein, der mit Büſchen bepflanzt iſt. Die 
legſtellen müſſen eingefriedet fein. (Waldblöße, mit Stacheldraht umgeben.) Die 
Belegſtelle muß einen tüchtigen Leiter haben; Meder muß in allen Fragen der Köni⸗ 
singudt bewandert fein. Anforderungen, die die Imker an die Belegſtelle ftellen 
müſſen: 1. Sie muß eine zentrale Lage haben innerhalb eines Vereines. 2. Sie muß 
nicht nur als Begattungsitelle dienen ſondern auch als Lieferſtelle für befruchtet 
und unbefruchtete Königinnen. 3. Sie muß ein weiſelloſes Volk als Dröhnerich haben. 


(Schluß folgt.) 


Geſchäſtliches. 


Einen 1. Preis, einen 2. Preis und lobende Anerkennung hat die 
Firma Ludwig Sauter, Lauingen a. D. für den von ihr konſtruierten 
geſetzl. geſch. Blätterſtock „Triumph“ auf den Ausſtellungen in Sanders⸗ 
dorf⸗Bitterfeld, Sachſen, in Leipzig und Würzburg erhalten. Dieſe Ans 
erkennung, die dem Blätterſtock „Triumph“ hier von gewiegten, erprob⸗ 
ten Imkern zu Teil wurde, beweiſt aufs Neue, daß das Syſtem desſelben 
allen neuzeitlichen Anforderungen in der Bienenbewirtſchaſtung ent 
ſpricht und ſich bei uns, wie jetzt ſchon in Amerika, für die Zukunft voll 
ſtändig einbürgern wird. Wir verweiſen auf das Inſerat der Firma. 


Hofmanns Futtertrog in Wiehl's Abänderung. Die Beſteller des Futtertrogs 
mache ich aufmerkſam, ftets die Länge anzugeben, da ſonſt nicht geliefert werden 
kann. Bei dem heutigen Porto muß von diesbezüglichen Rückfragen meinerſeits 
abgeſehen werden. Infolge der umſtändlichen Abwicklung des Verſandes, da bie 
keine Poſtſtation iſt, ſah ich mich veranlaßt, den Verſchleiß der Firma Willi in 
Dillingen a. D. (ſiehe Inſerat) zu übertragen. Die Imker mögen aber nicht meinen, 
daß ich auch meine Hände abputze, weil der Trog jetzt 8 Mark koſtet. Dieſer Preis 
iſt auf die heutigen Holzpreiſe zurückzuführen. Ich verdiente an der ganzen Sache 
noch keinen Heller, was ich auch gar nicht will. Alle Beſtellungen wie Gelder 
an Vinzenz Willi in Dillingen a. D. 

Mit Imkergruß! Franz Wiehl. 


* * * 


Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins Bayer. Bienensiidter 

Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienen: 
züchter kauft fortwährend zu höchſten Preiſen Wachs, alte Waben, Trefter und 
bezahlt gegenwärtig für das Kilogramm bodenſatzfreies Wachs 24 Mark, für alte 
trockene Waben 8 Mark und für lufttrockenen Treſter 1.20 Mark. Gegenwärtig 
wendet fic) eine außerbayeriſche Firma an unſere Vereine zwecks Errichtung von 
Sammelſtellen. Laßt euch nicht betören, ſondern ſammelt für die Genoſſenſchaft. 
Die Honiaverwertungs-Genoſſenſchaft läßt aus dem geſammelten Wachs die be 
liebte Gautſch⸗Wabe herſtellen 

Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft hat ſich heuer zum erſten Male bei ver 
ſchiedenen Ausſtellungen beteiligt. Trotz ſtarker Konkurrenz erhielt die Genoſſen 
ſchaft im Frühiahr gelegentlich einer Ausſtellung in München die goldene Medaille, 
in Leipzig bei der deutſchen landwirtſchaftlichen Ausſtellung einen erſten Preis 
in Würzburg einen erſten Preis für Bienenwohnungen und einen erſten Preis für 
Kunſtwaben. Trotz der ſchwierigen Verhältniſſe hat fic) die Genoſſenſchaft empor⸗ 
gearbeitet zum Segen unſerer einheimiſchen Bienenzucht. Bayeriſche Bienenzüchter 
wendet euch bei Beſtellungen von Bienengeräten und Bienenwohnungen an die De 
noſſenſchaft; ſie arbeitet in eurem Intereſſe. 


* * * 


Die Honigverwertungs⸗Genoſſenſchaft kauft einheimiſchen Honig den Zentner 
zu 1200.— Mark. 


— 


König Ludwig III. +T 

Am 18. Oktobet 1921 ſtarb fern der Heimat zu Sarvar in Ungarn im 76. Lebens⸗ 
jahre König Ludwig Ill. von Bayern. Mit vollem Rechte konnte er am 18. Novem⸗ 
ber 1918, als er die Beamten und Offiziere des ihm geleiſteten Treueides entband, 
erklären: „Zeit meines Lebens habe ich mit dem Volke und für das Volk gearbeitet. 
Die Sorge für das Wohl meines geliebten Bayernlandes war ſtets mein erſtes 
Beſtreben.“ Als Prinz. Prinzregent und König hatte König Ludwig ſein ganzes 
Tun und Handeln nur ſeinem Volke gewidmet. Prunklos und ſchlicht war die Lebens⸗ 
haltung der königl. Familie. In ungekünſtelter Einfachheit, gewiſſenhafter Spar⸗ 
ſamkeit, unantaſtbarer Reinheit und unerbittlicher Rechtlichkeit hat ſich der König 
dem Volke gezeigt und ſeine Treue und Liebe zu Bayern wurde auch nicht wankend, 

als das Unglück über ihn und ſein Volk kam. 


Neben der Förderung von Wiſſenſchaft, Kunſt, Handel und Induſtrie hat König 
Ludwig ſein Hauptaugenmerk auf die Hebung der Landwirtſchaft gerichtet. Als aus⸗ 
übender Landwirt hatte König Ludwig HI auch großes Intereſſe an der Bienen: 
zucht und ließ derſelben im Vereine mit ſeiner Gemahlin, Königin Maria Therelia, 
ſchon als Prinz wohlwollende Förderung zu teil werden. 
Im Tode vereint mit ſeiner Gemahlin ruht er in der Heimat 
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Bezug Aer Bayeriſchen Bienenzeitung im Jahre 1922. 

Für alle Bezieher, welche die Baveriſche Bienenseituna für 1921 bei der 
Geſchäftsſtelle beſtellt haben oder für die eine Beſtellung durch den einſchlägigen 
Verein erfolgte, läuft der Bezug der Bienenzeitung bis zur Abbeſtellung fort. 
Bezieher, welche die Bayeriſche Bienenzeitung im Jahre 1922 nicht mehr wünschen, 
müſſen daher umgehend. längſtens aber bis zum 10. November ihre Abbeſtellung 
bei der Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung, München. Nymphenburger⸗ 
ftrabe 51/1 links durch Poſtkarte melden. 

Neubeſtellungen auf das Blatt wollen bis 15. November erfolgen, damit die 

Einweiſung der Zeitung bei der Poſt rechtzeitig geſchehen kann. 
Ignfolge der geſteigerten Poſtgebühren und der weiteren Erhöhung der Druck⸗ 
und Papierkoſten war der Landesverein Bayeriſcher Bienenzüchter leider gezwun⸗ 
gen, den Jahresbezugspreis der Bayeriſchen Bienenzeitung für das Jahr 1922 auf 
10 Mark zu erhöhen. 

Alle Beträge für die Bienenzeitung, aber nur ſolche, wollen ſtets durch Zahl⸗ 
karte auf Poſtſcheck Nr. 12 805, Geſchäftsſtelle der averiſchen Bienenzeitung in 
München einbezahlt werden. 

Geſchäftsräume des Landesinſvektors für Bienenzucht: Anfangs November 
werden meine Geſchäftsräume in die Königinſtraße 17 (Landwirtſchaftsminiſterium) 
verlegt. Fernruf iſt 27 421 (Staatsminiſterium für Landwirtſchaft) und die Brief⸗ 
aufſchrift: München 34 Schalterfacch. Bofmann. Landesökonomierat. 


Bekanntmachung 


über Lehrgänge an der Anſtalt für Bienenzucht in ; Erlangen. 
Im Jahre 1922 ſollen folgende Lehrgänge abgehalten werden: 
1. Ein ee über zeitgemäße Bienenzugt vom 6.—10. Juni. Teilnebmer⸗ 
zahl 00. Meldefriſt: 1. Mai. 
Ein ae über Königinnenzucht vom 12. —14. Juni. Teilnehmerzabl 
20. Meldefriſt. 15. Mai. 

3. Ein Lehrgang über Bienenkrankheiten vom 6—8. Juli. Teilnehmerzahl nicht 

9 Meldefriſt: 1. Juni. 
i , ed Uebungen vom 10.15, Juli. Teilnehmerzahl 6. Melde⸗ 
friſt: 1. pril i 
| Bei dem 1. und 3. Lehrgange find imkerliche Vorkenntniſſe erwünſcht, aber nicht 
unbedingt notwendig. Zu dem 2. und 4. Lehrgange werden nur ganz erfahrene, auch 
wiſſenſchaftlich vorgebildete Imker zugelaſſen. An den bakteriologiſchen Uebungen 
können nur Imker teilnehmen, welche über ein eigenes Mikroſkop mit Oelimmerſion 
verfügen und die ſonſtigen Unkoſten zu decken bereit find. Der Unterricht iſt un 
entgeltlich; für Unterkunft haben die Teilnehmer ſelbſt zu ſorgen. An den Lehr⸗ 
gängen 1—3 können auch Kriegsbeſchädigte und Frauen teilnehmen; für Unfälle 
während der Lehrgänge übernimmt die Anſtalt keine Haftung. 

Das Staatsminiſterium iſt bereit, bedürftigen Teilnehmern der Lehrgänge 1 bis 

3, ſoweit fie nicht aus Kreis⸗, Diſtrikts⸗ oder anderen öffentlichen Kaſſen Unter: 
ſtützung erhalten, Beihilfen zur Beſtreitung der Reiſe⸗ und Unterhaltskoſten, be 
ſtehend aus einem Tagegeld von 4 A und dem Erſatz der Eiſenbahnfahrkarte 3. 
Klaſſe zu gewähren. 

Hierbei können nur ſolche Teilnehmer Ee finden, die nicht ſchon 
früher einen Lehrgang der gleichen Art beſucht haben. 

Teilnehmer, die ſich um Gewährung von Beihilfen durch das Staatsminiſterium 
für Landwirtſchaft bewerben, haben ihre Geſuche um Zulaſſung zu den Kurfen ohne 
Rückſicht auf die oben beſtimmten Meldefriſten bis längſtens 15. März, verbunden 
mit dem Geſuche um Gewährung der Beihilfen, an die Anſtalt für Bienenzucht 
in Erlangen zu richten. Den Geſuchen iſt ein kurzer Lebenslauf, ſowie Auskunft über 
die imkerliche Vorbildung, weiter ein entſprechender Nachweis über die Vermögens⸗ 
verhältniſſe — wobei jedoch ein ausführliches Vermögenszeugnis nicht verlangt 
wird — beizufügen. Endlich ſind die dem Geſuchſteller anderweitig bewilligten und 
in Ausſicht EE Zuſchüſſe und die erwachſenden Reiſekoſten anzugeben. Ber: 
ſpätete Geſuche um Beihilfe können nicht berückſichtigt werden. 

Die Geſuche der übrigen Teilnehmer um Zulaſſung zu den Lehrgängen find bei 
Meidung der Nichtberückſichtigung bis zu den obengenannten Zeitpunkten mit einem 


249 


kurzen Lebenslauf und einer Auskunft über die imkerliche Vorbildung an die Anſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen zu richten. 

Die Teilnehmer des 4. Lehrganges müſſen die Koſten ſelbſt aufbringen. 

Bewerber, die eines Urlaubs bedürfen baben Wo hierwegen an ihre vorgeſetzten 
Dienſtſtellen zu wenden, dieſe haben von der Beurlaubung die Anſtalt für Bienen⸗ 
zucht in Erlangen zu verſtändigen. 

Der Anſtalt iſt auch die Gewährung von Zuſchüſſen aus Mitteln der Kreiſe 
oder Diſtrikte oder der landwirtſchaftlichen Kreis. oder Bezirksvereine gleichzeitig 
mit der Bewilligung mitzuteilen. 

München, den 1. Oktober 1921. I 

Wutzlhofer. 


Am Bienenſtande. 


Der im November meiſt einſetzende Froſt zwingt die Bienen, ihre Winter⸗ 
ruhe anzutreten. Je nach dem Fehlen oder dem Auftreten der Brut läßt ſich 
die Ruhezeit der Bienen in einen brutloſen Abſchnitt und in einen ſolchen mit 
Brutpflege einteilen. Erſterer umfaßt im allgemeinen die Monate November 
und Dezember, zuweilen auch den Januar. Während dieſes Zeitraumes be⸗ 
ſchränken ſich die körperlichen Leiſtungen der Bienen lediglich auf die Verdauung 
der aufgenommenen Nahrung und die Erzeugung der erforderlichen Stockwärme. 
Je länger dieſer Zeitabſchnitt dauert und je ungeſtörter die Bienen während 
desſelben ſind, deſto beſſer und verluſtloſer wird die Ueberwinterung verlaufen. 

Zur Sicherung der Winterruhe muß daher der Imker von den Bienen 
alles fern halten, was dieſelben veranlaſſen könnte, ſich von dem Volksknäuel 
zu löſen, um ſich gegen Feinde zu verteidigen. Geſtört wird die Winterruhe 
von innen, d. h. vom Volk ſelbſt durch Weiſelloſigkeit oder durch Durſt⸗ und 
Luftnot und von außen durch ſchneidende Winde, ſtrengen Froſt, durch Mäuſe, 
Meiſen, Spechte und ſtarke Erſchütterungen, welche fortgeſetzt das Volk auf⸗ 
regen, weil ſie länger andauern und ſich öfters wiederholen. 

Wer im Laufe der Sommermonate für junge, kräftige Mütter geſorgt 
hat, wird ſelten über Weiſelloſigkeit im Winter zu klagen haben. Tritt die⸗ 
.jelbe ausnahmsweiſe dennoch ein, jo beſeitigt ein Reſervevölkchen, welches man 
an einem gelinden Tage einfach zuhängt, raſch das Uebel. 

Wer ſeine Völker mit dem nötigen flüſſigen Futter bei der Einwinterung 
verſehen hat, wird die Durſtnot von ſeinem Stande fernhalten, ſelbſt wenn der 
vorhandene Honig leicht körnig wird. Die Bienen zehren im Winter den ge⸗ 
nügend eingefütterten Vorrat von Zuckerlöſung und greifen den Honig erſt im 
Nachwinter an, wenn die eingeſchlagene Brut eine kräftigere Koſt erfordert. 

Die Luftnot tritt nur dort auf, wo das Flugloch derart eng iſt, daß es 
durch Gemüll oder tote Bienen leicht verſtopft wird oder wo der Bau bis ans 
Bodenbrett herunterreicht und die Waben bei Warmbauſtellung den Luftzutritt 
zu den rückſeitigen Wabengaſſen verhindern. Um daher eine hinreichende Luft⸗ 
zufuhr zu ſichern, iſt bei Warmbau zwiſchen den Unterkanten der Waben und 
dem Bodenbrett ein Raum von mindeſtens 1% Zentimeter Höhe erforderlich. 
In dieſem Hohlraume, der ſich unter ſämtlichen Waben in der ganzen Stock⸗ 
tiefe hinziehen muß, kann ſich nicht nur das Gemüll und der Leichenfall während 
des Winters anſammeln, ſondern es kann auch die verbrauchte und mit Kohlen⸗ 
ſäure beſchwerte Stockluft aus jeder Wabengaſſe herabſinken und die ſauerſtoff⸗ 
reiche, friſche Luft emporſteigen. Bei Korbvölkern läßt ſich ein derartiger Hohl⸗ 
raum durch ein ſchwaches Einkürzen der Waben leicht herſtellen. 

Die äußeren Feinde der Winterruhe unſerer Völker laſſen ſich durch eine 
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gut gebaute Wohnung und durch ein zweckentſprechendes Bienenhaus ſicher ab⸗ 
wehren. Stöcke dagegen, welche im Freien ohne Schutzhaus aufgeſtellt ſind, 
haben durch ſie mehr zu leiden. Starker, Froſt ſchadet den Bienen nicht, wenn die 
Wohnung gut gebaut und die Bienen hinreichend mit genießbarer Nahrung ver⸗ 
ſehen ſind. Dagegen können rauhe Winde, welche unmittelbar aufs Flugloch 
treffen, ſtörend und ſchädigend wirken. Durch ſchräg vor das Flugloch geſtellte 
Blenden, welche auf beiden Seiten den Bienen das Ausfliegen geſtatten, laſſen 
ſich die ſchädlichen Einflüſſe der rauhen Winde beſeitigen. 

Die frechſten und ſchädlichſten Feinde der Bienen während des Winters 
ſind die Mäuſe. Sie beläſtigen nicht nur die Bienen durch fortwährende Un⸗ 
ruhe am Flugloch, ſondern ſie dringen auch, wenn irgend möglich, ins Innere 
der Bauten und zernagen den Bau, um den Honig und Blütenſtaub zu ver⸗ 
zehren. Nicht ſelten bauen ſie ihr Neſt im Bienenſtocke und verurſachen durch 
die ſtändige Störung der Bienen einen derartigen Leichenfall, daß ſelbſt ſtarke 
Völker in kurzer Zeit zu Schwächlingen herabſinken. Die Spitzmäuſe wagen ſich 
ſelbſt an die Bienen und verzehren ſie. Nur durch Blechſchieber, welche das 
Flugloch auf % Zentimeter Höhe verkleinern laſſen, kann man die ſchädlichen 
Mäuſe von dem Eindringen in die Stöcke abhalten. In dieſem honigarmen 
aber mäuſereichen Jahre iſt eine gute Mäuſefalle auf jedem Stand ein uneni⸗ 
behrliches Geräte. Meiſen und Spechte hält man auf Bienenſtänden durch 
herabgelaſſene Klappläden und von freiſtehenden Völkern durch genügend große 
Blenden ab. Erſchütterungen, welche nur kurze Zeit dauern, wie Eiſenbahn⸗ 
geräuſch, ſchaden den Bienen nicht, weil fie Dë an dieſelben gewöhnen. Aus 
dieſem Grunde können auch in nächſter Nähe des Bahnkörpers trotz der vorbei⸗ 
raſſelnden Güter⸗ und Schnellzüge die Bienenvölker ſehr gut wintern. Schädlich 
dagegen wirken die Erſchütterungen in nächſter Umgebung des Bienenſtandes, 
welche durch kräftiges Aufſchlagen auf den Boden beim Holzſpalten verurſacht 
werden, beſonders wenn der Boden hartgefroren iſt. | 

So erweiſt Dë die Tätigkeit des Imkers im November durchgängig als 
eine vorbeugende und abwehrende. Deſto mehr kann ſich jetzt der Imker ſelbſt 
dem Studium der Bienenkunde widmen und ſich in der Wiſſenſchaft und Wirt⸗ 
ſchaft gründlich ausbilden. Die Aufzeichnungen während des Bienenjahres wer⸗ 
den geſammelt und mit denen der Vorjahre verglichen, ſodaß der Bienenzüchter 
allmählich ein klares Bild über die Trachtverhältniſſe ſeiner Gegend gewinnt 
und ſeine Völker dementſprechend behandeln lernt. 

Zur Verbeſſerung der Bienenweide laſſen ſich an froſtfreien Tagen noch 
Obſtbäume, Beerenſträucher, Weiden, Pappeln und Kornelkirſchen pflanzen. 
Beſonders wertvoll ſind reiche Pollenſpender im März und April. Zu dieſen 
zählen beſonders die Weiden⸗ und Pappelarten, welche durch ihren kräftigen 
Blütenſtaub weſentlich zur Erſtarkung der Völker beitragen. W. Thoma. 


Dom Koͤniginnenzuſetzen. 
Von Dr. Brünnich, Reuchenette. 


Ein zum Ueberdruſſe abgedroſchenes Thema! Aber von jo ungeheurer 
Wichtigkeit die Sache iſt, wie leichtfertig wird ſie oft von „Fachmännern“ be⸗ 
handelt. Da gibt man ein „unfehlbares“ Rezept, ohne ſich weiter um Neben⸗ 
umſtände zu kümmern. Und gerade dieſe ſind es, welche die größte Bedeutung 
für das Gelingen oder Mißlingen der Operation haben. Welch eine Menge 
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von Faktoren find in Betracht zu ziehen! Die Jahreszeit in Bezug auf Tracht, 
Wetter, Näuberei uſw.; die zugegebene Königin ſelber, ob ſie vom ſelben Stande 
friſch aus der Eierlage kommt oder ob fie die Mühſale einer weiten Reiſe 
durchzumachen hatte; die Stärke und ſeeliſche Verfaſſung des Stockes und nicht 
zuletzt das Geſchick des Imkers. 

Allgemein bekannt dürfte ſein, daß im Frühlinge bis zur größten Brut⸗ 
ausdehnung, alſo etwa Mitte Mai bei uns, das Zuſetzen ein Spaß iſt. Ich 
hänge einfach die neue Königin in einem meiner flachen Ausfreßkäfige zwiſchen 
zwei Brutwaben und der Erfolg ijt ſicher, ſei es nun Januar, Februar oder 
April. Wie anders, wenn der Höhepunkt der Entwicklung überſchritten iſt, 
da erſt kann ſich die Kunſt des Meiſters zeigen. Weil es in dieſer Zeit, d. h. 
von Mitte Mai bis in den Oktober hinein, ſo ſchwierig iſt, ein Volk umzuweiſeln, 
darum ſind bei uns viele Imker dazu gekommen, edle Königinnen überhaupt 
nicht mehr einem Standvolke zu geben, ſondern einen Kunſtſchwarm zu bilden 
und dieſem die wertvolle Majeſtät zu geben. Denn man darf ruhig ſagen, daß 
von 100 in dieſer Jahreszeit nach den gebräuchlichſten Arten gegebenen Köni⸗ 
ginnen 60—80 abgeſtochen oder verſtümmelt werden. Denn viel mehr Köni⸗ 
ginnen werden beim Zugeben eingeknäuelt und geſtochen, als ſich der harmloſe 
Turchſchnittsimker einbildet. Findet er ſpäter Brut und hat er das Glück, die 
gezeichnete Königin ſogar zu ſehen, ſo iſt er ſtolz auf ſeine Leiſtung, er hat aber 
leber nicht bemerkt, daß ein Bein der neuen Herrſcherin lahm ijt und daß die 
Zeichnung merkwürdig ſtark gelitten hat. Es iſt dann kein Wunder, wenn die 
um teures Geld Gekaufte lange nicht das leiſtet, was man jth verſprochen hatte. 
Das Wort „Schwindel“ wird dann allzuleicht in den Mund genommen. 

Viele Hunderte von Königinnen habe ich zugegeben mit und oft ohne Er⸗ 
fo'g und mit Eifer alle in Betracht kommenden Verhältniſſe ſtudiert und auf 
Abhilfe geſonnen. Unzählige Methoden habe ich angewendet: die Rauchmethode, 
die Mehlmethode, die Schwarmmethode, ich pinſelte Königinnen mit dem Safte 
von zerriebenen Drohnen des Volkes, mit Waſſer verdünnt, ein, ich baute mir 
neue Zuſetzkäfige, aber erſt nach vielen Jahren kam ich zu meiner Zuſetzart, 
welche ich jetzt ausſchließlich verwende. 

Ich kann wohl ſagen, in der Hand des Kundigen, der ſeine Bienen zu 
Feurteilen verſteht, gibt meine Zuſetzart nahezu ſichere Ergebniſſe, aber ſchema⸗ 
tiſch darf man ſie nicht anwenden, ſonſt gibt es Enttäuſchungen. Die in „Meiner 
Königinnenzucht“ von mir eingehend beſchriebene Art des Zuſetzens will ich kurz 
wieder angeben. Ich verwende dazu meine flachen Käfige, in deren einem Ende, 
das aus Blech beſteht, während der übrige Teil Drahtnetz iſt, guter Zuckerteig 
ſich befindet. Dieſer wird hergeſtellt, indem man guten Frühlingshonig langſam 
erwärmt, bis er flüſſig iſt, und ihm dann nach und nach ganz fein verriebenen 
Staubzucker in der doppelten Menge zugibt. Die neue Königin wird nun in 
dieſen Käfig getan und beide Enden mit den Holzkeilen gut verſchloſſen. Dann 
lege ich den Käfig auf die Rahmen des entweiſelten Volkes und zwar bei meinen 
Stöcken (Hinterladern) ſo, daß ich durch das Fenſter des erſten Honigraumes den 
Käfig beobachten kann. Faſt durchwegs wird der Käfig die erſten Tage ſehr 
ſtark beſetzt, indem die feindlich geſinnten Bienen die Königin einknäueln möch⸗ 
ten. Der Hauptpunkt iſt nun, zu wiſſen, daß, ſolange die Bienen den Käfig ſo 
ſtark beſetzen, die Königin nicht freigelaſſen werden darf. Unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen kann man 8 Tage nach dem Zugeben eine Reviſion des Stockes 
machen, wobei man allenfallſige Weiſelzellen kaſſiert und ſich bemüht, keine zu 
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uberjehen. Hier hat man wieder ein ziemlich ſicheres Merkmal, ob die Königin 
den Bienen angenehm iſt oder nicht. Befinden ſich gar keine Weiſelzellen im 
Stocke, was noch häufig vorkommt, ſo iſt das ein gutes Zeichen, ſind dagegen 
viele Zellen verſchiedenen Alters vorhanden, ſo ſind die Bienen der neuen 
Stiefmutter nicht gewogen. Wenn ſich die Bienen nicht gar zu feindſelig gegen 
die Königin benehmen, ſo pflege ich den Käfig in die Hand zu nehmen, öffne 
den obern Holzzapfen und ſpediere mittels einer Feder einige der aufſitzenden 
Bienen hinein. Meiſtens tun die Bienen der Königin nichts zu leide, jedoch 
muß man ſie eine Weile beobachten. Scheinen die Verhältniſſe günſtig, ſo hänge 
ich den Käfig zwiſchen zwei Rahmen mit Brut, nachdem ich den Holzzapfen beim 
Zuckerteig entfernt habe. Die Bienen freſſen dann die Königin in ein bis zwei 
Tagen heraus und letztere ſoll nun bald in die Eierlage gehen. Gefällt mir das 
Benehmen der Bienen nicht, ſo warte ich lieber noch einige Tage, ehe ich den 
Holzzapfen herausziehe. Will eine Biene, welche ich hereinließ, die Königin 
beläſtigen, ſo gebe ich mit meinem Spritzer einen feinen Strahl Waſſer auf die 
Geſellſchaft, das beruhigt am beſten. 

Zur Beleuchtung dieſer Zuſetzart möchte ich ein Beiſpiel geben, das ich 
dieſen Herbſt erlebt habe. Dazu möchte ich noch vorher folgendes bemerken: 
Eine wichtige Rolle für das Zuſetzen ſpielt das Alter der zu entfernenden Köni⸗ 
gin. Handelt es ſich um eine diesjährige, ſo geht das Zuſetzen viel leichter, als 
wenn die Königin vom letzten Jahre ſtammt. Am ſchwerſten iſt das Erſetzen 
einer ganz alten, drei⸗ oder vierjährigen Königin. Da werden bei den gewöhn⸗ 
lichen Zuſetzarten faſt alle zugegebenen Königinnen abgeſtochen. Ich habe dies 
Jahr wieder mit beſtem Erfolg zwei dreijährige Königinnen mit meiner Me⸗ 
thode erſetzt. Am allerſchwerſten aber iſt es nach meinen Erfahrungen, einem 
Volke eine junge Königin zu geben, wenn dasſelbe im Begriffe iſt, ſtill umzu⸗ 
weiſeln (oder zu ſchwärmen). Und dies war gerade der Fall bei dem Beiſpiele, 
das ich geben möchte. 

Ich hatte in Volk 13 eine vorzügliche Königin, deren vor drei Jahren 
abgegangene Mutter ſchon eine der beſten geweſen war. Als ich am 8. Auguſt 
das Volk nachſehe, bemerke ich eine beſtiftete Weiſelzelle, konnte aber keine 
Königin mehr finden. Ich vermutete, dieſelbe ſei abgegangen, und gab daher 
dem Volke andern Tags eine Tochter jener Königin von der Belegſtelle im Wei⸗ 
felkäfige. Am 16. Auguſt belagerten die Bienen den Käfig ſehr ſtark, ich ſchaute 
das Volk nach, konnte keine Königin finden, jedoch waren noch liegende (keine 
ſtehenden) Eier vorhanden. Die Königin wird am 13. Auguſt abgegangen ſein. 
Eine Anzahl friſcher Weiſelzellen kaſſierte ich. Ich bemerke, daß ich, um gute 
Stimmung zu machen, ſeit dem 10. Auguſt täglich eine Flaſche gab. Am 21. 
Auguſt mußte ich für 14 Tage verreiſen, ich ſchaute daher noch einmal am 29. 
nach. Die Bienen waren gleich feindſelig wie früher. Ich kaſſterte noch eine 
große Anzahl von Weiſelzellen, von denen ſich einige auf Drohneneiern befan⸗ 
den, ſchlug die Bienen von drei Waben ab in den Trichter (um die Bienen ge⸗ 
fügiger zu machen) und ließ zuletzt noch einige Bienen in den Käfig laufen. 
Eine davon wurde gegen die Königin giftig und ich gab ſchnell etwas Rauch, 
bis es Ruhe gab. Dann legte ich den Käfig wieder auf die Rahmen und wußte, 
daß ich die Königin nicht befreien durfte. Ich beauftragte einen Freund, mir 
die Königin am 27. Auguſt zu befreien, nachdem er noch die neuen Weiſelzellen 
zerſtört hatte. Um nun gang ſicher zu gehen, mußte meine Frau vom 26. bis 
zum 30. Auguſt jeden Abend eine Flaſche Zuckerwaſſer geben, dem ſie 5 Tropfen 
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folgender Löſung beiſetzte: 5 Gramm Zitronenöl mit 5 Gramm Pfefferminz⸗ 
ſpiritus gemiſcht. Es gibt dies dem Futter und damit dem ganzen Stocke einen 
intenfiven Geruch, welcher den den Bienen nicht ſympathiſchen Geruch der Kö⸗ 
nigin zu verdecken hatte. Mein Freund fand dann am 27. Auguſt noch eine 
große Zahl Weiſelzellen, die er zerſtörte, dagegen ſaßen die Bienen nunmehr in 
dünner Schicht ruhig auf dem Käfige, ſodaß er den Zapfen entfernte und den 
Käfig zwiſchen die Brutwaben hängte. Eine Reviſion am 8. September zeigte 
mir dann auf drei Waben Brut in allen Stadien, die Königin unverſehrt und 
munter, alſo war die ſchwierige Operation gelungen und der Patient noch am 
Leben. Dieſer Fall ſoll einen Fingerzeig geben, wie in kitzlichen Fällen, wo es 
ſich zudem um eine ſehr wertvolle Königin handelt, vorzugehen iſt. Es iſt 
nicht einfach, aber es lohnt gleichwohl die Mühe voll und ganz. Die Königin 
war in obigem Falle etwa 18 Tage lang eingeſperrt geweſen. 

Daß ſo langes Einſperren keinen Schaden bringt, wie mitunter zarte 
Pßſychologen behaupten, beweiſt folgender Fall: Letztes Jahr ſetzte ich meinem 
Wagvolke eine junge Königin zu und hängte den Weiſelkäfig zwiſchen zwei 
Rahmen, glaubend, den Holzzapfen gezogen zu haben. Ich ging dann auf drei 
Wochen fort und als ich bei meiner Rückkunft nachſah, war die Königin noch 
eingeſperrt. Diesmal ließ ich ſie ſofort in das Volk laufen, wo ſie natürlich an⸗ 
ſtandslos angenommen wurde. Dies Volk, das wegen der langen Brutpauſe 
ſchwächer in den Winter ging als die meiſten andern, entwickelte ſich dieſes 
Frühjahr ſo wunderbar, daß es mein beſtes Volk wurde. Gewiſſe Imker würden 
daraus ſofort den Schluß ziehen, daß man eine Königin 4 Wochen lang ein⸗ 
ſperren müſſe, um ein hervorragendes Volk zu bekommen. 

Die obigen Erfahrungen ſcheinen mir doch zu beweiſen, daß der Geruch⸗ 
finn bei der Annahme einer Stiefmutter eine hervorragende Rolle ſpielt und 
daß es unter Umſtänden 3 Wochen dauern kann, bis eine Königin den Geruch 
des Volkes angenommen hat. 


Der Volksbreitwabenſtock als goͤniginnen⸗Aeberwinterungs⸗ 


kaſten. 
Mit 3 Abbildungen. 


Dieſe Art Königinnenüberwinterungskaſten, der nicht am Schreib⸗ 
tiſch ergrübelt wurde, ſondern aus der lebendigen Praxis hervorgewachſen 
iſt, will mit den vielen ſchon vorhandenen Syſtemen, die alle neben an⸗ 
erkennenswerten Vorzügen auch ihre Mängel aufweiſen, nicht in Konkur⸗ 
renz treten. 

Wie durch keine Sozialreform je die uralte Tatſache: „Arme werdet 
ihr immer bei euch haben“ aus der Welt geſchafft wird, ſolange Menſchen 
dieſen Planeten bevölkern, ſo werden auch durch keine noch ſo hoch ſtehende 
Pflege und Zucht die Schwächlinge unter den Bienenvölkern je völlig aus⸗ 
zumerzen ſein. Unliebſame Erfahrungen mit Königinnen, die enttäuſchen, 
und Völkern, die in ihrer Entwicklung über eine beſchränkte Zahl von Wa⸗ 
ben nicht hinauskommen, werden die leidenſchaftlichen Anhänger der 
Schwarmbienenzucht wenigſtens ebenſoſehr machen wie die gewiegteſten 
Raſſezüchter. Aber was braucht ein Volk, das im Sommer nicht auf die 
Höhe kommt und deſſen glückliche Ueberwinterung trotz Umweiſelung in 
Frage ſteht, allein den ganzen Kaſten? Noch viel häufiger kommt es vor, daß 
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zwiſchen einer Reihe hervorragender Völker auf einmal eine Lücke klafft. Es 
können da mannigfache Arſachen mitipielen. Ich brauche bloß an die Sturm⸗ 
flut von Beſtellungen denken, die in dieſem Jahre nur über mi ch hereinge⸗ 
brochen iſt. Welle auf Welle rollte heran, eine dringlicher als die andere und 
erſt im September iſt der Sturm allmählich verbrauſt. Als Urſache wurde 
in den allermeiſten Fällen Weiſelloſigkeit oder Drohnenbrütigkeit gemel⸗ 
det. Wenn nun ſchon eine Stelle, die grundſätzlich keinen Handel mit Kö⸗ 
und in der Oeffentlichkeit unbekannt iſt, 
mit Beſtellungen überſchwemmt wurde, 
welch' trauriger Schluß auf weiſelloſe 
Völker läßt ſich da fürs ganze Land oder 
auch nur für einen Kreis ziehen! Und 
wer hat es noch nicht erlebt, daß jahre⸗ 
lang ſtill umweiſelnde Völker auf einmal 
„ zzz Krüppeln zuſammenſchrumpften, weil 
S ||| Sel die Königin von ihrer Hochzeitsfahrt 

= = nicht mehr zurückſtand und die Weiſel⸗ 


C loſigkeit lange nicht bemerkt wurde. 
| | Solche Völker müſſen kaſſiert werden. 
And was nicht alles vorkommen kann! 
| Uns ift heuer in zwei Fällen ein ſtarkes 
Volk während der Neubeweiſelung wie 
vom Ekel von der neuen Königin ge⸗ 
packt in ſeiner Mehrheit zum Nachbar 
übergeſiedelt. Wer hat die Launen und 
Eigenarten dieſer ſtachelbewehrten Tier⸗ 
: chen ſchon alle ergründet und in einfachen 
a =| Geſetzen ausgeſprochen? Wohl ſcharte 
LE kaft ſich das Häuflein Anhänger mit rühren- 
der Hingabe um ihre junge Mutter, aber 
=|} SS Sr | wozu braucht nun fo eine Miniaturaus⸗ 
| —< — gabe von einem Volke den ganzen qro- 
Abb. 1 zeigt die Unterseite des Reſerve⸗Zwiſchen⸗ ßen Kaiten? Oder warum ſoll eine leer 
nem 12 e jeer en Wei gewordene Wohnung den ganzen Winter 
Bien, a für die 4 Böltchen an. Ungenutzt daſtehen? Die Bedenken Her- 
gebradjten Scho. 1 Bis 4 bie Imern og ters, daß das Ueberwintern mehrerer 
Königinnen in einem Stocke umſtänd⸗ 
lich und ſehr unſicher ſei, haben für den Volksbreitwabenſtock keine Be⸗ 
rechtigung. 5 | 
Man verfertigt einen Reſervezwiſchenboden, ſchneidet aber ſtatt zwei, 
vier Fluglöcher ein, nagelt oder ſchraubt auf der Unterleite Leiſten auf, die 
jedem Volke einen abgeſonderten Fluglochkanal ſchaffen. Außerdem richtet 
man ſich einen Reſervefluglochkeil her, deſſen Fluglöcher ſo angeordnet ſind, 
daß ſie einerſeits in die entſprechenden Kanäle münden, anderſeits charak⸗ 
teriſtiſch genug geſtaltet ſind, um den Bienen leicht zu unterſcheidende 
Merkmale zu bieten. Das erſte Flugloch z. B. iſt am Boden und weiß be⸗ 
malt, das zweite iſt etwas höher angebracht und trägt gelbe Tönung. Ein 
Steg, der mit ſeinen Seitenſtützen eine gegen den Nachbarn hin abge⸗ 
ſchloſſene Anflugniſche bildet, führt ins Flugloch. Ebenſo leitet innen ein 
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kleiner Steg in den Kanal hinab. Das dritte Flugloch liegt wieder eben, 
trägt zur leichteren Orientierung für die Bienen blauen Anſtrich und einen 
weißen Knopf, der zugleich als Handgriff dienen kann. Das 4. ſchimmert 
in ſcharlachroter Farbe, die von den Bienen als ſchwarz empfunden wird 
und ijt im übrigen dem zweiten Anflug gleich; nur ſind die Seitenſtützen 
anders geformt. So ſollen charakteriſtiſche Merkmale an Formen und Far⸗ 
ben den Bienen den Weg zu ihrem Heime weiſen. Gegen die großen Nach⸗ 
barn hin trennt und ſichert ein zweckmäßiger Schied. Dieſer ſpielt überhaupt 
eine wichtige Rolle im nachbarlichen Verkehr der Bienenvölker. Wo ſich 
die Bienen an der Grenzſcheide den ganzen Tag vermiſchen, iſt die Königin 
ſtets in Gefahr und ein Beweiſeln wird in kritiſchen Zeiten faſt zur Un⸗ 
möglichkeit. Bemerken möchte ich noch, daß in dem wiſſenſchaftlichen 
Streite zwiſchen Friſch und Heß über Farbenempfindlichkeit der Bienen 
91 Tatſache entſchieden für die Anſichten und Verſuche von Friſch 
pricht. | 

Wer beabſichtigt, nur 3 Völker im Volksbreitwabenſtock zu überwin⸗ 
tern, braucht nur die Konſtruktion entſprechend anderes wählen. Für mehr 
als vier reicht der Raum nicht hin. Die oben getroffene Kanal⸗ und Flug⸗ 
lochanordnung im Zwiſchenboden kann wohl nicht umgangen werden. Die 


Abb. 2 ſtellt den Reſervefluglochkeil dar. 1“ bis 4° Abb. 3 veranſchaulicht den Futtertrog, der wie die 
find die 4 äußeren Fluglöcher, welche durch ver: Deckbrettchen nur die halbe Breite hat. (Der Fut 
ſchiedene Färbung und bei 2“ und A" noch durch terttog erhält eine äußere Breite von 7 cm, die 
Höherſtellung und Seitenſtützen gekennzeichnet ſind. Deckbrettchen find 31/2 cm breit.) a — Aufftieg 


zum Futter, b = Einfüllabteil, c — Brücke tm 
Futterteil. : f 


Bienen geſtalten und regeln ihre Brutneſtanordnung immer vom Flug⸗ 
loche aus. Der Honig wird darum vorwiegend in den vom Flugloch ent⸗ 
fernten Teilen des Stockes aufgeſpeichert. Würden nun die Fluglöcher in 
abwechſelnder Reihenfolge, alſo das erſte rechts, das zweite links uſw. ein⸗ 
geſchnitten, ſo würden immer der Winterſitz des einen und die Vorrats⸗ 
kammer des anderen zuſammentreffen und die anliegenden Völkchen könn⸗ 
ten ſich nicht zu einer geſchloſſenen Traube ſammeln. 

Die Veſiedelung geht in einfacher Weiſe vor ſich. Ein ſchwaches Volk 
wird auf A Waben zuſammengedrängt und nach Einſatz von Zwiſchenboden, 
Fluglochkeil und Schied läßt man es einige Zeit auf ſein beſtimmtes Flug⸗ 
loch einfliegen, d. h. man läßt ihm möglichſt die gewohnte alte Anflugſtelle 
unter Verſchluß der anderen. Später kann man gelegentlich Kunſtſchwärm⸗ 
chen in die leeren Fächer ſchlagen, die 3—4 Rahmen fallen. Aehnlich ber: 
läuft die Beſiedelung einer leeren Wohnung. Statt einen großen Kunſt⸗ 
ſchwarm oder Ableger zu bilden, bevölkert man den Kaſten mit 4 Völk⸗ 
chen. So bringt man ſeine wertvollen Königinnen unter und gewinnt im 
Frühjahre durch Vereinigung der 4 Völkchen ein neues, leiſtungsfähiges 
Standvolk. | 

Auf die Konſtruktion des Zwiſchenbodens muß beſondere Sorafalt 
verwendet werden. Es hat ſich erwieſen. daß die Füllungsbretter. jo wie 
ſie von den meiſten Fabriken eingefügt werden, ſich oft werfen und in 
der ganzen Länge Fugen bilden, die von den Motten eiliaſt mit Beſchlag 
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belegt werden. Klagen darüber waren ſehr häufig. Manche haben nun 
den ſehr voreiligen Schluß gezogen, der Volksbreitwabenſtock taugt nichts. 
Im Gegenteil, wenn der Zwiſchenboden einigermaßen richtig konſtruiert 
iſt, dann läßt ſich gerade durch ihn den Motten und Läuſen ſehr wirkſam 
zu Leibe rücken. Man kann ja den Boden ſo leicht herausnehmen und 
reinigen. Hauptſächlich am Boden, unter den Fenſterkeilen und Abſperr⸗ 
gittern, die ſelten haarſcharf aufſitzen, findet das lichtſcheue, zudringliche 
Geſindel einen Unterſchlupf. Ich würde darum vorſchlagen, die Füllungs⸗ 
bretichen nicht längs, ſondern quer, alſo gleichlaufend mit dem vorderen 
Rahmenfries zu legen, den Rahmen noch durch ein Mittelſtück zu ver⸗ 
ſteifen und die Brettchen, die in Nut und Feder laufen, zu leimen mit Aus⸗ 
nahme der beiden Stellen, wo je das letzte Füllungsbrettchen mit dem 
Mittelſtück und dem hinteren Rahmenfries zuſammentrifft. Dann kann 
das Holz nur an dieſen beiden Stellen arbeiten und im allerungünſtigſten 
Falle nur zwei ſehr kurze Fugen erzeugen, deren eine für die Bienen gar 
nicht in Betracht kommt. Aber es hat ſich gezeigt, daß ſich bei gutem 
Holze überhaupt keine Fuge mehr auftat. Und was die Belaſtungsprobe 
des heurigen holzmörderiſchen Sommers beſtanden hat, wo uralte Möbel⸗ 
ſtücke noch in Wallung kamen, das bietet Gewähr für ſehr lange Zeit. 
Wenn man dann noch altes harziges Kiefernholz zum Zwiſchenboden ver- 
wendet, das bekanntlich ſehr wenig arbeitet, dürften überhaupt keine 
Ritzen mehr auftreten. Wenn lediglich nur der Zwiſchenboden in Föhren⸗ 
holz gefertigt iſt, braucht niemand für die Hygiene des Kaſtens fürchten 
— außer die Geſundheitsſkrupulanten, die glücklicherweiſe auf die Spezies 
„homo sapiens“ heſchränkt ſind. | 

Welche Vorteile bietet nun der Ueberwinterungskaſten? 1. Die Maß⸗ 
einheit, welche die Grundlage bleiben muß, auf der ein rationeller Betrieb 
aufbaut, erſtreckt ſich nun auf alle Teile und reicht ſogar bis in den Schluß⸗ 
akt der Königinnenzucht, die Königinnenüberwinterung hinein. 2. Dieſe 
Ueberwinterungsart geſtattet cine ſparſame Ausnützung des vorhandenen 
Kaſtenraumes. Beſchaffung eigener Ueberwinterungskäſten iſt für den 
Betrieb im Volksbreitwabenſtock nicht notwendig. 3. Sie ſchafft mit ein 
paar Handgriffen ein kräftiges Standvolk, das im gleichen Kaſten und 
am ſelben Flecke verbleiben kann. Die klaffende Lücke in der Front. wo 
ein vielleicht wertvolles Volk herausbrach, iſt nun wieder geſchloſſen. 
4. Sie verbürgt eine gute Ueberwinterung. Kleine, auf ein paar Rahmen 
überwinternde Völkchen, zehren meiſt ſehr viel, weil ſie in ihrer Verein⸗ 
zelung einen wechſelvollen Winter hindurch einen harten Kampf gegen 
Kälte, Hunger und Ruhr zu beſtehen haben. Manche fallen unter der 
ſcharfen Senſe des Winters. Aber bei dieſer Art von Ueberwinterung 
ſind die Völkchen eng aneinander geſchmiegt und zwiſchen wärmenden 
Nachbarn eingebettet, alſo von einem Stromkreis von Wärme umfloſſen. 
Sie zehren darum weniger und ſparen Volks⸗ und Lebenskraft für das 
ereignisſchwere Frühjahr. Durch den Fluglochkanal find fie noch den 
aufregenden Temperaturſchwankungen und Unbilden der Außenwelt 
entrückt. 

Jeder ſoll ein autes Kaſtenſyſtem fo meiſtern lernen, daß es fein 
geiſtiges Eigentum wird, in dem ſeine heimlichen Gedanken weben und 
ſchaffen. Dann erſt gewinnt ein Kaſtenſyſtem ſeinen vollen Wert für 
den Benützer, wenn der Geiſt des Erfinders in ihm lebendig iſt. Je 
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vertrauter man im täglichen Verkehr mit dem Volksbreitwabenſtocke wird, 
deſto tiefer und überraſchender offenbart ſich einem ſeine hervorragende 
Brauchbarkeit und Zweckmäßigkeit. P. Aloys Seibert, O. S. B. 


Anſere Beobachtungsſtellen im September. 


Wie die allgemeine Tracht des abgelaufenen Bienenjahres die auffällig⸗ 
ſten Verſchiedenheiten zeigte, je nach der Gegend, ſo ſcheint es auch mit dem 
Honigen der Heide (Calluns vulgaris) geweſen zu ſein. Einzelne Beobachter 
ſind mit den Ergebniſſen der Wanderung recht zufrieden, während andere bitter 
klagen. 

Wir haben hier in der Umgebung Münchens met Dote Völker mit noch 
auffallend viel Brut. Wenn da nur nicht zu viel Winterfutter verbraucht wird. 
Wer genügend Honigwaben als Reſerve für das kommende Frühjahr behalten 
hat, mag ruhig dem Winter entgegenſehen. Wer aber Raubbau trieb, dem 
wird auch der Zuckerſack die Enttäuſchungen und Verluſte nicht gänzlich fern⸗ 
halten können. Wer nur ein einziges Mal die Wirkung ſolcher friſch entdeckelter 
Honigwaben im Frühjahre beobachtet hat, der hebt ſich alljährlich ſeinen Stamm 
davon auf und ſchleudert lieber ein paar Dutzend weniger. 

Ludwigshafen berichtet eine hochintereſſante Beobachtung: Bei der Op⸗ 
pauer Exploſion wurde im Bienenhaus des Herrn Münch alles durcheinander 
geworfen. Die Bienen blieben unbeſchädigt und zeigten keinerlei Aufregung. Ent⸗ 
weder find ſie alſo gegen ſelbſt ſtärkſte Geräuſche und Luftdruckeinwirkung ſehr 
unempfindlich, oder ſie beſitzen wirklich kein Gehörsempfinden in unſerem 
Sinne. Hier ſollte die Wiſſenſchaft einſetzen und Aufklärung ſchaffen, denn noch 
gehen die Anſichten hierüber weit auseinander. (Die Bienen ſind wohl nach 
der Exploſion raſch wieder zur Ruhe gekommen. Hfm.) 

Zu dem Erntebericht in Nr. 10 bemerkt Herr Pickel, Schwabſtadel, daß 
das Ergebnis bei ihm umgekehrt lag: Das Volk auf Gerſtung Breitwabe brachte 
53 Pfund und das auf Hochwabe nur 32% Pfund. Die Völker auf Breitwabe 
ſind dort denjenigen auf Hochwabe auch in der Frühjahrsentwicklung ſtets über⸗ 
legen und kommen Jo viel ſtärker in die Haupttracht. 

Zur Zeit höſeln die Bienen bei dem herrlichen Herbſtwetter noch ſehr 
eifrig, hellgelb und ſchmutziggelb, einzelne orange, wohl vom Ackerſenf, Hede⸗ 
rich und neuerdings hier auch vom Löwenzahn, der, wie ſonſt im frühen Lenz, 


an den Wegrändern zu blühen beginnt. Frank v. Kleiſt. 
* Aufklärung in ser Vienenzucht, das höchite Gebot 
der Stunde! 


Von Bezirksgärtner Winter, Donauwörth. 


Wiederaufbau der zerſtörten Wirtſchaft heißt das dringendſte Gebot der 
Stunde. Das gilt vor allem für unſere Landwirtſchaft, für unſeren Obſtbau 
und für unſere Bienenzucht. Dieſe drei Wirtſchaftszweige können und müſſen 
ſoweit kommen, daß ſie unſer 60 Millionenvolk aus eigener Kraft, mit eigenen 
Mitteln, im eigenen Lande ſelbſt ernähren. Namentlich iſt es die Bienenzucht, 
der neben den beiden anderen Zweigen in den nächſten Jahren die größte Auf⸗ 
merkſamkeit zugewendet werden muß, betrug doch im Jahre 1913 die deutſche 
Einfuhr an Wachs 3031 Tonnen und von Honig ſogar über 5000 Tonnen. Zu: 


Monat September 1921. 


of d" | gee- Leiſtung des Wagvolles Wieärme⸗Grade ° 
Nr Beobachtun gsſtelle neg Monatsdrittel Je niedrigſte | höchſte 
a Be = EK AR a 
Ee ior, ol 3 9 Monatsdrittel 
| T tate Le ie 

1| Ludwigshafen (Pfalz) 961 — 580 — 900 — 520 — 2240— 74,6 8 +10+ 4j+-28|+ 28|-++-23] 20 | 30 | 306 |— 1900 ar 
: ten ae 5 + 700 — 300 — 300 + 2250 ＋ mut 4 ＋ 5— 1172625 5 31,50 30 | 260 |+ 100 SZ 

ahm erfranken 0 — — — — — 1— 1 — 427 ＋27 24 1414| 24 | 146 — ei 
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7) Hersbrud (Mittelfranken) 345 — 100 — 150 — 250 — 500 — 16.6 3 ＋ 6} = Of 21/-+-22/4- 17/40 | — — — 500 x 
8| Ingolſtadt (Oberbayern) 368 — 15 + 90/4 110 ＋ 2310-4 77,04 6+ 5— 1425 +25+21[37 | — |— [+ 215 5 
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13 Kemnath (Oberpfalz) 462 ( ＋ 2290 — 550 gefüttert | + 2390 . 79,6 9-+ ST 1-723)726)420:10 | — |= Ir 1749 
14| Gnadenberg (Oberpfalz) — — 2050| gefüttert „ > 30—+j35 - | — | -- 
15| Bad Reichenhall (Oberb.) 470 — 900 — 300 — 100) — 1300 — 43,3 4 ＋ 6— 1124 723 T2229 — 1189 — 1300 
16 Sammenheim (Mittelfr.) 470 — 200 — 0 —. 200 — 500 — jedet 7 ＋ 64 114262419 28,1] — |— |— 400 
17 Steinheim b. Neuulm (Schw.) 470 — 10 — 990 gefüttert — 220 — 7314 5+ 7 01423/424420] 42.6] — | — — 100 
18 Götting (Oberbayern) 499 — 1310 — 285 — 335 — 1930— ¿s 5+ 7 0)4-30/+32/+27|23 | — |82 |— 1930 
19| München (Oberbayern) 500 ] ab 9. gefüttert gefüttert — I 8] 72 25 -f 27 ＋2T27f——— 
20 | Zwiejel (Niederbayern) 550 I— 150 — 100 — 250 — 500/— 16,6 Ze 2— 31425425422] - | — |— |— 50 
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Schwabſtadel (Oberbayern) 560 — 460 — 190 — 110 — — 953 | | — 760 
22 Gerſtung, Breitwabe Sé mt 760 5 e e al A - ; 
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28 Warmisried (Schwaben) 725 — 545 — 
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ſammen wurden alſo jährlich über 8000 Tonnen Bienenerzeugniſſe eingeführt 
und dieſe könnten durch vermehrte Bienenzucht im Lande ſelbſt gewonnen 
werden und Millionen blieben ſo dem Vaterlande erhalten. Die Hebung der 
Landwirtſchaft iſt heute bis in das kleinſte organiſiert. Wir haben heute land⸗ 
wirtſchaftliche Winterſchulen, Mittel⸗ und Hochſchulen. Außerdem ſind in allen 
Teilen Deutſchlands landwirtſchaftliche Wanderlehrer — jetzt Landwirtſchafts⸗ 
räte — tätig. Alle dienen der Hebung der Lebensmittelproduktion auf dem 
Gebiete der Landwirtſchaft. 


Aehnlich iſt auch bereits für die Hebung des Obſt⸗ und Gartenbaues ge⸗ 
ſorgt. Neben verſchiedenen ſtaatlichen Gartenbauſchulen haben wir in Bayern 
an der Spitze einen Landesinſpektor für Obſt⸗ und Gartenbau, in jedem Kreiſe 
einen oder zwei Kreiswanderlehrer und in den meiſten Bezirken Bezirksaärtner. 
Im Gegenſatze hiezu iſt die Bienenzucht ſtiefmütterlich bedacht. Neben der 
ſtaatlichen Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen iſt für ganz Bayern bis heute 
nur der Landesinſpektor für Bienenzucht beim Landwirtſchaftsminiſterium tätig. 
Nur der einzige Kreis Oberbayern hat einen Kreiswanderlehrer für Bienen⸗ 
zucht, dem ein Aſſiſtent beigegeben iſt. Alle übrigen Kreiſe Bayerns haben bis 
heute weder Kreiswanderlehrer noch ſonſtige geſchulte Kräfte, die der Bienen⸗ 
zucht wirklich ernſthaft mit ſichtlichem Erfolge dienen könnten. Und wenn in 
Oberbayern zwei Kräfte notwendig ſind, obwohl zugleich der Landesinſpektor 
für Bienenzucht dort ſeinen Sitz hat, wie kann es dann möglich ſein, daß in 
den übrigen Kreiſen bis heute kein Kreiswanderlehrer für die ſo wichtige 
Bienenzucht tätig iſt? Oberbayern iſt ja doch ſchon vor zehn Jahren mit dem 
beſten Beiſpiele vorangegangen! 


In den letzten Jahren hat das Intereſſe an der Bienenzucht in allen 
Volksſchichten und in allen Kreiſen ganz bedeutend zugenommen. Dieſem großen 
Intereſſe ſollte vor allem aber dadurch zu einem beſſeren Erfolge verholfen 
werden, daß die Bienenzüchter, namentlich die Anfänger, in Zukunft mehr Auf⸗ 
klärung und Belehrung über das Weſen der Biene und ihre Behandlung er⸗ 
halten, wie das bisher der Fall war. Geſchehen kann das in richtiger Weiſe 
aber nur dadurch, daß in jedem Kreiſe ein eigener Kreiswanderlehrer für 
Bienenzucht aufgeſtellt wird. Demſelben obliegt die Aufgabe, in erſter Linie an 
den Bezirksamtsſitzen und ſonſtigen größeren Orten, im Laufe des Sommers 
3—ö6ötägige Kurſe über volkswirtſchaftliche Bienenzucht abzuhalten. Außerdem 
wären die Einzelortſchaften zu bereiſen und dort Verſammlungen und Vorträge 
über Bienenzucht abzuhalten. Unitreitig ijt heute, wie ſchon bemerkt, in allen 
Volksſchichten das größte Intereſſe für die Bienenzucht vorhanden, wie das jeit 
Jahrzehnten nicht mehr der Fall war. Höchſte und wichtigſte Aufgabe der zu⸗ 
ſtändigen Stellen iſt es daher, dieſes Intereſſe wach zu halten und demſelben zum 
Erfolge zu verhelfen, ſoll nicht das ganze Intereſſe an der ſchönen Bienenzucht 
nach einer Reihe von Mißerfolgen unter vielen Anfängern wieder ganz und gar 
verloren gehen. 

Bei den heutigen Teuerungsverhältniſſen iſt es nicht jedem einzelnen 
ſtrebſamen Anfänger möglich, einen oder mehrere Bienenzuchtkurſe in Weihen⸗ 
ſtephan oder in Erlangen zu beſuchen. Zudem dürfte es techniſch unmöglich 
ſein, alle Intereſſenten für die Dauer nur in Erlangen, Weihenſtephan, Veits⸗ 
höchheim und in Landsberg auszubilden. Soviel mir bekannt iſt, mußten ſich 
in Erlangen wie in Weihenſtephan viele Bienenzüchter Jahre gedulden, bis es 
infolge des Andranges einmal möglich wurde, zu den Kurſen zugelaſſen zu 
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werden. Und ich wiederhole es nochmals, daß heute Auſtlärung und Belehrung 
das höchſte Gebot der Stunde iſt. 

In der Erkenntnis deſſen habe ich im Jahre 1920 und auch heuer wieder 
in meinem Dienſtbezirke Bienenzuchtkurſe abgehalten und zwar zwei im Jahre 
1920 in der Dauer von je 3 Tagen und einer Beſucherzahl von 28 Teilnehmern 
und einen ſolchen im Juni 1921 in der Dauer von 5 Tagen und einer Beſucher⸗ 
zahl von 25 Teilnehmern. Hiebei konnte die Wahrnehmung gemacht werden, 
daß das Intereſſe für die Bienenzucht allſeits ſehr groß war, die Kenntniſſe 
aber durchwegs ſehr geringe. Der Dienſt im Obſtbau nimmt aber die Bezirks⸗ 
gärtner derart in Anſpruch, daß im allgemeinen keine Zeit zur Abhaltung von 
Bienenzuchtkurſen bleibt. Deshalb ſollten, wie ſchon bemerkt, in jedem Kreiſe 
eigene Kreiswanderlehrer für Vienenzucht aufgeſtellt werden, wie ſolche für 
Okſt⸗ und Gartenbau in allen Kreiſen einer, in mehreren auch zwei ſcit vielen 
Jahren tätig ſind. Ich glaube, es wäre außerordentlich wichtig, wenn auch der 
Landesverein für Bienenzucht dieſen Gedanken wieder einmal aufgreifen 
würde. Vielleicht wäre es möglich, daß nach erfolgter hinreichender Begründung 
von Seite des Landesvereins mancher Kreis in Anbetracht der heutigen Wich⸗ 
tigkeit der Bienenzucht ſich herbeilaſſen würde, einen Kreiswanderlehrer für 
Bienenzucht aufzuſtellen. Wenn auch die finanziellen Verhältniſſe der Kreiſe 
zur Zeit die denkbar ſchlechteſten ſind, ſo ſollte einem derart wichtigen Zweig 
der Volksernährung, wie es die Bienenzucht iſt, dennoch beſtmöglichſte Auf⸗ 
merlſamkeit zugewendet werden. Und ſelbſt auch dann, wenn die hiezu nötigen 
Mittel durch Erhebung eigener Bienenzuchtumlagen beſtritten werden müßten; 
denn, was liegt an einer Mark Steuer pro Bienenvolk, wenn es dazu beiträgt, 
daß die Bienenzucht im eigenen Lande ſo gefördert werden kann, daß eine Ein⸗ 
fuhr von ausländiſchen Erzeugniſſen ausgeſchaltet werden kann, und ſomit dem 
Lande Millionen erſpart bleiben. Wollen meine Ausführungen Veranlaſſung 
geben, daß auch von anderer Seite zu dem EE Punkt SEN de 
nommen witb. 


Vergiftung durch Spritzen ber gin. 
Von Dr. A. L. Melander, | 

Staats⸗Entomologe von Waſhington. 
Wie die ened das Giftaufnehmen und mie dies ver 

hindertwerben kann. 
5 Früchte variieren in ihrem Verlangen nach Kreuzbefruchtung von 
vollkommener Selbſt⸗Sterilität bis zur Selbſtbefruchtung. Einige der 
beſtbekannten Handelsformen von Aepfeln, Birnen, Kirſchen etc. find 
gänzlich auf den Pollen von anderen Blüten angewieſen. Selbſt im Falle 
der Selbſtbefruchtung iſt vielfältig nachgewieſen worden, daß durch 
Fremdbeſtäubung vollkommenere Früchte ſich entwickeln wie bei Selbſt⸗ 
beſtäubung. Bienen, ſowohl die vielen einheimiſchen, wilden Arten wie 
die Honigbiene, ſind die wichtigſten Ueberträger des Pollens von Blüte 
zu Blüte. Vom Standpunkte der Erzielung größerer Früchte ſollte alles 
a was nur möglich it die Bienen zu fördern, ganz beſonders die 

onigbiene. 

Fortſchrittliche Obſtzüchter ſchätzen die Bedeutung der Bienen für die 
Sicherſtellung einer Obſternte richtig ein und mieten gewöhnlich Bienenvpöl⸗ 
ker für die Zeit der Blüte. Sie bezahlen 5 Dollars je Volk und rechnen auf 
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je einen acre (40,47 qm) Obſtbäume ein Volk. Die in Zunahme begrif⸗ 
fene Sitte der Ausſaat honigender Gewächſe unter den Obſtbäumen 
würde die Verbindung von Obſtbau und Bienenzucht noch beſonders wün⸗ 
ſchenswert erſcheinen laſſen, wenn nicht einzelne Obſtzüchter das Spritzen 
ſo weit übertreiben würden, daß ein Teil des zu reichlich geſpritzten Gif⸗ 
tes von den Bäumen tropft. Dies Gift tropft auf die Blüten der ange⸗ 
ſäten Honigpflanzen und wird ſo von den Bienen aufgenommen und hat 
die Vernichtnug vieler Bienen verurſacht und die Berufsbienenzüchter 
veranlaßt, nach ſichereren Gebieten wegzuziehen. 

Als Dank für ihre guten Dienſte erleiden viele Bienen einen jäm⸗ 
merlichen Tod durch die Hände derer, denen ſie halfen. In den eriten 
zwei oder drei Tagen nach dem Spritzen eines Obſtbaumes ſterben in der 
nächſten Umgebung Bienen in aroßer Menge. Die Flugbienen werden 
ſtark geſchwächt an der Zahl, entweder durch die nicht wieder Heimkehrenden 
oder manchmal auch durch das Eintragen des Giftes in die Beuten, wo⸗ 
durch Brut und Ammenbienen vernichtet werden. Viele Völker ſind ſchon 
zugrunde gerichtet worden. Andere wurden ſo geſchwächt, daß ſie bei der 
ſpäteren Haupttracht verſagten und endlich ein Opfer von Seuchen oder 
des Winters wurden. Statt Honig einzutragen, mußten dieſe Völker ge⸗ 
füttert werden, damit wenigſtens der Reſt erhalten blieb. 


Quellen der Vergiftung. 


| Die Bienen erhalten das Gift der Spritzflüſſigkeit durch folgende 
E Su Gartenpraktiken: 
Durch den Tropfenfall auf die honiaſpendenden Gewächſe unter 
den See Das iſt die Folge übertriebenen Spritzens. 
b) Durch Spritzflüſſigkeit, die in die Obſtblüten eindringt. Das iſt 
SE Fehler des zu frühen Spritzens, bevor die Blütenblätter abgefallen 


c) Wenn ſich die Spritzflüſſigkeit mit dem Honigtau vermiſcht, dem 
Erzeugnis der Blattläuſe. Das iſt die Folgeerſcheinung einer ungenügen⸗ 
den Bekämpfung der Blattläuſe. : 

Eine andere zweifelhafte Quelle ſtammt vom Laube ſelbſt, ehe die 
Spritzlöſung getrocknet iſt. Dies iſt jedoch kaum in Betracht kommend im 
Vergleich zu den anderen Urſachen, an die es ſich meiſt anſchließt. Bienen 
würden die Obſtbäume nicht beſuchen, wenn ſie dort keinen Honig fänden. 

Erſchein ungen der Vergiftung durch Spriten.“ 

Arſenik iſt ein ſchnell wirkendes Gift. Daher kehren die Bienen, die 
eine tödliche Menge aufgenommen haben, nicht mehr zum Bienenſtand 
zurück. Ungezählte tote Bienen ſind zwiſchen den Obſtbäumen und den 
Bienenwohnungen feſtgeſtellt worden. Beſonders an Bächen und Gräben, 
an den Tränken verſammeln fie Hd, in dem Beitreben, den inneren Brand 
zu löſchen. Viele aber kommen heim mit Pollen und mit veraiftetem 
Honig, aber fie fallen draußen ermattet nieder. inſtinktmäßig draußen 
bleibend, um zu ſterben. 

. Diejenigen aber, welche das Gift in der Nähe aufgenommen haben, 
laden ihre Tracht in den Waben ab, ehe ſich die Wirkung bei ihnen gel⸗ 
tend macht, unwiſſentlich das Gift und Verderben unter den Ammen und 
der Brut verbreitend. Wenige der vergifteten Bienen ſterben in ihrem 
Heime und müſſen hinausgeſchleppt werden. Solcher Art iſt der bemer⸗ 
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kenswerte Inſtinkt bei den Bienen, wo die Familie vor dem Einzelweſen 
kommt, daß, wenn die Bienen Krankheitszeichen verſpüren, die ſich in ſtar⸗ 
kem Durchfall äußern, ſie lieber ſelbſt bei Nacht hinauskriechen, um das 
Gift von ihrem Heim fernzuhalten. 

Am nächſten Morgen nach dem Spritzen ſtrömen die Flugbienen 
eilig aus den Fluglöchern, aber da das Gift ihre Schwingen lähmt, ſchlagen 
ihre Verſuche, zu fliegen, alle fehl. Sie fallen vom Flugbrette herab, met 
um ſich nie wieder zu erheben. Zuerſt taumeln fie erregt umeinander, 
klettern auf Grashalme und dergleichen, ſetzen ſich an die Stirnwand der 
Beute, die ſie infolge des Durchfalles mit ihren Entleerungen beſchmutzen. 
Mit zitternden Flügeln ſpringen ſie herum, verſuchen kurze Strecken zu 
fliegen, mit der Zeit ſich immer weiter von der Beute entfernend. In 
wenigen Minuten tritt Erſtarrung ein, ſie werden immer unfähiger ſich 
zu bewegen, ſie können kaum noch krabbeln, ſie fallen auf die Seite, einige 
drehen ſich auf dem Rücken, fie zucken krampfhaft mit den Beinen, die 
Zunge wird in der vollen Länge ausgeſtreckt. Wenn die Lähmung voll⸗ 
kommen iſt, ſammeln ſie ſich in Klumpen und in kleinen Trupps in den 
Vertiefungen des Bodens, etwa 20—30 Fuß von der Beute entfernt. 
Ihre Miſſion iſt beendet, ehe fie ihren Zweck erreicht hat. Mit dem Stei⸗ 
gen der Sonnenwärme leben einige der in geringerem Grade angegrif⸗ 
fenen wieder auf bis zur Flugfähigkeit., oder fie krabbeln weg aus der 
Nachbarſchaft der Beuten. Solche Bienen aber erreichen wahrſcheinlich 
nie mehr volle Geſundheit. Es ijt zweifelhaft, ob fie je wieder heimkehren, 
denn wir haben feitgeitellt, daß andere Inſekten, einmal durch Arſenik ner: 
giftet, unfähig werden, ihre Nahrung zu verdauen, und mögen ſie ſelbſt 
noch Tage oder gar Wochen dahinleben, endlich ſterben ſie doch durch den 
Hunger, wenn nicht am Gifte ſelbſt. 

Der vergiftete Honig tötet, in die Beute eingetragen, die Ammen 
und Jungbienen. Drohnen und Königin werden auch angegriffen: ein 
Beobachter berichtet dagegen, daß bei einigen ſeiner Völker alles getötet 
war, außer der Königin, ſo daß er ein Dutzend „alleinſtehende“ Königinnen 
übrig behielt. Die Brut in allen Stadien war vernichtet. Zuweilen 
bleiben nur die unbebrüteten Eier über, wenn die Plage vorüber iſt. 
Die Hd, entwickelnde hilfloſe junge Brut tit mangels feder Pflege zum 
Sterben verurteilt. Im Falle der nur teilweiſen Vernichtung des Volkes 
wird der vergiftete Honig umgetragen, ſo daß ſpäter wieder die Zeichen 
der Arſenvergiftung in Erſcheinung treten. Solche Nachwirkungen find 
häufig, wenn die Völker aus den Obſtgärten wieder nach ihren alten 
Ständen übergeführt werden. Darauf ijt es auch zurückzuführen. wenn 
ſich bei Völkern Arſenvergiftungs⸗Erſche inungen zeigen. bevor im Frith: 
jahre die Obſtbäume überhaupt geſpritzt werden. 


Der — Verluſt der Bienenzüchter durch 
Spritzvergiftung der Bienen. 

Anfragen, die in den vergangenen beiden Jahrgängen an die 
Bienenzüchter in den Obſtbaugebieten von Waſhington gerichtet wurden, 
offenbaren die Ausdehnung und den Ernſt der Sprikvergiftungen. Zehn: 
tauſende von Völkern find jo geſchwächt, daß jie unproduktiv werden muß⸗ 
ten und nahe an tauſend Völker ſind völlig vernichtet. Der Geldverluſt 
allein wurde auf 50 000 Dollars je Jahr angenommen. 

Neben der reinen Geldfrage tritt hier die Frage des ehrlichen Spiels 
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(fair play), der Moral, und der geſetzlichen Rechte vor. Warum ſollte der 
einen Gruppe der Bevölkerung erlaubt jein, offen Gift zu legen auf den 
Wegen eines fo arbeitsſamen Wohltäters der Menſchheit, wie der Honig⸗ 
biene? Wenn es ſich ferner als Tatſache erweiſt, daß die Bienen ſo un⸗ 
begrenzt wichtig für den Obſtbau ſind, wird die Frage noch viel dring⸗ 
licher, denn es iſt doch ſelbſtmörderiſch im Intereſſe des Obſtbaues, wenn 
man die Honigbiene vertreibt und Jahr für Jahr die einheimiſchen Pollen⸗ 
überträger des Inſektenreiches vernichtet. 

Um ſofortige Vernichtung zu vermeiden, verlaſſen die Bienenzüchter 
die Obſtbaugebiete. Es iſt ihr ſtillſchweigender Proteſt, aber auch die beſte 
Wiedervergeltung an ihren Nachbarn, die ſo wenig Achtung vor den Rech⸗ 
ten anderer zeigen. Bienen werden nachgerade eine Seltenheit in den 
Gebieten, wo ſie am nötigſten ſind. 

Wenn die Bienen wieder gewonnen und geworben werden ſollen für 
den 5 und die Obſtbaugebiete, müſſen folgende Bedingungen erfüllt 
werden: 

a) Das Kelchſpritzen darf nicht begonnen werden. ehe volle 80 Proz. 
der Blüten abgefallen ſind. Das iſt gleichbedeutend mit den beſten 
Spritzerfahrungen. (Um dieſe Zeit iſt der Beflug nach Nektar eingeſtellt.) 

b) Das Spritzen ſollte nicht übertrieben werden. Ein Baum ſaugt 
eine beſtimmte Menge Spritzflüſſigkeit auf, ohne zu tropfen, und es be⸗ 
deutet keinerlei Nutzen. über dieſe Menge hinauszugehen. Ein ſorgſäl⸗ 
tiger Arbeiter kann einen Obſtbaum mit äußerſter Wirkſamkeit ſpritzen 
Bod doch wird kaum ein Tropfen herabfallen auf die Pflanzendecke des 

odens. 

c) Es ſollte verhindert werden, daß die Pflanzen der Vodenbe⸗ 
deckung Blüten entwickeln zur Zeit des Spritzens der Bäume. In der 
Praxis wird dies meiſt erreicht durch Abmähen vor der Durchführung des 
Spritzens. Das verhindert die Vergiftung des Nektars und hält die Bie⸗ 
ee die Obſtbäume zu beſuchen, während die Beſpritzung enen 
wir 

Blattläuſe müſſen beſonders auf ſolchen Obſtarten bekämpft werden, 
die Sommerbehandlung mit arſenhaltigen Mitteln benötigen. Das wird 
die Entwicklung von Honigtau verhindern und die damit verbundene 
Beſudelung. 

Der übereifrige Obſtzüchter muß begreifen lernen, daß er durch ſein 
unvernünftiges Spritzen den Waſhington⸗Aepfeln den Ruhm gebracht hat, 
giftig für den Genuß zu ſein. Ebenſo iſt er verantwortlich für die Mei⸗ 
nung. daß in Obſtgärten gewonnenes Heu tötlich für Pferde und Vieh iſt. 
SCH außerdem vertreibt er den beiten Helfer ſeines Berufes, den Bienen: 
züchter. 

Es iſt zu wünſchen, daß ein Mittel entdeckt wird, das der Spritzflüſſig⸗ 
keit zugeſetzt werden kann als Vertreiber der Bienen, und das ſo den Obſt⸗ 
züchter in die Lage ſetzt, wenn er wünſcht, Bienen zu halten, feine Luzerne 
zu bauen und ſeine Spritzerei auszuführen, ohne in Zukunft beſondere Rück⸗ 
ſicht auf ſeine kleinen Freunde nehmen zu müſſen. Schwefel⸗Calcium, Niko⸗ 
tin, Kalk und Kreoſot ſind alle ſchon vorgeſchlagen worden zu dieſem Zwecke, 
aber die Erfahrung ift au kurz, um jetzt ſchon eine allgemein gültige An⸗ 
weiſung hinauszugeben. Bei einigen Vorverſuchen, die wir ausgeführt ha⸗ 
ben, haben wir gefunden, daß die Bienen auf ganz unerwartete Weiſe auf 
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Subſtanzen reagieren, die uns ſelbſt mit Ekel erfüllen. Schwefel⸗Kalk, 
Schwefelkohlenſtoff und Naphtalin wurden ganz beſonders von den Bienen 
gemieden, während übelriechende Butterſäure und Holzeſſigſäure unbe⸗ 
achtet blieben. Es mag auch jein, daß Arſen⸗Calcium weniger -3eritörend 


wirkt wie Blei⸗Arſenate; es mag auch ſein, daß trockenes Beſtäuben ſich als 


beſſer erweiſt, wie beſpritzen mit Flüſſigkeiten. | 
; Verbeſſernde Verordnungen werden am ſchnellſten günſtig für alle 
Teile wirken. | | 

Es ijt unbegreiflich, daß ein Obſtzüchter, der mit dieſen Tatſachen 
vertraut iſt, hartnäckig Gift auf den Pfaden ſtreuen würde, die ſeines Nach⸗ 
barn Bienen benützen, und doch erfahren wir alle, wie langſam ſich Refor⸗ 
men durchſetzen durch den Appell an die Nächſtenliebe. Inzwiſchen muß 
der Bienenzüchter aber leben vom Leben ſeiner Bienen. Es iſt nicht ſeine 
Sache, um menſchliche Einſicht bei ſeinen Schwierigkeiten zu betteln: er kann 
nicht auf die Wirkung erzieheriſcher Propaganda warten; er kann ſich nicht 
dem Zufall ausſetzen ſeine ganze Habe zu verlieren: darum zieht. er fort, 
bis die Obſtleute zu der Einſicht kommen, daß fie die Bienen nötiger brau⸗ 
chen wie die Bienenleute die Obſtblüten. | 

Viele Staaten haben im Intereſſe der Bienenhaltung Geſetze in Kraft 
geſetzt, die das Spritzen der Bäume während der Blüte verbieten. Das 
allein würde im Nord⸗Weſten den Verhältniſſen nicht genügend entſpre⸗ 
chen; denn dort trägt die Sitte der Anpflanzung einer Bodenbedeckung un⸗ 
ter den Obſtbäumen die Schuld an Streit und Schaden. 

Zäauletzt ſollte im Intereſſe des Obſtbaues ſowohl wie der Biene nzucht 
Waſhington ein Geſetz herausgeben, das das fahrläſſige oder abſichtliche 
Auslegen von Giften verbietet, wo Bienen oder andere Pollen übertra⸗ 
gende Inſekten es unvermeidlich aufnehmen können oder müſſen. Ein ſol⸗ 
ches Geſetz würde nur den leichtfertigen Obſtzüchter treffen, der entweder 
ſeine Luzerne mähen müßte, bevor er ſpritzt, oder beim Spritzen Sorge 
tragen müßte, daß dies nicht übertrieben wird. 

(Aus Gleanings in Bee Culture, April 1921, Frank von Kleiſt.) 


Die Beoͤeutung Aer Drohne für Imker und Züchter. 
Von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 


(Vortrag auf der Vertreterverſammlung der Vereinigung Deutſcher Imkerverbände 
zu Schwerin am 22. Juli 1921 und auf der Hauptverſammlung des Pfälzer Bienen⸗ 
! zuchtvereins am 18. Auguſt zu Haßloch.) | 

Eine reiche Honigernte iit und bleibt das letzte Ziel jedes wirtſchaftlich ben: 
kenden Imkers. Große Frucht⸗ und Samenernten Juden Landwirt und Gartenbeſitzer 
ihren Anlagen abzugewinnen. Für alle ſind die Arbeitsbienen getreue Helferinnen. 
Sie ſuchen und ſammeln den Honig von Blüten und Blättern, ſie vermitteln 
durch Uebertragung des Blütenſtaubes die Frucht⸗ und Samenbildung unſerer 
meiſten Nutzgewächſe, Obſtbäume und Beerenſträucher. Je fleißiger fie find, um fo 
größer werden die Honigertrage, um fo reicher die Frucht⸗ und Samenernten. Beides 
nach Möglichkeit zu ſteigern, liegt bei der ſchweren Not, die trotz allen Jubels und 
Trubels auf unſerer Volkswirtſchaft laſtet, im allgemeinen Vorteile. 

Auch der deutſche Imker iſt berufen, an der Erreichung dieſes Zieles nach 
Kräften mitzuarbeiten, indem er vor allem durch Steigerung des Sammeleifer⸗ 
ſeiner Pfleglinge den unmittelbaren und mittelbaren Nutzen der Bienenzucht mehren 
hilft. Bei der geſchlechtlichen Unvollkommenheit der Arbeitsbienen, welche fie an der 
Erzeugung ihresgleichen hindert, iſt aber eine unmittelbare Beeinfluſſung der 
Arbeiterinnen nicht möglich. Wohl ſuchen auch heute noch manche Imker durch Ber: 
ſtärken und Vereinigen von Völkern, Brutbeſchränkung und dergleichen für die 
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Erntezeit möglichſt viele Arbeitskräfte frei zu bekommen. Von kundiger Hand kann 
damit auch wohl ein Augenblickserfolg erzielt werden, aber eine dauernde Hebung des 
Fleißes unſerer Arbeitsbienen läßt ſich auf dieſe Weiſe nie erreichen, weil die Ar⸗ 
beitsbienen ihre Eigenſchaften nicht auf ihresgleichen vererben können. Das iſt durch 
Vermittlung der Geſchlechtstiere eines Bienenſtockes, der Königin und der Drohnen, 
möglich. Obgleich ſie ſich nicht im geringſten an den Arbeiten innerhalb und außer⸗ 
halb des Stockes beteiligen, ſchlummern doch in ihnen die für uns wichtigen wirt⸗ 


ſchaftlichen Eigenſchaften der Bienenvölker, um erſt in den arbeitenden Nachkommen 


wieder zu neuem Leben zu erwachen. 


Das ſind Binſenwahrheiten, die man aber nicht oft und eindringlich genug be⸗ 
tonen kann; denn das Verſtändnis für die ſich aus dieſen Tatſachen ergebenden 
Folgerungen und Forderungen läßt in der breiten Maſſe der Imker noch viel zu 
wünſchen übrig. Daß es ohne Königin in der Bienenzucht nicht geht, weiß jeder, 
viele ſind ſich heute auch klar darüber, daß man am beſten mit guten, legetüchtigen 
Königinnen aus leiſtungsfähigen Völkern fährt. Mit Recht hat darum die Köni⸗ 
ginnenzucht ſich in der Imkerſchulung einen Platz errungen. Viel zuwenig wird 
aber die Bedeutung der Drohne für die Heranzucht ſammeleifriger Völker beachtet. 
Vielfach mögen wohl immer noch, wenigſtens in Imkerkreiſen, Zweifel an der jung⸗ 
fräulichen Erzeugung der Drohnen beſtehen, aber kein vernünftiger Menſch wird an 
der Entſtehung der Arbeitsbienen aus beſamten, befruchteten Eiern zweifeln. Ohne 
Mitwirkung der Drohne iſt das aber bekanntlich nicht möglich. Erſt wenn eine 
Königin auf ihrem Hochzeitsfluge von einer Drohne begattet und für ihre ganze 
Lebenszeit mit Samenfäden verſorgt iſt, kann ſie Arbeitsbienen erzeugen. Dabei 
ſteht es außer Frage, daß die Drohne auch auf Wert und Unwert der arbeitſamen 
Nachkommen einer Königin beſtimmenden Einfluß ausüben wird; denn die Anlagen 
des Volkes, dem ſie entſtammte, können ja nur den Samenfäden der Königin an⸗ 
1 werben, die fie ſamt ihren eigenen Erbteilen an die Arbeitsbienen 
übermitte 


Darin liegt die Bedeutung der Drohne für jeden Imker. Und kein deutſcher 
Bienenzüchter ſollte ſich der Pflicht entziehen, an ſeinem Teil dafür zu ſorgen, 
daß überall nur vollwertige Drohnen ſich mit Königinnen aus leiſtungsfähigen 
Völkern paaren können. Dazu kann auf jedem Stande manches, wenn auch nicht 
alles, beigetragen werden, wenn man in allen minderwertigen Völkern durch aus⸗ 
ſchließliche Verwendung von rein aus Arbeiterbau beſtehenden ausgebauten Waben, 
ganzen Mittelwänden und gegebenenfalls eines Baurahmens, an dem die Drohnen⸗ 
zucht ſich austoben kann, ohne daß Drohnen flügge werden, die Entſtehung von 
Drohnen tunlichſt unterdrückt. Daneben muß man aber für die Zeit des Schwär⸗ 
mens und der Königinerneuerung durch Einhängen eines oder zweier Rähmchen mit 
Anfängen für die geſteigerte Erzeugung von Drohnen in einem der beſten Völker 
ſorgen. Außerordentlich viel könnte auf dieſem Wege zur Hebung der Bienenzucht 
geſchehen, wenn alle einträchtig zuſammenarbeiteten. Ich bin aber der Letzte, der 
an die Verwirklichung derartiger Forderungen glaubt; denn ſelbſt Bienenzüchter, 
die bei ihren übrigen Haustieren ſehr auf gute Elterntiere ſehen, verſagen am 
Bienenſtande vollſtändig. Auch hilft es bei dem weiten Flugkreis der Drohnen nicht 
viel, daß ein einzelner in dem angedeuteten Sinne arbeitet, wenn die anderen 
nicht mittun. Hier iſt ein wichtiger Angriffspunkt für die Imkerſchulung. 


Von weit größerer Bedeutung aber wird die Drohne für alle diejenigen, welche 
ſchon heute planmäßig auf Wahl⸗ und Raſſezucht hinarbeiten, für die Züchter im 
engeren Sinne. Sie können ſich die Drohne in zweifacher Weiſe nutzbar machen. 
Einmal leiſtet ſie als Trägerin der Raſſenmerkmale wertvolle Dienſte. Wenn auch 
das vornehmſte Ziel die Wahlzucht, die ſorgſamſte Ausleſe und Weiterzucht beſon⸗ 
ders leiſtungsfähiger Völker bleiben ſollte, da die Leiſtungsfähigkeit durchaus nicht 
an eine beſtimmte Färbung gebunden zu ſein braucht, ſo bietet es doch große prak⸗ 
tiſche Vorteile, auf einen beſtimmt gefärbten Bienenbeſtand binzuarbeiten, Raſſen⸗ 
zucht zu treiben. Während jede Leiſtungsprüfung mindeſtens ein Jahr erfordert, 
da man über den Wert der arbeitenden Nachkommen einer Königin nicht eher etwas 
ausſagen kann, bis ſie Gelegenheit hatten, etwas zu leiſten, gewinnt man mit der 
Raſſenzucht die Möglichkeit, binnen kürzeſter Friſt Erfolg oder Mißerfolg der 
züchteriſchen Beſtrebungen beurteilen zu können. Hält man eine einheitlich gefärbte 
Bienenraſſe auf feinem Stande, jo kann man ſchon nach 3—6 Wochen an der Fär⸗ 
bung ihrer Nachkommen erkennen, ob eine Königin ſich beim Begattungsfluge mit 


208 


einer der mir erwünſchten Drohnen gepaart bat. Gleichen fie durchaus den Eltern, 
ſo darf man ſicher ſein, daß alles klappte, treten jedoch abweichende Färbungen 
auf, ſo iſt die Zwiſchenkunft fremder Drohnen ſicher, wenn mein Beſtand wirklich rein 
war, und die Leiſtungsfähigkeit wird in Frage geſtellt. In dieſer Kontrollmöglichkeit 
liegt meines Erachtens die große praktiſche Bedeutung der Farben⸗ und Raſſenzucht. 
Soll ſie jedoch zur Geltung kommen, ſo iſt es unbedingt nötig, auf eine möalichſt ein⸗ 
heitlich dunkle Färbung hinzuarbeiten, weil ſich von ihr hellfarbige fremdraſſige Ein⸗ 
ſchläge am beſten abheben. Würde man ſich auf einen helleren Bienenbeſtand feſtlegen. 
ſo wäre ſchon die Farbenprüfung weſentlich erſchwert, weil die Anlage zur helleren 
Färbung an ſich ſchon viel erbkräftiger als die zur dunklen zu ſein ſcheint, und das 
Dazwiſchenkommen unerwünſchter dunkelfarbiger Kreuzungen ſich äußerlich gar nicht 
bemerkbar machen würde. 

Die Raſſenzucht hat die genaue Kenntnis der Ausfärbungsmöglichkeiten unſerer 
Honigbiene, die ſogenannten Naſſenmerkmale, zur Vorausſetzung. Man hat zwar 
bis vor nicht allzulanger Zeit geglaubt, daß darüber kein Zweifel mehr beſtehen 
könnte. Aber der verſtorbene Würzburger Zoologe Boveri konnte darauf hinweiſen, 
daß die bis dahin üblichen Unterſcheidungsmerkmale unzuverläſſig ſeien, und daß 
es beſſere, von Ausbleichung und Ausfärbung unabhängige gäbe, die allerdings dem 
bloßen Auge nicht immer auffallen. Er konnte gleichzeitig feſtſtellen, daß für die 
Raſſenunterſcheidung die Färbung der Drohnen von größtem Werte ſei. Die von 
Boveri zu ganz anderen Zwecken begonnenen Unterſuchungen habe ich auf breiteſter 
Grundlage fortgeſetzt und zunächſt meine Befunde an den Drohnen der Oeffentlichkeit 
übergeben. Im nächſten Hefte des „Archiv für Bienenkunde“ finden Sie das Näbere. 
Hier kann ich nur auf das Allernotwendigſte eingehen. 


Die weſentlichſten Unterſcheidungsmerkmale treffen wir an den RNückenſchuppen 
des Hinterleibspanzers der Drohnen. Alle übrigen Merkmale ſind von nebenſäch⸗ 
licher Bedeutung. Während die vorderen und hinteren Ringe des Hinterleibes bei 
allen Raſſen mehr oder weniger einheitlich dunkel find, weiſen die mittleren eine 
charakteriſtiſch verſchiedene Zeichnung auf. Bezüglich der Färbung zerfällt jede 
Rückenſchuppe in drei Felder: | 

1. den in der Rückenmitte geteilten Vorderrandſtreifen, der an der jeitlichen 
Wand unter Verbreiterung zum Seitenfleck gegen das Atemloch nach hinten abbiegt, 

2. das breite Mittelfeld, das etwa in der Höhe der Atemlöcher mit zwei Buchten 
gegen den Hinterrand vorſpringt, und 

3. den durch die Mittelfeldbuchten in einen Rückenteil und zwei Seitenteile 
zerlegten ſchmalen Hinterrandſtreifen. 

Nach der Verteilung von bellen und ſchwarzen Farbſtoffen in dieſen Feldern 
können wir folgende fünf Farbenſtufen von Drohnen unterſcheiden: 

; 1. Die Cypria⸗Stufe. Vorderrandſtreifen und Geitenfleden dunkel. Mittelfeld 
und Hinterranditreifen gelb. 

2. Die Liguſtica⸗Stufe. Vorderrandſtreifen und Seitenfleck ſchwarz. Rückenteil 
des Mittelfeldes, mit Ausnabme großer gelber Inſeln über den Geitenfleden, 
größtenteils dunkel. Hinterrandſtreifen gelb. 

3. Die Remipes⸗Stufe. Mittelfeld ganz dunkel, mit Ausnahme kleiner gelber 
Inſeln über dem Seitenfleck. Vorderrandſtreifen und Seitenfleck etwas bellen 
Hinterrandſtreifen hell. 

4. Die Carnica⸗Stufe. Mittelfeld gans dunkel, Vorderrandſtreifen und Seiten⸗ 
fleck etwas heller, Hinterrandſtreifen hell. 

5. Die Mellifica⸗Stufe. Mittelfeld in Weiner ganzen Ausdehnung ſchwarz. 
. und Seitenfleck etwas heller. Rückenteil des Hinterrandftreifens 
unkel. 


Das find fünf beſonders bemerkenswerte Stufen einer langen Ausfärbungs⸗ 
reihe, an deren Anfang von der Pigmentierung nur Vorderrandſtreifen und Seiten 
flecken ergriffen find: Sie beben ſich ſchon am lebenden Tiere deutlich aus der bellen 
Umgebung beratus, werden aber von Stufe zu Stufe durch eine vom Rüden ber Ró 
ausbreitende Dunkelfärbung des Mittelfeldes immer mehr der unmittelbaren 
Anſicht entzogen, um ert bei entſprechender Vorbehandlung im mikroſkopiſchen 
Präparate wieder zum Vorſchein zu kommen. Am Ende der Reihe ſteht ein Aus⸗ 
färbungszuſtand, bei dem die Piamentierung des Mittelfeldes auch den Rückenteil 
des bei allen übrigen Stufen hellen Hinterrandſtreifens ergriffen hat, was man durch 
planmäßige Zucht und Ausleſe im Laufe der Generationen erreichen kann. Lichter 
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Zeichen treten nur noch am Bauche und den Seiten auf. Ob auch fie Ro noch 
wegzüchten laſſen, erſcheint wohl möglich, aber nicht nötig, da mit dem Verſchwinden 
aller lichteren Rückenzeichnungen eine jo auffällig ſchwarze Drohnenform entſteht, 
daß ſie als Kontrollmittel meines Erachtens völlig ausreicht. Hat man das erreicht, 
ſo ſind ſolche Drohnen uns bei der Heranzucht leiſtungsfähiger Völker wichtige 
Helfer, deren Anſehen uns jederzeit über den raſſigen Charakter unſeres Bienen⸗ 
ſtandes Aufſchluß gibt. Völker mit dieſem Raſſencharakter heranzuziehen und durch 
Wahlzucht auf die höchſte Stufe der Leiſtungsfähigkeit zu bringen, erachte ich als 
das Ziel imkerlichen Strebens. 


Dabei tritt der Kontrollwert der Drohnen beſonders dann in die Erſcheinung, 
wenn Fehlſchläge in unſeren Zuchtbeſtrebungen eintreten. Dann ermöglichen ſie es 
uns, dank des durch ihre parthenogenetiſche Entſtehung bedingten eigenartigen Erb⸗ 
ganges feſtzuſtellen, ob die Zucht von väterlicher oder mütterlicher Seite her geſtört 
worden iſt. 


Wie uns Mendel erſtmals gelehrt hat, werden die bei der Kreuzung zweier 
Tier⸗ oder Pflanzenraſſen in den Baſtardnachkommen erſter Generation zuſammen⸗ 
gewürfelten Anlagen in den Geſchlechtszellen (Ei und Samenfaden bezw. Samen⸗ 
und Pollenkörnchen) wieder auseinanderſortiert, jo daß jo viele Sorten von Ei⸗ und 
Samenzellen gebildet werden, als Anlagen in den Baſtarden zuſammengerieten 
(Reinheit der Geſchlechtszellen), um erſt bei der Befruchtung der weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtszellen in ganz beſtimmten Verhältniſſen wieder zuſammengeſtellt zu werden. 
Dabei iſt wichtig, daß dieſe Vererbungsregeln für beide Geſchlechter in gleicher Weiſe 
gelten, da Männchen und Weibchen aus befruchteten Eiern hervorgehen. 


Bei den Bienen liegen die Verhältniſſe aber ganz anders. Die Bienenkönigin 
legt zweierlei Eier, befruchtete, aus denen weibliche Nachkommen, Arbeiterinnen 
oder Königinnen, hervorgehen, und unbefruchtete, die ſich zu Drohnen entwickeln. 
Infolgedeſſen haben wir im männlichen und weiblichen Geſchlechte verſchiedene Re⸗ 
geln für die Vererbung. Kreuzt man z. B. in einem beſtimmten Merkmal unter⸗ 
ſchiedene Bienenraſſen, ſo werden die weiblichen Nachkommen einer ſolchen Königin 
in der erſten Generation reſtlos wie bei anderen Tieren Beſtarde ſein, die Drohnen 
dieſer Generation aber können, da ſie aus unbefruchteten Eiern entſtehen, nur nach 
der Mutter arten. Der väterliche Charakter wird ſich bei den Drohnen erſt in der 
zweiten Generation bemerkbar machen. Wähle ich eine Baſtardkönigin erſter 
Generation zur Nachzucht aus, jo wird fie unabhängig von der fie begattenden 
Drohne nach dem Geſetz von der Reinheit der Geſchlechtszellen zweierlei Eiſorten in 
gleicher Zahl erzeugen: zur Hälfte rein väterlich, zur Hälfte rein mütterlich veran⸗ 
lagte. Werden dieſelben mit den Samenfäden einer reinraſſigen Drohne befruchtet, 
jo find zweierlei Verbindungen möglich, jo daß die weiblichen Nachkommen teils wie- 
der Baſtarde, teils rein mütterlich bezw. väterlich veranlagt ſind. Entwickeln ſich die 
beiden Eiſorten aber ohne Samenzufuhr, jo können auch in der zweiten Generation 
keine Drohnenbaſtarde, ſondern nur zur Hälfte rein mütterlich, zur Hälfte rein väter⸗ 
lich ausſehende Drohnen entſtehen. Bei Verbindung mehrerer Merkmalspaare wird 
der Erbgang natürlich verwickelter. Das ſind allgemein theoretiſch hochbedeutſame 
Befunde, an deren Richtigkeit man kaum noch zweifeln darf. Der zielbewußte Bie⸗ 
nenzüchter kann daraus wichtige praktiſche Folgerungen ziehen. Da die Drohnen 
ſtets nach der Mutter arten und ihr Ausſehen durch die Beſchaffenheit der Eizellen 
bedingt wird, ſo muß, wenn die Annahme von der Reinheit der Geſchlechtszellen zu 
Recht beſteht, jede Drohne rein veranlagt ſein auch wenn in einem Volke verſchiedene 
Drohnen auftreten. Ferner kann, wenn wir wirklich reine Angehörige einer Raſſe 
paaren, in allen Generationen nur eine Drohnenſorte auftreten. Zeigen ſich ſchon in 
der erſten Generation verſchiedene Drohnen, ſo iſt das ein untrüglicher Beweis, 
daß die Mutter nicht rein war, denn bei reinen Ausgangsraſſen kann der Vater 
niemals in der erſten Generation zur Geltung kommen. Würde dagegen die Zucht 
durch eine fremdraſſige Drohne geſtört, ſo merken wir das in der zweiten Generation 
an dem Auftreten von mindeſtens zweierlei Drohnenraſſen. Solange die Drohnen 
einheitlich bleiben, ijt alles in Ordnung. Mit den weiblichen Stodinjaflen können 
wir wenig anfangen. Zwar werden Fehlſchläge ſich auch an ihnen ſofort bemerkbar 
machen, aber die Quelle bleibt uns verborgen, da, wenn nicht alle Anzeichen trügen, 
bei Verbaſtardierungen die helleren Färbungen infolge ihrer ſtärkeren Vererbungs⸗ 
kraft ſtets zum Durchbruch kommen. 

So bietet uns alſo die Drohne die denkbar beſte Kontrollmöglichkeit für unſere 
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Zuchtbeſtrebungen. Soll ſie aber ihrem ganzen Werte nach wirkſam werden, ſo 
müſſen wir unſere Arbeit vom Stande weg in die entlegenſten Winkel unſeres Va⸗ 
terlandes verlegen, da es niemals gelingen wird, die Paarung der Königin und 
Drohne ſich in einem geſchloſſenen Raume abſpielen zu laſſen oder künſtlich vorsu- 
nehmen. Ohne Belegſtellen find alle Veredelungsbeſtrebungen an unſeren Bienen 
bei der Gleichgültigkeit der großen Imkermaſſe völlig ausſichtslos. Auch ihre Anlage 
verlangt größte Aufmerkſamkeit. Ich habe in dielem Sommer angefangen, die Flug⸗ 
weite der Drohnen zu prüfen. Die Verſuche ſind noch nicht abgeſchloſſen, aber ſo 
viel ſteht feſt, daß ſich Drohnen noch aus 3 km Entfernung zu ihrem Stock zurück⸗ 
fanden. Ich will darauf kein abſchließendes Urteil gründen, aber das eine ift gewiß, 
daß man bei der Anlage von Belegſtellen ſehr vorſichtig ſein muß. Selbſt wenn 
die Drohnen nur 1,5 km eingeflogen wären, und die Königinnen flögen ebenſo weit, 
worüber wir leider gar nichts wiſſen, können Fehlſchläge nicht ausbleiben. 


Pfälzer Bienengeitung. 


Plauderftübchen. 


Beförderung. Der Kreiswanderlehrer für Bienenzucht in Oberbayern wurde 
durch Beſchluß des Kreistages in die Gruppe 10 der Beamten⸗Beſoldungsordnung 
übergeleitet. Durch Entſchließzung des Staatsminiſteriums für Landwirtſchaft vom 
3. Oktober 1921 wurde daher Herrn Kreiswanderlehrer Schreiber die ſeiner Gruppe 
entſprechende Amtsbezeichnung „Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht“ gegeben. 


60 jähriges Imkeriubiläum. Ein ſeltenes Jubiläum kann heuer ein um die 
Bienenzucht hochverdienter Mann feiern: Herr Gymnaſiallehrer a. D. Paul Neu: 
mann in Parchim, Mecklenburg iſt 60 Jahre Bienenzüchter. Im Jahre 1860 
kam unſer Jubilar als Hauslehrer zu einem Forſtbeamten. Sein Intereſſe an 
den Bienen konnte er ſchon im Jahre 1861, wo der Vater des Forſtbeamten, der 
die Bienen zu pflegen hatte, ſtarb, praktiſch betätigen. Mit Leib und Seele wurde 
Herr Neumann Imker. Er widmete ſich aber nicht nur der Pflege der Bienen, 
ſondern verwendete ſeine ganze freie Zeit der Förderung der Bienenzucht. So 
wurde er der Geſchäftsführer des Mecklenburgiſchen Landesbienenzuchtvereins, der 
Geſchäftsführer des Deutſchen Zentralvereins, des Deutſchen Imkerbundes und auch 
zeitweiſe der Wanderverſammlung. Ungeheuere Arbeit leiſtete er als Vorſitzender 
des Haftpflichtverſicherungsvereins Deutſcher Bienenzüchter und hohe Verdienſte er⸗ 
warb er ſich in der Bekämpfung der Baulbrut. Er war der Veranlaſſer, dab in 
Mecklenburg ein Geſetz gegen die Verbreitung der Bienenſeuchen ſchon im Jahre 
1896 erlaſſen wurde. Viele Anerkennungen wurden dem beſcheidenen Manne im 
Verlaufe der Jahre für ſeine Verdienſte zuteil. So ernannte ihn auch der Landes⸗ 
verein Bayeriſcher Bienenzüchter für ſeine erfolgreichen Bemühungen in der Be 
kämpſung der JFaulbrutkrankheit zu ſeinem Ehrenmitgliede. 

Das 60jährige Jubiläum gibt der Geſamtimkerſchaft Deutſchlands Anlaß, den 
um die Bienenzucht hoch verdienten Mann zu ehren. 

Hofmann, Landesökonomierat, München I Sch. 
Müſſen die Zwiſchenräume zwiſchen den Volksbreitwabenſtöcken ausgefüllt wer 
den? Ja, unbedingt, denn nur dann iſt die Winterzehrung eine geringe und die 
Frühiahrsentwicklung eine günſtige. Damit die Lücke ara je zwei aneinander: 
ſtehenden Volksbreitwabenſtöcken leicht mit Holzwolle, Streu, Moos, Pavierſchnit⸗ 
zeln u. dergl. ausgeſtopft werden kann, habe ich die e Abſchluß⸗ 
leiſten beweglich gemacht. Sollte die Leiſte an der Seitenwand befeſtigt ſein, ſo rate 
ich, ein Stück von etwa 15 Zentim. von oben ab abzuſägen, ſo daß nur unten vom Bo⸗ 
den ab ein Klötzchen von etwa 10 Zentimeter bleibt. 


Wie ſteht es heuer mit dem Honigpreile? In der Zeit vor dem Kriege waren 
die Butterpreiſe und die Honigpreiſe ſtets einander angeglichen. Butter koſtete 
damals im allsemeinen 1 Mark. Auch das Pfund Honig hatte damals den gleichen 
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Preis. Chenjo haben fih während des Krieges Honig⸗ und Butterpreife ftets 
ziemlich gleidaebalten. Erſt im Jahre 1920 ging der Honigpreis weſentlich über 
den Butterpreis hinaus, ſodaß das Pfund Honig durchſchnittlich 15 Mark koſtete, 
während die Butter nur 8—9 Mark koſtete. Die Urf dieſes Unterſchiedes lag 
in der Hauptſache darin, daß ſämtliche Bedarfsgegenſtände für Bienensudt im 
Voriabre ſchon um das 20- bis 30fache und noch mehr geſtiegen waren. Heute hat 
die Erhöhung bereits das 40⸗ bis 50fache erreicht. Trotzdem iſt es zu wünſchen, 
Dab die Bienenzüchter heuer die Honigvreiſe höchſtenfalls wieder den Butterpreiſen 
angleichen, ſodaß nur eine ganz geringe Erhöhung notwendig wird. Honig tit zwar 
kein alltägliches Nahrungsmittel, wie das bei Butter der Fall iſt, er iſt aber ein 
vorzügliches Arzneimittel für Kranke und Kinder. Und weil Honig als Arznei⸗ 
mittel in keinem Haushalte fehlen darf, deshalb ſollte Honig trotz der heute allge⸗ 
mein herrſchenden Teueruns überall noch zu erſchwinglichem Preiſe zu haben ſein. 


(„Donauwörther Anzeiger.“ 


_ ⸗Man lernt in der Bienenzucht nicht aus.“ Unter dieſer Uebe ER erzählt 
Kirchmayr in Heft 9, S. 204, einen ſehr intereſſanten Fall, zu dem ich meine Er⸗ 
fahrungen zum beſten geben möchte. 


Vor mehr als 20 Jahren machte ich einen Ableger, dem ich die Stockmutter 
mit hinübergab. Bei einer Nachſchau nach etwa 8 Tagen in dem ſeiner Königin 
beraubten Muttervolke fand ich zu meinem Erſtaunen, ſtatt Weiſelzellen, auf einer 
Wabe in der Mitte des Brutneſtes junge Brut in alle Stadien. Wie kommt junge, 
offene Brut in allen Stadien in dieſe Wabe? Sofort öffnete ich den Ableger — 
die Königin war da und auch junge Brut war da. Nun ſuchte ich im Mutterſtocke 
weiter. Auf einmal ſehe ich auf einer Wabe, gans vorn gegen die Stirnwand, 
eine Königin. Es war ein altes, ſchwaches Mütterchen. Jetzt fiel mir ein, geleſen 
zu haben, daß manchmal eine alte Stockmutter eine junge neben ſich duldet und 
mit ihr im Frieden lebt. Hier hatte ich dieſen Fall. Nachdem die junge Stock⸗ 
mutter fort war, nahm die alte, ſo gut ſie konnte, das Brutgeſchäft auf. Infolge 
ihrer geringen Leiſtungsfähigkeit legte ſie jeden Tag nur wenige Eier und daraus 
erklärt ſich das Vorhandenſein von Brut auf einer und derſelben Wabe in allen 
Stadien. Ich tötete das alte Mütterchen und nun sogen ſich die Bienen aus deren 
Brut eine vollſtändig normale und tüchtige Königin. 


. Hievmit iſt das Rätſel in Heft 9 gelöſt. Der Fall des H. Kirchmayr gleicht dem 
meinigen aufs Haar. In dem Muttervolke war eine junge und eine alte, unfähige 
Königin, was Herrn Kirchmayr bei Entnahme einer Königin entging, ebenſo wie 
mir bei meinem Ableger. Offenbar hält ſich die alte Mutter gerne weit vorne auf, 
um die wirkliche Herrin nicht au ſtören und zu beläſtigen. Nachdem die Herrin weg⸗ 
genommen war, tat fie noch das ihrige und legte täglich einige Eier, daher Brut auf 
einer Wabe in allen Stadien. Infolge der ungewohnten Anſtrengung iſt ſie dann 
abgeſtorben und die Bienen haben aus deren Brut Weiſelsellen angeſetzt, oder auch 
die Bienen haben, deren Unfähigkeit erkennend, ſie getötet, um ſich eine neue zu er⸗ 
ziehen, haben ungeweiſelt. Das e Ones aber iſt, daß ſie, weil altersſchwach. 
bei Herausnahme der Waben am 28. Mai unbemerkt außerhalb des Stockes berab⸗ 
gefallen oder ſonſtwie zugrunde geangen iſt, weil 6 Tage darnach, am 3. Juni, ſchon 
zwei Weiſelzellen nahe dem Bedeckeln waren; hierin liegt der offenſichtlichſte Beweis. 
daß bis zum 28. Mai eine Königin vorhanden war und daß nach deren Abgang an 
dieſem Tage die Bienen ſofort Weiſelzellen anſetzten. 


Die Schriftleitung erklärt das Rätſel mit dem Hinweis, daß die Bienen ein: 
zelne Eier, beſonders wenn ſie der Königin beraubt ſind, nicht bebrüten und dieſe 
Dann ſpäter in Pflege nehmen, daß dem ſo iſt, dafür folgender Fall, der mir vorge⸗ 

ommen iſt. Einem Volke war die junge Königin bei der Begattung verloren ge⸗ 
gangen, was ich ert nach einer beſtimmten Zeit bei Unterfuhung auf Weiſelrichtig⸗ 
keit gewahr wurde. Die ſämtliche Brut war bereits ausgelaufen, aber an eine 

abe der zweiten Etage, ziemlich weit rückwärts, nicht im eigentlichen Brutneſte, 
fand ich ganz oben hart am Nähmchenträger eine ſehr ſchöne, große Weiſelzekle mit 
einer zum Deckeln reifen Made. Hier haben wir den merkwürdigen Fall, daß die 
Bienen das Ei in dieſer Zelle ſehr lange überſehen und es erſt in Pflege nahmen, 
als die Not groß war. Die aus dieſer Zelle ausgelaufene Königin ijt ſehr Geo 
geworden. Aber im Falle Kirchmayr ſcheidet dieſe Möglichkeit aus, denn er fast 
Ausdrücklich, daß auf einer Wabe mitten im Brutneſte Brut in allen Stadien war. 
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Die alte Mutter hat jeden Tag einige Eier gelegt, die die Bienen in der richtigen 
Reihenfolge in Pflege nahmen, und daraus erklärt ſich die Brut in allen Stadien. 
| Jenes Volk, dem Kirchmayr eine Königin zugeſetzt hatte, hatte nach einigen 
Tagen keine Königin. Die Bienen haben ſie, obwohl mit Honig beſtrichen, einge⸗ 
knäuelt umgebracht, nachdem Pe, ꝛdieſelben von Honig gereinigt hatten. Die Kö⸗ 
nigin, weil erſt einjährig, iſt unruhig geworden. | 
Bemerken will ich noch, daß mir auch ſpäter Fälle vorgekommen find, in denen 
zwei Königinnen, eine alte neben der jungen, friedlich nebeneinander in ein und 
demſelben Stocke waren. Berthold, Meſſelbrunn. 


Brandunglüd. — Von ruchloſen Händen wurde das Bienenhaus des Herrn 
Gottlieb Greiter in Obergermaringen (Schw.) angezündet und brannte der ſehr 
ſchöne, 17 Meter lange Bienenſtand mit ſämtlichen Geräten vollſtändig nieder. Da 
das Feuer ſehr raſch um ſich griff, konnte von den 34 Völkern keines gerettet werden. 
Herrn Greiter iſt dadurch ein ungeheuerer Schaden entſtanden, der ſich mindeſtens 
auf 25 000 & beziffert und leider nicht durch Verſicherung gedeckt iſt. Mehr noch als 
um den materiellen Verluſt klagt Herr Greiter um den Verluſt ſeiner Bienenvölker. 
Sie waren die einzige Freude des hochbetagten Mannes. Vielleicht findet ſich ein 
Bienenzüchter, der dem Greiſe durch Abgabe eines Volkes eine Freude macht. 


. „Keine Milchnot mehr! In Prädikow, Kreis Oberbarnim, band — wie die 
Märkiſche Bienenzeitung berichtet — das Hausmädchen des Lehrers ein drei Monate 
altes Zicklein an den Pfoſten des Bienenhauſes, damit es ſich an dem in der Nähe 
wachſenden Graſe labt. Das Tierchen fürchtete die Bienen und zerrte an ſeiner Kette. 
Die Bienen wurden dadurch beunruhigt und fielen in Scharen über den Störenfried 
her. Unzählige Stiche an allen Körperteilen waren die Folge. Der auf das klägliche 
Schreien herbeigeeilte Bienenvater fand das Tierchen ſchwarz beſetzt von Bienen, 
führte es Ré, an einen ſichern Ort und befreite es von Ei einigern in dem 
betrübenden Gedanken, daß es um deſſen Leben geſchehen ſei. Er brachte es in ſei⸗ 
nen Stall und deckte es dicht mit Heu und Stroh zu. Der ganze Leib des Zickleins 

oll a Rachen und Schnauze waren jo aufgedunſen, daß der Er⸗ 
ickungstod zu befürchten war. Die Nahrung mußte löffelweiſe eingegeben werden. 
ach etwa 8 Tagen krabbelte das regs aus ſeinem Lager heraus und knabberte 

an den Heuhalmen. Die Geſchwulſt legte ſich, der Körper war bis auf die Knochen 
abgemagert und die vielen Bienenſtacheln eiterten langſam heraus. Nur das kleine 
Euter des Zickleins blieb unnatürlich ſtark geſchwollen. Nach einigen Tagen machte 
die Hausfrau an dem Tierchen Melkverſuche und ſiehe da — es kam gute Milch. Das 
Tier wird, wenn auch nicht täglich, um es nicht zu ſchwer zu ſchwächen, noch heute ſtän⸗ 
dig gemolken. Der Berichterſtatter Henſeler, Konrektor in Buckow, verſichert, daß 
das Ersählte kein „Imkerlatein“, ſondern reine Wahrheit iſt. H 


Umänderung eines Bienenhaujes. Ich kann meinen Bienenſtand nicht jo um: 
bauen, daß er dem von Ihnen erhaltenen Plan eines Bienenhaules für Bollsbreit- 
wabenſtöcke entſpricht. Da mein Bienenhaus nicht tief genug iſt, will ich nun in 
die untere Reihe Volksbreitwabenſtöcke ſtellen und in die obere Reihe Breitwaben⸗ 
ſtöcke mit Aufſatz. Für wieviel Waben⸗Tiefe darf ich letztere vorſehen? 

Ein bequemes Arbeiten am Volksbreitwabenſtock iſt nur dann möglich, wenn 
derſelbe nach rückwärts 40 cm über den oberen Kaſten herausſteht und wenn zwiſchen 
ihm und dem Lager des oberen Kaſtens ein Zwiſchenraum von 40 cm Höhe verbleibt. 
FF mit Aufſatz dürfen daher nur ſür 10 Waben Tiefe genommen 
werden. 


Die künftige Zuckerverſorgung. Die Aufhebung der Zuckerzwangswirtſchaft ijt 
am 15. September erfolgt. Die Freigabe erſtreckt ſich aber nur auf den Zucker der 
neuen Ernte. Für den geſamten Zucker alter Ernte gelten vorerſt die bisherigen 
Beſtimmungen weiter, jodab die Kommunalverbände die noch vorhandenen Zucker⸗ 
vorräte auf Karten weiterhin abgeben können. Der freigegebene Zucker der neuen 
Ernte wird vor Ende Oktober nicht zu erhalten ſein. | 


Infolge der Trockenheit ſoll die Zuckerrübenernte nicht jo groß fein, als man 
erwartete. Man ſchätzt die Rohzuckergewinnung für 1921/22 auf 22—25 Millionen 
Doppelzentner gegenüber 20 Millionen Doppelzentner im Jahre 1920/21. Da zehn 
Teile Rohzucker neun Teile Verbrauchszucker geben, ſo iſt mit einer Zuckermenge 
von 19½ bis 22½ Millionen Doppelzentner zu rechnen. Dieſe Menge läßt auch 


271 


für das Jahr 1922 eine Zuckerknappheit umſomehr befürchten, weil die Einfuhr von 
Zucker aus dem Auslande vom Reiche verboten iſt. 

Als künftiger Zuckerpreis wird gegenwärtig 5 A für das Pfund genannt. Diefer 
Preis wird kaum lange anhalten, denn die Erhöhung der Kohlenvpreiſe, die ge⸗ 
plante Zuckerſteuer und die Lohnerhöhungen werden ſich gar bald geltend machen. 
Außerdem wird ſicherlich auch für die Herren Zuckeraktionäre geſorgt werden, welche 
ja auch bisher nicht zu kurz kamen. 


Bienentränke. Einer, der ert ſeit 1% Jahren imkert, alſo ein Neuling im Fach, 
ſollte eigentlich nicht wagen, im Rate der Großen zu ſitzen und Meinung und Urteil 
auszusprechen. Nun ich wage das auch nicht, bis ſich der Schatz meines imkeriſchen 
Wiſſens entſprechend vermehrt hat. Doch dürfte auch des kleineren Mannes Gabe 
willkommen fein, weil ich mich ja noch nicht auf das gefährliche Gebiet der Theo⸗ 
rien hinauswage, ſondern lediglich von einem Stück der alltäglichen Praxis rede. 
Ich hatte als Anfänger im erſten Winter ſchweres Mißgeſchick und, durch N 
einigermaßen klug geworden, im zweiten mer meines Imkertums, alſo heuer, 
verhältnismäßig übergroßen Erfolg. Seit ich imfere, habe ich zahlreiche Bienen⸗ 
tände nah und fern mir angeſehen, außen und innen. Ueberall fand ich irgend etwas 

ntereſſantes, und keiner meiner vielen neugierigen Blicke in fremde Bienenſtände 
hat mich gereut. Aufgefallen ift mir, daz man fo ſelten am Bienenftande eine Tränk⸗ 
vorrichtung findet. Iſt denn die Herſtellung einer Tränkvorrichtung gar ſo ſchwierig? 
Iſt das tägliche Geben friſchen Waſſers gar ſo zeitraubend? Vielleicht habe ich die 
Erfolge des heurigen Jahres neben anderen günſtigen Umftänden gerade auch der 
fleißigen und reinlichen Bienentränke zu verdanken. Ich habe nachgemacht, was ich 
auf meiner erjten Bienenfahrt in Beyharting und Tuntenhauſen geſehen habe. Denn 
da wohnen tüchtige, liebfreundliche Bienenvater. Und daß die Bienen das Waller 
ſuchen und brauchen, bemerke ich täglich an meiner Bienentränke, wo faſt zu jeder 
Stunde des Tages zahlreiche Bienen vorhanden ſind. Ich beobachte aber auch an⸗ 
derswo, daß die Bienen fleißig in Jauchepfützen herumkrabbeln, weil ſie ſſer 
ſuchen und keines finden. Und das Weitere beau denkt man ſich, wenn man es auch 
nicht herſchreibt. Mir iſt es oft paſſiert, daß Leute, die meinen Bienenſtand anſahen, 
meinten, ich füttere tagsüber von außen. Wenn ich dann erklärte, es ſei die Waſ⸗ 
jertränte, dann wurde mir wiederholt geantwortet, das fei ja doch nich 
nötig: die Bienen fänden Ken was fie bräuchten. Mag fein; aber die 
Bienen, die ich in den Odellachen Jop, fagen mir, wo die Not ſie ſuchen lehrt. 
Wenn nach einem bekannten Worte die Bienemzucht die Poeſie der Landwirtſchaft 
iſt, dann iſt die Vorenthaltung der Tränke und die Not der Bienen in unreinen 
Tümveln und Pfützen keine e Illuſtration ou dieſer Poeſie. Den Bienen immer 
nehmen — niemals geben, ſogar das unentbehrliche Waſſer vorenthalten, das er: 
innert mich ſtark daran, wie treffend „Jung⸗Klaus“ die Bienenzüchter von den Bie⸗ 
nen züchtigern unterſcheidet. Seid alſo wahre Bienerwäter und gebt den Bienen, 
was der Bienen iſt, namentlich täglich ein friſches ſauberes Trankl! 

Bened. Maier, Freitsmoos. 


Vereinsnachrichten. | 


Wirtſchaftliche Vereinigung bayeriſcher Bienensiidter. Ste tates Geld: 


ſammlung am 11. September 1921 70 3 
Ungenannt (Würzburg) 10 M— A 
6759 A 70 A 

Rückzahlung an Herbſtbuchner, Freiſing 102 A 80 A 
Stand am 11. Oktober 1921 6656 M 90 8 


zu Regensburg ſtatt. Sie mußte wegen der am Samstag, 12. 11. 21 im Hotel 
Fränk. Hof in München ſtattfindenden General⸗Verſammlung des Haftpflichtverſiche⸗ 
rungsvereins bayeriſcher Bienenzüchter vom 13. 11. 21 auf 27. 11. 21 verſchoben 
werden. Auf der Generalverſammlung des Haftpflichtverſicherungsvereins wird 
unſer Verſicherungsprojekt behandelt werden. Deshalb ſoll kein Mitalied unſerer 
Vereinigung bei der Generalverſammlung fehlen, um mitzuhelfen, daß die Verſiche⸗ 
rung gegen Feuer⸗, Einbruch-, Diebſtahl⸗, Waſſer⸗ und Faulbrutſchäden endlich zur 
Tat wird. Die fachmänniſchen Berechnungen find günſtig und mit einem Aufſchlag 
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von 5 Mk. auf das Bezugsgeld für die Baveriſche Bienenzeitung wird fd die Ange⸗ 
legenheit regeln laſſen. Alſo auf Wiederſehen in München und Regensburg! 
I u | Dr. Manger⸗Ingolſtadt. 

Münchener Bienenzuchtverein. 1. Sonntag, den 13. November 1921, nachmittags 
halb 3 Uhr Monatsverſammlung im Kartenſaal des Hofbräuhauſes — Eingang 
Bräuhausſtraße — 1. Stock. Tagesordnung: 1. Mitteilungen. 2. Vortrag des Herrn 
Landesinſpektors, Landesökonomierat K. Hofmann über: „Die Raſſenfrage in der 
wirtſchaftlichen Vienenzucht“. 3. Verſchiedenes. 2. Samstag, den 26. November 
abends halb 8 Uhr, erſter Geſellſchaftsabend im oben genannten Vereinslokal. 

Zahlreiches, pünktliches Erſcheinen an beiden Tagen erbeten. : 

! | Carl Schlederer. 1. Vorſtand. 
Der oberbaveriſche Kreisbienenzuchtverein hielt am Sonntag, den 9. Oktober. 
in Landsberg ſeine Vertreterverſammlung für das Jahr 1921 ab. Aus dem Jah⸗ 
res berichte, den der 1. Vorſtand, Gewerbeoberlehrer Färber, erſtattete, fei des 
allgemeinen Intereſſes halber nur angeführt: Der obb. Kreis⸗B.⸗V. umfaßt z. 3. 
143 Vereine mit 8311 Mitgliedern und 8157 Korb⸗ und 38 815 Kaſtenvölkern. Leider 
ind noch 60 Vereine mit Einſendung des Jahresberichtes im Rückſtande. Dieſe wer⸗ 
den erſucht und aufgefordert, baldmöglichſt den Jahresbericht einſenden zu wollen, 
damit eine genaue Zuſammenſtellung erfolgen kann. Nach der Hauptliſte über den 
Zuckerbezug zur Bienenfütterung gab es in Oberbayern 40 389 Korb⸗ und 73 338 
Kaſtenvölker. Die Vereine haben alſo noch ein weites Feld der Werbetätigkeit, bis 
ſich wenigſtens die Mehrzahl der Bienenzüchter den Vereinen anſchließt. — Ueber 
die Tätigkeit des Kr.⸗V. ſei außer der Zuckerverſorgung ſämtlicher Bienenzüchter 
(Mitglieder und Nichtmitgliedet) nur die Lehrtätigkeit angeführt. Außer dem 10⸗ 
tägigen Lehrkurs in Landsberg wurden von dem Kreiswanderlehrer kleinere Kurſe 
in Erbing, Fürſtenfeldbruck, Dadau, Wolfratshauſen und Schrobenhauſen abgehal⸗ 
ten. Daran ſchließen ſich Beſichtigungen und Vorführungen am Lehrbienenſtande 
in Nymphenburg. Außerdem fanden Vorträge, Standbeſichtigungen und Unterwei⸗ 
NEEN fajt jeden Sonn⸗ und Feiertag in den en Orten durch Kreiswan⸗ 
rlehrer Schreiber und ſeinen Aſſiſtenten Wohlgemuth ſtatt. 

Aus dem Kaſſaberi gt fei hervorgehoben, daß noch viele Vereine (durch 
Krieg und Nachwehen, durch Revolution und deren Folgen, durch Wiedererrichtung 
oder Wiederbelebung) mit der Bezahlung des Jahresbeitrages von 50 3 pro Mit⸗ 
glied für 1921, manche noch für 1920, im Rückſtande ſind. Möchten doch alle ſäumi⸗ 
gen Vereine ihrer Ablieferungspflicht der Jahresbeiträge bald nachkommen, damit 
der Kr.⸗V. in feinem Wirken und Streben nicht behindert ijt. : 

Die Zuckerrübenernte ijt heuer nur eine Miftelernte, dazu kommt der Ueber⸗ 
gang zur freien Bewirtſchaftung, der wilde Handel und der erhöhte Preis infolge 
Höherbeſtenerung, Frachterhöhung njw. Aus dieſen Gründen wird es ſehr ſchwer 
ſein, im Frühjahr im freien Handel bei den Kaufleuten den nötigen Zucker zur Bie⸗ 
nenfütterung zu erhalten. Daher lier: der obb. Kreisbienenzuchtverein einſtim⸗ 
mig, für das Jahr 1922 den Zucker für die Mitglieder der Vereine im großen und 
ſehr frühzeitig zu beziehen, da nur hierdurch die nötige Menge geſichert wird und 
das Pfund um 30—50 3 billiger zu ſtehen kommen wird. 

Sämtliche Vereine werden hiermit aufgefordert, ihren Geſamtbedarf in 
einer Meuge bis 15. Dezember l. J. beim obb. Kreisbienenzucht⸗ 
verein anzumelden, falls fie Belieferung durch den Kreis⸗B. wünſchen. Bölker⸗ 
zahl und Menge des Zuckers der einzelnen Mitglieder iſt nicht mehr nötig anzu⸗ 
geben, ſondern nur die Geſamtmenge in Zentner. Der Abſchluz des Kauſes der gan: 
zen Zuckermenge muß Ende Dezember erfolgen, weil ja dann der Preis pro Pfund 
jeden Monat um 5 3 ſteigt. . es Se U 

Vom 1. 1. 1922 an muß der Kreisverein für jedes Mitglied jeiner ange 
ſchloſſenen Vereine 50 3 an den Landesverein bayeriſcher Bienenzüchter abliefern 
wegen der großen Auslagen für Poſt⸗ und Eiſenbahn und wegen der ungeheueren 
Teuerung aller Bedürfniſſe uſw. Daher mußte der Jahresbeitrag für jedes, die 
Bienenzucht ausübende Mitglied vom 1. 1. 1922 an auf 1 M erhöbt werden, wovon 
50 A der Landesverein und 50 A der Kreisverein erhält. Alle Vereine werden 
alſo gebeten, vom 1. 1. 1922 an einen Jahresbeitrag von 14 pro Mitglied 
einzubezahlen und zwar bis 1. April jeden Jabres abſenden zu wollen auf 
Konto Nr. 21505 (Kreisbienenzuchtverein von Obb.) bei dem Poſtſcheckamte 


München. 8 
Der 1. Vorſtand: Sol Färber, Gewerbeoberlehrer. 
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7. Züchter⸗Verſammlung am 29. März 1921 in Ingolſtadt. 
(Schluß.) 


Herr Dr. Manger ift ein Gegner des weiſelloſen Volkes als Dröhnerich. 
Er will ein Volk mit Waben und reichem Drohnenbau. 1. Das weiſelloſe Volk iſt 
kein rechter Bienenitaat. 2. Es kann das Volk nicht jo imſtande gehalten werden 

B es immer „echte“ Drohnen find. H. M. legt ſich nicht auf den drei Kilometer⸗ 

Radius felt, Es kann davon abgewichen werden, wenn Wald dazwiſchen ijt. Die 
Beleaftelle braucht auch nicht immer eingezäunt ſein. Wer ſoll beaufſichtigen? Ein 
Leiter wird nicht genügen. Wir dürfen uns doch überhaupt von den pia Maer 
nicht zuviel erhoffen; denn die Leute ſchicken nichts hin, weil es zu teuer iſt und 
vie Bienenzucht im Hauptbetrieb ijt noch nicht durchgedrungen. Der großzügige 
Ausbau nach großen Richtlinien iſt nicht zu begrüßen; wir müſſen die Belegſtellen 
mit den einfachſten Mitteln ausbauen. | | 

Herr Dotzel: Auch in Schwaben if die Beſchickung ſchlecht. Wir haben 5 
mehr die Möglichkeit, die Bienen als Expreßgut zu ſchicken; als Eilgut kommen ſie 
ſehr teuer; ebenſo wird die Poſtbeförderung ſehr teuer. Es wird Gë die Beſchickung 
der Belegſtellen immer ſchwieriger. Wir können aber auf einen Zwiſchenweg kommen. 
Wir gehen zu einzelnen Bienenzüchtern in Einöden. Es erwachſen aber dadurch dem 
Vereine Koſten. Wir erreichen auch ſchon viel, wenn wir in der Umgebung das 
Material verbeſſern. s | Es s š a S | 

Herr Thoma: Ob das Volk weiſellos oder weiſelrichtig tit, ijt ohne Einfluß 
auf die Drohnen. Die Belegſtellen erfüllen ihren Zweck nur, wenn die Zuchtſtämme 
tein ſind und der Leiter möglichſt viele Königinnen züchtet. 

Herr Sauer unterſtreicht die Ausführungen des Vorredners. 


Herr Hofmann iſt zuerſt für das weiſelrichtige Volk, das aber dann entweiſelt 
wird. Es darf nicht Räuberei eintreten, weil der Futtertrog nicht ausgepicht ijt 
oder weil die Völker zu einer falſchen Zeit aufgeſtellt worden ſind. Wenn einmal 
Ameiſen vorhanden ſind, bringt man ſie nicht mehr weg, Alſo iſt es beſſer vor⸗ 
zubeugen. Was geſchieht aber, wenn die Königin abgeſtochen wird? 

Herr v. Rleilt: Es muß . werden, ob die Belegſtelle oder der Beſteller, 
den Schaden erſetzt. Nach meiner Anſicht muß ihn die Belegſtelle übernehmen. Hier 
muß ein Paſſus geſchaffen werden. ; KC E 

Herr Hofmann: Die Belegſtelle muß die Garantie übernehmen, beim Trans⸗ 
port aber der Empfänger. S w | | 

Herr Doel: Man kann die Belegſtelle nicht damit belajten. 

Herr Sindel: Die Schadenerſatz⸗Sachen ſind ſo empfindlich, daß die Beleg⸗ 
ſtellen auf Treu und Glauben aufgebaut werden müſſen. 

Frage 12: Wie und wann werden die Königinnen amſicher⸗ 
ſten zugeſetzt. . ECH . SÉ 

ge a Hofmann: Im Spätherbſt zuzuſetzen ¿if ſehr ſchwer. Im Frühjahr ijt 
es leichter. | | 

Herr Sindel: Die Königin ijt im Herbſte deshalb jo ſchwer zuzuſetzen, weil 
es an jungen Bienen fehlt. Die Alterklaſſen müſſen ſtimmen. 

Herr Hofmann: Königin zuſetzen heißt den Bruttrieb befriedigen. Wir ellen 
den Bruttrieb daher zuerſt reizen. Zuerſt Fütterung, dann Zuſetzen. Am leichteſten 
im Frühjahr und mit Ableger. Die Königin wird am beiten im Feglinge zugeſetzt, 
dann im Ausfreßkäfig. (10 Tage nicht nachſchauen.) Andere verwenden künſtliche 
Weiſelzellen; wird manchmal angenommen, aber nicht immer. | 


Herr Sauer: Beim Zuſetzen ſpielt die Stimmung des Volkes die Hauptrolle. 
Ruhe iſt die Hauptſache. 
(Schluß folst.) 


Geſchäftliches. 


Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landesvereins Bayeriſcher Bienen⸗ 
züchter bezahlt bis auf weiteres für das Kilogramm Wachs 28 A. für das Kilo⸗ 
gramm alte Waben 10 l. | | 
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Zeitungsbeſtellung für 1922. 


Der Haftpflichtverſicherungsverein Bayeriſcher Vienenzüchter hat in ſeiner 
Generalverſammlung am 12. November ds. J. beſchloſſen, feine Mitglieder nicht 
nur gegen die Haftpflicht ſondern auch für Feuer⸗ und Einbruch⸗Diebſtahlsſchaden 
zu verſichern. (Siehe den Bericht über dieſe Verſammlung im vorliegenden Hefte.) 


Wer dem Haftpflichtverſicherungsverein angehören will, bez. dieſe dreifache 
Verſicherung wünſcht, muß die Bayeriſche Bienenzeitung Ausgabe B zum Jahres⸗ 
bezugspreis von 20 Mark mittels Zahlkarte auf Poſtſcheckkonto Nr. 12 805 „Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung“ Poſtſcheckamt in München, beſtellen. 
Name. Wohnort und Poſtanſtalt muß auf dem linken Abſchnitte der Zahlkarte deut⸗ 
lich vermerkt ſein. 


Wer dem Haftpflichtverſicherungsverein nicht angehören will, beſtellt feine Bavye- 
riſche Bienenzeitung zum Jahresbezugspreiſe von 10 Mark entweder boi einer 
Poſtanſtalt oder durch Einſendung von 10 Mark mittels Zahlkarte auf Poſtſcheckkonto 
Nr. 12 805 „Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung“, Poſtſcheckamt München 
und verzeichnet ebenfalls recht deutlich auf dem Abſchnitte der Zahlkarte Name, 
Wohnort und Poſtanſtalt. 

Wie im Novemberheft. Seite 248, bereits bekannt gegeben wurde, bleibt die 
Beſtellung der Bayeriſchen Bienenzeitung. jo weit fie im vergangenen Jahre bei der 
Geſchäftsſtelle geſchah und eine Abbeſtellung nicht erfolgte, weiter beſtehen. 


Unſere Zuckerverſorgung. 


Von ſachverſtändiger Seite erhielt ich über die Verſorgung der Bienenzüchter 
mit Zucker auf Anſuchen folgende Auskunft: 

Die Zuckerfabriken. bezw. Raffinerien haben ſich vereinigt, um wilde Preis: 
treibereien auf dem Zuckermactte nach Möglichkeit zu verhindern und zu verhüten, 
daß das Jahresergebnis an Zucker in einigen Monaten verbraucht ift, wodurch dann 
unter allen Umſtänden beträchtliche Preisſteigerungen eintreten müßten. | 

Bis jetzt Ut ungefähr ein Drittel der diesjährigen Geſamtzuckererzeugung, alſo 
zund 7% Millionen Zentner, freigegeben. Da der Preis verhältnismäßig niedrig 
iſt, ſucht natürlich jeder ſoviel Zucker zu bekommen wie irgend möglich. Auch wird 
von unlautezen Elementen die Gelegenheit benützt, den Zucker aufzukaufen und 
aufzuſpeickern. 

.Die Zuckerraffinerien und Fabriken werden ſelbſtverſtändlich vor allem ihre 
bisherigen Abnehmer beliefern. ſodaß auch wir Bienenzüchter mit Sicherheit er⸗ 
warten dürfen. daß unſere bisherigen Zuckerlieferer uns auch künftig mit Zucker 
verſorgen können. Allerdings dürfte es ausgeſchloſſen fein, daß wir beliebig viel 
Zucker für die Bienenvölker erhalten. Es wird notwendig fein, eine beſtimmte 
Höchſtgrenze für je ein Bienenvolk einzuhalten. Sämtliche Kreisbienenzuchtvereine 
Bayerns haben in weiſer Vorausſicht bereits im Herbſte mit ihren Lieferſtellen Ver⸗ 
einbarungen getroffen. 

Soeben. bei Fertigſtellung der Zeitung, erhielt ich von einem Fachmann fol- 
gendes Schreiben: 

. In verſchiedenen Bienenzeitungen wird Bienenzucker für die Frühjahrslie⸗ 
ferung zum Preiſe von 368.— Mark pro Zentner angeboten, allerdings mit der 
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Verpflichtung, einer Genoſſenſchaft als Mitalied beizutreten und den Zucker ſchon 
jetzt zu beſtellen und zu bezablen. | 

Schreiber dieſes erklärt, daß es weder einer Imkergenoſſenſchaft noch einer 
Zuckerfabrik möglich ſein wird, Zucker im Frühjahr nächſten Jahres zum Preiſe 
von 368.— Mk. pro Zentner zu liefern und bemerkt, dab es ſtark an unlauteren 
Wettbewerb grenzt, wenn unter der Vorſpiegelung einer günſtigen Offerte Mit⸗ 
gliederfang für eine Genoſſenſchaft getrieben wird. Ich beſitze Beweiſe dafür, daß die 
Genoſſenſchaft, welche den Zucker zur Bienenfütterung zum Preiſe von 368.— Mark 
pro Zentner anbietet, ſich an eine Firma gewandt hat, ob dieſelbe evtl. Zucker zum 
erhöhten Preiſe liefern könne. Es iſt vollſtändig ausgeſchloſſen, daß die Zucker an⸗ 
bietende Genoſſenſchaft im Frühjahr größere Zuckermengen zur Bienenfütterung zum 
Preiſe von 368.— Mark liefern kann und ilt deshalb bei Beſtellungen Borfiht am 
Platze. Am Anfang der betreffenden Offerte ſteht zwar das wichtige Wort ,, frei: 
bleibend“, welches jedoch nach meiner Anſicht mindeſtens Zmal jo groß gedruckt ſein 
müßte als das Wort: Bienenzucker. Zucker wird im Frühjahr unter ca. 5.— Mark 
per Pfund nicht zu haben fein.“ Hofmann, Landesökonomierat. 


An unſere Naſſezüchter. 


Zur Anlage eines Zuchtbuches erſuche ich alle bayeriihen Naſſezüchter mir um: 

gehend den Namen des Stammes mitzuteilen, von dem fie nachzüchten und angus 

geben, ob und von waun ab fie bereit find, Königinnen aus ihrer Zucht verkäuflich 

oder im Tauſchwege zu liefern. 

Der Obmann der Abteilung des Landesvereins für Verbeſſerung der einbeimiſchen 
Bienenraſſe, Landesökonomierat Hofmann, München 34, Schalter. 


Kreisbienenzuchtverein für Niederbayern, e. V. Die Zwangsbewirtſchaftung 
Jes Zuckers hat mit dem 1. Oktober heurigen Jahres aufgehört. In der Vertreter⸗ 
verſammlung des Kreisvereins am 10. Auguſt 1921 zu Plattling wurde der allge⸗ 
meine Wunſch geäußert, der Kreisverein wolle die Vermittlung des Zuckers für 
ſeine Mitglieder weiter beibehalten. 

Die Verhältniſſe in der kurzen Zeit ſeit Freigabe des Zuckers haben ſich 
derart entwickelt, dab der Zucker ſchwer zu haben iſt, beſonders wenn man den⸗ 
ſelben in größeren Mengen von kleineren Kaufleuten beziehen will. Wie im Früb⸗ 
jahr bis zur Bedarfszeit des Bienenzuckers zur Frühjahrsfütterung die Marktlage 
ift, läßt ſich vorerſt nicht überſehen. Es muß aber mit Grund befürchtet werden, 
daß mancher Imker in größter Verlegenheit ſein wird, wenn er keinen Zucker 
erhalten kann und die Bienen ihn dringend als Notfutter brauchen. Bis zur 
Herbſtfütterung wird der Zucker vorausſichtlich wieder knapp werden, weil bis dahin 
der Aufbrauch der alten Ernte die Vorräte mindert, anderſeits geſteigerter Bedarf 
SE zur Beerenweinbereitung uſw. eine geſteigerte Nachfrage bringen 
wird. ! 

Hauptſächlich beſtimmen dieſe Gründe den Kreisverein die Vermittlung des 
Bienenzuckers weiter zu betreiben. Wenn aber der Zucker rechtzeitig geliefert werden 
oll, fo muß er frühzeitig genug beſtellt werden. Demgemäß müſſen die Beſtel⸗ 
lungen auf Bienenzucker bis 1. Januar beim Kreis verein ein: 
gelaufenſein. Nur bei Beſtellung bis zu dieſem Termin kann auch auf beſtimmte 
Lieferung gerechnet werden. Wer verſpätet beſtellt, kann Zucker nur erhalten, ſoweit 
der Vorrat eben reicht. 

Die Beſtellungen ſollen möglichſt gemeinſam und in möglichſt auf zwei Zentner 
abgerundeten often gemacht werden, weil kleinere Packungen den Preis bei den 
heutigen Arbeitslöhnen und Frachtſätzen weſentlich verteuern. Irgend eine Beſchrän⸗ 
kung bezüglich der Menge des zu beſtellenden Zuckers gibt es jetzt nicht mehr. Jeder 
kann beſtellen, was er will, ja es empfiehlt ſich aus oben angeführten Gründen. 
auch jetzt ſchon den Zucker für Herbſt nächſten Jahres zu be: 
ſtellen, umſomehr als er ſicher nicht billiger werden wird. Zur Beſtellung genügt 
Angabe der genauen Adreſſe: Vor: und Zuname, Stand und Wohnort, ott und 
Bahnſtation und Menge des Zuckers. Weitere Papiere oder Formblätter find nach 
Freigabe des Zuckers nicht mehr erforderlich. 
| Der Zucker wird möglichſt bald und zwar wie bisher ohne Nachnahme gegen 
- alsbaldige Bezahlung nach Empfang geſchickt. Er wird billigſt berechnet werden. 
weil der Kreisverein bei der Preiskalkulation beteiligt iſt und dabei die Intereſſen 
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jeiner Mitglieder entſprechend wahren wird. Vorherige Anfragen wegen des Preiſes 
find daher zwecklos. 

Beſtellungen ſollen an die Adreſſe des unterzeichneten 1. Vorſtandes gerichtet 
werden, Poſtkarte mit den oben verlangten genauen Angaben genügt. Beitell: 
gebühren gibt es nicht mehr. | 

Die Druckſachen für den Jahresbericht, Aufſtellung über Honig⸗ 
kontrolle, Preisrichter. Vortragskräfte ujw. kommen in dieſen Tagen zum Verſand; 
ich erſuche dringend, dieſe Formblätter richtig und vollſtändig ausgefüllt beſtimmt 
bis Mitte Januar an mich zurückzuſenden. 

Die Rechnungsſtellung des Kreisvereins und die Verteilung der Zuſchüſſe iſt 
nicht möglich, ſolange die noch ausſtändigen Vereinsbeiträge nicht ganz und voll ein⸗ 
bezahlt ſind. Es ſind noch Vereine mit den Jahresbeiträgen für 1919 und 1920 
im Rückſtande, ein großer Teil hat auch für 1921 noch nicht bezahlt. Die Bei- 
träge an den Kreisverein betragen für jedes Bienenzucht treibende Mit⸗ 
glied eines angeſchloſſenen Vereines für das Jahr 1919: 20 Pfg., für 1920: 50 Pfg. 
und für 1921: 1 Mark. Die Rückſtände ſollen alsbald auf mein Poſtſcheckkonto 
Nr. 9214 Amt München ein bezahlt werden. 

Mit freundlichem Imkergruße! Der 1. Vorſtand: Johann Kratzer, Pfarrer in 
Paring, Poſt Langquaid (Ndb.). . 

Kreisvere.n Oberpfälzer Bienenzüchter. Die Beſchaffung von Bienenzucker bil: 
det heuer eine große Sorge für die Imker, denn die Zuckerrübenernte kann nur als 
Mittelernte bezeichnet werden. Dabei darf der unbeſonnene Aufkauf nach Wieder⸗ 
herſtellung der freien Bewirtſchaftung des Zuckers nicht außer acht gelaſſen werden. 
Es beſteht daher Gefahr, daß der für die Bienenzucht nötige Zucker nicht zu bekom⸗ 
men iſt. Infolgedeſſen hat der Kreisvereinsausſchuß beſchloſſen, den Bezug von 
Bienenzucker für die Frühjahrs⸗ und Herbſtfütterung auch für das Jahr 1921/22 
wieder zu übernehmen. Freilich können wir nicht garantieren, ob wir allen Wün⸗ 
ſchen voll und ganz gerecht werden können; wir werden aber tun, was möglich iſt. 
Zunächſt können die Vereine Zucker beſtellen, ſoviel ſie wollen, und zwar für Mit⸗ 
glieder und Nichtmitglieder. Für den Fall aber, daß zunächſt nicht ſo viel Zucker zur 
Verfügung ſteht, als beſtellt wird, muß der Verein die Beſtellungen kürzen. Es 
ſoll daher in der Beſtellung neben der Zuckermenge auch die 
Zahl der Bienenvölker in Käſten und in Körben im großen und 
ganzen angegeben werden. Frühjahrs⸗ und Herbſtzucker müſ⸗ 
en zuſammmen beſtellt werden, obſchon im Frühjahr jedenfalls nur ein 

eil verſandt werden kann. Die Beſtellungen müſſen bis päteſtens 
1. Januar an den 1. Vorſitzenden des Kreisvereins Profeſſor 
Schmatz. Regensburg, Kreisbibliothek, geihidt werden und find 
bindend, d. h. die Beſteller verpflichten ſich zur Abnahme des beſtellten Zuckers. 
Ob wir mit einem feſten Preis für den Zucker rechnen können oder ob wir zum 
Tagespreis kaufen müllen, ſteht noch nicht eft; jedenfalls aber vermögen wir den 
Zucker bedeutend billiger zu liefern als der Kaufmann. Wer ſogleich beſtellt, dürfte 
wenigſtens einen großen Teil der Beſtellung ſogleich ſicher erhalten; ſpäter ein⸗ 
laufende Beſtellungen können nur berückſichtigt werden, wenn hinreichend Zucker 
vorhanden iſt. J. Schmatz, 1. Vorſitzender. 


Kreisbienenzuchtverein Oberbayern. Der Kreisverein wird die Zuderlieferung 
für 1922 in ähnlicher Weiſe wie bisher durchführen. In nächſter Zeit werden durch 
Herrn Landwirtſchaftsrat für Bienenzucht die Beſtelliſten an alle Vertrauensleute 
geſendet. oſ. Färber, 1. Vorſtand. 


Kreisbienenzucht⸗ und Obſtbauverein von Schwaben und Neuburg. In Sont⸗ 
Doten wurde gemeinſchaftlicher Zuckerbezug durch Vermittlung des Kreisvereins 
lauch für die Obſtzüchter) einſtimmig beſchloſſen. Näheres folgt. 

E. Dotzel, Hergatz. 


Haftpflicht⸗Verſicherungsverein baver. Bienenzüchter. 


Ign der Generalverſammlung für 1921 am 12. November erſtattete der Vorſtand 
zuerſt den Jahresbericht, aus dem zu erſehen war, daß leider von / der Mit⸗ 
glieder die Völkerzahl für die dreijährige Periode 1919/21 am Ende des Jahres 
1920 noch nicht neu angegeben wurde und auch die Beiträge noch nicht entrichtet 
waren. Aus dieſem Grunde mußten auch drei Schadensfälle abgewieſen werden. 
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Möchte doch in Zukunft jeder Verein alle ſeine Mitglieder, welche der Haftpflicht⸗ 
verſicherung angehören wollen, anmelden. Dieſe Arbeit hat ja nur alle 3 Jahre 
zu geſchehen: nur Abgänge und Neuaufnahmen müſſen jederzeit gleich gemeldet wer⸗ 
den, damit bei einem Schadenfalle die Verſicherung in Kraft treten kann. 

Hierauf erſtattete der Kaſſier den Kaſſabericht. Nachdem durch den Reviſor die 
Rechnung für richtig befunden ward, wurde dem Kaſſier Entlaſtung erteilt. 

Der 2. Punkt der Tagesordnung: „Erweiterung der Verſicherung auf Ein⸗ 
bruch⸗Diebſtahl und Feuer“ beanſpruchte volle 3 Stunden. Es wurde dieſe Erweite⸗ 
rung der Verſicherung einſtimmig beſchloſſen. Infolge der Geldentwertung und der 
vielen vorkommenden Schadensfälle muß der Verein für Rückverſicherung, damit jeder 
über 800 Mk. gehende Schaden von der großen Verſicherungsgeſellſchaft übernommen 
wird bei Haftpflicht. dann dafür, daß jedes Bienenvolk bei Brand mit 200 Mk. entſchä⸗ 
digt wird und dafür, daß bei Einbruch⸗Diebſtahl das Volk mit 200 Mark ge⸗ 
deckt iſt. jährlich ungefähr 20000 Mark an die großen Verſicherungsgeſellſchaften 
entrichten. Um dieſe Koſten aufzubringen und dann noch kleinere Schäden bis 400 
Mark bei Einbruch⸗Diebſtahl, bez. 800 Mark bei Haftpflicht ſelbſt entſchädigen zu 
können, muß vom 1. Januar 1922 an jedes Mitglied in Bayern die eigens ge⸗ 
ſchaffene Ausgabe B der Bayeriſchen Bienenzeitung mit Verſicherung halten; dieſe 
Ausgabe B koſtet jährlich 10 Mark mehr als die Zeitung A ohne Verſicherung. 
Neubeſtellungen können erfolgen durch den Verein für alle ſeine Mitglieder oder 
von jedem Einzelmitgliede durch Einzahlung des Betrages an die Geſchäftsſtelle der 
Bayeriſchen Bienenzeitung (Nr. 12 805, Poſtſcheckamt München). (Ort, Vereinsname 
und Kreis iſt anzugeben!) Da durch die Erweiterung der Verſicherung eine 
Sarungsänderung erfolgen mußte, jo wird dieſe anbei zur allgemeinen Kenntnis 
bekannt gegeben. Die bisherigen Mitglieder haben keine neue Aufnahmegebühr 
zu entrichten, ſondern nur die Ausgabe B der Bayeriſchen Bienenzeitung zu halten. 
Nur diejenigen, welche mehr als 10 Völker beſitzen, haben die Zuſchläge für die 
Mehr⸗Völker, wie fie in S 16 aufgeführt find, zu leiſten. 


Satzung des Haftypflichtverſicherungsvereins bayeriſcher Bienenzüchter a. ©. 
L Name, nt und Sitz. | 


Der Haftpflichtverſicherungsverein führt den Namen „Haftpflichtverſicherungs⸗ 
verein bayeriſcher Bienenzüchter a. G.“ 


Š 2. 
| Der Haftpflichtverſicherungsverein hat den Zweck, jeine Mitglieder 1. vor den 
in 8 17 dieſer Satzungen näher bezeichneten Schäden zu ſichern, die durch das 
Halten von Bienen erwachſen, 2. gegen Einbruchdiebſtahl und 3. gegen Brand 
(Feuer) zu verſichern. 


§ 3. 
Der Verein hat ſeinen Sitz in München. 
| II. N 


Dem Verſicherungsverein kann jedes Mitglied eines dem Landesverein für 
Bienenzucht in Bayern angeſchloſſenen Bezirks⸗ oder Zweigvereins beitreten, das 
ſeine ſatzungsgemäßen Verpflichtungen gegen den Bezirks⸗ oder Zweigverein und 
Kreisverein erfüllt hat und die Bayeriſche Bienenzeitung (Ausgabe B) hält. 


5. 
Die Anmeldung geſchieht ſchriftlich beim Bezirks⸗ oder Zweigvereins⸗Vor⸗ 
ſtande. Mit der vollzogenen Anmeldung unterwirft ſich der Anmeldende den Sat⸗ 
zungen des Verſicherungs vereins. 


Der Bezirks⸗ oder Zweigvereinsvorſtand hat die Anmeldung ſogleich an den 
Vorſtand des Verſicherungsvereins einzuſenden und dazu vorzulegen: 
a) eine Beſcheinigung, daß der Nachſuchende feinen ſatzungsgemäßen Verpflich⸗ 
tungen nachgekommen ift; | 
dh) eine von mindeſtens drei Mitgliedern des Bezirks⸗ oder Zweigvereins zu 
unterzeichnende Beſtätigung, daß gegen die Anlage des Bienenſtandes des Ver⸗ 
ſicherungsnehmers kein gewichtiges Bedenken beſteht. Andernfalls iſt ſolches zu be⸗ 
zeichnen und beizufügen, ob der Bienenſtand ſchon länger beſteht, oder ob er erſt 
neu errichtet worden ift. Wenn erſteres der Fall iſt, iſt ferner anzugeben, ob ſchon 
Klagen. Beſchwerden etc. infolge der ungünſtigen Lage entſtanden find, oder nicht. 
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em 


(. : 
Die Vorſtandſchaft des Verſicherungsvereins bat den Antrag zu prüfen und 
zu erledigen. ë 
8. 


Der Verſicherungsnehmer kann von einem Antrage der Vorſtandſchaft des 
Verſicherungsvereins Voranzeige einſenden. Vom nächſten Tage der Poſtaufgabe an, 
welcher Termin gegebenen Falles durch Poſtſchein nachzuweiſen iſt, gilt der An⸗ 
gemeldete bis zur endgültigen Annahme ſeines Geſuches als verſichert. Soferne Vor⸗ 
anzeige nicht erſtattet wurde, beginnt die Verſicherung mit dem Tage des Ein⸗ 
laufes des Verſicherungsantrages beim Vorſtande des Haftpflichtverſicherungsver⸗ 
eins. 


§ 9 
Ueber Aufnahme oder Abweiſung des Geſuches erhält der Anmeldende ſchrift⸗ 
lide. Mitteilung bezw. die Aufnahmsurkunde. 


Die Aufnahmsurkunde wird von de Vorſtandſchaftsmitgliedern unterzeichnet. 
11 


Die Vorſtandſchaft iſt berechtigt, Anmeldungen zum Verein unter Angabe 
von Gründen abzuweiſen. Der Abgewieſene kann hiegegen die Berufung zur nächſten 
Generalverſammlung des BEINEN ergreifen, welche endgültig enticheidet. 

1 


Nach jeder Entſchädigungsleiſtung von ſeiten des Verſicherungsvereins iſt jeder 
Teil berechtigt innerhalb eines Monats ſeit der Anerkennung der Entſchädigungs⸗ 
pflicht zu kündigen (S. a. § 15). Eine allenfallſige Neuaufnahme erfolgt nur gegen 
Entrichtung der Aufnahmsgebühren. 


Die Mitgaliedſchaft erliſcht: 
a) durch freiwilligen Austritt; hievon iſt der Vorſtandſchaft ſchriftlich Anzeige zu 
erſtatten, widrigenfalls die Mitgliedſchaft fortdauert; 
b) durch Ausſchluß und zwar: 
1. infolge Nichterfüllung der ſatzungsgemäßen Verpflichtungen gegen den Bezirks⸗ 
bezw. Zweig⸗ und Kreisverein, 
2. infolge Nichterfüllung der ſatzungsgemäßen Verbindlichkeiten gegen den Ver⸗ 
ſicherungs verein. 
Austritt und Ausſchluß kann 5 erfolgen. Die Rechte und Pflichten des 
Verſicherten bemeſſen ſich nach § 1 


8 14. 
Das ausgeſchloſſene Mitglied muß von der Vorſtandſchaft durch eingeſchrie⸗ 
benen Brief vom Ausſchluß ſofort in Kenntnis geſetzt werden. 


Wird das Vertragsverhältnis nach Š 12 gekündigt, dann hat der Verſicherer 
eine Kündigungsirift von einem Monat einzuhalten; der Verſicherungsnehmer 
kann nicht für einen ſpäteren Zeitpunkt als den Schluß der laufenden Zer: 
ſicherungsperiode kündigen. Kündigt der Verſicherungsnehmer, ſo gebührt dem Ver⸗ 
ſicherer gleichwohl die Prämie für die laufende Verſicherungsperiode. 

Eine Rückerſtattung geleiſteter Beiträge zum Verſicherungsverein findet bei 
Austritt oder Ausſchluß nicht ſtatt. 


III. Pflichten und Rechte. 
Š 16. 
. 1. Jedes Mitglied hat die Bayeriſche Bienenzeitung Ausgabe B zu halten und 
für je angefangene 10 Völker eine Aufnahmegebühr von 1 Mark zu bezahlen. 


e Jedes Mitglied ift verpflichtet je nach 3 Jahren ene Völkerzahl neu anzu⸗ 
melden. 


3. Die Beſtellung der Bayeriſchen Bienenzeitung kann durch den Verein für alle 
ſeine Mitglieder oder von jedem einzelnen Mitgliede durch Einbezahlung des Betrages 
mittels Zahlkarte bei der Geſchäftsſtelle der Bayeriſchen Bienenzeitung (Nr. 12 805 
Poſtſcheckamt München) betätigt werden. 


4. Die Bienenvölker ſind in einem verſchloſſenen Bienenhauſe unterzubringen, 
andernfalls müßte jede Bienenwohnung mit einer Ringſchraube verſehen ſein, durch 
welche ein Stab gezogen wird, der an den beiden Enden ein feſtes Hängeſchloß 
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trägt, ſodaß die ganze Reihe der Bienenwohnungen miteinander verbunden tit und 
nur mit Gewalt von einander getrennt werden fann. 


5. Durch Haltung der Ausgabe B der Bayeriſchen Bienenzeitung ijt jedes Mit: 
glied bis zu 10 Völkern verſichert. 


Für jede angefangenen weiteren 10 Völker hat das Mitglied alljährlich 5 Mark 
Zuſchlag an den Haftpflichtverſicherungsverein unter Angabe der Völkerzahl, Name 
des Vereins, des Kreiſes und des Bezirksamtes einzuſenden. 


6. Aufnahmegebühren und Zuſchläge ſind an den Haftpflichtverſicherungsverein 
auf das Poſtſcheckkonto 7528 München einzuſchicken (— nicht an den Kaſſier oder 
Vorſtand). . š 

17. 


1. Durch die Mitgliedſchaft zum Verſicherungsverein wird das Mitglied gegen 
alle Schäden verſichert, die durch Stiche ſeiner Bienen an fremden, nicht in ſeiner 
Familie und Pflege befindlichen Perſonen und Sachen entſtehen, namentlich gegen 
alle Unfälle, für die der Bienenzüchter nach § 833,847 des Bürgerlichen Geſetz⸗ 
buches haftbar gemacht werden kann und zwar bis zu einer Höhe von 50 000 Mark. 

2. Bei Einbruch⸗Diebſtahl oder bei Brand wird jedes Volk mit 200 Mark 
entſchädigt. DE Í 


Schäden bis zu 10 Mark find vom Verſicherten ſelbſt zu tragen. 

| Für Schäden, welche durch grobe Fahrläſſigkeit des Verſicherten entſtanden ſind 
wird nur bis zur Hälfte der feſtgeſetzten Schadensſumme Erſatz geleiſtet. 

Für vorſätzlich herbeigeführte Schäden leiſtet der Verein keine Entſchädigung 


8 19. ; 


Sobald eine Entſchädigung beanſprucht wird, hat der zunächſt Verpflichtete 
ſogleich, ſpäteſtens innerhalb einer Woche, der Vorſtandſchaft des Verſicherungs⸗ 
vereins ſowie ſeinem Bezirks⸗ oder Zweigvereinsvorſtande von der Sachlage mit⸗ 
tels eingeſchriebenen Briefes Anzeige zu erſtatten und alle geforderten Aufſchlüſſe 
vollſtändig und unverzüglich zu erteilen, widrigenfalls der Verſicherungsverein keine 
Entſchädigung leiſtet. | | 

Die Srift für die Anzeigeerſtattung beginnt mit dem Zeitpunkte, in welchem der 
Dritte ſeinen Anſpruch gegenüber dem Verſicherungsnehmer geltend macht. 
| Die Entſchädigungspflicht wird nur anerkannt, wenn der Verſicherte nachweis⸗ 
lich allen ſatzungsgemäßen Verpflichtungen gegen den Verein nachgekommen ift. 


S 20. 


Der Schaden und die Entſchädigungsſumme wird durch die Vorſtandſchaft des 
Verſicherungsvereins feſtgeſtellt, welche mit dieſer Aufgabe den Bezirks⸗ oder Zweig⸗ 
vereinsvorſtand oder andere Perſonen betrauen kann. Die Entſchädigungsſumme iſt 
dem Verſicherten nach der Feſtſtellung zu leiſten. 


§ 21. 


Bei einem ſtrittigen Haftpflichtfalle ijt, falls nicht der Vorſitzende nach 8 19 
Schlußſatz die Entſchädigungspflicht überhaupt ablehnt, zunächſt der beteiligte Be⸗ 
zirks⸗ oder Zweigverein um Vermittlung bezw. Schlichtung anzugehen. Iſt dieſe er 
folglos, oder erſcheinen die Bedingungen hiebei der. Vorſtandſchaft des Verſiche⸗ 
rungsvereins unannehmbar, jo hat der Verſicherte Streit⸗Vollmacht an die Bor: 
ſtandſchaft des Verſicherungsvereins auf deren Verlangen zur weiteren, eventuell 
. Erledigung des Falles hinauszugeben und alle nötigen Aufſchlüſſe zu 
erteilen. A 


Streitigkeiten zwiſchen Mitgliedern und dem Vereine (über den Ausſchluß 
aus dem Vereine, ſowie über die Höhe der Entſchädigung) werden unter Ausſchluß 
des Rechtsweges durch ein Schiedsgericht endgültig entſchieden. Zu dieſem Zwecke 
werden jährlich von der Mitgliederverſammlung 6 Schiedsrichter aus der Zahl der 
Vereinsmitglieder gewählt. Wiederwahl iſt zuläſſig. Im Streitfalle benennt jede 
Partei einen der Gewählten als Schiedsrichter. Die ſo Benannten wählen einen 
Dritten, der nicht Mitglied des Vereins zu fein braucht, als Obmann. Kommt 
eine Einigung über den Obmann nicht zuſtande, ſo entſcheidet unter den Vor 
geſchlagenen das Los. Die Koſten des ſchiedsrichterlichen Verfahrens hat der ver- 
lierende Teil zu tragen. | 
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IV. Vereinsvermögen. 


8 22. 


Das Vermögen des Verſicherungsvereins beſteht aus dem Reſervefonds und 
den Betriebsmitteln. 
23. 


Dem Reſervefonds werden zugewieſen: 
a) die Aufnahmegebühren, 


b) die Zinſen des vorhandenen Vermögens, ſoweit fie nicht für Betriebs⸗ 
mittel nötig werden, 


c) alle etwaigen Zuſchüſſe aus Staats: und anderen Fonds. 


Dieſe Zuſchüſſe werden ſolange fortgeſetzt, bis der Reſervefonds die Höhe von 
30 000 Mark erreicht hat 


Der Reſervefonds dient zur Deckung etwaiger, die Betriebsmittel überſteigender 
Entſchädigungen. Soen 


Den Betriebsmitteln fließen alle in $ 23 nicht genannten Einnahmen zu. 


Sie dienen zur Leiſtung der Entſchädigungsſummen, zur Deckung der Koſten 
des Feſtſtellungsverfährens, der Aufnahmeſpeſen, der Reiſevergütungen an die 
Vereinsorgane und der Verwaltungskoſten. 


Die bisherigen Beſtimmungen über die Leitung des Vereins. Wahlen und 
Verſammlungen, Reiſevergütungen der Vereinsorgane. ſowie die Schlußbeſtimmun⸗ 
gen bleiben unverändert. 


Die Satzungen wurden einſtimmig beſchloſſen und angenommen, vorbehaltlich 
der Genehmigung der Aufſichtsſtelle. Ueber Punkt 5, Wünſche und Anträge, iſt 
folgendes bekannt: zu geben: 1. Der bisherige Kaſſier, Herr Bahninſpektor 
Dotzel, Hergatz, mußte leider wegen Kränklichkeit und Arbeitsüberhäufung 
feinen Rücktritt erklären. Einſtimmige Wiederwahl, alle Bitten und Vor⸗ 
ſtellungen halfen nicht mehr, ihn zum Verweilen auf ſeinem Poſten, den er 
muſterhaft ausfüllte zu bewegen. Als neuer Kaſſier wurde einſtimmig gewählt: 
Der Aſſiſtent des Landwirtſchaftsrates für Bienenzucht in Oberbayern, Herr Wohl⸗ 
gemuth in München (Honigverwertungs⸗Genoſſenſchaft, Bahnhofplatz 6), welcher vom 
1. Januar 1922 an die Kaſſageſchäfte übernehmen wird. 2. Es wurde beſchloſſen. 
künftig die Generalverſammlung des Haftpflichtverſicherungsvereins, wenn möglich. 
mit der Landesvereinsverſammlung zu verbinden, andernfalls mit der e 
verſammlung der Honigverwertungsgenoſſenſchaft abzuhalten. 


Mit Dank für das Erſcheinen und für die opferfreudige Teilnahme an der 
heuer jo wichtigen Generalverſammlung ſchloß der Vorſtand unter dem Wunſche 
„Auf frohes Wiederſehen im nächſten Jahre.“ 


Der Vorſtand: Färber Joſeph, 
Gewerbe⸗Oberlehrer und Schulleiter der Berufs⸗Fortbildungsſchule in Freiſing: 777. 


Haftypflichtverſicherungsverein Bayeriſcher Bienenzüchter a. G. Rückſtändige 
Beiträge wollen die Herren Vereinsvorſtände gfl. ſogleich auf Poſtſcheckkonto 7528 
einzahlen. Nach dem 14. Dezember ergeht Poſtauftrag mit hohen Koſten und 50 Pfg. 
Mahngebühr. E. Dotzel. Hergatz. 


Lonigverwertungsgenoſſenſchaft bes zandesvereins Bayer. 
Bienenzüchter, e. G. m. u. 9. München, Bahnhofpl. 6. ©: G. 


Am 27. September fand im Sitzungsſaale des Baveriidjen Landwirtſchaftsrates 
in München die diesjährige Generalverſammlung ſtatt. 

Eine ſtattliche Anzahl Genoſſen nahm mit regem Intereſſe an den Verhand⸗ 
lungen teil. 

Der 1. Vorſitzende des Aufſichtsrates, Herr Lehrer Pettmeßer, eröffnete die 
Verſammlung und hieß alle Erſchienenen auf das herzlichſte willkommen. 
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Der vom 1. Vorſtand, Herrn Kreiswanderlehrer Schreiber, erſtattete Jahres⸗ 
bericht zeigte deutlich, in welch gemeinnütziger Weiſe die Genoſſenſchaft im Intereſſe 
unſerer Bienenzucht arbeitet. Da die Genoſſenſchaft nicht nur dem Verkauf des von 
den Genoſſen und anderen Bienenzüchtern abgelieferten Honigs ſondern auch die Ver⸗ 
mittlung von Bienenwohnungen und Geräten übernommen hat, hat ſich der Ge⸗ 

ſchäftsbetrieb weſentlich erweitert. 

Eine erſtaunlich große Anzahl von Bienenzüchtern, welche verſönlich ihre Ein⸗ 
käufe in der Genoſſenſchaft beſorgten und auch die Fabrik zur Herſtellung von 
Bienenwohnungen beſuchten. waren hocherfreut über den Fortſchritt der Genoſſen⸗ 
ſchaft, den dieſelbe in dieſer Beziehung gemacht hat. Dieſes Intereſſe machte ſich 
in dem Beitritt einer großen Zahl von Bienenzüchtern, die bis jetzt der Genoſſen⸗ 
ſchaft ferne ſtanden, bemerkbar. 

Nach Erſtattung des Jahresberichts wurde die Bilanz, welche von einem Re⸗ 
viſor des Landesverbandes Bayeriſcher Genoſſenſchaften in eingehendſter Weiſe ge⸗ 
prüft wurde. vorgetragen und genehmigt. 

Bilanz für 1. Juni 1920 mit 31. Mai WCS 


Aktiva. va. ! 
Kaſſenbeſtand .. . 11839.13 A Schuld an die Bant . . 122 787.— A 
Poſtſcheckguthaben . . 68951.85 A Gläubiger .. 279 799.89 A 
Schuldner : . . 147 234.49 & Geſchäftsguthaben . . . 2860.— A 
Maſchinen und ſonſtige Relervefonds . . . 58 234.83 M 

Mobilien : 419.— A Betriebsrücklage . . 5427201 A 
Warenvorräte und Ka Honignachzahlungen . 25000.— M 
Benftände . . . 348 044.85 A — — 
— — Summa der Paſſiva: . 542 953.73 A 


Summa der Aktiva. 576 489.32 A 
Summa der Pafjiva: . 542 953.73 A 


Reingewinn . 33 535.59 = 
Zahl der Mitglieder am and des Jahres 1920/21: 256, Zugang: W, 
Abgang: 1. Gegenwärtiger Stand: 
München, den 8. Auguſt oe 
Der Aufſichtsrat: 
Pfarrer Kratzer, Karl Döring, J. Bergler, E. Baldauf, E. Dotzel. 
Pfarrer Holzbock, J. Pöttmeßer. 
Der Vorſtand: 
RN. Schreiber, L. Waldmann, K. Hofmann, G. Bamberger. 


f 5 1. Sanuar 1922 ijt die Umwandlung der Honigverwertungsgenoſſenſchaft 
mit unbeſchränkter Haftung in eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftung voll⸗ 
endet und den SE zahlreicher Bienenzüchter, welche der Genoſſenſchaft bisher 
ferne ſtanden, Rechnung getragen. 

Die Mitgliedſchaft der Honigverwertungsgenoſſenſchaft erwirbt man ſich bei der 
Einzahlung eines Anteiles mit 300 Mark. Die Haftung des Bienenzüchters beträgt 
600 Mark. Dieſe einbezahlten 300 Mark werden mit 5 Prozent verzinſt und bei 
einem evtl. Austritt voll und ganz zurückbezahlt. Es ſteht jedem Mitglied frei. 
mehrere Anteile bis zur Höhe von 10 Stück zu erwerben. Zur Stärkung unſeres 
Bankkredits ijt es wünſchenswert, wenn von der Erwerbung mehrerer Anteile mög⸗ 
lichſt viel Gebrauch gemacht wird. Der aus dem Geſchäfte erzielte Reingewinn 
kommt voll und ganz den Mitgliedern zu gute, welche Honig anliefern und ihren 
Bedarf an Bienenwohnungen und Geräten bei der Genoſſenſchaft eindecken. Die 
Vorteile, die die Genoſſenſchaft den Bienenzüchtern gewährt, ſind ſolch bedeutende. 
daß ſich keiner ausſchließen ſollte, Mitglied der Genoſſenſchaft zu werden. 

München, den 15. November 1921. 

; Der Vorſtand: R. Schreiber. 


Am Bienenſtande. 


Die Bienen ſind nun in den brutloſen Abſchnitt der Ueberwinterung 
eingetreten und ihre Lebensäußerungen und Tätigkeiten ſind auf das 
Mindeſtmaß beſchränkt. Das Bedürfnis nach Ruhe, welches jetzt die Lebe⸗ 
weſen unſerer Zone größtenteils beherrſcht, macht ſich auch bei den Bienen 
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geltend. Je ungejtörter fie dieſe Ruhe verbringen können, deſto weniger 
fallen einzelne Bienen und ganze Völker dem Winter zum Opfer. Die 
Aufgabe des Imhers beſteht während des gegenwärtigen Zeitabſchnittes 
lediglich in der Verhütung aller Störungen der Winterruhe durch innere 
und äußere Fainde. Solche find nach der Anweiſung für November 
Weifelloſigkeit, ungenießbare Nahrung, grimmige Kälte, grelle Sonnen⸗ 
ſtrahlen bei rauher Luft, ſchneidende Winde, welche aufs Flugloch prallen, 
ſtarke, langandauernde Erſchütterungen, eingedrungene Mäuſe und Vögel, 
welche an den Stöcken picken und hacken wie Meiſen und Spechte. 

Zweifellos feſtgeſtellte Weiſelloſigkeit heilt man an einem gelinden 
Tage durch Zuhängen eines Reſervevölkchens, falls man ein ſolches beſitzt. 
Außerdem muß man abwarten, bis man ſich eine Königin verſchaffen kann. 
Ungenießbare, verzuckerte Nahrung kann Durſtnot und Ruhr verurſachen. 
Wer ſeine Bienen nach den letzten Monatsanweiſungen behandelt hat, 
wird weder das eine noch das andere Uebel auf feinem Stande zu be: 
fürchten haben. Wurde jedoch das Auffüttern unterlaſſen und es zeigen 
ſich am Bodenbrette zahlreiche grobe Futterkörner, ſo muß der Imker 
Abhilfe ſchaffen, beſonders wenn die Bienen bereits unruhig gewor⸗ 
den ſind. Ein Glas mit Zuckerlöſung 1: 1, das man warm umhüllt 
unmittelbar über dem Winterſitze darbietet, hilft für einige Zeit gegen die 
Durſtnot. Iſt die Wohnung ſo gebaut, daß eine Fütterung von oben un⸗ 
möglich iſt, ſo fülle man das Tränkfutter in eine ſchöne leere Wabe und 
hänge dieſelbe unmittelbar an den Bienenſitz. Um das Näſſen der Woh⸗ 
nungen und damit das Gären der Futtervorräte und das Schimmeln der 
Waben zu verhüten, ſorge man für eine gleichmäßige Erwärmung der 
inneren Stockwände. Leere Hohlräume ſind daher mit lockerem, trocke⸗ 
nem Material auszufüllen. Am beſten eignen ſich Kiſſen und Holzwolle. 
Dünnwandige Beuten werden umhüllt und ſoweit als möglich zuſammen⸗ 
gerückt. Die Zwiſchenräume zwiſchen den Käſten laſſen ſich mit Moos, 
Holzwolle und Laub ausfüllen. Stroh eignet ſich nicht dazu, weil ſich die 
Mäuſe gerne darin einniſten. Dünne Bodenbretter erhalten eine Unter⸗ 
lage, um das Eindringen der Kälte zu verhindern. Auch eine mangelhafte 
Lufterneuerung kann in den Stöcken die Urſache des Näſſens werden. 
Wenn durch irgend einen Umſtand der Abzug der verbrauchten, mit wäſſe⸗ 
rigen Dünſten geſchwängerten Stockluft unmöglich gemacht wird, dann 
ſchlägt fic) die Feuchtigkeit an den Stockhwänden und dem Wabenbau 
nieder. Daher muß durch ein genügend weit geöffnetes Flugloch und die 
Freihaltung desſelben vom Gemüll und von toten Bienen für einen un⸗ 
gehinderten Luftaustauſch Sorge getragen werden. Die äußeren Feinde 
der Bienen laſſen ſich teils durch genügend große Blenden, welche die 
Vorderſeite der Käſten und Körbe ſchützen, teils durch Klappläden und 
durch genügend niedrige Fluglöcher abhalten. Die Höhe der letzteren darf 
nicht über ⁄ cm betragen, damit nicht die zudringlichen Mäuſe in die 
Stöcke dringen können. Ferner ſind in jedem Bienenſtande einige gute 
Mausfallen nötig zur Vertilgung der ſchädlichen Nager. 

Die von Zeit zu Zeit notwendige Reinigung der Bodenbretter von 
Toten und Gemüll erfolgt am einfachſten und raſcheſten durch die Boden⸗ 
einlage, welche aus Dachpappe, Linoleum, Firnispapier oder Pappdeckel 
ſein kann. Wer aus den Gemüllgaſſen richtig zu leſen verſteht, erhält 
ein ziemlich klares Bild von dem Zuſtande des betreffenden Volkes. 
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Zu den vorbereitenden Arbeiten fürs kommende Jahr zählt die 
Verarbeitung der geſammelten Wachsteilchen ſowie das Einſchmelzen der 
zu alten und der untauglich gewordenen Waben. Das gewonnene und 
gut gereingte Wachs wird am vorteilhafteſten zur Herſtellung von Mittel⸗ 
wänden benützt. Wenn dieſelben auch etwas dicker ausfallen als die ge⸗ 
kaufte Fabrikware, ſo iſt dies kein Schaden, weil die Bienen das über⸗ 
flüſſige Wachs zum Ausziehen der Zellen verwenden. Von der Richtigkeit 
dieſer Behauptung kann ſich jeder Imker überzeugen, wenn er ſeine 
Mittelwände durch eine unſchädliche Beimiſchung färbt, z. B. rot oder blau. 
Er wird dann ſehen, daß die Bienen die Zellen auf den dicken Mittel⸗ 
wänden oft bis über die halbe Länge hinaus mit gefärbtem Wachs aus⸗ 
ziehen. 

Die ſchadhaften Bienenwohnungen und Geräte werden jetzt ausge⸗ 
beſſert und wer das nötige Geſchick dazu hat, mag ſich auch mit der Her⸗ 
ſtellung neuer Beuten befaſſen. Wo aber die erforderliche Uebung und 
die Kenntnis fehlt, da laſſe man lieber die Hand von der Sache; denn 
ungenau gearbeitete Käſten und Rähmchen ſind für die Bienen und die 
Imker eine Qual, welche alle Luſt zur Imkerei rauben kann. Für die 
Beſtellung neuer Beuten iſt jetzt die geeignetſte Zeit, weil man die Gewiß⸗ 
heit hat, daß man jetzt rechtzeitig und billiger bedient wird als im Frühjahre 
oder gar zur Schwarmzeit. — Der gewiſſenhafte Hausvater und Imker wirft 
am Schluſſe des Jahres einen Blick auf dasſelbe zurück und läßt es 
prüfend an ſeinem Geiſte vorüberziehen. Soll und Haben, Erfolg und 
Mißerfolg wird ſorgfältig gebucht und deren Urſache, wenn möglich, er⸗ 
forſcht. Die im Laufe des Detriebsjahres gelegentlich gemachten Auf⸗ 
zeichnungen über alle Beobachtungen in Bezug auf die Witterung, die 
Trachtverhältniſſe, die Entwicklung und Leiſtungen der Völker, die 
Charaktereigenſchaften derſelben und die Güte der Königinnen werden 
jetzt ſorgfältig geprüft und geſichtet. Sie bilden wertvolle Fingerzeige für 
den nächſtjährigen Betrieb. Das Leſen von guten Fachſchriften während 
der langen Winterabende gibt dem Imker die nötigen wiſſenſchaftlichen 
Grundlagen für ſeinen wirtſchaftlichen Betrieb W. Thoma. 


Unſere Veobachtungsſtellen im Oktober. 

Faſt zwei Drittel des Monats blieb uns noch das trockene und 
warme Sonnenwetter erhalten. Unſere Beobachtungsſtellen melden auch 
faſt alle fleißiges Höſeln in hellerer und dunklerer gelber Farbe (Hederich 
und Löwenzahn, letzterer beſonders im Voralpengebiet) auch etwas Nektar 
wurde hie und da eingetragen, ſtellenweiſe bis zu einem Pfund. 

Das letzte Monatsdrittel brachte ſtärkere Nachtfröſte und damit 
das Ende des Trachtjahres. : 

Leider find zwei unſerer Herren Beobadter (Heng und Steinheim) 
recht ernſtlich erkrankt geweſen. Leider geht es Herrn Hauptlehrer 
Drechſel, Steinheim b. Neu⸗Ulm, der einen Nervenſchlag erlitt, nur ſehr 
langſam beſſer. Der um die Förderung der Bienenzucht hochverdiente 
warmherzige Imkerfreund wird uns ſehr fehlen, bis er wieder ganz ge⸗ 
neſen ſein wird. Unſere herzlichſten Wünſche für eine baldige völlige 
Heilung! Herr Hauptlehrer Dötterl, Heng, hat eine ſchwere Operation 
durchmachen müſſen, glächlichermeife en ie vollen SEN mae ihm 
unfere beſten Wünſche. 
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Gleichzeitig unſerem neuen Mitarbeiter, Herrn Karl Sdels in 
Gnadenberg, unſer herzlichſtes Willkommen im Kreiſe der Beobachter. 
Hoffentlich können wir alle noch recht lange zum Nutzen der Allgemein: 
heit zuſammenarbeiten. Hofmann und Frank o Kleiſt. 


Was iſt beim Vienenankauf Rechtens ? 
Von Aſſeſſor J. Pritzl, Helfkam-Deggendorf. 


Die Zirkulation der Güter in der menſchlichen Geſellſchaft geſchieht 
vorzugsweiſe durch Kauf, d. h. Umſatz von Waren gegen Geld. Der Tauſch. 
bei welchem Ware gegen Ware gegeben wird, hat neben dem Kaufe nur 
eine untergeordnete Bedeutung. Durch den Kauf gehen fortwährend not⸗ 
wendige, nützliche und auch überflüſſige Güter von einer Hand in die 
andere teils zur Konſumtion, d. h. zum mittelbaren Verbrauch und 
Genuß, teils zur Weiterveräußerung. Verkauft werden Güter jeder Art, 
die der Menſch ſchätzt, von ihnen Gewinn erhofft und die eine Uebertra⸗ 
gung zulaſſen. In unſerem Bürgerlichen Geſetzbuche iſt bezüglich des 
Kaufs und Verkaufs von Bienen keine Sonderbeſtimmung getroffen, ob⸗ 
wohl eine ſolche infolge der Natur und des Weſens der Bienen notwendig 
wäre, wie ſpäter gezeigt wird. Die Bienen, oder beſſer geſagt unſere 
Hausbienen, werden wie die anderen beweglichen Sachen im Handel und 
Verkehr behandelt; fie können alſo durch Kauf, Tauſch und auch ſchen⸗ 
kungshalber erworben werden. — Durch den Kaufvertrag wird eine Sache 
um eine beſtimmte Summe Geldes einem anderen überlaſſen. Bis zur 
Uebergabe behält der Verkäufer das Eigentumsrecht. Für den Verkauf 
von Pferden, Eſeln, Mauleſeln und Maultieren, von Rindvieh, Scha⸗ 
fen und Schweinen (alſo unſeren Haustieren!), wozu die Bienen immer 
noch nicht zählen, da die Biene immer noch ein „wilder Wurm“ im Sinne 
des Geſetzes ijt, gelten die Vorſchriften der 88 459 bis 467 des B. G. B.. 
Der $ 459 l. c. lautet: Der Verkäufer einer Sache haftet dem Käufer 
dafür, daß ſie zu der Zeit, zu welcher die Gefahr auf den Käufer über⸗ 
geht, nicht mit Fehlern behaftet iſt, die den Wert oder die Tauglichkeit 
zu dem gewöhnlichen oder dem nach dem Vertrage vorausgeſetzten 
Gebrauch aufheben oder mindern. Die Hauptmängel und die Gewähr⸗ 
friſten ſind durch eine Kaiſerliche Verordnung beſtimmt worden. Die Ge⸗ 
währfriſt beginnt mit dem Ablaufe des Tages, an welchem die Gefahr auf 
den Käufer übergeht. Zeigt ſich ein Hauptmangel innerhalb der Ge⸗ 
währsfriſt, ſo wird vermutet, daß der Mangel ſchon zu der Zeit vorhan⸗ 
den geweſen ſei, zu welcher die Geſahr auf den Käufer übergegangen iſt. 
8 484 J. c. Bei unſeren Bienen fehlen dieſe Gewährsfriſten und der Käu⸗ 
fer von Bienenſtöcken ift vollſtändig dem Tun und Glauben des BVerkau- 
fers ausgeliefert. Und doch wird es ſo und ſo viele gekaufte Bienenſtöcke 
geben und gegeben haben, die den Wert oder die Tauglichkeit zu dem ge⸗ 
wöhnlichen oder bei dem Kaufe vorausgeſetzten Gebrauch aufheben oder 
mindern. Man denke nur an einen Anfänger der Bienenzucht, der von 
dem Weſen und der Natur des Bienenvolkes noch blutwenig Verſtändnis 
hat und dem der Erwerb eines Bienenkorbs mit Bienen die Hauptſache 
iſt, ohne zu fragen, wie der Stock ſonſt beſchaffen iſt und ob er richtig mit 
einer geſunden Königin uſw. beſetzt iſt. Viele ſolche Bienenvölker ſind dem 
Neuling ſchon eingegangen, die vielleicht ſchon beim Kaufe nichts getaugt 
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haben und bei ſachverſtändigem Zuſehen Hauptmängel aufwieſen. Der 
kaufende Anfänger tröſtet ſich über ſeinen Verluſt meiſtenteils damit, daß 
jeder zuvor Lehrgeld zahlen müſſe und er nichts verſtanden habe. Ob Be⸗ 
trug oder Argliſt beim Verkäuſer des Bienenſtockes ſchon vorlag, wird 
nicht weiter zur Unterſuchung gezogen. Ich perſönlich ſchätze alle Bienen⸗ 
züchter in der Ehrlichkeit hoch; aber gibt es nicht in allen Berufen und 
Ständen große Schelme und Schieber?! Unſere Altvordern, insbeſondere 
unſere edlen Franken, haben dieſe Geſetzesmängel nicht gekannt und 
eigene normgebende Grundregeln für den Kauf von Bienen getroffen, wie 
es nach der fränkiſchen Bienenordnung vom Jahre 1770 der Fall war. 
Der diesbezügliche Paſſus „was bei Erkauffung der Bienen 
Rechtens ijt“, fei hier des Intereſſes halber im Texte wiedergegeben: 
yo 1: Der Verkäufer eines Bienenſtocks hat vor nichts zu ſtehen, als daß 
derſelbe nicht weiſellos ſei, welches man beim Einkauf ſogleich nicht 
wiſſen kann, ſondern der Käufer ſich auf die Ehrlichkeit des Verkäufers 
verlaſſen muß; daher ſoll der Verkäufer eines Bienenſtocks gehalten ſein, 
denſelben auf 3 Wochen lang von dem Tag an, da derſelbe abgeholt wird, 
zu gewähren, daß er nicht weiſellos ſei, weil eine ſolche Zeit hinlänglich 
ſei, mit Gewißheit zu erfahren, ob der erkaufte Stock weiſellos ſei oder 
nicht. Wird nun ſolcher innerhalb 3 Wochen alſo befunden, ſo iſt der Ver⸗ 
käufer gehalten, denſelben wieder zurückzunehmen und das Kaufgeld 
herauszugeben. Sollte ſich aber bei genauer Beſichtigung des weiſelloſen 
Stocks zeigen, daß derſelbe nach der Abholung erſt bei dem Käufer, es 
ſei nun mutwilliger⸗ oder unvorſichtigerweiſe, beſchädigt oder nicht genug⸗ 
ſam vor den Mäuſen gewahrt oder mit untauglichem Honig gefüttert 
worden, ſo iſt alsdann der Verkäufer freizuſprechen und der Käufer hat 
den Stock für gut zu bezahlen. § 2: Wenn bei Erkaufung der Bienen ein 
gewiſſer Termin feſtgeſetzt worden, an welchem der Käufer ſolchen abholen 
ſolle, dieſer aber durch erhebliche Urſachen daran gehindert wurde, ſo ſoll 
er dem Verkäufer hievon Nachricht geben und dieſer ſodann gehalten ſein, 
den gekauften Bienenſtock 8 bis 14 Tage länger zu behalten und zu ver⸗ 
ſorgen, ſondern auch denſelben 3 Wochen lang, von dem Tage der wirk⸗ 
lichen Abholung an gerechnet, zu gewähren, daß er nicht weiſellos ſei. 
§ 3: Wenn jemand im Herbſte einen Bienenſtock kauft mit der Bedingnis, 
daß der Verkäufer denſelben fo Jonge beherbergen ſoll, bis folder im bunt, 
tigen Winter bei guter Bahn ſicher an Ort und Stelle gebracht werden 
könne, dieſer Stock aber im Frühjahre weiſellos befunden wird, ſo kann 
der Käufer in dieſem Falle keine Schadloshaltung von dem Verkäufer 
fordern. § 4: Welcher von beiden, der Käufer oder Verkäufer, den 
behandelten Bienenſtock an Ort und Stelle bringen ſoll, kommt darauf an, 
wie es beide Teile ausgemacht und darauf gründen ſich übrige Verfallenhei⸗ 
ten. § 5: Wenn ein Bienenſtock während der Gewährzeit auf dem 
Bienenſtande des Käufers von Raubbienen angefallen und ausgeraubt 
wird, ſo hat der Käufer wegen ſeiner Nachläſſigkeit den Schaden allein zu 
tragen. § 6: Auch ijt der Käufer eines Bienenſtockes nicht ſchuldig, das 
Geld für denſelben eher zu erlegen, als bis die Gewährzeit vorüber 
iſt.“ Unſer heutiges Bürgerliches Geſetzbuch ſchweigt ſich über ähnliche 
geſetzliche Beſtimmungen ganz aus; es fehlt an ſolchen Normen. 
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der „Lechgankaſten!“ Syſtem Pickel⸗Pritzel D. N. G. M. 
| fir. 782821 

Schon aus praktifden und wirtſchaftlichen Gründen iſt die faſt hoff⸗ 

nungsloſe Zerriſſenheit der deutſchen Imkerſchaft in Fragen der Maß⸗ 

einheit überaus beklagenswert. Aber man muß auch den Gegenpol meiden, 

der deutſchen Imkerwelt nur ein Einheits⸗Kaſtenſyſtem aufzwingen zu 

wollen. Wie man in jeder Gegend die ihr eigentümliche bodenſtändige 


Raſſe und die ihren klimatiſchen und Bodenverhältniſſen angepaßten 
Trachtpflanzen nach ihrer Güte ausleſen und pflegen muß, ſo erfordert auch 


Kalten geöffnet. (Rückſeite.) Oben links Honigauſſatz, vor demſelben 40 mm 
breiter Halbrahmen, davor Wintereinſatzſtück für den Flugkanal, rechts ſchmälerer 
Deckel. Links unten Türe mit geöffneter Lüftungs vorrichtung, rechts breiter Deckel 


(paßt auch a 


uf den Honigaufſatz) mit Futteröffnung, in der Mitte Verſchlußſtück 
5 Rechts am Kaſten ein Rahmen für den Brutraum (400X250 mm 
ichtmaß). I 
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jede Gegend die ihrer Eigenart angemeſſene Betriebsweiſe. Es iſt nie von 
Segen, ſich von einer aufdringlichen Reklame betäuben zu laſſen und die 
auf durchaus anderem Boden erwachſene Betriebsweiſe blindlings in ſeine 
Gegend zu verpflanzen. 

Mit Mißtrauen wird vielleicht mancher dieſe neue Kaſtenform be— 
trachten. Wir leiden ohnehin unter einer Ueberfülle und nun ſchon wieder 
ein Neuling und Konkurrent! Aber gerade dieſes fieberhafte Taſten nach 
neuen Formen weiſt nicht nur auf eine ſchleichende Krankheit, ſondern 
iſt auch ein Zeichen, daß wir an ſehr guten Käſten leider keinen Ueberfluß 
haben. Und der „Lechgau“⸗Kaſten, der ja im Grunde kein Neuling iſt, 
gehört zu den wirklich guten Käſten, die wert ſind, daß die Oeffentlichkeit 
ſie kennt. Er hat eine lange Entwicklungs- und Probezeit hinter ſich, bis 

er zu ſeiner jetzigen Geſtalt heranreifte. Pritzel hat ſeinem Werke den 
Hofmannkajften mit Aufſatz zugrunde gelegt. Die allgemeine Anlage, das 
Maß, die Rahmenzahl und das Winkelniſchen⸗Flugloch wurden über: 
nommen, aber die Art der Ausführung einer durchgreifenden Umgeſtaltung 
unterworfen. Daß die beſcheidenen Erfinder nicht der allgemeinen Erfinder⸗ 
verſuchung oder vielmehr Krankheit erlegen find, der Welt ein neues 
Maß ſchenken zu wollen, muß ich dankbar anerkennen. Pickel hat in 
ſeiner Trachtgegend mit dem Gerſtung⸗Maße dieſelben günſtigen Erfolge 
erzielt wie wir unter hieſigen Verhältniſſen. Die Eigenart dieſes äußerſt 
ſorgfältig gebauten Kaſtens ſei im folgenden kurz gezeichnet: 1. Alle gegen 
die leiſeſten Witterungseinflüſſe empfindſamen Teile ſind fachgemäß ab⸗ 
geſperrt, in Rahmen, Nut und Feder gelegt und verzapft, ſo daß das 
ſtändige Arbeiten des Holzes völlig unwirkſam wird. Es findet alſo weder 
ein Verquellen ſtatt, noch tun ſich irgendwo Ritzen oder Fugen auf, welche 
dem ſchädlichen Ungeziefer Niſt⸗ und Schutzhöhlen gewähren; auch findet 
man an dem Kaſten keinen Nagel, alle in Frage kommenden Stücke ſind 
geſchraubt. 2. Der Kaſten hält die Wärme vorzüglich zuſammen und iſt 
in allen ſeinen Teilen wie Boden, Deckel uſw. äußerſt ſorgfältig und 
bewußt hygieniſch gebaut, wodurch ein⸗Näſſen der Beuten durch Nieder⸗ 
ſchlagsfeuchtigkeit oder Schimmeln der Waben völlig ausgeſchloſſen er- 
ſcheint. Alle verbrauchte und feuchte Stockluft wird gleichſam von tauſend 
Poren aufgeſogen. Das Bienenvolk ſchlummert wie unter einer warmen, 
atmenden Schicht. Aus hygieniſchen Gründen verwirft Pickel jeglichen 
Anſtrich von Bienenkäften. Oelfarbenanſtrich verſtopft freilich die Poren 
des Holzes, ſo daß es nicht mehr. atmen kann. Das relativ beſte und 
billigfte Holzerhaltungsmittel ijt reines, ſatzfreies Karbolineum mit etwas 
Leinöl vermengt. Dieſer Anſtrich beeinträchtigt die Atmungstätigkeit des 
Holzes in keiner Weiſe. 3. Die Deckbrettchen-Anordnung und Auflage iſt 
ſo durchgeführt, daß keine Biene zerquetſcht werden kann. Das letzte 
ruht in einem dicht anſchließenden Falze des Fenſters, damit beim Oeffnen 
der Türe keine Zugluft entſtehen kann. 4. Der Wintereinſatz im Flugloch⸗ 
kanal ijt ſehr zweckmäßig. Mäuſe und Vögel werden ferngehalten, das 
Flugloch wird abgeblendet und ſo eine natürliche Flugſperre geſchaffen. 
Die Flugniſche verhindert das in kritiſchen Zeiten jo verhängnisvolle Zu⸗ 
ſammenlaufen der Bienen und weiſt den Bienen und Königinnen den fiche: 
ren Weg zu ihrem Heim. Aus der Praxis heraus, ſowohl aus Gründen 
der Maßeinheit wie des unbequemen Arbeitens wegen, bin ich ein ent⸗ 
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ſchiedener Gegner jeglichen Aufſatzes geworden und darum habe ich bei 
Neuanlage des Standes den hervorragend bewährten Hofmanns⸗Volks⸗ 
breitwabenſtock gewählt, der den Betrieb ſo überraſchend einfach und 
durchgreifend einheitlich geſtaltet. Freilich, mit Pappſchachteln, wie ſie in 
manchen Fabriken hergeſtellt werden, läßt ſich dieſes Ideal nicht erreichen. 
Pritzel hat nun verſucht, dem Aufſatz ſozuſagen die Giftzähne auszubrechen. 
Bei den bekannten Aufſätzen iſt ſelbſt dem ruhigſten und vorſichtigſten 
Imker manchmal die Geduld ausgegangen und hat manche der ſcharenweiſe 
hervorquellenden Bienen zerdrückt. Pritzel hat durch ſeine originelle Ge⸗ 
ſtaltung der Tragleiſte die Klippe umgangen. Der Aufſatz läßt ſich zurück- 
ſchieben, auf⸗ und abheben ohne eine Biene in Gefahr zu bringen. Ein 
Verbauen der Rähmchen iſt nicht zu befürchten. Der Aufſatz iſt halbhoch 
und mit Dickwaben ausgeſtattet, die in Kreuzſtellung zu den Waben des 
Brutraums ſtehen. Pickel hat ſeit vielen Jahren Dickwaben im Gebrauch 
und iſt damit ſehr zufrieden. Dennoch kann ich, ſchon aus Gründen der 
Maßeinheit, mich für Dickwaben durchaus nicht begeiſtern. Abſperrgitter 
verwendet Pickel grundſätzlich nicht. Seine Lechgau-Raſſe und ſeine „Wil⸗ 
helmina“ dehnt erfahrungsgemäß die Brutkreiſe nie über ſieben Waben 
aus. Darum iſt das Flugloch jo konſtruiert, daß die Mitte des fieben- 
wabigen Brutkörpers und die Fluglochmitte zuſammentreffen. Pickel 
ſperrt nie eine Königin in den Käfig. Das mag ihm vielleicht den wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorwurf der Unvernunft eintragen, aber das läßt ihn ver⸗ 
mutlich kalt. Seine Zuchtkäſtchen faſſen drei Rahmen, die genau in den 
Honigaufſatz paſſen. Dort hängt er bei Weiſelloſigkeit oder, um einen 
Kaſten zu bevölkern, das ſtarke Völkchen zu und gefährdet nie eine Köni⸗ 
gin. So verwertet Pickel ſeinen Aufſatz außer der Trachtzeit. 


Die Betriebsweiſe hat Pickel in jahrzehntelanger Beobachtung der 
Eigenart der Lechgau⸗Verhältniſſe ſehr fein abgelauſcht und auf dieſe 
vor allem ſind Kaſten und Betriebsweiſe geſtimmt. Aus der Tabelle der 
Beobachtungsſtellen iſt gewiß allen das prächtige Breitwabenvolk Pickels 
aufgefallen. Dieſes Wagvolk ſitzt in einem Lechgau-Kaſten. In allen ähn⸗ 
lichen Gegenden kann ich dieſen Kaſten und ſeine Betriebsweiſe unbedingt 
empfehlen. Seine Ausführung ijt klaſſiſch ſchön. So etwas abgeklärt Feines 
und Gediegenes bekommt man heute ſelten mehr zu Geſicht. Dieſe liebe⸗ 
volle und verſtändige Hingebung an das Werk, die wie ſchimmernder 
Glanz über der Arbeit ruht, packt die Seele in ſtillem Heimweh nach ver⸗ 
blichenen Zeiten. Von den Erzeugniſſen, die jetzt ſo vielen Werkſtätten 
und Fabriken entquillen, tragen viele weithin ſichtbar das Sklavenmal der 
Schlampigkeit an der Stirne. An dieſer Arbeit aber wird jeder ſein Leben 
lang ſeine ſtille Freude haben. Es war nicht meine Abſicht, Einzelheiten 
auszubreiten. Die Abbildung ſpricht deutlich genug. Vielleicht kann ich 
ſo Pickel zwingen, einmal aus ſich herauszutreten und einige reife Früchte 
vom Baume ſeiner Praxis uns zu ſchenken. Er hat doch ſo manches 
Wertvolle im Laufe der vielen Jahre erlebt. So geht es ja immer; die 
gereiften Praktiker ſchweigen und die Anfänger, Schreibtiſch⸗ und Salons 
imker reden in plätſcherndem Redeftrom. Wer über die Betriebsweiſe 
des Kaſtens Näheres erfahren will, wende ſich an Herrn Pickel in Schwab⸗ 
ſtadel. Wen Einzelheiten der Konſtruktion reizen, ſchreibe an Heren 
Pritzel in Augsburg, Luiſenſtr. ITI. Alleiniger Herſteller des Kaſtens ift 
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Herr Vogg in Kriegshaber, der ſelbſt eifriger Bienenzüchter aus der Schule 
Pickels iſt. | 
Nun ſehe ich im Geiſte [don längſt mißbilligende Blicke auf mich ge- 
richtet und höre das Schlagwort in den Ohren tönen — und Schlagwörter 
ſind immer der Niederſchlag bereits erſtarrten Denkens —: Nicht die 
Beute bringt den Honig, ſondern Tracht und Bienen. Das iſt eine Binſen⸗ 
wahrheit. Aber es gibt genug unnatürliche und auch geſunde Beuten, in 
denen die Völker wie in eine Zwangsjacke geſchnürt ſind und entweder 
ſchwärmen oder verkümmern müſſen. Ferner ſind wertvolle züchteriſche 
Maßnahmen an gewiſſen Beutenformen einfach undurchführbar, abgeſehen 
don der Unſumme von Arbeitszeit und Arbeitskraft, die ſie verſchlingen. 
Beute iſt nicht Beute. Wohl kann ein Meiſter einem weniger wertvollen 
Inſtrumente noch hinreißende Melodien entlocken, aber niemals einem 
ſchlechten und verſtimmten. Doch gehört eine feine, praktiſche Beute ebenſo⸗ 
wenig wie ein wertvolles Inſtrument in die Hand eines Unwiſſenden und 
Pfuſchers, der auf das Inſtrument ſchimpft, daß es nichts tauge, weil er 
nichts taugt. Darum ſoll ein jeder ein erprobtes, geeignetes Kaſtenſyſtem 
mit größerem, gangbarem Maße wählen und es jo meiſtern lernen, daß 
es wirklich ſein geiſtiges Eigentum wird. 
Pater Aloys Seibert, O. S. B. 


Plauserftübchen. 


Ein neuer Honigklee. „Gleanings in Bee Culture“ die amerikaniſche Bienen⸗ 
zeitung, kann ſich dies Jahr nicht genug tun in der Lobpreiſung einer neu ent⸗ 
deckten einjährigen Spielart des weißen Rieſenklees (Melilotus alba). „Hubam 
Klee“ wird dieſe Art genannt nach dem Entdecker oder erſten Beobachter derſelben: 
Profeſſor Hughes (Hu⸗) in Alabama (bam). Die genannte Zeitſchrift bringt ſeit 
dem verfloſſenen Frühjahre eine Reihe von Aufſätzen, die geradezu begeiſtert die 
Vorzüge dieſes Klees ſchildern. Er iſt außerordentlich ſchnellwüchſig, blüht ſehr reich 
noch im Jahre der Ausſaat und ſoll Rielenmengen an Nektar ſpenden. Aber er ſoll 
aud tros feines ungewöhnlich ſchnellen Höhenwachstums, rechtzeitig aoe Ge ein 
gern genommenes Gutter für Pferde und Mildwieh und daneben noch im Herbſte 
für die Bienen eine üppige Tracht abgeben. Da aber faſt alle dieſe Aufſätze von 
der das Saatgut vertreibenden Handlung ſtammen und dieſe laut Anzeige für das 
amerikaniſche Pfund Samen (497 Gramm) fünf Dollars verlangt, wollen wir den 
Ankauf vorläufig für unſere Gebiete unterlaſſen. Vielleicht entdeckt“ oder beobach⸗ 
tet auch bei uns irgend ein Wiſſenſchaftler dieſe beſondere Abart. Der Rieſenſtein⸗ 
klee iſt durch uns Bienenzüchter ſchon überall ſtark verbreitet und wenn wir Samen 
von mehr buſchig wachſenden und in den Stengeln lange zart bleibenden Pflanzen 
ſammeln, mag es vielleicht gelingen, auch bei uns dieſe Kleeart als Viehfutter im 
landwirtſchaftlichen Feldbau einzuführen. Ich fürchte aber, daß abgeſehen von den 
bolzigen Stengeln der ſtarke Cumarin-Gerud und -Gejdmad (wie Waldmeiſter) 
das Vieh ſtets vom Genuſſe dieſes Klees abhalten wird, bezw. ſich dieſes nur ſehr 
ſchwer an das neue Futter gewöhnen laſſen wird. f 

Sollte dieſer neue Klee alſo auch bei uns „gefunden“ werden, dann bitte bei 
dem jetzigen Stande der deutſchen Papiermark keine 5 Dollar für 1 Pfund zu ver⸗ 
langen, z., 3. 548,28 M. (beim Druck der Zeitung wären es gar 925, da heute — 
18. Oktober — der Dollar auf 185 AM ſteht. D. Schr.) Das iſt den meiſten Bienen⸗ 
züchtern denn doch zu teuer. 3 rank v. Kleiſt. 

Wie laſſen ſich auf einfachſtem Wege die heißeſten Flüſſiskeiten in Gläſer, Fla⸗ 
ſchen, Ballons gieben? In Hausfrauentreijen iſt längſt ein ganz einfaches Verfahren 
in Uebung, das der praktiſchen Beobachtung entſtammt und vollkommen ſichere Ge⸗ 
währ gegen Zerſpringen bietet. Man vermeide als Unterlage ſchlechte Wärmeleiter 
wie Holz und wähle gute, d. h. man ſtelle einfach die Flaſchen auf die Herdplatte 
und fülle fie ohne Bedenken auf. Selbſt bei heißeſten Flüſſigkeiten ijt ein Zerſpringen 
ausgeſchloſſen. P. Aloys Seibert. O. S. B. 
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Gibt es eine ſchwarze Biene? In der 7. Züchterverſammlung am 27. März 
1921 in Ingolſtadt, in der eine Reihe ſehr wichtiger Fragen behandelt wurden, pet: 
neinte Herr Oberlehrer Thoma die obige Frage. Durch die Herrn Landesökono⸗ 
mierat Hofmann eingeſandten Probebienen bringe ich den Beweis vom Gegenteil, 
denn dieſe ſind intenſiv ſchwarz. Bei der lebenden Biene tritt das ſchöne glänzende 
Schwarz natürlich noch mehr in die Erſcheinung, da der Glanz beim toten Tiere ia 
verloren geht. 

Meine Bienen ſind im allgemeinen dunkel und haben graue Leibringe; es kom⸗ 
men aber ſehr viele ganz ſchwarze vor. Die Biene iſt außerordentlich fleißig. Ich 
konnte, da ich bekanntlich 2 Völker auch im Honiglager arbeiten laſſe, ſchon am 3. Mai 
aus der beſten Beute 12 Pfund Honig ſchleudern. Zwei Königinnen ſchaffen, da ſie 
in meiner Beute ja wärmer ſitzen, mehr als die doppelte Arbeiterinnenzabl. 
gegenüber einer Königin, daher dieſer Erfolg. 

Ich möchte den in Ingolſtadt aufgeſtellten ſehr richtigen Satz: „Von Tracht 
und Klima hängen die Bienen mehr ab, als wir bisher geglaubt haben“, noch da⸗ 
hin ergänzen „und von den Wärmeverhältniſſen in der Beute“. Und deshalb kann 
die Beutefrage nur dieienige Beute löſen, die die Wärmefrage löſt. 

Die Sunn bee [oft He nicht und wird daher wieder verſchwinden, At ja auch 
ſchon auf dem Wege dazu, ganz abgeſehen von der widerlichen Königinſucherei darin. 
weil fie in gans Eet Weiſe gegen die Wärmefrage verſtößt. Zunächſt überwin⸗ 
tern die Bienen, wie Poſtſekretär Niehaus in der „Illuſtr. Leipziger“ ganz richtig 
agte, „auf einem Eiskeller. Sodann befinden ſich, ſobald die Königinnen anfangs 

ai geſucht und gefunden und nach unten gehängt ſind — an di eine grobe Tier: 
quälerei — zwiſchen den beiden Bruträumen, die die beiden Königinnen aber erft 
ſchaffen müſſen, die beiden leeren, kalten Dreierfäjlitienräume, ferner find in 
die Sechſerſchlittenräume noch zwei große Niſchen angebaut, die als Windfächer 
die Brutlager unten und oben abkühlen. 

Wie man einen ſolchen Bienenkaſtenkonſtrukteur als Meiſter 1 8 konnte. 
iſt mir unverſtändlich. Ich meine, daß man es wirklich nicht dümmer machen könnte. 
Alle Bäſteleien daran herum, wie Fluglöcher oben etc., können die Sache nur ver: 
ſchlimmern, denn nun hängen ſie gar noch in einem Schornſtein. 

Gar jo einfach ijt das Bauen eines naturgemäßen, brauchbaren, allen Aniprü- 

n gerecht werdenden Bienenkaſtens denn doch nicht. Da muß man dann doch etwas 
tiefer nachdenken. Caeſar Rhan, Tierhygieniker, Steglitz. 


Vereinsnachrichten. 

Züchterverſammlung vom 29. März 1921 zu Ingolſtadt. 
= (Schluß.) aan 
Frage 13: Iſt es vorteilhaft säbrlidh die Königinnen zu 
erneuern? 
Herr Seibold: Die Königin ift dann zu erneuern, wenn fie nicht gebr 
leiſtungsfähig ijt. 
S Herr Hofmann: Die Königin darf nicht alle Jahre erneuert werden, man 
weiß ſonſt nicht die Eigenſchaften des Volkes. Am beiten geſchieht die Erneuerung 
nach drei Jahren. | _ 

Herr Sindel verlangt für die Wanderbienenzucht eine junge Königin. 

Frage 14: paar der Königinnen. 

Herr Hofmann: Für einen größeren Bienenſtand iſt das Zeichnen unbedingt 
notwendig. Nur eine gezeichnete Königin kann uns Gewähr geben für eine richtige 
Beurteilung des Volkes. 

Frage 15: Zucht buch. | 
| Herr Hofmann verlangt für jeden Stand ein Zuchtbuch. Auch über die Stand: 
beſuche iſt Buch zu führen. (Vereine! Schweizer Muſter!) 

Frage 16: Austauſch bewährter ein heimiſcher Stämme unter 
den Züchtern. . . 7 
tr Hofmann: Wir müſſen willen, welche Stämme gezüchtet werden. Emo: 
fiehlt den Austauſch durch Eier, Königinnen und Weiſelzellen. 

Herr Sindel verlangt gegenſeitigen Austauſch der Königinnen; der Landes: 
verein foll dabei die Vermittlung anbabnen. H. S. bietet für heuer 20 Königinnen 
zum Tauſch an. : 

Herr Hofmann befürwortet es. 

Frage 17: Notwendigkeit von Züchtervereinigungen. 
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Herr Seibold: Die Kreisvereine jollen mit jenen in Verbindung treten, die 
Königinnenzucht treiben. | 

Herr Dovel will die Züchtervereinigungen nicht in der zentraliſierten Form. 
Er denkt ſich die Organiſation draußen und befürwortet deshalb Ortsvereine. 

Herr Schreiber: In jedem Kreisverein ſollen Züchterveinigungen gegründet 
werden. Die Sache iſt aber nicht ſo einfach. Er iſt nicht für Ortsvereine. Wir 
brauchen nur wenige Leute. Er fordert für jeden Kreisverein eine Arbeitsgemein- 
ſchaft, die nach leiſtungsfähigen Bienenvölkern Umſchau hält. 

Herr Dr. Manger: Einer ſolchen Arbeitsgemeinſchaft könnte auch der Stamm 
Theiſſing und Schambach vorgeführt werden. 

Herr Seibold: Die Frage nach guten. Königinnen iſt ſehr groß. Innerhalb 
des Kreiſes verteilt, ſollen Königin⸗Züchter aufgeſtellt werden. Die Namen dieſer 
Züchter ſollen in der Bienenzeitung veröffentlicht werden. ` 
üch Herr Hofmann bittet, es möchten ſich jene Herren melden, die Königinnen 
züchten. | 

i Herr Sindel: Die Aufbewahrung und Verwertung befruchteter Königinnen 
iſt nur möglich, wenn das Volk ſo ſtark iſt, daß es ſich in der eigenen Traube 
erwärmen kann. 

Herr Dotzel: Wenn ein Bienenzüchter im Frühjahr ein weiſelloſes Volk hat, 
muß er ſich ſelbſt helfen. Wir müſſen beſtrebt ſein, gutes Zuchtmaterial allmählich 
hinauszubringen. . 

Herr Dr. Manger: Die Königinnenzucht ijt die Sache des Geldes und bes 
Bienenmaterials, weil ſie nicht ernährt. 

Herr Hofmann: Jetzt im Frühjahr und Sommer müſſen wir hinausgehen 
und Forſchen, wo die beſten Völker ſind und dann kommt der Tauſch. In jedem 
Bezirksamte ſollte ein Mann aufgeſtellt werden, der die Sache in die Hand nimmt. 
Zum Schluſſe möchte er noch bitten, dahin zu arbeiten, daß allmählich die guten 
Stämme bekannt gemacht werden. 

. Frage 18 und 19: Anregungen für Beobachtungen. Anträge, 
Wünſche und Anfragen. 

Herr Hettinger beantragt, daß die Züchterverſammlungen als amtliche Be: 
ratung angejeben werden und Herr Profeſſor Dr. Zander auch dazu erſcheint. 

Herr Sindel: Herr Prof. Zander ſoll zur nächſtjährigen Verſammlung freund⸗ 
ſchaftlich eingeladen werden. 

Herr Drexel dankt Herrn Landesökonomierat Hofmann für die umſichtige 
Leitung der diesjährigen Züchterkonferenz und bittet die Herren zum Zeichen des 
Dankes ſich von den Sitzen zu erheben. 

Herr Hofmann dankt für das rege Intereſſe, das die Herren bei der Verſamm⸗ 
lung bekundet haben. — Schluß der Sitzung 5.15 Uhr. 


| Münchener Bienenzuchtverein. 1. Sonntag, den 11. Dezember, nachmittags halb 
3 Abr im Kartenſaal des Hofbräuhauſes außerordentliche Mitgliederverſammlung. 
Tagesordnung: a. Mitteilungen. b. Erſtattung des Jahresberichtes. c. Rechnungs- 
ablage, Entlaſtung und Voranſchlag. d. Aenderung der Vereinsſatzungen. e. Be⸗ 
ſtimmung zweier Rechnungsprüfer und Erſatzleute hiefür für das Vereinsjahr 1922. 
f. Wünſche und Anträge. 
f 2. Samstag, den 17. Dezember abends halb 8 Uhr zweiter Geſellſchaftsabend 
im Vereinslokal. ! 
Zahlreiches und pünktliches Erſcheinen an beiden Tagen ſehr erwünſcht. 
Anmerkung: Alle Mitglieder des Vereins, welche billigeren Bienenzucker durch 
den Verein beziehen wollen, werden erſucht. ihren Geſamtbedarf für das Jahr 
1922 unverzüglich beim Vertrauensmann des Vereins, Herrn Kommiſſär Steg⸗ 
müller, München, Feilitzſchſtraße 33 /, anzumelden. Letzter Meldetermin ¿if am 
11. Dezember im Vereinslokal, und können ſpätere Beſtellungen nicht mehr berück⸗ 
ſichtigt werden. Der Zucker kommt bereits im Januar 1922 zur Verteilung. Bei 
der Beſtellung muß als Anzahlung 400 Mark pro Zentner oder 4 Mark pro Pfund 
bar bezahlt werden. Beſtellungen ohne die Anzahlung können nicht erledigt werden. 
Den Reſtbetrag find die Mitglieder verpflichtet, innerhalb 8 Tagen nach Erhalt des 
Zuckers zugleich mit der Ablieferung der Säcke nachzubezahlen. Zuckerbeſtellungen 
können bis 8. Dezember auch durch Einzahlung auf Poſttſcheckkonto Nr. 14 358 
Münchener Bienenzuchtverein, gemacht werden; es wird aber ausdrücklich gebeten, 
das gewünſchte Quantum und die Adreſſe deutlich anzugeben. Nichtmitglieder 


können keinen Zucker durch den Verein erhalten. 
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Die Bayeriſche Bienenseftung wird von 1922 ab nicht mehr durch den Verein 
beſorgt. fondern die Mitolieder müſſen die Zeitung ſelbſt durch Zablkarte auf Poſt⸗ 
ſcheckkonto Nr. 12 805. Geſchäftsſtelle der Bayer. Bienenzeitung beſtellen. Die Ver⸗ 
einsnachrichten werden nach wie vor nur in der Bayer. Bienenzeitung erſcheinen. 
und werden die Mitglieder in ihrem eigenen Intereſſe gebeten, die Zeitung ſofort 
für 1922 zu beftellen, damit fie ab 1. Januar wieder rechtzeitig in den Beſitz ihre⸗ 
Fachblattes kommen. Der Jahresbezugspreis der Bayeriſchen Bienenzeitung, Aus⸗ 
gabe A, beträgt für 1922 zehn Mark. É. 

Alle Mitglieder aber, welche ihre Stände und ihre Bienen ab 1922 gegen 
Haftpflicht. Feuer, Einbruch : Diebitahl, verſichern wollen (die bisherige 
Haftpflichtverſicherung hört mit 1921 auf), erreichen dieſe Verſicherun⸗ 
gen durch Beſtellung der Bayer. Bienenzeitung. Ausgabe B. Die Verſicherungs⸗ 
gebühren betragen neben den 10 Mark Zeitungsabonnement bis zu 10 Völker zehn 
Mark und für je weitere zehn Völker fünf Mark. Aenderungen auf den Bienenſtän⸗ 
den während des laufenden Jahres infolge anfallender Schwärme oder infolge 
künſtlicher Vermehrung gelten als mitverfihert. Der Verſicherungsverein bayeriſcher 
Bienenzüchter hat die oben genannten Verſicherungen ab 1922 geſamt übernommen, 
und werden alle Mitglieder, welche ſich in der jetzigen unſicheren Zeit vor Schaden 
bewahren wollen. dringend erſucht. von dieſer Einrichtung vollzählig Gebrauch zu 
machen und die Bienenzeitung. Ausgabe B. ſofort zu beſtellen und die Zeitungs⸗ 
gebühr von 20 Mark ſofort auf Poſtſcheckkonto Nr. 12 805. Geſchäftsſtelle der Baye⸗ 
riſchen Bienenzeitung zu bezahlen. Corl Schlederer 1. Narſtand. 

Wirtſchaftl. Vereinigung baneriſcher Bienenzüchter. Nächſte Verſammlung 
Sonntag, 11. 12. 1921 nachm. 2 Uhr in Augsburg. Hohes Meer. Referent: Dr. 
Manger. Thema: Imkerliche Zeit: Wirtſchafts⸗ und Organiſationsfragen. Stand 
unſerer Sammlung für die Imkerſchule am 13. 11. 1921: Uebertrag: 6656 A 90 3. 
Von Frl. Kaiſer⸗Olching 5 A. Summe 6661 M 90 4. Säumt nicht. euer Scherfle in 
an das Paſtſcheckkont» 122. Amt Münden für die Imkerſchule zu fenden, damit recht 
bald ein Grundſtock für Errichtung derſelben geſchaffen wird. 

Für das Verſicherungsweſen wurde bei d. Gen.⸗Verſ. d. Haftyflichtverſ. Ver. in 
München am 12. 11. 21 viel erreicht. Die Bayer. Bienen⸗Zeitung erſcheint ab 1. Jan. 
1922 in 2 Ausgaben und zwar Ausgabe A für 10 A ohne Verſicherung und Ausgabe 
B für 20 A mit Verſicherung nur für Bayern. Die Verſicherung erſtreckt ſich auf 
Haftpflicht. Einbruch⸗Diebſtahl und Feuerſchäden bis zu 10 Völker. Bei mehr als 10 
Völkern ift eine Zufatzverſicherung abzuſchließben. Näheres Bebe unter den Mittei⸗ 
lungen des Haftpflichtverſicherungsvereins. ao he ` a. 

Sobald das Bienenſeuchengeſetz geſchaffen iſt, muß aud noch die Verſicherung ge: 

gen Krankheiten organiſiert werden. | 
| Nun heißt es Sale mente zeigen! „ 
licher, bayer. Imker ſoll mehr zögern. umgehend die bayer. 
53 Ausgabe B. zu beſtellen und Pflicht eines je: 
den Mitgliedes unjerer Vereinigung ift es nicht nur ſelbſt 
ofort Ausgabe B zu beſtellen, ſondern es muß eine wirkſame 
. für unſere Bienenzeitung einfſetzen, damit die 
vielen Mühen und Arbeiten des Haftpflichtverſ.⸗ Vereins und 
des Landes vereins nicht umſonſt waren. Ihr Habt laut nach 
der Verſicherung gerufen! Nun Habt Ihr die Verſicherung. 
drum heißt es jetzt für jeden, ohne Ausnahme: Hinein in die 
Verſicherung! pe Dr. Manger. . 

Der Bienenzuchtverein Weihmörting und Umgebung hät ſeine diesjährige 
Generalverſammlung am Mittwoch, den 25. Januar 1922 (Pauli Belehrung), nad: 
mittags halb 3 Uhr im Gaſthauſe von Schmidbauer in Weihmörting ab. Bei ber. 
ſelben findet die Feſtſetzung des Jahresbeitrages, die Ergänzungswahl der Vorſtand⸗ 
ſchaft und ein e u E 1118 Voll 
ähliges Erſcheinen der Mitglieder ijt erwünſcht, Bienenfreunde eingeladen. 

ES Ä ä Joſef Grünbuber, Vorſtand. 


Geihäftliches. 


Die Honigverwertungs⸗Genoſſenſchaft benötigt fortwährend größere Mengen 
Honig und erjudt um Zuſendung. 


Wachs, Waben, Treſter werden fottwährenh zu böchlten Brelſen angekauft. 
A > 
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